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Vorwort. 


Unter Gottes Beiſtand iſt es dem Verfaſſer 
gelungen, wiederum eine Abtheilung des Buches 
zu vollenden, welches er ſich zur Aufgabe ſeines 
Lebens gemacht hat. Die nunmehr vorliegende Ab— 
theilung bringt die hiſtoriſche Entwidlung des Ber» 
haͤltniſſes zwiſchen der Kirche und den Staaten und 
zerfällt in vier Abſchnitte, in welchen das Verhält— 
niß des heidniſchen, des Fatholijchen, des ſchismati— 
ſchen und haͤretiſchen, fo wie des paritaͤtiſchen und 
indifferenten Staates zur Kirche entwickelt wird. 
Nach der Schilderung der römiſchen Zeit mußte 


u 


vorzugäweife das Germanenthum in feiner Stellung 
in und zu der Kirche in den Vordergrund treten, 
Der Berfafjer Hat daher die in dieſer Hinficht wich- 
tigjten Momente: das germanijche Königthum, das 
römijch=deutjche Kaiſerthum, den Inveſtiturſtreit und 
deſſen friedliche Beendigung, überhaupt den dhrift- 
lichen Staat des Mittelalter8 hervorgehoben. Seit 
den Zeiten Papſt Innocenz' III. ift e8 aber eine 
Neihefolge von Deeretalen, welche ſehr gewichtige 
Ausiprüche über das DBerhältnig zwijchen Kirche 
und Staat enthalten; man hat daher geglaubt, in 
einem Handbuche des Kirchenrechtd auch vorzugs- 
weile auf diejelben Nüdjicht nehmen zu müßen. 
Die Erläuterung dieſer Kirchengejege berührt zu— 
gleih mehrere wichtige Hiftorifche Ereigniffe : Die 
Königewahl Philippe von Schwaben und Dt- 
to's IV., die Abſetzung Friedrichs IL, die Streitig- 
feiten zwijchen Philipp IL. von Franfreih und Jo— 
Hann von England, zwijchen Bonifacius VI. und - 
Philipp IV., zwifchen Clemens V, und Heinrich VIL, 
zwijchen Johann XXIL und Ludwig dem Bayer, 
die durch die Pſeudo-Minoriten verurfachten Haͤn⸗ 


del u. ſ. w. An der Hand diefer Deeretalen ges 
langt man bis zu der Zeit, zu welcher bereit8 jene 
ſchismatiſchen Tendenzen fich geltend zu machen an- 
fangen, welche nachmals in dem Gaflicanismus, 
Febronianismus und Joſephinismus ſyſtematiſch ge- 
ſtaltet hervorgetreten find; fie haben hier in meh— 
reren Paragraphen eine ausführliche Berüdfichti- 
gung gefunden. Aber auch der durch Schisma und 
Härefie völlig von der Kirche getrennte Staat mußte 
in feinee Stellung zu dieſer gefihildert werben. 
Dieß bot Veranlaſſung fowohl auf die Spaltun- 
gen in der orientalifchen als occidentaliſchen Kirche 
näher einzugehen, Defondere Aufmerffamfeit mußte 
aber den Verhaͤltniſſen Deutjchlands zugemwendet 
werben, wo jeit dem meftfäliichen Frieden der pa— 
ritätiiche Staat feine Ausbildung gewann, während 
Nordamerifa als vie eigentliche Geburtäftätte des 
indifferenten Staated zu begeichnen iſt. Als den 
Schlußpunkt der hiſtoriſchen Entwicklung ift die deut- 
Ihe Bundesafte angenommen worden, an welche 
fih nunmehr in der folgenden baldigſt erfcheinen- 


IV 


ten Abteilung vie Schilderung der gegemmärrigen 
Zuftände und hieran die Darfiellung ver Quellen 
des Kirchenrechts anjchliegen wird. 


München am Tage des heiligen 
Öregerius im Jahre 1848. 


G. Phillips. 
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1. Siſtoriſche Entwichlung des Verhältniffes zwiſchen 
der Kirche und den Staaten, 


$. 117. 
A. Verhältniß der Kirche zum heidnifchen Staate, 


Das Prinzip, daß die Welt von zwei. Gewalten, 
der geiftlichen und der weltlichen regiert werde, beruht an 
fi) auf einer von Gott unmittelbar getroffenen Anord« 
nung, nicht auf einer allmählig unter ven Menfchen ent: 
ftandenen Vorftellung. Daſſelbe hat aber in fo fern feine 
Gefchichte, je nachdem es mehr oder minder in die Lebers 
zeugung der Völfer eindrang. Somit haben fich entweder 
deren. Borftellungen, nach welchen fich auch eine geraume 
Zeit hindurch die weltliche Gewalt in der Einheit des Kaifer- 
thums perfonifieirte, nach jenem Prinzip gerichtet oder es 
wurde demfelben in Beziehung auf die geiftliche Gewalt 
nur in einem befchränfteren Umfange eine Geltung einge- 
räumt. Einer folchen entbehrte das Prinzip der Dop— 
pelherrfchaft fjelbft in heipnifchen Staaten nicht gänz— 
(ih, indem auch in vielen von ihnen ein von dem Kö— 
nigthume getrenntes Priefterthum vorkommt, welches, wie 
im Judenthume, innerhalb ver Grenzen eined einzelnen 
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Volkes vorbildlich die chriſtlich-geiſtliche und chriſtlich⸗ 
weltliche Gewalt über das geſammte Volk in dem Einen 
Reiche Chriſti bezeichnet. — 

Dem heidniſchen Staate gegenüber trat die Kirche, 
kraft ihrer göttlichen Sendung, mit der Forderung auf: 
er ſolle ſie, als zum Heile der Menſchen beſtimmt, aner— 
kennen und ſich von ihren Lehren durchdringen laſſen; 
insbeſondere aber verlangte ſie, daß Diejenigen, welche 
ſich zu ihr bekannten, nicht deshalb irgend eine Vermin— 
derung an ihren bürgerlichen Rechten) erleiden ſollten. 
Vom rein politifchen Standpunfte aus ?) fonnte fich fein 
Staat diefen Anfprüchen widerfegen, denn die Lehren des 
Ghriftenthums verfchafften ihm getreue Unterthanen, fie 
beförderten alfe bürgerlichen Tugenden, während die Kirche 
felbft feiner Staatsverfaffung in irgend einer Weife zu 
nahe trat. Es war daher durchaus fein vernünftiger 
Grund vorhanden, warum der Kirche nicht die freie Ent: 
widlung jeder ihrer drei Vollmachten gewährt werden 
follte; die Lehre ftörte nicht, fondern befeftigte das Anfehen 
der Obrigfeit, die Disciplin der Kirche erzog die Ehriften 
zu ganz befonders tauglichen Bürgern und ihr Priefterthum 
gab ihnen eine Weihe und Kraft, die höchften Aufgaben 
ded menfchlichen Lebens in Uebung von Tugenden zu lö- 
fen; fie waren das Ideal von Unterthanen ?). 


) Auf diefe berief fih der Apoftel Paulus. ©. oben $. 103. 
©. 466. 

2) Vergl. Walter, Kirchenrecht. $. 43. 

®) ©. Mamachi, de’ costumi de’ primitivi cristiani. Rom, 
1753. 3 Voll. — Vergl. Hift. pol. Blätter. Bd. 20. ©. 95. 
u. ff. 


$. 117. Berhältniß der Kirche zum heibnifchen Staat. 3 


Wohin man aber blict, ift der Kirche, bevor fie nicht 
in einem langen geiftigen Kampfe felbft den Sieg davon 
getragen hat, von dem Allen, was fie von dem Staate 
fordern durfte, Nichts zu Theil geworden. Genügte es 
ihr, daß der Menſch Menfch war, um ihn in ihr Reich 
affunehmen und der Fülle von Ehren und Rechten, die 
Chriftus ihr als einen Schatz zurüdgelaffen, theilhaftig 
zu machen, fo genügte es dem heidnifchen Staate, daß 
der Menſch Ehrift war, um ihn aller feiner Ehren und 
Rechte zu entkleiden Y. Genügte e8 der Kirche, daß der 
Menſch im Gefühle feiner Sünde fich gläubig an fie 
wendete, um ihn von aller Echuld rein zu waſchen, fo 
genügte ed dem Staate, daß fie ihn in der Taufe mit 
dem Gewande der Unfchuld bekleidet hatte, um ihn der 
händlichften Verbrechen zu zeihen )). Gin MWott des 
heinifchen Herrfchers und die Chriften opferten freudig 
im Gefühle ihrer Pflicht für ihn ihr Leben ($. 103. ©. 
466.), viele taufend Stimmen jauchzten Beifall, wenn 
die Henfershand das heilige Haupt des Stellvertreterd 
Chriſti traf ®). 

Was alfo war ed, das der Kirche und ihren Kin- 
dern jede Anerkennung und jeded Recht entzog? Dieß 


— 1 — — 


) Justin. M. Apolog. I.n. 24. p. 58. — Athenag. Le- 
gat. pro Christian. n. 1. p. 280. n. 2. p. 281. 

5) Justin. M. Dial. cum. Tryphone n. 10. p. 41. — 
Athenag. a. a. DO. n. 3. p. 282. n. 31. p. 308. — ©. auch 
Note 20. — 

6) Sieben und zwanzig Päpfte find ald Märtyrer geftorben. 
S. Bd. 1. $. 29. ©. 230. 
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war der Geift des Heidenthums; es war ein inftinetmäs 
ßiges Gefühl, welches durch das ganze Heidenthum ging, 
daß das Chriſtenthum ihm den Untergang drohe. Hat 
"man zwar in der Stellung der heidnifchen Staaten auch 
der Kirche gegenüber, zwei biftorifch fehr wichtige Ver— 
hältniffe von einander wefentlich zu unterfcheiden, mn=- 
lich: das der Abgefchloffenheit einzelner Völker und 
das der Vereinigung vieler derfelben zu einem politis 
ſchen Ganzen, fo ift doch die Unduldſamkeit gegen die 
Kirche in beiden durchaus diefelbe gewefen. Wo bie 
Völker, die fich feit ihrer Wanderung aus der urfprüngs 
lichen Heimath durch die Verſchiedenheit ver Religion 
von einander getrennt hatten ($. 95. ©. 397.), zu der 
Zeit, ald das Chriſtenthum ihnen zuerft verfündet wurde, 
noch in einer ftrengen Abgefchievenheit ihrer Nationalis 
tät und ihres nationalen Gultus lebten, da war es 
ſehr natürlich, daß ihnen Derjenige, der gegen ihre Göt— 
ter lehrte und an den Opfern nicht Theil nahm, fondern 
diefelben für verwerflich erklärte, fowohl politifch, als 
auch hinfichtlich der Religion, als ein Feind erfchien. Er 
war entweder fremd und gehörte zu Feiner der zu dieſem 
Volke durch die Bande des Blutes vereinten Familien, 
oder er wurde Dadurch fremd, daß er fich von der Ge- 
meinfchaft der Familie und ihrer Opfer ausfchloß; zur 
Sühne der Götter fiel er felbft ald Opfer”). Diefe nas 
tionale Abgefchiedenheit, wie fie infonderheit bei den Ger: 
manen und überhaupt bei allen außerhalb des fchon rö- 


— — — — 


?) Vergl. Deutſches Privatrecht. Bd. 1. ©. 334. 
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mifch gewordenen Orbis terrarum wohnenden Wölfern 
Statt fand, war und blieb ein großes Hinderniß für die 
Ausbreitung Der Kirche). Wie unglaublich rafche Fort: 
fhritte machte dieſe im Römerreich °), während nad) mehr 
denn zwei Jahrhunderten, nachdem Chlodwig ſich hatte 
taufen laſſen, es noch heidnifche Sranfen gab '%); nicht 
minder große Schwierigkeiten traten in Afien ver Befch- 
tung der Bölfer in den Weg. 


Anders war ed in biefer Beziehung, wie oben anges 
deutet, bei den Römern, welche die politifche Echeidewand 
vieler Nationen durchbrochen und fie in den Umkreis ih- 
red Reiches aufgenommen hatten. Innerhalb deſſelben 
gegründet, war hier die chriftliche Kirche auf eine höchft 
wunderbare Meife zwifchen Judenthum und Römerthum 
geftellt 1). An beide hatte fie thre Mifjion. Zuerft wen— 
dete fie fi) an die Synagoge, da diefe die Erfenntniß 
des Einigen Gottes nicht verloren und Gott felbft fie, 
ald die Worläuferin der Kirche, durch die Jahrhunderte 
der Vorzeit hindurchgeführt hatte. Won der Eynagoge 


s) Vergl. Reithmayr, Sommentar zum Römerbrief. ©. 5. 


%) So fagt Theodofius der Züngere in L. 22. Cod. Theod,. 
de paganis (XVI. 10.): Paganos, qui supersunt, quanquam 
jam nullos esse credamus, promulgatarum legum jam du- 
dum praescripta compescant. S. nod) $. 28. Note 5. 


) S. meine deutſche Geſchichte. Bd. 2. ©. 344. u. fi. — 
Grimm, beutfche Mythologie. 2te Aufl. Bd. 1. ©. 3. 

11) Vergl. Riffel, Geſchichtliche Darftellung des Verhältniffes 
zwifchen Kirche und Staat von der Gründung bes Chriſtenthums 
bis auf die neueſte Zeit. Th. 1. (Mainz 1836.) Erſt. Per. Kap. 
1. u. 2. 
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aber wurde die Kirche zurüdgeftoßen wegen ihrer Bers 
fündung einer Weltreligion; ein Prinzip, welches dem 
Judenthum faft noch mehr, ald der Auffaffung jener ifo- 
lirten heidnifchen Völker entgegen war. In jenem Grund⸗ 
faße trafen aber die Kirche und Rom in fo fern über- 
ein, ald Noms Beftimmung die der Weltherrfchaft '*) 
und hierin Rom die Vorläuferin der Kirche war. - Aber 
eben fo wenig ald die Synagoge dem nicht ausfchließlich 
für die Juden beftimmten Meſſias die Herrfchaft abtre- 
ten wollte, eben fo wenig wollte Rom dem aus dem 
Lande Judäa hervorgehenden Weltbeherrfcher weichen ; 
Eines, wie dad Andre hatte fich felbft zum Zwed und 
begriff e8 nicht, wie feine Beftimmung doch nur eine 
vorbereitende für dad Neich Gotted auf Erden war. 
Diefe Vorbereitung für die Kirche in der römifchen 
MWeltherrfchaft fpricht fich aber nicht bloß in den politi- 
ſchen Berhältniffen, fondern noch vielmehr in den religid- 
fen aus !°). Rom hatte die Culte aller überwundenen 
Völfer in fih aufgenommen und fomit eine Art heid- 
nifcher Univerfalreligion gefchaffen; dadurch war eine 
Menge von Völfern, wenigftend an den das Chriftenthum 
ungemein fürdernden Gedanfen gewöhnt, daß die Religion 
nicht an die Nationalität gefnüpft fey, fondern den Cha- 
rafter der Univerfalität an fid) tragen fünne. Dazu fam, 


2) Die Stellen der römifchen Schriftfteller über biefen Gegen: 
ftand find in meiner beutfchen Geſchichte. Bd. 2. ©. 220. u. ff. 
gefammelt. ©. auch unten $. 118. $. 119. — 


3) Bergl. Reitbmayr a. a. D. ©. 6. u. f. ©. oben $. 95. 
©. 371. u. ff. — 
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daß neben dem influffe der Philofophie, welche gegen 
die heidnifche Mythologie in die Schranken trat, auch das 
Judenthum, und zwar auf die eigentlichen Römer felbft 
einen bedeutenden Einfluß übte '*). Allein verhältnigmäßig 
waren dieß nur einzelne Erfcheinungen, im Ganzen befand 
ſich doch das Judenthum in einem fehr ſchroffen Gegen» 
fage gegen bie heidnifche Religion, da es die Götter vers 
achtete. Man hielt daher auch bald, beſonders da die 
Profelyten fich von den Opfern ausfchloffen, die Juden 
mit ihrem Aberglauben für gefährlich und begann fie wes 
gen ihrer Weberzeugung zu verfolgen !°). WBermengten die 
Römer in ihren Worftellungen anfänglich die Ehriften mit 
den Juden, indem fie jene nur für eine einzelne jüdiſche 
Secte hielten, fo wurden fie doch bald inne und zwar von 
den Söhnen Iſraels oft dazu angetrieben '%), daß jene 
mit der Berehrung ihres am Kreuze geftorbenen Gottes, 
die fie der ganzen Welt mittheilen wollten, der römifch 
heidnifchen Univerfalreligion mit noch viel größerer Gefahr 
drohten. Hatten die Römer die Götter aller Völker in 
den Kreis ihrer Verehrung gezogen, den Bott der Chri- 
ften aber, den fie in Gemeinfchaft mit den Juden durch 
fhmachvollen Tod hingerichtet, nahmen fie nicht auf '7). 


14) Vergl. Reithmayr a, a. O. ©. 9, 

135) Die Anfichten jener Zeit, insbefondere des Tacitus über bie 
Zuben hat W. A. Schmidt, Gefcdjichte der Denk: und Glau: 
bensfreiheit im erften Zahrhundert der Kaiferherrfchaft und bes 
Chriſtenthums. (Berlin. 1847.) S. 159. u. ff. zufammengeftellt, 

16) Vergl. Riffel aa. D. ©. 31. 

) Nur von Alexander Severus wird erzählt, daß er in feinem 
Lararium au ein Bild Chriſti neben bem Abrahams und Dr: 
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Aber dennoch erfannten fie in dem Ehriftenthum eine ge: 
waltige Macht, und fo wie fie dereinft den Tribun So— 
ranus, weil er den geheimnißvollen Namen des Schug- 
geifted der Stadt, entdeckt, aus Furcht getödtet hatten ), 
es fünnte nunmehr, wie fie es andern Völkern gethan, der 
Genius aus ihrer Stadt gerufen werden, fo fchlugen fie 
Chriſtus and Kreuz, weil Er um alle ihre Götter aus Nom 
hinauszurufen in die Welt gefommen war !®). Darum raffte 
fich das Heidenthum gegen die Lehre Jeſu und feine Kirche, 
deren Fundament bereitd inmitten des heidnifchen Roms 
in die Erde gefenft war ($. 13. ©. 90.), in der ganzen 
Fülle feiner Kraft zufammen. Die Anhänger ded Ge- 
freuzigten wurden als Gottesläfterer, Atheiften, Beinde 
des Staated und des Kaiferd, überhaupt als der Aus— 
wurf des menfchlichen Geſchlechtes bezeichnet und auch 
als folcher behandelt. Die fcheuslichiten Verbrechen wur: 
den ihnen Schuld gegeben *°), fo daß felbft Tacitus an 


pheus gehabt habe. Vergl. Ael. Lamprid. Alex. Sev. c. 29. 
(bei Gruter, Hist. Aug. Script. Lat. min. p. 340.): — ma- 
tutinis horis in larario suo, in quo et divos Principes, 
sed optimos electos et animas sanctiores, in queis et Apol- 
lonium et quantum scriptor suorum temporum dicit, Chris- 
tum, Abraham et Orpheum — habebat ac majorum effigies, 
rem divinam faciebat, ®ergl. Aringhi, Roma subterranea. 
Lib. VI. cap. 21. (Tom, II. p. 298.) — Die Nachricht (Lam- 
prid. c. 43. p. 350), daß wie er auch Hadrian daran gedacht 
babe, Chriftus unter die Götter aufzunehmen, ift fehr unmwahr: 
ſcheinlich. Vergl. Riffel a. a. ©. ©. 27. Note 1. 

18) Plin. Hist. natur. Ill. c, 5. — Macrob. Saturn. II, 5. 

19) Vergl. Deutſche Gefhichte. Bd. 2. ©. 224. 

20) Vergl. Chr. Kortholt, Paganus obtrectator. Lubec. 
1703. — Hiftor. polit. Blätter. Bd. 20. ©. 100. 
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die Schänblichfeit der Chriften glaubte und, obfchon er 
fie an dem Brande Roms für unfchuldig hielt, doch ihre 
graufame Hinrichtung billigte *!). Begann zwar ver 
in feiner Morbluft an den Schlacdhtopfern fich weidende 
Nero die Reihe ihrer wüthenden Werfolger, fo wa— 
ren doch felbft von den befferen Kaifern manche unter 
denen, welche die biutigften Greuel über die Chriften er- 
gehen ließen. Jene große Martyrerftätte, in welcher dieſe 
den wilden Thieren vorgeworfen wurden, führt nach den 
Flaviern den Namen; Trajanus ?*) und der freilich in 
phifofophifchem Hochmuthe fich überhebende Marcus Aus . 
relins 2°) haben ebenfalls, zwar minder fehredlich als 
Decius 29), die Chriften verfolgt. Und hatte bin und 
wieder einer der Kaifer der Stimme der Menfchlichkeit 
und ©erechtigfeit Gehör gegeben, fo entzog ihnen ber 
Nachfolger, was jenes Gunft verliehen; was dann noch 
von der Wuth der Kaiſer verfchont geblieben war, das 
erreichte die Willführ der Statthalter *°). Endlich brach 
unter Diocletian das Mebermaaß aller Graufamfeit über 
die Chriften herein ?*), fo daß der trübfinnige Kaifer fich 
rühmen zu fönnen glaubte, er habe den chriftlichen Na- 
men von dem Erdreich vertilgt ?”). 


2!) Tacit. Annal. XV. 44. — Bergl. Schmidt a. a. ©. ©. 
162. u. ff. | 

22) Vergl. Riffela. aD. ©. 24. u f. 

23) Riffel a. aD. ©. 29. u. f. 

21) Riffel a. a. O. ©. 48. u. f. 

29) Riffel a. a. O. ©. 59. u. ff. 

26) Riffel a. aD. ©. 38. | 

27) Eine auf ihn bezügliche Inſchrift Tautet: Diocletian. Jo- 
vius. Max. Herculeus. Cacss, Augg. Amplificato. per. Orien- 
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Allen dieſen Berfolgungen fehte die Kirche in der 
Kraft ded Glaubens nichts Andres ald Duldung und 
Hingebung in die über fie verhängten Leiden entgegen 5 
aber unter dem Gegen des Blutes ??) ging fie aus jeder 
Verfolgung fiegend und triumphirend hervor. Sie fuhr 
daher fort durch den Mund ihrer Bifchöfe und durch das 
Beifpiel ver Gläubigen das Wort des Heiles zu verfünden, 
während gegen die Angriffe der den Heidenthum nunmehr 
zu Hülfe eilenden neuplatonifchen Philoſophle und gegen 
viele Vorwürfe, die ihre Feinde auf fie wälzten, die Wahr- 


‚ heit auch auf wiffenfchaftlichem Wege von Denen ver- 


theidigt ward *°), welche in den erften Schaaren der Kir- 
chenväter ftehen. Mit Duadratus, dem Bifchofe von 
Athen und Ariftives *%), einem eben dieſer Stadt anges 
hörigen Philofophen, nimmt die Reihe ver chriftlichen Apo- 
fogeten ihren Anfang, unter denen vor Allen der heilige 
Juſtinus emporragt, der fein Wort mit dem glorreichiten 
Martyrium beftätigt hat °t). 


tem, Et Oceidentem. Imp. Rom. Et Nomine Christianorum. 
Deleto. Qui remp. Evertebant. — Vergl. Aringhi a. a. O 
Lib. I. c. 30. Tom, I. p. 106. 

2) Tertull, Apolog. c. 50. 

29) Vergl. Riffel a. a. O. ©. 278. 

30) Vergl. über fie Hieron. Lib. d. vir. illustr. c. 19. 20. — 
©. Routh, Reliquiae sacrae sive actorum fere perditorum 
secundi tertiique saeculi fragmenta, quae da Aa (Oxon. 
1814.) Vol. I. p. 65. — 

21) Er war, wohl nad) dem Jahre 114, zu Flavia Neapolis 
(das alte Siem im Samariterlande) als Heide geboren und hatte 


$. 117. Berhältniß der Kirche zum heidniſchen Staate. 41 


Beinahe drei Jahrhunderte hindurch verharrte bie 
Staatögewalt in der entfchiedenften Beindfchaft gegen bie 
Kirche. Aber dieſer Kampf war für die Kirche noth- 
wendig, denn nur auf diefem Wege konnte die Schei- 
dung des Ewigen und Zeitlichen, die in dem Heiden⸗ 
thum in einander aufgegangen waren, bewirft, nur durch 
diefen völligen Gegenſatz, in welchen fich der Staat zu 
der Kirche ftellte, die Selbftftändigfeit der Kirche erreicht 
werden °?). Es war dieß daher auch die Zeit, in wel: 
cher ſich das ganze kirchliche Leben in feiner vollen Ei: 
genthümlichkeit entwidelte und darum hat gerade dieſe 
Periode für die Ausbildung des Firchlichen Rechtes Die 
größte Bedeutung. Ihr gehören bereitd eine Menge von 
Inftituten an, welche erft nachmald in den Gefebgebuns 
gen deutlicher hervortreten, weshalb man nicht in diefen, 
fondern in dem ungefchriebenen Rechte des chriftlichen 
Alterthums die Duelle für diefelben fuchen muß. Schon 
in dieſer Zeit bildete ſich, obgleich die Kirche oftmals 
ihred aus den Schenfungen der Gläubigen erwachfenen 
und ſtets fich wieder erneuernden Befisthumes beraubt 
wurde, das Firchliche Bermögensrecht auf der wahren 
und richtigen Grundlage aus, daß die Kirche allein die 
auch in der Verwaltung unbefchränfte Eigenthümerin des 
Kirchengutes ſey. Eben fo hat die firchliche Gerichte: 


drei Philofophenfchulen durchgemacht; durch eine wunderbare Gr: 
fheinung von, der Wahrheit des Chriſtenthums überzeugt, ftarb 
er den Martyrertod im Jahre 167 oder 168. — Vergl. Ruinart, 
Acta Martyr. Tom. I. p. 120. — S, Justin. Opera. Edit. 
Paris. 1742. Praef. P. III. p. 63. sqq. — 

32) Vergl. Möhler, Athanafius der Große. ©. 198, 
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barfeit gerade in jenen Zeiten ihre eigenthümliche Ges 
ftaltung und ihre Erweiterung auf bürgerliche Rechtöftrei- 
tigfeiten erhalten, und zwar dieß befonders dadurch, daß 
die Chriften nach) dem Rathe des Apoftels ?°), ftatt in 
folchen Fällen vor den heidnifchen ihnen feindlichen Rich- 
tern zur Schmach des Chriftenthbums zu hadern, lieber 
dem fchiedsrichterlichen Ausſpruche des Bifchofs fich un- 
terwarfen. ' 

Nachdem die Kirche in dem Kampfe den Sieg er- 
rungen, da mußte nun auch mit dem Staate das Freunds 
fchaftsbündniß gefchloffen werden, denn zwifchen den bei- 
den göttlichen Ordnungen ift an fich fein Widerfpruch. 
Aber eben jener Kampf hatte gezeigt, daß die Kirche auch 
ohne den Beiftand des Staates beftehen fünne. Zu ihrer 
Gründung hatte Gott die Könige nicht berufen; erft nach- 
dem Er das Gebäude bis zu feinen höchften Zinnen aus— 
geführt hatte, da hieß es: Et nunc reges, jetzt auch Ihr 
Könige **)! Die weltlichen Machthaber wurden zur Kirche 
berufen, nicht aus Nothwendigkeit, fondern aus Gnade, 
denn das Reich der Wahrheit ift nicht bedingt durch 
das Fönigliche Scepter, aber die Auctorität der Könige 
und die Heiligung ihrer Macht ift an die Kirche ge— 
fnüpft °°). Im diefem Gefühle reichte die weltliche Ge— 
walt der geiftlichen nicht nur zur WVerföhnung, fondern 





—— 


33) J. Cor. VI. 1. sqgq. 

s) Psalm. II. 10. 

35) Vergl. Bossuet, Sermon sur la divinite de la religion. 
(Oeuvres. Tom. XI. p. 227.— ©. auch M***, Pouvoir du 
Pape au moyen age. (Paris. 1845; nouv. edit.). Introd. 
p- 50. 
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zur innigften Bereinigung in der Regierung ver Welt 
nah Gottes Willen, die Hand. 


B. Verhältniß der Kirche zum Fatholifchen Staate, 


1. Die Kirche und das chriſtlich gewordene römifche Neid. 


$. 118. 


a. Bis zum Untergange bed weltrömifchen Reiches, 


Das von Conftantin dem Großen in Gemeinfchaft 
mit Licinius im Jahre 313 zu Mayland erlaffene Evict ') 
ſprach zuerft ohne weitere Einfchränfung ?) das Princiy 
aus: daß von Seiten der Staatdgewalt dem chriftlichen 
Befenntniß fein Hinderniß in den Weg gelegt werden 
ſollte. Obſchon Eonftantin, nach der von vielen Kirchen- 
vätern ?) getadelten Eitte der Zeit, erft furz vor feinem 


1) Bei Lactant. d. mort. persecutor. c. 48, — Euseb. 
Hist. ecel. X. 5. 


*) Ein andres Ebdict, jedoch mit mehreren Glaufeln (aipescıs) 
verfehen, war ſchon im Jahre 312 vorangegangen. — Vergl. bar: 
über Bianchi, della potesta e della politia della chicsa, 
Tom. IV. p.729.— Martini, über bie Einführung der chrift: 
lien Religion ald Staatsreligion im römifhen Reiche durch den 
, Kaifer Gonftantin. (Münden 1813.) ©. 13. — Döllinger, 
Handbuch der Kirchengefhichte. Bd. 1. Abth. 2. ©. 3. 


) 3. 8. Basit. Homil. 13. exhortat. ad $. Baptisma. — 
©. Hug in der Note 5. angeführten Abhandlung ©. 91. 
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Tode (337) die Taufe in Nicomedien *) empfing, fo war 
er doch lange zuvor feiner Weberzeugung nach Chrift °). 
Es nahm daher fchon damals das römische Kaifertbum 
einen von feinem früheren durchaus verfchiedenen Cha⸗ 
rafter an. 

Durch die in Auguftus erfolgte Vereinigung des Con— 
fulates, Tribunates und PBontificates mit der allzeit auf 
Mehrung des Reiches zielenden Jmperatorenwürde hatte 
fich die Republif in dem römifchen Kaifer gleichjam per— 
fonifieirt; dadurch war das in der Beltimmung Roms 
liegende Princip der Weltherrfchaft von jener auf diefen 
zur Verwirklichung übergegangen. Seht aber, nachdem 
der Kaifer fich zum Ghriftenthume befannte, mußte an 
die Stelle des Pontificated, das ihm die Gewalt über 
alle Religionen und Opfer verlieh °), die erhabene Pflicht 


4) Die auf den apocryphen Acten ded Papftes Silveſter bes 
ruhende Nachricht, er fen von diefem zu Rom getauft worden, ift 
längſt widerlegt. ©. Fr. Gusta, Vita di Costantino il Grande. 
P. Il, p. 203. sqgq. 


5) Das allerdings nicht von Fleden reine Leben Conftantins 
hat man in neuerer Zeit vorzüglid auf die Auctorität der dem 
Kaifer - feindlihen Schriftfteller, namentlich des Zoftmus, oft in 
einem fehr falfchen Lichte erfcheinen Laffen, wie dieß insbefondere 
Manfo (keben Gonftantins des Großen; Breslau 1817.) gethan 
bat. Der Kaifer verdiente daher die „Denkjchrift zur CEhrenret: 
tung Gonftantins des Großen”, welche Hug in ber „Zeitichrift 
für die Geiftlichkeit des Erzbistyums Freiburg‘ (1829. 38. Heft 
©. 1. u. ff.) hat abdruden laffen. Vergl. auh W. A. Arendt, 
Leo der Große und feine Beit. ©. 21. — 


6) Vergl. Dio Cass. Hist. Rom. LIII. 17. 18. — 
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des Schubes der Kirche treten. So wurde in der Per- 
jon des Kaiferd dad Imperium mundi mit der Advoca- 
tia Ecelesiae vereinigt und hieran im Prinzip dadurch 
Nichts geändert, daß im Jahre 395 die Theodofianifche 
Reichötheilung vor fich ging. Die Folge dieſes Ereig- 
niſſes war nur die, daß feither zwei Smperatoren, der 
eine im Drient, der andre im Decivent, neben einander 
jenen Inbegriff von Rechten und Pflichten auszuüben 
hatten ?). Mit der Annahme des Chriſtenthums verzich- 
teten daher die Kaifer nicht bloß auf ihr Pontificat 
und ihre Alleinherrfchaft über die ewigen und zeitlichen 
Dinge, fondern fie ftiegen von dem Gipfel, auf welchem 
fie bisher geftanden, hinab, oder vielmehr es war über 
ihrem Haupte eine andre Gewalt, ein andres Pontificat, 
bis zu einer in. den Himmel ragenden Höhe emporgeftie- 
gen, nach welcher fie, um von dorther das göttliche 
Maaß auch für die zeitlichen Dinge zu empfangen, em- 
porzubliden hatten. ‚Allerdings befleiveten fi) die Im— 
peratoren noch bi8 auf Gratian mit dem Titel des heid- 
nischen Pontificated und man hat namentlich Konftantin 
wegen der Annahme °) veffelben einen Vorwurf gemacht, 
allein er mußte dieß thun, weil gerade hierin die Fülle 


) Bergt. deutſche Geſchichte Bd. 2. ©. 217. u. ff. 

*) Dicfe ift an fid) gang unzweifelhaft. Vergl. J. A. Bose, 
de pontificatu maximo Imperatorum praecipue Christiano- 
rum, (Graev. Thesaur. antiqg. Rom. Tom, V. p. 271. sqq.). 
— De la Bastie, du souverain pontificat des empereurs 
Romains (Memoires de l’academie des Inscript. Tom. XV. 
p- 75. sq.). — Martini a. a. O. ©. 21. Note 32. 
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der’ Regierungsgewalt über feine heidnifchen Unterthanen 
lag ’) (Note 6.). Keinesweges aber konnte dieſes Pon— 
tificat irgend eine Beziehung auf die chriftliche Religion 
haben, fondern hier erfannten die Kaifer unbedingt die 
höhere Ordnung der Kirche und ſich als die Befchüger 
derfelben an. In diefer Weife ift insbefondere die Thä—⸗ 
tigfeit der Kaifer in Betreff der Concilien zu verftehen '°) 
und in dieſem Sinne bezeichnete daher Gonftantin, der 
fih den „Mitfnecht” der Bifchöfe nannte!“), ſich felbft 
als den Episcopus externus '*), deutlich damit ans 
zeigend,, daß ihm nicht zuſtehe, „jemals die Func— 
tionen eines Episcopus internus zu übernehmen, daß er, 
das Schwert in der Hand, am der Pforte des Heilig: 
thums ftehe, aber einzutreten fich hüte 1°)“. Hierin lag 


) Vergl. Hug a. a. D. ©. 73. Go unpaffend im Uebrigen 
der Vergleich ift, fo dient die Stellung bes Fatholifchen Landes: 
heren ald summus episcopus feiner proteftantifchen Unterthanen 
doch zu einer Erklärung jenes Berhältniffes. 


10) Diefer Gegenftand hat bereits oben $. 84. ©. 238. u. ff. 
$. 85. ©. 255. feine, Erledigung erhalten. 


1) ZuvSipanos, Socrat. Hist. eccl. I, 9. — Vergl. Möh— 
ler, Athanafius der Große. Bd. 1. ©. 260, — 


12) Euseb. Vita Const. Lib. IV. c. 24. — ©, oben $. 84. 
©. 256. — ©. nody Zaccaria, Diss. sul preteso vescovato 
esteriore di Costantino Magno. (Raccolta di dissertazioni 
di storia ecclesiastica. Tom. III. Diss. 15. p. 168.). — 


12) Vergl. Fenelon, Discours prononce au sacre de l'elec- 
teur de Cologne. {r point (Oeuvres Tom, XV. p. 147.). 
— M***, Pouvoir du Pape au moyen age. Introd. p. 73. — 
S. $. 112. ©. 560, — 
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aber zugleich die vollfte Anerkennung des Episcopates, 
als ded Trägers der geiftlichen Gewalt, für welchen als 
der Mittelpunft der Einheit natürlich auch dem Kaifer 
gegenüber der Papſt hervortreten mußte '%). Dieß zeigt 
ſich auf das Deutlichfte durch den Vorfig der päpftlichen 
Legaten auf den öcumeniſchen Concilien, ‚namentlich des 
Dfius von Cordova auf dem von Nicka, und in der überall 
für die Mitgliedfchaft ver Kirche als nothweudig geforderten 
Bedingung der Gemeinfchaft mit dem Bifchofe von Rom. 
In diefem Sinne fchrieben die Kaifer Gratian, Balenti- 
nian und Theodofius der Große '’): „Wir wollen, daß 
alle Völker, welche zu unferm Reiche gehören, zu jener 
Religion ſich befennen, welche der heilige Petrus den Nö- 
mern geprebigt und die noch heute von diefen geglaubt wird 
und welcher der Papſt Damafus folgt und Petrus, der 
Biſchof von Alerandrien, ein Mann von apoftolifcher Heiz 
ligfeit, fo daß wir nach der apoftolifchen Neberlieferung 
und der evangelifchen Lehre eine Gottheit des Waters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, gleich an Macht 
in der heiligen Dreieinigfeit glauben“. Aber nicht bloß 
in Betreff der Lehre, fondern überhaupt ald der höchfte 
Inhaber der Kirchengewalt tritt der Papft hervor, wie 
fich dieß namentlich in Julius, dem Schüger des heili- 
gen Athanafius, in Damafus und in Leo dem Großen 


4) Vergl. oben Bb. 1. $. 21. ©. 157. u. f. 

15) L. 2. Cod. Theod. d. fide cath. (XVI. 1.). — Theodo- 
ret. Hist. eccles. V. 2. — Vergl. hierüber Rothenfee, der 
Primat des Papftes. Bd. 1. ©. 186. — 

Ppillips, Kirchenrecht. TIT, 2 
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ganz offenbar kund gibt. Als ſolcher wird er von dem 
Kaiſer in der vollen Bedeutung ſeines Amtes gewürdigt 
und, mit Ausſchluß der Heiden und Häretiker, von allen 
Zeitgenoſſen verehrt 1%). Sucht man außerdem noch nach 
einem hiftorifchen Grunde, aus welchem, abgefehen von 
ver Befehrung der Kaifer, das fchärfere Hervortreien des 
Primates gleich beim Beginne diefer Periode möglich ges 
worden ift, fo findet man einen folchen wohl mit Recht . 
in der gewiß nicht ohne befondere göttliche Fügung er- 
folgten Verlegung des Faiferlichen Sites nach Conſtan— 
tinopel 1”), Dieß neue Nom ſollte als ein durchaus 
hriftliches dem alten Sitze des Heidenthums gegenüber- 
fichen ; aber indem Gonftantin Dieſes gewollt, hat er 
zugleich unabfichtlich den Papft zu einer großen politi= 
fhen Bedeutung emporgehoben. 

Indem nun die Imperatoren ſich ald Söhne zur 
Kirche bekannten, fo konnten fie unmöglich zu derſelben 
auf dem Standpunkte der bloßen Duldung, wie ihn das 
Mayländer Cdict audgefprochen hatte, ftehen bleiben. In 
diefem wurde das Heidenthum noch als gleichberechtigt 
neben der Kirche anerfannt, achtzig Jahre fpäter, — ob— 
gleich zwifchenein Julianus der Apoftat auf dem faiferlichen 
Throne gefeffen hatte, — fein Todesurtheil von Theodoſius 
dem Großen !*) unterzeichnet 1%). Das mußte gefchehen, 


16) Vergl. Riffel, Geſchichtliche Darftellung des Verhältniffes 
zwifchen Kirche und Staat von der Gründung bes Chriftenthums 
bis auf Juftinian. I. ©. 482. u. ff. 

) Bergl. Gusta a. a. ©. P. II. p. 196. sqq. Döllinger 
a aD. ©.13. — Riffela. a. O. ©. 485. 

18) L. 12. Cod. Theod. d. pagan. (XVI. 10.). 

19) Arendt a. a. D. ©. 40. 


$. 118. Sonftantins Belehrung und ihre Folgen. 19 


denn. die Kirche trägt in Beziehung auf jede ihr entge- 
gentretende Lehre den Charakter der Intoleranz ($. 107. 
S. 511.) an ſich und diefer mußte fich nothmwendig, wenn 
auch allmählig ?°), der mit der Kirche völlig verbündeten 
Staatsgewalt einprägen. Es verftand ſich daher von 
ſelbſt, daß ſchon Conſtantin die Reihe der Gefege eröff- 
nete ?!), welche alle Opfer verboten ??) und die Tempel 
zu fchließen 22) oder zu zerftören ?2*) oder im chriftliche 
Kirchen umzuwandeln ?°) befahlen. Ueberhaupt wurden 
die leblofen Gegenftände, welche wider ihre Natur zum 
Götzendienſte entweiht worden waren, ihrer wahren Be- 
ftimmung: zur Verherrlichung Gottes zu dienen, zurück— 
gegebey ?°). 


20) cher den Gang, den Theodoſius 1. in diefer Beziehung bes 
obadhtet hat f. Gothofr. ad L. 10. Cod. Theod. d. pagan. p. 
274. — Wegen der allmähligen Bekehrung der römifchen Geſchlech— 
ter vergl. Prudent. in Symm. I. 545. sqqg. — ©. Arendt 
a.a. D. ©. 129. 


21) Vergl. Riffela.a.D.©. 86. u. ff. 
22) L. 2. 4. 7. Cod. Theod. eod. — Vergl. Theodoret. Hist. 
eccl. V. 27. 


23) L. 4. Cod. Theod. eod, Bergl. Euseb, d. vita Con- 
stant, Lib. Ill. c. 54. 


21) L. 16. Cod. Theod. eod. 
25) Vergl. Marangoni, delle cose gentilesche e profane. 
cap. 44. p. 211. cap. 45. p. 219. 


26), ©. oben $. 96. ©. 383. ©. 97. ©. 394. und bie in ber 
vorigen Note angeführte Schrift von Marangoni, bie ſich vor: 
zugsweife auf diefen Abfchnitt der Gefchichte bezieht. 

2% 
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Aber nicht bloß in dieſer Beziehung leiftete die welt- 
liche Gewalt der Kirche eine wefentliche Hülfe, fondern 
vorzüglich darin, daß fie durch ihre Gefege, der Entwei- 
hung, welche die menfchliche Natur im Heidenthume er- 
fahren hatte, entgegentrat und dahin trachtete, fo weit 
fie ed vermochte, diefe zu ihrem wahren Ziele zu füh— 
ren. Es erließen daher die Kaifer in dieſer Hinficht 
eine Menge von Gefeßen, welche eben jo ſehr den Aus— 
druck chriftlicher Liebe, al8 auch den Charakter chriftlicher 
Würde an ſich tragen ?”). Dahin gehören die VBerord- 
nungen über bie Feier des Sonntags ?°), über die Ab- 
fchaffung mehrerer Strafarten ?*), namentlich, zu Ehren 
des Erlöfers, des Kreuzestodes ?°), über den Nachlaß vie⸗ 
fer höchſt drückender Abgaben ?') und die Milderung des 
Loofed der Sclaven ?*). Im eben diefer chriftlichen Ge— 
finnung wurden unſchickliche Schaufpiele, als zur Uep— 
pigfeit anreizend, abgefchafft *°) und zugleich wurde man= 


27) ©. Ceillier, Histoire des auteurs sacres. Tom. IV. p. 
169. Tom. VIII. p. 563. — Bergt. Riffel a. a. O. ©. 91. — 

28) L. 1. 3. Cod. Theod. d. exsecut. (VIII. 8.). — Bergl. 
L. 1. sqq. Cod. Just. d. ferüs (III. 12.). — 

2) 3. B. Brandmarfen im Gefiht. L. 2. Cod. Theod. d. 
poen. (IX. 40.). 

”) Sext. Aurel. Vict. maj. c. 41. — Bergl. Gusta a. a. O. 
P. I. p. 106. — Bug a. a. O. ©. 72. 

®”!) L. 3. Cod. Theod. d. exact. (XI. 7.). — L. 1. sqq. 
Cod. Theod. d. indulg. (Xl. 28.). Hug a. a. 2. ©. 19. 

*2) L. un. Cod. Theod. d. manumiss. in Eccl. (IV. 7). — 
Vergl. Möhler, Gefammelte Schriften und XAuffäge. Bd. 2. 
S. 79.u.f.e . 

») L. 1. 2. Cod. Theod. d. Majuma (XV. 6.). — 
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ches Geſetz wider die fleifchlichen Verbrechen **), insbe: 
fondere gegen die unnatürliche Wolluft 5) und den Rap— 
tus ®°) erlaffen, nicht minder die Kinderausfegung ®”) 
hart geahndet. Auch bemühte man ſich die Ehe zu der 
ihr von Chriftus verliehenen Würde emporzuheben *), 
was jedoch in Betreff der Unauflöslichfeit derfelben nicht 
geſchah; dagegen fchaffte fchon Eonftantin die Berord- 
nungen gegen die Chelofigfeit ab °*), e8 wohl erfennend, 
daß gerade der jungfräuliche Stand für den Elerus der 
angemeffenfte ſey und daran gedenfend, daß der Apoftel 
ihm vor der Che den Vorzug gebe (Br. 1. $. 63. ©. 
705). — — 


In gleichem Maaße, ald das Heidenthum in den 
Hintergrund gedrängt wurde, mußte die Herrfchaft der 
Kirche fich befeftigen. Es genügte aber den chriftlichen 
Kaifern, in ihrer Verehrung und Dankbarfeit gegen dieſe, 
nicht: fie bloß in dem Beſitze der zu Anfang eingeräums 
ten Rechte zu belaffen, fondern fie hielten fich auch für 
verpflichtet, die Kirche durch Privilegien zu ehren. Dieß 


#) L. 1. 2. Cod. Theod. d. lenonib. (XV. 8.). 

3) L. 3. Cod. Theod. ad leg. Jul. d. adult. (IX. 7.). — 
#) L. 1. sqq. Cod. Theod. d. rapt. virg. (IX. 24.). 

#) L. 1. Cod. Theod. d, exposit. (V. 7.). 

3) Vergl. Riffela. a ©. ©. 101. u. ff. 


3) L. 1. Cod. d. infirm. poen. coelib. (VID. 51.) — Eu- 
seb. d. vita Constant. Lib. Ill. c. 26, — Vergl. Bianchi 
a. a. O. Tom. IV. p. 460. 
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zeigte ſich beſonders in der Faiferlichen Gefeggebung in 
Betreff des Firchlichen Vermögens *°), des Clerus “), fo 
wie der firchlichen Gerichtsbarkeit **). 

Dad Edict von Mailand hatte die Rüdgabe der 
der Kirche genommenen Güter befohlen, Conftantin ver- 
ordnete aber auch, daß ihr das Vermögen der in der 
Diocletianifchen Verfolgung umgefommenen Märtyrer und 
Gonfefforen, welche feine Erben hinterlaffen hatten, zu— 
fallen folle *°). Nachmald wurde auch das für religiöfe 
Zwede beftimmte Vermögen der häretifchen Gemeinden 
der Kirche überwiefen **). Es erbauten ferner die Kai- 
fer feldft eine nicht geringe Anzahl von Kirchen und 
übertrugen auf dieſe heiliggu Stätten von den heionifche:: - 
Tempeln das Afylrecht *°). Dem Aufrufe der Kirchen- 
väter gemäß, unter denen 3. B. Auguftinus 4°) fagt: 


40) Vergl. Thomassin, Vetus et nova eccl. disc. P, IH. 
Lib. I. cap. 4. 5. (Tom. VIl. p. 21. sqq.). cap. 16. sqg- p. 
112. sqq. — Riffel a. a. D. ©. 114. u. ff. 

1) Vergl. Thomassin a. a. ©. c. 33. p. 256.— Riffel 
a. a. O. S. 158. u. ff. 

#2) Vergl. Thomassin a. a. ©. P. IL Lib. Il. c. 101. c, 
102. (Tom. VL p. 693. sqq.). — Riffel a. a. ©. ©. 180. 
u fl. —. z 

43) Euseb. a. a. O. II. 36. — 

*) L. 43. 52. 57. 65. Cod. Theod. d. haeret. (XVI. 5.).— 

#5) Tit. Cod. Theod. de his, qui ad eceles. confug. (IX. 
45.). — Vergl. Thomassin a. a. D. c. 95. n. 9. p- 660. cap. 
96. p. 669. sqq. — Riffel a. a. ©. ©. 250. u. ff. — M***, 
Pouvoir. p. 155. — ©. aud) Dann, das Afylrecht. (Zeitfchr. 
f. deutfch. R. Bd. 3. ©. 327. u. ff. ©. 335. u. ff. 

4%) Augustin. Serm. de vita et morib. eler. 355. cap. 3. 
Edit, Paris, Tom. V. col. 1572.). — 
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„wer ein Kind hat, dem fey Jeſus das zweite, wer zwei, 
dem fey er das dritte, wer zehn das eilfte” ftatteten die 
Kaifer die Kirchen auch mit den großartigften Schenfun- 
gen aus 1”). Bon ganz befonvrer Wichtigfeit wurde 
aber für die Erweiterung der Firchlichen Vermögensrechte 
das Geſetz Conſtantins vom Jahre 321, welches eine 
allgemeine Teftirfreiheit zu Gunften der Kirche gewähr— 
te *°); fpätere Befchränfungen dieſer Verordnung hat 
Mareian wieder aufgehoben *°). Eben jener Kaifer bes 
freite auch das Firchliche Vermögen in feinem damaligen 
Beitande von den darauf laftenden Abgaben °°); auf 
den nachmald erworbenen Gütern blieben dieſe ruhen ), 
ausgefchloffen aber wurden alle außerorventlichen Steuern 
„und bie Munera sordida *). — Durch alle diefe Ber 
günftigungen erwarb die Kirche, wie fich nicht verfennen 


47) Vergl. M***, a. a. O. p. 103. et suiv. 
#) L. 4. Cod. Theod. d. episc. et cler. (XV. 2.). —L. 1. 
Cod. Just. d. sacros. eccles. (I. 2.). 


#9) L. 13. Cod. Just. eod. 
20) L. 1. Cod. Theod. d. annon. et trib. (Xl. 1.). — 


5) L. 15. L. 40. Cod. Theod. d. episc, et cler. (XVI. 2.). 
— Vergl. Riffel a. a. O. ©. 154. 


2) Zu ihnen gehörten: pollinis conficiendi cura, panis ex- 
coctio, pistrini obsequium, paraveredorum et parangaria- 
rum praebitio und nod) eine Menge anbrer Leiftungen. Vergl. 
Niffela. aD. ©. 157. Note 4. — Balentinian III. wollte 
aber nicht anerkennen, daß irgend eine Leiftung an den Staat 
ein munus sordidum feyn könne. &. Novell. Valent. III. Tit. 
10. Neque domum divinam. $. 3. (Cod. Theod. edid. Hae- 
nel. App. col. 162.). — 
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(äßt, binnen Kurzem fehr bedeutende Reichthümer; aber 
mit dieſen entftanden zu gleicher Zeit jene zahllofen Wohl- 
thätigfeitsanftalten, deren griechifche Namen, wie Brepho- 
trophien, Drphanotrophien, Nofocomien, Xenodochien, 
Gerontocomien und PBtochotrophien >?) auch noch in die 
carolingifche Geſetzgebung hinübergegangen find °*). Ins— 
befondere zeichnete fich die römifche Kirche, wenn auch 
Gonftantind vermeintliche Schenkung °°) der Stadt Rom 
und Staliend an diefelbe ganz ungegründet ift °°), durch 
ihre Neichthümer °”), eben fo aber auch durch ihre Spen— 

den der MWohlthätigfeit aus, fo daß, was Hieronymus 
von Papſt Anaftaftus I. fagt: er fey ein Mann der reich- 
ften Armuth gewefen °*), für jene Zeit auf die ganze rö— 
mifche Kirche paßt. — 

Die Steuerfreiheit, welche Gonftantin einführte, be— 
fchränfte fich jedoch nicht auf das Kirchengut, ſondern 
der Kaifer erwies feine Ehrfurcht vor der Kirche auch 
darin, daß er die Diener derfelben von allen Abgaben 
befreite ($. 60. ©. 667.); ja dieß erſtreckte fich anfäng- 
lich fogar bis auf die Gefchäfte derjenigen Glerifer, wels 


53) S. Du Cange, Hist. Byzant. P. II. Descript. Constan- 
tinopol. christ. Lib. IV. $. 9. p. 113. — Bergl. M***, a. a. 
O. p. 132. 

54) Capit. Lib. II, c. 29. 

55) Derfelben gedenkt Gratian in Can. Constantinus. 14. D. 
96. — 

56) Vergl. Gusta a. a. O. P. II. p. 184. 

57) Vergl. Zaccaria, de rebus ad histor. atque antiquitat, 
eccles. pertinentibus. Diss. 10. Tom. II. p. 68. sqq. 

58) Hieron. Ep. 130. c. 16. ad Demetr. (Tom, I. col. 
1120.): vir ditissimae paupertatis, 


$. 118. Kaiſerl. Gefege üb. d. Kirchengut u. d, Smmunität. 25. 


che Handel betrieben °°); eine Ausdehnung des Privile- 
giumd, welche fpäterhin durch das Verbot gegen die 
Handelögefchäfte der Glerifer überhaupt ($. 62. ©. 685.), 
befeitigt wurbe. 


Mehr noch ald alle diefe gefeglich anerfannten Vor: 
züge war aber für die Kirche die Stellung wichtig, wel 
che die weltliche DObrigfeit zu ihrer Oerichtsbarfeit eins 
nahm. Die Kaifer erfannten die firchliche Jurisdiction 
in derjenigen Ausbildung, welche ſie bereit8 zuvor ges 
wonnen hatte ($. 117. ©. 11.), vollftändig an. Dem— 
nach wurden auch fernerhin alle Nechtöftreitigfeiten ber 
Glerifer unter einander von dem Bifchofe entfchieden, fo 
wie auch das fchiedsrichterliche Amt deffelden in Sachen 
der Layen als eine wirkliche Inftanz und zwar wie jeßt 
nicht mehr zu bezweifeln ift, bereits von Konftantin felbft, 
in den bürgerlichen Prozeß hineingefügt wurde *9). Nicht 
minder blieb der Bifchof über die Verbrechen der Cleri— 
fer der competente Richter, und der Etaat Fonnte bei 
der Strenge der geiftlichen Strafen e8 ruhig gefchehen 


) L. 8. Cod. Theod. d. episc. et cler. (XV], e.) 


60) Constant. Const. de episcopali definitione (App. ad 
Cod. Theod, edid. G. Haenel. col. 475.) ©. gegen bie Zweifel 
wegen ber Echtheit dieſer Gonftitution: @. Haenel, de consti- 
tutionibus, quas Jacobus Sirmondus Paris. ann. MDCXXI, 
edid. diss. Lips. 1840. und in befjen Ausg. d. Cod. Thheod. 
App. col. 430. sqq. — Bergl. auch Bennettis, Privil. S. Pe- 
tri Vindiciae. Tom. VI. p. 523. — Juſtinian hat nur bie fpä: 
tere Gonftitution des Arcadius dv. 3. 398. in feinen Gober aufge: 
nommen. ©. L. 7. Cod, Just. d, epise. aud, (I. 4.). — 
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laffen, daß derfelbe auch in vielen Griminalfachen ver 
Layen fprach *). Hatte aber ein Bifchof fich vergan- 
gen, fo wurde er vor der Provinzialfynode zur gericht: 
lichen Verantwortung gezogen. Schon Gonftantin faßte 
hierin feine Stellung durchaus richtig auf, indem er fich 
nicht für competent erachtete über Biſchöfe zu urthei- 
len °?). Im Gegenfage zu der Liberalität, mit welcher 
er die Firchliche Jurisdiction behandelte, hat diefelbe erft 
unter Valentinian IH. Befchränfungen erfahren °°). 
Schon aus diefen Verhältniffen erfieht man deutlich, 
welch ein ausdnehmend großer Einfluß der Kirche auf 
den Staat von den chriftlichen Kaifern eingeräumt wurde. 
Nicht nur gewährten diefe den drei Wollmachten der 
Kirche den nothwendigen Spielraum, fondern das Heil- 
fame der Wirffamfeit der firchlichen Drgane anerfennend, 
oroneten fie derjelben eine Menge von Verhältniffen un- 
ter, die bei einer ftrengen Unterſcheidung durchaus zur 
Thätigfeit ded Staates gehört haben würden °*%). So 
übertrug 3. B. Balentinian I. den Bifchöfen die Aufficht 
über die Märkte °°), damit das Wolf und insbefondere 


61) Vergl. Riffela. a a ©. 181. u. f. 

62) Bergl. Sacerdotibus. 41. $. Ecclesiastica. 1. C. 11. 
Q. 1. (Gregor. M. Epist. ad Maurit. Lib. V. Ep. 40. col, 
767.). — Bergl. Sozom. Hist. eccl. I. 16. — So verfuhr Gon: 
ftantin auch in der Sache ber Donatiften. ©. Riffel a. a. O. 
©. 185. 

63) Novell. Valent. III. Tit. 34. d. episc. judic, col. 244. 

64) Berge. M***, a. a. D. p. 177. 

65) L. I. Cod. Just. d. epise. aud. (I. 4.). — 
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die Armen nicht durch Wucher Schaden litten. Ein an 
dred Geſetz von Honorius und Theodoſius I. *°) ge— 
währte den Bifchöfen und dem Eferus einen wefentlichen 
Antheil an der Wahl der Defenforen der Städte, deren 
Amt hauptfächlich darin beftand, jedwede Art von Unter- 
drüfung von den Einwohnern abzuwenden. Der zuleßt 
genannte Kaifer verordnete in Gemeinfchaft mit Valen— 
tinian HI. °”), daß junge Mädchen, welche von ihren Vä⸗— 
tern oder Herren der PBroftitution preisgegeben werden 
follten, die Hülfe des Bifchofes anzurufen hätten, um 
durch feine Vermittlung jener Gewalt entriffen zu wer: 
den. Kaifer Leo J. dehnte dieß noch auf den Fall aus ), 
wo ein Vater feine Tochter nöthigen wollte, Schaufpies 
ferin zu werden. Auf dieſe Weife war den Bifchöfen 
in der That eine Art chriftlicher Polizei übertragen und 
es erklärt fich daraus, daß fie fich bald veranlaßt fahen, 
fih mit einer nicht geringen Anzahl von Beamten zu 
umgeben. In diefer Nüdficht find befonders die Para- 
bolani °°) in Alerandrien merfwürdig; urfprünglich Cleri— 
fer und für die Armenpflege beftimmt, arteten fie bald 


66) L. 8. Cod. Just. d. defens. civit. (1. 55.). — 

67) L. 4. Cod. Just. d. episc. aud. (I. 4.). — 

6) L. 12. eod. 

6°) L. 42. 43. Cod. Theod. d. episc. et cler. (XVI. 2.). — 
Vergl. Selvaggio, Antiquit, christ. instit. Vol. II. p. 74. Vol. 
Ill. p. 276. — Thomassin a. a. ©. P. III. Lib, I. cap. 26. 
n. 3. 4. 11. 12. 13. Tom. VII. p. 175. sqgq. M***, Pouvoir. 
p. 181. 
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dahin aus, daß fie eine den Patriarchen umgebende Po- 
ligeimacht bildeten. Es begreift fich leicht, daß in allen 
beveutenderen Bisthümern, namentlich in Rom ?°), fich 
ganz ähnliche Verhältniſſe bitveten. 

Betrachtet man nun alles Dasjenige, was die chrift- 
lichen Kaifer feit den Zeiten Conſtantins für die Kirche 
gethan. haben, fo darf man nicht verfennen, daß fie 
das Pelnzip der Schirmvogtei im Allgemeinen richtig 
erfaßt haben. Dieß wollten fie auch dadurch öffent: 
ih an den Tag legen, daß fie fich feit Theodoſius 
dem Jüngern 7!) von dem SBatriarchen von Conſtan— 
tinopel nach abgelegtem Glaubendbefenntniß ?*)  feier- 
lich frönen, nachmald auch falben ließen "*). Allein man 


70) Vergl. M***, Pouvoir. p. 193. p. 199. Thomassin 
a. a. ©. P. Ill. n. 5. p. 175. n. 14. p. 178. 

”!) Vergl. Martene, de antiquis eccles. ritib. Tom. II 
col, 563. 

72) Menigftens forderte ein folches ber Patriarch Euthemius von 
Kaifer Anaftafius» ©. Evagr. Hist. ecel. II. 32. 


73) Man hat wohl behauptet, die Krönung fey fein religiöfer 
Act gewefen; dieß wird jedoch hinlänglich durch den Dichter Cho: 
rippus widerlegt, welcher von ber Krönung bes Kaifers Juſtinus 
ſagt: 

Postquam cuncta videt ritu perfecta priorum 

Pontificum sum@®bus plenaque aetate venustus 

Astantem benedixit eum, coelique potentem 

Exorans Dominum, sacro diademate jussit 

Augustum sancire caput, summoque coronam. 

Imponens capiti felieiter.... ®ergl. Martene a. a. ©. 
col. 564. — Von der Krönung und Salbung wird ausführlich 
in $. 120. gehanbelt. 
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würde fich troß defien in einem großen Irrthume befin- 
den, wollte man meinen, die Kirche habe in jener Zeit, 
wo ihr der menfchliche Beiftand zu Theil geworden war, 
der göttlichen Hülfe weniger ald „früher beburft. Kei— 
nedwegd, gerade von ihren von Gott für fie beftellten 
Befchügern hat die Kirche ausnehmend viel zu leiden 
gehabt, und ed hat nicht an einer Menge von Störun- 
gen gefehlt, weldye das Verhältniß zwifchen Kirche und 
Staat trübten ”*). 


Die Hauptveranlaffung zu diefen Störungen fag in 
der Härefie. Allerdings zeigt fich auch in dieſer Bezie— 
hung das Prinzip, daß nur die Kirche fich im Befige 
der Wahrheit befinde, in den Kaifern lebendig. Dafür 
find nicht nur die weltlichen Geſetze gegen die Häre— 
tifer ”°) ein Beweis, fondern auch die vielfältigen Bemü— 
hungen der Kaifer, durch die Berufung von Eynoden 7*), 
durch ihre Gegenwart auf denfelben, fo wie durch die 
Ausführung ihrer Beichlüffe, die wahre Lehre zur allei- 


29 Bergl. M***, Pouvoir. p. 95. und die bafelbft angeführ: 
ten fchönen Stellen aus Bossuet, Histoire univers. P. Il. chap. 
21. u. Sermon sur la divinit@ de la Religion. 


’) Tit. Cod. Theod. d. haeret. (XM. 5.). — Bergl. Tho- 
massin, Traite dogmatique et historique des edits et des 
autres moiens spirituels et temporels, dont on s’est servi 
dans tous les temps, pour etablir et pour maintenir Il’ 
Unite de I’ Eglise catholique. P. I. chap. 30—33. p. 441. 
et suiv. — M***, Pouvoir. p. 83. 


76) Sehr fchön ift 3. B. Theodofius II. Berufungsfchreiben ber 
Synode von Ephefus bei Hardouin, Concil. Tom. J. col. 1346, 
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nigen Herrfchaft in ihrem Reiche zu erheben. Aber den- 
noch drohte die Härefie, gerade ſeitdem die Kaiſer das 
EhriftentHum angenommen hatten, der Kirche weit mehr 
Gefahr, ald zuvor. Ehedem hatte die kirchliche Gewalt 
den Irrlehrer und Diejenigen, welche von ihm fich nicht 
trennen wollten, ohne MWeitered aus ihrer Gemeinfchaft 
ausgefchlofien. Jetzt aber, wo die chriftliche Religion 
felbft eine und zwar die wichtigfte Neichsangelegenheit 
geworden war und gerade in diefer Zeit die allerfchwie- 
rigften Fragen in Betreff der Gottheit Chrifti und in 
Hinſicht der Vereinigung göttlichen und menfchlichen Wil: 
lens, göttlicher und menfchlicher Natur in Ihm, aufs 
tauchten, wurde von den darüber audgebrochenen Strei— 
tigfeiten das Reich nicht minder, als die Kirche bewegt. 
So lange nun von dem durch den heiligen Geift erleuch- 
teten Lehramte noch Feine Entfcheidung darüber getroffen 
war, fonnte es nur zu leicht den Häretifern gelingen, das 
Kaiſerthum — felbft noch ein Neuling in dem KReiche 
Gotted — irre zu führen und in eine der Kirche feind- 
liche Stellung zu verfegen. Demnach fehlt ed nicht an 
Beifpielen, daß die Kaifer ſelbſt in die Fallſtricke der 
Härefie hineingezogen wurden und daß fie über die Gren- 
zen ihrer Macht fich täufchend, oft auf eine höchft ge- 
waltthätige Weife in die firchliche Ordnung eingegriffen 
haben. Gab ſchon Eonftantin felbft hierin das Beifpiel, 
indem er gegen den Ausgang feiner Regierungszeit fich 
der Arianer annahm ?”), fo-erftand in feinem Sohne Con: 


7) Vergl. Bennettis a. a. ©. Tom, IT. p. 417. — Riffel 
a. a. O. ©. 297. u. ff. — © auch Möhler a a D. 
©, 301. 
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ftantius, der jenen ganz offenfundig anhing und den Bi— 
ſchöfen mit dem Schwerte in der Hand den Glauben Dicti- 
ten wollte ?®), der Kirche ein faft noch gefährlicherer Feind, 
ald in dem Apoftaten Julian 7°). Auch Theodoſius II, 
welcher in vielen feiner Verordnungen und feiner Briefe 
fich allerdings zu den richtigften Principien befennt, 
welcher den Zwiefpalt ald das größte Unglück bezeich- 
net °°), hat ſich durd den Mißbrauch feiner Faiferlichen _ 
Gewalt ?1), insbefondere durch den wefentlichen Antheit, 
welchen er an der Räuberfynode zu Ephefus hatte, her- 
vorgethan. 

Diefe Eingriffe waren aber für Kirche und Staat 
von gleich nachtheiligen Folgen. Hatten die Kaifer in 
ihrem guten Eifer für die Kirche, wie es fich von felbft 


— — — — — — 


”®) Sozom. Hist. eccl. IV. 8. — Theodoret, Hist. ecel. II. 
15. — Bergl. Möhler a. a. O. ©. 411. u. ff. — Rif— 
fel a. a. O. S. 302. u. ff. — Ein getreues Bild dieſer Zeit 
geben die Werke des heiligen Hilarius, beſonders fein Liber 
contra Constantium Imperatorem. Weber die Sprache, zu wel: 
her hier der Bifchof von Poitiers ſich genöthigt fah, vergl. Möh 
lera.a. 2. ©. 506. 

*9) Ueber die Julianifche Verfolgung f. Mondelti, della per- 
secuzione di Giuliano Apostata. (bei Zaccaria, Raccolta, 
Tom. III. Diss. 18. p. 190.). — 

°0) Epist. Theod. ad Simon. Styl. (bei Hardouin, Concil. 
Tom. I. col. 1686). Nam contentio et discordia adeo nos 
conturbat, ut hanc existimemug praecipuam omnium nos- 
trarum calamitatum esse causam; et confidamus regni nos- 
tri res ex voluntate benignitatis Dei esse processuras, si 
res ecclesiae et orthodozae fidei membra conjuncta copu- 
lataque fuerint. 

®1) Bergl. Riffela. a. ©. ©. 366. ©. 370. 
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verftand, das größte Intereffe daran, daß gerade folche 
Perſonen die bifchöflichen Stühle beftiegen, die für die 
Feftigfeit ihres Glaubend und für die fraftvolle Hand- 
habung der Firchlichen Disciplin hinlängliche Garantie 
boten, fo wendeten fie andrerfeits dann, wenn fie in Täu- 
fhung und Irrthum befangen der Kirche gegenüberftan- 
den, auch all ihren Einfluß an, die Bisthümer an Sol- 
che zu bringen, die ihnen und ihrem Intereſſe ergeben wa— 
ren. So fonnte es gefchehen, daß fchon feit Conftantin 
eine Menge von Arianern zu der höchften Stufe der Weihe 
gelangten und daß die rechtgläubigen Bifchöfe, der heilige 
Athanaftus z. B. fünfmal, von ihren Stühlen vertrieben 
wurden. Auf folche Weife wurde befonderd im Drient der 
Episcopat zum bloßem Werkzeuge der Staatögewalt und, von 
dem Mittelpunkt der Einheit losgeriffen, zum Spielball Fai- 
ferlicher Willführ gemacht. Es wurden daher von herrfch- 
füchtigen Clerikern auch die fchlechteften Mittel angewendet, 
um zu einer Infel zu gelangen, indbefondere aber Feine Lift 
und feine Gewalt gefcheut, um fich auf den Bifchofsftuhl 
der neuen Roma emporzufchwingen. In feinem fchon feit 
dem vierten Jahrhunderte von ihm in Anfpruch genom— 
menen Batriarchate ($. 70. S. 47.) überhob fich ver 
Bifchof von Gonftantinopel nicht nur über die andern 
Patriarchen des Drients, fondern er wurde auch der von 
der weltlichen Gewalt getragene Mittelpunft für jede 
Auflehnung gegen das Oberhaupt und dadurch gegen Die 
Einheit der Kirche. Somit wurde der Papſt weit mehr 
auf den occidentalifchen Kaifer als feinen ihm zunächft fte- 
henden Schirmvogt hingewiefen ; allein das längft erfchlaffte 
weftrömifche Kaiferthum, von dem großen Papſte Leo zwei⸗ 
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mal gerettet, konnte dem Andrange der Barbaren nicht 
widerftehen und fand mit Romulus Auguftulus fein Ende. 


$. 119. 
b. Bis zur MWieberherftellung des abendlaͤndiſchen Kaiferthums. 


Italien war in dem letten Viertel des fünften Yahr- 
hunderts die Beute germanifcher Könige geworden; zwar 
Chriften hingen viefe jedoch der Irrlehre des Arius an, 
Es hatte daher die Kirche fortan ftatt zwei nur noch 
Einen Schußherrn, den griechifchen Kaifer. Hierin wurde 
auch dadurd), daß Juſtinian Italien eroberte Nichts ge- 
ändert; der Kaifer behandelte die Halbinfel als eine mit 
dem Echwerte gewonnene Provinz, führte bier feine für 
den Drient gemachten Gefegbücher ein und gedachte nicht 
an eine Wiederherftellung des abendländifchen Kaiſerthums. 
Doch nicht lange blieb den Griechen der ungeftörte Bes 
fit Staliend; ein großer Theil davon wurde von den 
Langobarden erobert, das Uebrige von ihnen ſtets ftreitig 
gemacht, fo daß bis auf wenige Unterbrechungen, Hier 
faft ein zweihundertjähriger Kriegszuftand Statt fand. 
Unter diefen Verhältniffen, befonders da die Langobarden 
meiftend ebenfall® Arianer, unter ihren Königen nur we— 
nige dem Glauben der Kirche anhingen, hätte dieſe ge: 
rade eined ganz vorzüglich Fräftigen und thätigen Schuß: 
herrn bedurft; allein die Zuftände des orientalifchen Kai— 
ferthums waren einer für die Kirche erfprießlichen Aus- 
übung jened Amtes durchaus hinderlih. Abgeſehen von 
den Kämpfen, welche die griechifchen Kaijer mit den öſt— 
lichen Nachbarn des Reiches, namentlich mit den Per— 
fern und Arabern zu beftehen hatten, war die Art und 
MWeife der Befegung des Thrones ftetd der Ruhe und 

Ppillips, Kirchenrecht. III. 3 
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Wohlfahrt des Neiches gefährlich. Nicht ein feftftehen- 
des Succeffionsprinzip gab hier die Entfcheidung, fondern 
Willkühr und rohe Gewalt‘). Ein Thronräuber vertrieb 
den andern; rief jenen das Heer zum Kaifer aus, fo 
diefen die Flotte; verfchaffte dort ſchändliche Lift und In— 
trigue die Krone, fo half hier Mord zu dem erwünjchten 
Ziele; nur felten fand auf Blutsverwandtichaft und auf 
Schwägerfchaft mit dem legten Inhaber der Herrichaft 
eine Rüdfiht Statt. 

Bei der grenzenlofen Verwirrung ded Reiches, mel 
he die Folge des häufigen und ungeregelten Thronwech- 
feld war, und bei der perfönlichen Schlechtigfeit der mei- 
ften Kaifer, welche nunmehr auch einen großen Einfluß 
auf die Befegung des päpftlichen Stuhles erhalten hat= 
ten, war für die Kirche Fein Heil zu erwarten. Auch 
ift.e8 leicht erfichtlich, daß der Kaifer bei fo bewandten 
Umftänden in Stalien den Langobarden gegenüber feine 
Kraft entwideln Fonnte; wenn er alfo befjenungeachtet 
doch. noch fo lange im Befite von Rom, dem Erarchate, 
Pentapolis und Aemilien blieb, fo dankt er dieß einzig 
und allein dem Papſte. Zu jenen Nothftänden gefellte 
fi) aber das noch größere Uebel, daß die Eintracht zwi⸗ 
fchen Kirche und Staat vielfach geftört wurde. Doc) aud) 
bei den befferen unter den Kaifern waren die Päpfte oft 
genug veranlaßt, fie auf ihre Pflichten und auf die Grän- 
zen ihrer Macht aufmerkffam zu machen. So that ed Leo 
der Große in feinem Verhältniffe zu dem Kaifer gleichen 
Namens (8.104. ©. 473. $. 107. ©. 505. ©. 508.), fo 
Gelafius und Symmachus mit Anaftafius ($. 105. ©. 491. 





1) Vergl. meine deutfche Gefhichte. Bd. 2. ©. 225. ©. 230. 
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$. 108. ©. 518.), fo Gregor der Große mit Mauritius 
($. 112. Note 14. 8.115. ©. 613.). Mehrere der Kaifer 
legten aber eine ganz befondere Vorliebe für die Behandlung 
und zugleich Entfcheidung dogmatifcher Fragen an den Tag. 
Schon Zeno hatte mit feinem Henotifon, für deffen 
Annahme er Jedem das Wohlgefallen des Heilandes und 
das größte Lob der Faiferlichen Majeftät zuficherte *), ven 
ganzen Drient in Aufregung gebracht und fich eine fcharfe 
Zurechtweifung von Papft Felix II. ($. 109. S. 526.) zu= 
gezogen, doch er wurde von Juftinian weit übertroffen, 
der fich nicht nur für einen großen Gefeggeber, fondern 
für einen noch größeren Theologen hielt. Allerdings fprach 
Juſtinian fid) für den unbedingten Vorzug der firchlichen 
vor den weltlichen Gejegen aus *) und hob auch fo man- 
he Beichränfungen, welche die Kirche in Betreff der von 
ihr früher geübten Jurisdiction *) und in andern Vers 
hältnifjen °) feit den Zeiten Valentinians III. erfahren 
hatte, wiederum auf; allerdings erfannte er den Episco— 
pat, als das von Bott gefeßte Lehramt und insbefondere 
den PBapft, als den oberften Lehrer und Regenten ver 
Kirche an °); allerdings erwies er, wie vor ihm Juſti⸗ 


2) Evag. Hist. eccl. Lib. III. e. 14. — Rergl. Kiffer, 
Verhältniß zwifchen Kirche und Staat. ©. 426. 

2) ©. oben Bd. 1. $. 5. ©. 26. Ueber Juſtinians kirchliche 
Gefeggebung überhaupt. Ceillier, Histoire des auteurs sacr&s. 
Tom. XVI. p. 463. 

) Vergl. Novell. Justin. 83. Novell. Justin. 123. c. 20. 
sqg. mit Novell. Valent. III. Tit. XXXIV, col. 224. 

) Zergl. 3. B. Novell. Justin. 131. c. 5. mit Novell, Va- 
lent. III. Tit. X. col. 162. 

6) L. 8. Cod. Justin. 8. d. summa trin. (I. 1.). 
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nus dem Papſte Johannes I. ”), deſſen Nachfolger Aga— 
yetus ®), der fich zu ihm nach Gonftantinopel begab, als 
dem Statthalter Ehrifti auf Erden ) in größter Ehrfurcht 
die Geremonie der Adoration. Dieß Alles hinderte ihn 
aber nicht, fich durch feinen Hochmuth zu den gewalt— 
famften Schritten verleiten zu lafjen, fo daß ſchon Agape- 
tus von ihm fagte: zu einem chriftlichen Kaifer habe er 
zu fommen geglaubt, aber er finde einen Diocletian 1°). 
Berführt von dem Eutychianer Theodorus veranlaßte Ju— 
ftinian den DreisKapitelftreit *!), der ihn dazu brachte, 
bei verfchiedenen Gelegenheiten der Kirche die Dogmen 
vorfchreiben zu wollen, wobei er fich der Feinheit rühmte, 
mit welcher er dem Papſte Vigilius die Glaubenslehren 
auseinanderzufegen gewußt '?). Er vergaß fich aber fo 


7) Anastas. Biblioth. Hist. d. Vitis Rom, Pontif. S. Joan- 
nes. (Edit. Mog. 1602.) p. 49.: — Tunc Justinus Augustus 
dans honorem Deo humiliavit se pronus (in terram) et 
adoravit beatissimum Papam Joannem. 


®) Anastas. Biblioth. S. Agapetus. p. 52. — Tunc piis- 
simus Augustus Justinianus gaudio repletus humiliavit se 
sanctae sedi Apostolicae, et adoravit beatissimum Papam 
Agapitum, 
9) Vergl. Cenni, Diss. sul bacio de’ piedi del Romano 
Pontefice. (bei Zaccaria, Raccolta di dissertazioni di sto- 
ria ecclesiastica. Tom. III. Diss. 31. p. 339.) 


0) Anastas. Biblioth, a. a. O. p. 52. 
. 11) Vergl. über diefen Döllinger, Lehrbuch der Kirchenges 
ſchichte. Bd. 1. — Riffela. a. ©. ©. 459. u. ff. 8 


“ 12) Conc. Constant. Il. ann. 553. Collat. 1. (bei Hardouin, 
Coneil. Tom. III. col. 56.) — Vigilio de tribus capitulis 
omnia subtiliter manifestavimus. 
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weit, daß er alle Ehrfurcht gegen diefen Bapft, den man wegen 
ſeines unfittlichen Charafterd und wegen feines ſchwan— 
fenden Benehmens freilich nicht rechtfertigen fann, aus 
den Augen verlor, fo daß das Oberhaupt der Kirche vor 
dem Kaifer kaum an geweihter Stätte eine Zuflucht fand'®). 
An jenen Drei-Kapitelftreit fchloß fi dann befanntlicy 
ein langwieriges Schisma an, da auch viele occidentali— 
fche Bifchöfe das fünfte öcumeniſche Concilium, als ob 
ed dem von Chalcedon widerfpreche, nicht annehmen 
wollten. Dadurch wurde für den Nachfolger Petri feine 
Stellung inmitten von Arianern und fortwährendem Kriegs- 
getümmel eine immer bevenflichere und gefahrvollere. Den- 
noch ift aber gerade aus diefen Wirren die Souveraini- 
tät des Papſtes über den Kirchenftaat hervorgegangen. 


Die erfte Grundlage diefer Souverainität '*) ift darin 
zu fuchen, daß fchon feit dem vierten Jahrhunderte der 
Papft gleich andern Bifchöfen im römifchen Reiche, und 
noch mehr al& fie, eine freilich dem Kaifer untergeordnete 
Verwaltung vieler bürgerlichen Verhältniffe zum Wohl 
des Landes erhielt 1°) (f. $. 118. ©. 27.). Es trugen 
aber in Stalien viele Umftände dazu bei, daß der Wir- 
fungsfreis für den Papſt fich in diefer Beziehung erwei— 


13) Anastas. Biblioth, Vigilius p. 57. 


1) Vergl. hierüber vorzüglih: Orsi, della origine del do- 
minio e della sovranitä de’ Romani Pontefici sopra gli stati 
loro temporalmente soggetti. Roma. 1754. — Muzzarelli, 
Dominio temporale del Papa. 1789. — M***, Pouvoir du 
Pape au moyen äge. p. 193. — 


15) Vergl. Muzzarelli a. a. D. p. 70. sqq- 
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terte, indem er bei der zunehmenden Schwäche des grie⸗ 
chiſchen Kaiſerthums genöthigt wurde, mit all ſeinem 
Anſehen und allen ihm zu Gebote ſtehenden Kräften, 
einerſeits die Auctoriät des Kaiſers aufrecht zu erhalten, 
andrerſeits das von den Feinden bedrängte Volk zu ſchü— 
tzen. Die großen Beſitzungen der römiſchen Kirche, das 
Patrimonium Petri, bot ebenfalls die Mittel ſowohl zur 
Abhülfe der Noth im Allgemeinen, als auch indbefondere 
zur eigentlichen Landesvertheidigung gegen den Feind. 
Aber nach dem Vorbilde des großen Leo, der allein mit 
dem Kreuze bewaffnet gegen Attila auszog, war Das 
Hauptaugenmerf der Päpſte auf die Vermittlung des 
Friedens gerichtet. Diefe ift ihnen, wenn auch nicht 
auf lange Dauer, doch zu verfchievenen Malen gelungen. 
Daß ihre Bemühungen zu feinem günftigeren Refultate 
führten, davon lag die Schuld darin, daß es am ber er- 
forderlichen Unterftügung Seitens des Kaiferd, oft auch 
an dem guten Willen der Erarchen fehlte. 

Insbeſondere ragt in Beziehung auf feine Thätig- 
feit für das allgemeine Wohl des Landed Papſt Gre- 
gor der Große hervor. Der Kaifer konnte feinen auf 
richtigeren Bewahrer feiner Rechte haben, als ihn, ver 
troß vielen Undanfes, den er erfahren mußte, doch ſtets 
mit gleicher Ausdauer dem Werfe des Friedens und wenn 
ed galt, der Vertheidigung oblag 10). Meberhaupt hat 
der heilige Stuhl in jener Zeit eine nicht geringe Zahl 


16) S. über ihn Lau, Gregor J. der Große nach feinem Leben 
und feiner Lehre. ©. 54. ©. 59. u. ff. ©. 104. u. fi. ©. 138. 
u. ff. — Muzzarelli a. a. ©. p. 74. e seg. 
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tüchtiger Päpfte aufzuweifen, unter welchen zu Anfang 
des achten Jahrhunderts die beiden Gregore fich als 
würdige Nachfolger an jenen großen Mann anfchloffen. 
Damald aber hatten fi) die Verhältniffe wefentlich ge- 
ändert, indem nun fchon feit mehr als einem Jahrhuns 
derte die Päpſte die ihnen aufgedrungene Aufgabe des 
Schutzes der ftetd von den Langobarden bevrängten 
Gegenden mit einer folchen Treue und Hingebung erfüllt 
hatten, daß fie ein Anfehen genoffen, welches von einer 
Souverainität nicht mehr fern war; beffenungeachtet be- 
wahrten fie gegen den Kaifer durchaus ihre frühere Er- 
gebenheit. 

So ftanden die Dinge, ald Leo III. der Iſaurier den 
faiferlichen Thron beftieg (717) und die Neihe der Ico— 
noclaften eröffnete. War fchon unter Zuftinian binlänglich 
vorgezeichnet worden, was die Kirche von den griechi- 
ihen Kaifern zu erwarten hatte, fo wurde durch Leo 
das Maaß deſſen, was fie durch die Ohnmacht und die 
Willkühr ihrer Schugherren erlitt, erfüllt 7), Obfchon 
der Iſaurier feierlich befcehworen, die Kirche zu ſchützen 
und zu fehirmen, ließ er eine wüthende Verfolgung über 
Diejenigen ergehen, welche nicht mit ihm die Bilder der 
Heiligen zerftören wollten. Diefe Verfolgung follte in- 
fonderheit Italien und vornämlich auch Papſt Gregor II. 


17) Kür die nachfolgende Darftellung nehmen wir mit ben er: 
forderlichen Abänderungen und Berichtigungen die Entwicklung biefes 
Gegenftandes," wie wir fie an einem andern Orte gegeben haben, 
(Deutfche Gefhichte Bd. 2. ©. 231. u. ff.) auf, da hier biefelbe 
nicht entbehrt werden kann. 
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treffen 1°). Doch Leo's Macht reichte nicht mehr fo weit, 
fie befchränfte fich auf einige Mordanfchläge gegen das 
Leben des Papſtes und auf einige drohende Evicte '?), 
welche in den Bewohnern ded annoch griechifchen Ita— 
liens den lebhafteften Haß gegen den ohnmächtigen Ty— 
rannen und Feind der Kirche erweden mußten. Da er: 
flärte man laut: man folle in Rom, ver alten Kaifer- 
ftabt, einen Imperator audrufen, um unter feiner Ans 
führung gegen den bilvderftürmenden Sfaurier zu ziehen, 
und diefen von feinem Throne zu ftoßen ?°%). — Doc 
der Papft, fo fehr er auf der einen Seite dad Volk zur 
Treue im Glauben ermahnte ?t), fo vermochte er daffelbe 
dennoch dahin, von dem Vorhaben, einen Kaifer auszu— 
rufen, abzuftehen, indem er immer noch hoffte, ed werde 
ihm gelingen, den abtrünnigen Sohn der Kirche wieder- 
um derfelben zuzuführen *?). Aber der Kaifer blieb taub 
gegen alle Ermahnungen des heiligen Waters, und da er 
fortführ in feiner Bilderftürmerei, auch Stalien immer 
von Neuem mit Gefeten bedrohte, welche auf die Ver: 
ehrung der Bilder die Todesftrafe verhängten, da ferner 


is) Schon mehrmals hatte der Kaifer dem Papfte nad) bem Les 
ben getradhtet. Vergl. Anastas. Biblioth. Gregor. ll. p. 98. 


19) Anastas. Biblioth. a. a. DO. Bergl. au Paul, Diacon. 
d. gest. Langob. VI. 14. 


20) Anastas. Biblioth. a. a. O. p. 99. Vergl. Orsi, a. a. O. 
Cap. 1. p. 10. 


2!) Anastas. Biblioth. a. a. O. p. 98. 
22) Anastas. Biblioth. a. a. D. p- 99. 
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die Langobarden fich von Neuem erhoben hatten 2°), um 
dad Werk der Eroberung Italiens zu vollenden, da im— 
mer und immer feine Hülfe von dem Kaifer fam, da 
trieb die Bedrängniß das Volk bis auf's Aeußerſte. Ueber⸗ 
all im mittlern Italien brach der Aufſtand aus; in Ra— 
venna wurde der Exarch erſchlagen, und faſt nirgend 
mehr wurde die Herrſchaft der Griechen, die ſich auch 
nirgend geltend machte, anerkannt. So ſah ſich Rom 
und die Kirche von zweien Seiten bedrängt, hier von 
dem wilden Heere der Langobarden, dort von dem ver⸗ 
meintlichen Schirmvogte, dem. heftigften Glaubensfeinde. 
Auf wen follten nun aber die Bewohner des mittlern 
Staliend hinbliden, da des Kaiſers Herrfchaft faktifch 
aufgehört hatte, und von den Langobarden bereits ein 
Theil des Erarchats erobert worden war? an wen foll 
ten fie fich wenden, an wen fich anfchließen, ald an ven... 
irdifchen Stellvertreter Ehrifti, der unter diefen Umftän- 
den als der höchfte Vertheidiger des Glaubens auch als 
der befte Rathgeber, Tröfter und Helfer in der weltlichen 
Bevrängniß erfcheinen mußte. Es Fonnte nicht anders 
gefchehen, als daß auf dieſe Weife ganz von felbft auf 
den Papſt zuerft eine Dberhoheit über die Stadt Rom 
und die Umgegend derfelben, und dann bald auch über 
entferntere Gegenden überging. Es mußte fich ganz von 
felbft entwideln, daß die treue Heerde fich um den Dber- 
birten fammelte, entfchloffen mit ihm gemeinfam zu leben 
und zu fterben. Aber immer drohender wurde die Ge— 
fahr für die Kirche; während alle Bitten des Papftes 


23) Anastas. Biblioth. a. a. ©. p. 98. 
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bei dem Kaifer, er möge fich dem wahren Glauben wie— 
der zuwenden, vergeblich waren, wurden die Langobarden 
immer fühner und gingen um fo ficherer zu Werke, da 
der mächtige Beherrfcher des Franfenreiches, Karl Mar- 
tell, ihnen wohl befreundet war **). Auf ihn richtete in 
diefer Noth Papſt Gregor IH. feine Blide, an ihn wen- 
dete er feine Bitten, ihm überfendete er die Schlüffel zum 
Grabe des Apoftelfürften, ihn befchwur er, fich von den 
Langobarden loszufagen und thätige Hülfe der Kirche 
und dem Wolfe, welches vorzugsmweife das Wolf des hei- 
ligen Petrus fey, zu leiften ?“). Karl empfing des Pap- 
ſtes Gefandte ehrenvoll, fendete felbft Boten nach Rom, 
und verfprach den Schuß ?°), doch blieb feinerfeitd vie 
Hülfe aus, fey es, daß er nicht von gleichem Eifer, wie 
nachmals fein föniglicher Sohn befeelt war, fey ed, daß 
die Verhältniffe des fränfifchen Reiches felbft damals zu 
verwidelt waren, ald daß fie ihm einen Feldzug nad) 
Stalien geftattet hätten. 


Als nun im Jahre 741 auf Gregor II. Zacharias 
folgte, fand er beinahe den ganzen Ducatus Romanus 
von den Langobarden befegt, während die WVerhäftniffe 
zum griechifchen Kaifer ſich höchftens darin geändert hat— 
ten, daß man fich in Stalien fchon immer mehr an die 
Unabhängigfeit von ihm zu gewöhnen angefangen hatte. 





24) Paul. Diacon. d. gest. Langob. VI. c. 53. c. 55. 
25) Codex Carolin. nro. 1. (bei Cenni, Monumenta domi- 
nationis pontificiae. Tom. I, p. 21.). — 


26) ©. Charta division. ann, 806. c. 15. (bei Walter, Corp. 
jur, Germ. ant. Tom, II. p. 219.). 
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Allerdingd war mit Leo III. um eben diefe Zeit ein ges 
fährlicher Feind der Kirche geftorben, indeffen unter feinem 
Sohne und Nachfolger Eonftantin wurden die Dinge nicht 
beſſer. So nachtheilig darnach freilich die Stellung des 
Papſtes war, fo vermochte diefer ed doch durch feine 
Perfönlichkeit, den langobardifchen König Liutprand dazu 
zu bewegen, daß ihm derfelbe die vier Städte Orta, Bomarzo, 
Dlera und Amelia herausgab, und einen Waffenftillftand 
auf zwanzig Jahre mit ihm fchloß. Bei diefer Gelegen- 
heit erfcheint Zacharias ganz felbftftändig unterhandelnd, 
als der Einzige, der hier noch zum Wohle und Seile 
Italiens unterhandeln konnte; er brachte feinen andern 
Auftrag dazu mit, ald eben den, welcher in der ihm nuns 
mehr von Gott angewiefenen Stellung lag; er war der 
Einzige, der Rom und Stalien, fo weit ed den Lango— 
barden noch nicht völlig angehörte, vor dem Joche der— 
jelben bewahren, und wo daſſelbe bereitd aufgelegt war, 
davon befreien fonnte. Daher ift auch bei dem Vertrage, 
den Zacharias mit Liutprand abfchloß, weder von dem 
Erarchen noch überhaupt von einer Beziehung und einem 
Verhältniffe zum griechifchen Kaifer die Rede ?”). Als 
darauf im folgenden Jahre der König der Langobarben 
in den Exarchat einbrach, fo galt dieß nicht dem Papfte, 
da der mit diefem eingegangene Vertrag fich nur auf den 
Ducatus Romanus bezog, allein die. Bewohner der von 
Liutprand bedrohten Gegenden, nämlich des Erarchats, 


2’) Anastas. Biblioth. Zacharias. p. 108. Bergl. Orsi a. a. 
D. Cap. p. 35. u. f. — Defing, Deutſchlands unterfuchter 
Reichsgeſchichte. Erfter Theil. ©. 5%. 


44 Kap. 10. Die Kirche u. d. menfchliche Gefellfchaft. 


von Pentapolis und Aemilien, wendeten fi an Zacha— 
rind mit der Bitte, er möchte vermittelnd und frieveftif- 
tend für fie auftreten ?°). Der Papſt leiſtete dieſem 
Wunfche Folge; er vertraute die Stadt Rom der Lei- 
tung eined Patrizierd an, und begab ſich felbft zum Kö— 
nige der Langobarden. Diefer ließ fich bereit finden, 
das Gebiet ver Stadt Ravenna und Gefena zu überge- 
ben, welches in gleicher Weife, wie vorhin bei-den vier 
Städten des Ducatus Romanus, durch mehrere zu diefem 
Zwede befonderd ernannte Commiffarien gefchah ?°). 


Es mag dahin geftellt bleiben, ob aus diefen Ver— 
hältniffen bereits eine ganz vollftändige Souverainität 
des Papftes über alle jene Gegenden gefolgert werben 
darf oder nicht, allein fo viel ift über allen Zweifel hin» 
aus wahr, daß erftend die Herrfchaft des griechifchen 
Kaifers hier ganz aufgehört hatte, und daß zweitens ber 
bei dem Papfte in Anfpruch genommene Schuß und der 
Erfolg, der ſich an die wirfliche Ausübung deffelben an— 
fchloß, nicht mehr als eine erfte Grundlage einer folchen 
Souverainität zu betrachten ift, fondern daß man hierbei 
diefelbe auf einer Entwicklungsſtufe antrifft, die dem Ziele 
nicht mehr ferne ift. Allein man fönnte hier einwenden, 
Zacharias und feine beiden Vorgänger hätten ja noch 
immer die Dberherrfchaft ded Kaiferd anerfannt; habe 
ja doch Gregor II. verhindert, daß man nicht in Stalien 
einen Imperator audrief, und habe er ja gegen den Pe— 


22) Anastas. Biblioth. a. a. ©. p. 110. 
2) ©. Anastas. Biblioth. a. a. D. p. 110. p- 111. 
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taftus, der fich dazu aufgeworfen, Truppen gefendet ®°), 
andrerfeitS aber den Kaifer noch immer zur Rüdfehr zur 
Kirche und zur Hülfeleiftung aufgefordert; audy Gre— 
gor II. und Zacharias haben freilich) noch immer nad) 
den Regierungsjahren der Kaifer gerechnet, und fogar des 
Zahariad Nachfolger Stephan II. begab fich allerdings 
in Folge einer Aufforderung Seitens des Kaiferd zu Air 
ftulf Hin. Aus dieſen Argumenten geht indeſſen immer 
nur fo viel hervor, daß von den Päpften die Völfer we— 
der zum Aufftande gegen die Kaifer gereizt, noch darin 
befördert worben find; ed geht daraus hervor, daß bie 
Päpfte fich nicht durch Herrfchfucht, fondern durch die 
abfolute Nothwendigkeit haben bewegen laffen, die Zügel 
der Regierung zu ergreifen; ed geht daraus ferner her- 
vor, daß fie ihrerfeitd nicht unterlaffen haben, die faifer- 
liche Majeftät anzuerkennen, fo wie das Faiferliche Anſe— 
ben geltend zu machen, und daß fie felbft davon entfernt 
gewefen find, fich die Titel, Ehren, Borrechte und In— 
fignien der Souverainität anzueignen. Aber die Zeitums 
ftände brachten es mit ſich, daß eine foldye Souveraini- 
tät fi) ganz von felbft faktifch entwidelte, indem eben 
diefe Umftände ed dem Papſte ald eine unabmweisbare 
Pflicht auferlegten, da fein anderer Regent da war, der 
die Kirche und die Völker Italiens ſchützte, felbft Fries 
densverträge mit den Langobarden zu fchließen, eben fo 
aber aud) zu Rom Beamte einzufegen, Gefandte zu ſchi⸗ 
cken und zu empfangen, fremde Fürſten zur Vertheidigung 
der Kirche aufzufordern und herbeizurufen, wie dieß mit 


20) Anastas. Biblioth. Gregor. II. p. 100. 
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Karl Martell und nachmald unter Ertheilung ded Pa- 
triciats mit Pippin geſchah. ES hatten ſich alfo die 
Verhältniſſe dahin geftaltet, daß die Päpfte allein für 
Rom und Stalien Sorge trugen, und die griechifchen 
Kaifer dieß anerkennen und ihnen noch Danf wiffen muß- 
ten, daß jene in Stalien noch einige Ehrfurcht vor dem 
faiferlichen Namen erhielten. Durch die Verwirrung aber, 
in welcher der Drient fich theild® durch die Maßregeln 
der Kaifer hinfichtlich der Kirche, theild durch die Käm— 
pfe mit den Sarazenen befand, wurden die Kaifer ge— 
zwungen, eben die Souverninitätdrechte auf die Päpfte 
übergehen zu lafjen °'). — 

König Liutprand ftarb nicht Tange nach der oben 
erwähnten Zufammenfunft mit dem Papfte; den Frieden, 
den er mit Zacharias gefchloffen, erneuerte dieſer fofort 
mit Nachis, dem neuen Könige der Langobarden ?*). Als 
derfelbe bald darauf in Pentapolis einfiel und fich Peru— 
gia’8 bemächtigte, waren es abermals die Bitten und Vor⸗ 
ftellungen des Papftes, welche den König zum Rückzuge 
bewegten ??). Zacharias, welcher noch nach feinem Aus- 
fpruche über die ihm deshalb vorgelegte Frage, Pippin 
den fränfifchen Königsthron befteigen fah, ftarb bald nach 
diefem Greigniffe im Jahre 7535 Rachis aber legte bie 
fönigliche Krone nieder, und trat in den Mönchsftand. 
Zwiſchen feinem Nachfolger Aiſtulf und Papſt Stephan II. 


31) Vergl. Orsi a. a. O. Cap. IV. p. 56. u. f. 
32) Anastas. Biblioth. a. a. D. p. 112, 
33) Anastas. Biblioth. a. a. D. p. 113. 
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entfpannen fich nunmehr diejenigen WVerhältniffe, welche 
die beiden Züge des von dem Papfte zum Patricius der 
römifchen Kirche ernannten Pippin veranlaßten. Die 
Hülfe des fränfifchen Königs wurde von dem Papſte 
aber erft in Anfpruch genommen, nachdem alle Bitten, 
alle Botjchaften und alle Gefchenfe vergeblich geweſen 
waren, um Aiftulf zur Herausgabe der von ihm befehten 
Gegenden ded Erardjates, von Pentapolis und ded Du- 
catus Romanus zu bewegen ®*). Aber an wen follte jet 
Seitens Pippins die Herausgabe erfolgen? an den griechi— 
fchen Kaifer, der das Seinige dazu gethan hatte, um die 
Herrfchaft der Langobarden im Vergleich zu der griechifchen 
faft wünfchenswerth zu machen ? an den griechifchen Kaifer, 
der ohnehin nicht die Macht hatte, den Langobarden die 
Spitze zu bieten ? denn für ihn hatte Pippin weder damals 
das Schwert gezogen, noch würde er wohl überhaupt jemals 
zu feinem Schutze mit den Langobarden einen Kampf be— 
gonnen haben, nur für den Papft, für das Oberhaupt 
der Kirche hatte Pippin dieß gethan; dem Papfte gab 
daher der König der Franken die Völker zurüd, die fchon 
feit einer Reihe von Jahren unter defien befonderem vä— 
terlichen Schuge geftanden hatten. Die Forderung des 
Kaifers, daß ihm jene Gegenden, die Pippin den Lango— 
barden abgewonnen hatte, wieder gegeben werben follten, 
zeigt zwar, daß der Kaifer fich auf feinen Vortheil vers 
ftand, mit dem Blute der Franken feinen Berluft wieder 
zu erfaufen, aber mit gleichem Rechte hätte auch von. 
Karl dem Großen im Jahre 774 gefordert werden fön- 





#) Anastas. Biblioth. a. a, O. Stephanus II, (111.) p. 117. 
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nen, das Langobardenreich an den griechifchen Kaifer oder 
fpäterhin von Gottfried von Bouillon und den Kreuzfah— 
rern das gelobte Land an die Juden heraus zu geben. 
Pippin aber gab die Eroberung, die er machte, an den- 
jenigen, für welchen fich bis dahin bereits faftifch eine 
Souverainität über diefe Gegenden ausgebildet hatte, und 
erhob dadurch diefe Souverainität zur juriftifchen Ger 
wißheit °°). Er volljog daher gleichzeitig eine Reftitution 
und eine Schenfung »). Wie, wenn Pippin das Land 
nicht an den faftifchen Souverain gegeben, fondern für 
fich behalten, oder irgend einem Andern, dem bis dahin 
nicht die leifeften Anfprüche auf diejenigen Gegenden zu- 
ftanden, welche feither den Kirchenftaat bilden, gefchenft 
hätte, würde er als Sieger dazu nicht das Necht gehabt 
haben? Unbedenklich, fobald man von dem zuvor mit 
dem Papſte gefchloffenen Vertrage abftrahirt. Deffenun- 


— — — — 


35) Ueber bie drei verſchiedenen hiſtoriſchen Entwicklungsſtufen: 
) der Papſt ohne Souverainität, 2) während ber Zeit ber Ausbil: 
dung und 3) nad) dem Erwerbe derfelben ſ. Muzzarellia.a.D.p.127. 

36) Bergl. Stephan. II. Epistola ad Dominum Pippinum 
Regem ann. 754. bei Cenni a. a. O. p. 75. (Cod. Carol. nro. 
7.): propria vestra voluntate per donationis paginam beato 
Petro, sanctaeque Dei Ecclesiae et reipublicae, civitates 
et loca restituenda confirmastis. Bon einer Reftitution ift 
auch in den fränfifchen Annalen bie Rebe, z. B. Ann. Sangall. 
maj. ann. 754. (bei Pertz, Monumenta Tom, I. p. 74.): et 
receptis rebus S. Petri reversus est (Pippinus). — Annal. 
Fuldens. eod. — Haistulfum — res sancti Petri reddere 
sacramento constrinxit. ®ergl. auch Orsi a. a. D. Cap. 6. 
p. 101. u. f. — ©. no M***, a. a. ©. p. 240. p. 243. et 
suiv, 


$. 119. Verhältnig zwifchen Papft und Kaifer. 49 


geachtet werden aber, da Pippin diefen Vertrag erfüllt, 
da er demjenigen dad Land gibt, der vor allen Andern 
darauf Anjprüche machen fonnte, viele, aber ganz unge: 
gründete Einwendungen gegen die PBippinifche Schenfung 
gemacht, und diefe felbft auf die verfchiedenfte Weife ges 
deutet. Bald foll troß diefer Schenfung und der sehr ent» 
jhiedenen Erklärung Pippins der griechifche Kaiſer den— 
noch Die Souverainität über Rom gehabt, bald foll dieſe 
dem Könige der Franken zugeftanden haben, bald foll vie 
Schenfung an das römifche Rei Zemacht worden 7) 
jeyn. Allein Pippin fah die Sache ganz anders an; er 
verpflichtete die Römer zum Gehorfam gegen den Papft, 
den diefe ihm auch getreulich verfprachen ). 

Seit diefer Zeit bis zu dem Jahre 800, ald Karl 
der Große zum römifchen Kaifer gefrönt ward, ift in dem 
Verhältniſſe des Papftes zu dem fränfifchen Könige feine 
Veränderung vor fic) gegangen, Schon gleidyzeitig mit 
feinem Bater war Karl zum Patricius der römifchen Kirche 
erwählt worden, und hatte demnach als folcher wie jener 
den Echuß und Schirm über diefelbe übernommen. Es 
forgten daher auch die Päpfte, namentlich Leo III. dafür, 
daß die Nömer eben dieſes Verhältniß, fich den Maaß— 
regeln, welche der Batrictus zum Schuge der Kirche tref- 
fen würde, zu fügen, eivlich anerfannten. Daraus darf 
man indeffen keineswegs auf eine Oberherrfchaft des frän- 


37) Alle diefe Einwendungen find fehr gründlich widerlegt von 
Orsi a. a. D. Cap. 8. p. 117. w f. 

3) Codex Carolin. nro. 36. (15.5 dei Cenni a. a. D. 
p- 141. 

Phillips, Kirchenrecht. II. 4 
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fifchen Königs über die dem Papfte angewwiefenen Terri—⸗ 
torien fchließen, wie man dieß aus: mehreren Umftänden 
3. B. daraus hat folgern wollen, daß Papſt Hadrian L 
und nach ihm Leo III. an Karl den Großen eine Fahne 
nebft den Schlüffeln zum Grabe Petri gefchenft habe. 
Eben fo gut fünnte man gerade umgefehrt aus der An— 
nahme der Fahne Seitend Karld des Großen fchließen, 
der Papſt habe dadurch eine Dberherrfchaft über das 
fränfifche Reich erlangt, da es bei Verleihungen der Her- 
zogthümer etwas Gewöhnliches war, daß von dem Kö- 
nige dem Herzoge eine Fahne überreicht wurde, der das 
durch doch auch wahrlich Feine Dberherrfchaft über den 
König erworben hat ?°). Die Päpfte haben auch fpäter- 
bin zu mehreren Malen Fahnen an weltliche Fürjten, 
3. B. an Wilhelm den Groberer, gefendet, ohne daß die— 
fen dadurch eine Oberherrfchaft über den Kirchenftaat zu 
Theil geworden wäre. Eben fo hat man auch gegen bie 
Souverainität der Päpſte Bedenflichfeiten erhoben, vie 
ſich befonderd auf Ravenna und das Gebiet diefer Stadt 
beziehen. Man hat hier die Anficht von einem doppelten 
Patriciat aufgeftellt *°), wornach der König der Franken 
Patricius von Rom, der Papft aber Patricius von Ra— 
venna gewefen fey. Allerdings bedient fih Papſt Ha- 
drian I. in einem Briefe des Ausdruckes Patriciatus S. 
Petri in Betreff Ravenna’s, aber dad Ganze läuft auf 
ein bloßes MWortfpiel mit dem Ausdrude Patricialus hin- 
aus, was fich eben darauf bezieht, daß Ravenna fich 


39) Vergl. Defing a. a. D. ©. 547. 
#0) Vergl. v. Savigny a. a. O. Bb. 1. ©. 316. 
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dem Schuge des Papftes früher anvertraut hatte, und 
durch Die Pippinifche Schenfung dem Papſte ald Ber 
fisthum beftätigt worden war *'). Am  allerwenigiten 
darf man aber aus der Jurisdiction, welche ver fränfifche 
König ald Patricius zu Nom ausübte, auf eine Ober: 
herrſchaft fchließen; er that dieß eben nur ald Edyirm- 
herr und Beſchützer der Kirche und übte fomit die Pflich— 
ten des Kaiferd aus. Da entitand die Frage: „ob e8 
nicht recht fey, daß derjenige, der die Faiferlichen Pflich- 
ten babe, auch den Faiferlichen Titel führe”? Der Papſt 
beantwortete fich Diefe Frage mit: „Ja“, und zum Kais 
fer gefrönt und gefalbt **) verließ der große König Karl 
am Weihnachtstage 800 die Kirche des heiligen Pe— 
trus. — Nicht Karl war e8, der das weitrömifche Reich 
wiederherftellte, fondern der Bapft, der ed in Karls Per: 
fon von Neuem aufrichtete, und fo möge unterfucht wer— 
den, ob dieß mit Rechten gefchehen konnte. 

Es war ald ein bloßer Zufall zu betrachten, daß 
feit dem Sturze des Romulus Auguftulus fein Anderer 
als der vorhin erwähnte Petaſius fich zum römijchen 
Kaifer im Abendlande hatte ausrufen laffen. Wäre Theo: 
dorich der Große nicht Arianer gewefen, fo würde, wenn 
er es fonft gewollt, ihm wohl Nichts weiter im Wege 
geftanden haben; feitvem jedoch die Ditgothen überwältigt 
waren, die langobardifchen Könige aber, mit wenigen 





—— 


41) Codex Carol. nro. 85. (97.; bei Cenni a. a. D. p. 521.): 
42) Anastas. Biblioth. Leo Ill. p. 184. — ©. noch Hallier, 
de sacris electionibus et ordinationibus. P. Il. Sect. 8. 
cap. 10. art. 5. $. 2. (Tom, Ill. p. 468.). — 
4* 
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Ausnahmen, ebenfalls feindlich gegen die Kirche verfuh⸗ 
ren, und da während deſſen Nom und ein großer Theil 
Italiens von einem Kaifer beherricht wurde, fo fam die 
Frage nad) einem weftrömifchen Kaiſerthum nicht fo fehr 
in Anregung. Dieß geichah aber, feit die Kaifer felbft 
in eine überaus feindliche Stellung gegen die Kirche ge 
riethen, und daneben nicht einmal die Macht hatten, ſich 
in Stalien zu behaupten; dieß gefhah um fo mehr, als 
Karl der Große, der mächtigfte Fürft feiner Zeit, auch 
die Schußherrfchaft über die römifche Kirche ausübte. 
Es war durchaus fein Grund vorhanden, welcher dages 
gen gefprochen hätte, daß ber föntgliche Schirmvogt nicht 
auch den Faiferlichen Titel führen follte; denn nach der 
Art und Weiſe, wie feit Jahrhunderten der griechifche 
Thron befegt worden war, fo hätte der fränfifche König, 
wenn er Luft zu einem fo weiten Heereszuge gehabt hätte, 
ſich eben fo gut zum griechifchen Kaifer ausrufen laffen 
fünnen, als dieß die ganze Neihe von Imperatoren feit 
dem Anfange des fiebenten Jahrhunderts gefonnt hatte *°); 
was. hatte wohl Nicephorus, der fich nachmals im Sahre 
802 in Gonftantinopel auf den Kaiferthron ſchwang, für 
Rechte auf denfelben? Damald aber, als Karl vom 
Papſte zum weftrömifchen Imperator gekrönt wurde, gab 
es im Driente gar nicht einmal einen Kaifer, fondern 
ein Weib war es, die Kaiferin Irene, welche dort die 
Negierung führte. Indeſſen auch abgefehen davon, fo 
wurde einem griechifchen Kaiſer unter den damals obwal« 





— — 


43) Vergl. Epistol. apologet. Ludov. Imp. bei Baronius, 
Annal, eceles. ann. 871. $. LIX, (f. unten $. 122.) 
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tenden Umftänden durchaus gar Nichts entzogen, wenn 
im Weften ein Kaifer ausgerufen wurde. Er behielt fein 
Reich wie zuvor, ja fogar auch Befigungen in Stalien, 
jo weit diefelben nicht fchon bis zum Jahre 800 verlo- 
ren gegangen waren. Er erhielt nur in dem Faiferlichen 
Rechte des Imperium mundi einen Genoffen, der Faifer 
lichen Pflicht der Schirmvogtei gar nicht zu gedenfen, da 
der griechifche Kaifer fich dieſer längſt fchon begeben 
hatte. Aber auch in Betreff des Imperium mundi that 
ihm der neue wweftrömifche Kaifer feinen Eintrag; im 
ganzen Abendlande, die Befigungen im füblichen Ita— 
lien ausgenommen, hatte der griechifche Kaifer gar 
fein Imperium mehr, wohl aber gehorchte ein großer 
Theil des Abendlandes fchon lange zuvor dem neuen Ges 
noffen im Reiche. So wurde alfo in diefer Rückſicht wirf- 
ih nur das alte Verhältniß wiederhergeſtellt, wie es 
ehedem feit Theodoſius beftanden hatte. Es ift daher . 
in der That dem griechifchen Kaifer durch die Erhebung 
Karls des Großen zur Faiferlichen Würde durchaus Nichts 
genommen worben, weshalb auch die hin und wieder aufs 
geftellte Theorie von einer Translatio imperii ab oriente 
in occidentem nicht zuläßig erfcheint **%); es ift viel- 


*) Vita S. Willeh. c. 5. (bei Pertz, Tom. II. p. 361, Si 
quidem imperialis potestas, ad Francorum translatum est 
dominium. — Cap. Venerabilem. 34. X. d. elect. (I. 6.) 
quae (apost. sedes) Romanum imperium in personam 
magnifici Caroli a Graecis transtulit in Germanos. ©. un: 
ten $. 129. &. 195. — Cap. un. d. jurejur. in Clem. (It. 
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mehr das Verhältniß als eine Renovatio Imperii zu bes 
trachten, fo wie auch Karl der Große damald Münzen 
und Siegel prägen ließ, welche diefe beiden Worte als 
Inſchrift trugen #5). — Es blieb fomit dem griechiſchen 
Kaifer fein Imperium mundi nach wie vor, und wenn 
demnach aus allem bisher Bemerften zur Genüge her— 
vorgehen dürfte, daß in der Erneuerung des weftrömijchen 
Kaiferreich8 in der Verfon Karls des Großen an und 
für fich fein Unrecht lag, fo bliebe alfo nur die Frage 
übrig, ob darin ein Unrecht lag, daß diefe Handlung 
vom Bapfte ausging? Die Stellung des Papftes brachte 
e8 aber mit fich, daß eine fo wichtige Handlung, zu 
deren Ausführung der erfte Gedanke in feiner Eeele 
entftand, auch nur durch ihn gefchehen Fonnte. Der 
Papſt, als das höchfte fichtbare Oberhaupt der Kirche, 
war daher auch das Organ, durch welches der göttliche 
Wille, der alfo die Verhältniffe gelenkt hatte, ausgeſpro— 
chen wurde, und da durch das Chriftenthum überhaupt 
die Bedeutung aller weltlichen Macht geläutert worden 
war, fo fonnte derjenige, welcher mit der höchften Fülle 
diefer Macht befleivet werden follte, es gar nicht 


9.): ecclesia, quae a Graccis imperium transtulit in Ger- 
manos. — Vergl. befonderd Card. Rob. Bellarmin in feiner 
Schrift: de translatione imperii ab oriente in occidentem. 


#5) ©. ab Eckhart, Francia orientalis, Tom. Il. p. 7. — 
Bianchi, della potestä e della politia della chiesa. Tom. I, 
p- 179. Vergl. Katerkamp, Kirchengefchichte. Bd. 4. ©. 131. 
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anderd wollen, als dieſe Macht aus den Händen des 
Stellvertreterd Chrifti auf Erden zu empfangen 4%). — 


Wenn nun aber auch für die Folge das erneuerte 
mweftrömifche Kaiſerthum in fortdauernder inniger Berbin- 
dung mit demjenigen blieb, welchem die höchfte geiftliche 
Gewalt auf Erden geliehen war, während der Orient 
fih von der Kirche trennte, fo fonnte auch da® Imperium 
mundi des oftrömifchen Kaiſers nicht mehr die frühere 
Bedeutung und Anerfennung behaupten. Schon lange 
hatte fich jene Trennung der orientalifchen Kirche vor: 
bereitet ($. 117. 8. 118.), und wären nicht die mei- 
ften griechifchen Kaifer in den Strudel des haupts 
fächlich Durch die Eiferfucht des conftantinopolitanifchen 
Patriarchen *7) veranlaßten Schisma mit fortgeriffen wors 
den, fo hätte fich unftreitig auch für fie manche fchöne 
Gelegenheit zur Ausübung der Faiferlichen Pflichten dar- 
geboten. Allein die Spaltung, an welcher auch die rufs 
fifche Kirche Theil nahm, dauerte mit geringen Unters 
brechungen fort, bis endlich das griechifche Kaiferthum 
durdy Die Türfen vernichtet ward. — 

Es wenden ſich daher die Blicke nach dem neuen Kai— 
ferthum des Abendlandes hin. Dem chriftlichen Prinzip 


#6) Daher rief auch das Wolf bei der Krönung dem Kaifer zu: 
a Deo coronato — vita et victoria. Karl nennt fi in ber 
Folge ebenfalls fo. 3.8. Capit. addit. ad Leg. Longob. ann, 
801. (bei Walter a. a. ©. p- 150): Karolus, divino nutu co- 
ronatus, Romanum gerens Imperium, serenissimus Au- 
gustus, — 

- 41) Vergl. über ihn, fo wie die übrigen orientalifchen Patriars 
hen. $. 69. u. ff. 
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gemäß, daß die bewohnte Erde, daß alle Völfer der Erde 
eingehen follten in die Kirche, war ed vermöge der Schirm» 
vogtei, welche der Kaifer über diefe auszuüben hatte, 
feine "Pflicht dafür zu forgen, daß er fein Imperium aus— 
breite bis zu den heidnifchen Nationen, befonderd des 
Abendlandes, damit auch bei diefen die chriftliche Reli— 
gion eingeführt werden fonnte *%). Sein Imperium mundi 
erhob ihn ferner über alle andern weltlichen Herrfcher *°), 
wobei jedoch für die Zeit Karld ded Großen zu bemer- 
fen ift, daß mit Ausnahme der Könige in Großbritan- 
nien und Irland, fo wie der weftgothifchen Könige, welche 
fih troß der maurifchen Herrfchaft in Spanien erhielten, 
es im Abendlande feine chriftlichen weltlichen Fürften gab, 
welche nicht Karl, fchon ald dem Könige der Franfen, 
unterworfen waren. Aber wären deren auch mehrere ge— 
wefen, fo lag doch überhaupt in dem Imperium mundi 
des Kaiferd nicht eine Territorialherrfchaft, fondern nur 
eine Oberhoheit. Es trug daher die Kaiferwürde in die— 
fer Rüdficht allerdings den Keim in fi), daß ihr auch 
in Zufunft chriftliche Fürften, wie damals ſchon die vor= 
hin angegebenen °°), fich unterorbnen mußten °t), aber 


8) Vergl. Eihhorn, deutſche Staats: und Rechtsgefcichte. 
Bd. I. $. 136. " 

#9) So nennen aud) die Annal, Tuldens. ann. 876. p. 389. 
Karl den Kahlen: Imperator ct Augustus omnium regumi 
eis mare consistentium. " 

>0) Wegen ber fpanifchen und irifchen Könige f. Einhard. Vita 
Karoli M. c. 16. 

°ı) In dieſem Sinne wird Karl der Große caput orbis ges 
nannt. ©. Angilb. Carm. V, 92. (bei Pertz, Tom. Il. p. 
394.) — 
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es war darin nicht gegeben, daß dieſe Unterordnung auch 
nothwendig in Beziehung auf das Land gefchehen mußte. 
SInfonderheit war es aber die höchfte Ehre, durch welche 
der Kaifer über alle andern weltlichen Fürften emporragte, 
die Ehre der BVertheidigung der Kirche °*); alle Fürften, 
alle Könige der Erde find dazu verpflichtet, aber allen 
fol in der Erfüllung diefes Amtes der Kaifer mit feinem 
Beifpiele voranleuchten. Es ift daher fein Verhältniß, 
feine Stellung zur Kirche die innigfte und mächfte; von 
allen Fürften der Erde ift der Kaiſer gleichfam ver erft- 
geborne Sohn der Kirche. Aber eben darum foll er auch 
feinen jüngern Brüdern felbft dad Vorbild in der Ehrer- 
bietigfeit, welche er feiner Mutter zollt °°), feyn, und da- 
ber erflärt auch der Kaifer vor aller Welt laut durch 
feinen Eid und andere Handlungen, daß er den Schuß 
der Kirche übernehme, und ihr in ihrem fichtbaren Ober- 
haupte den Tribut der Ehrfurcht darbringe. Die For— 
men, die dafür üblich geworben find, fchreiben fich 
zum Theil aus byzantinifchen (f. oben Note 7. 8.), zum 


— — — — 


2) Karl nennt ſich daher in Capitul. Lib. I, praef. (bei Wal. 
ter a. a. D. p. 407.: devotus sanctae Ecclesiae defensor. — 


®) Capit. d. honoranda scde apostoliea. ann. 801. (be 
Walter a. a. O. p. 153.): In memoriam beati Petri Apo- 
»stoli honoremus sanctam Romanam et apostolicam Sedem, 
ut quae nobis sacerdotalis mater est dignitatis, esse de- 
beat magistra ecclesiasticae rationis. Quare servanda est 
cum mansuetudine humilitas; ut licet vix ferendum ab illa 
Sancta sede imponatur jugum, feramus et pia devotione 
toleremus. 
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Theil aus germanifchen Gebräuchen herz zu jenen ges 
hört die öfters vorfommende Adoration °*), zu biefen ber 
Eid der Hulde und manche andere Geremonien, welche 
mit dem Verhältnifie, wie e8 durch einen folchen Eid be— 
gründet wurde, zufammenhingen °°). Eben hier dringt fich 
aber die Frage auf, wie das Verhältniß, welches durch 
den Eid der Hulde oder Fidelitas entjtand, eigentlich be: 
fchaffen war? Gerade hier haben fich viele verfchiedene 
Anfichten geltend gemacht, es haben fich gerade über dies 
fen Bunft zwifchen Päpſten und Kaifern fpäterer Zeiten 
Streitigfeiten entfponnen, bei welchen man offenbar von 
beiden: Seiten zu weit gegangen ift, indem mancherlei 
äußere Umftände hinzufamen, welche ein Mißverftänpniß 
über die eigentlich juriftifche Grundlage des Berhältniffes 
entftehen laſſen Fonnten. | 

In diefer Beziehung fteht feft, daß der Kaifer als 
folcher dem Bapfte nicht den eigentlichen Vaſallen- oder 
Lehenseid ſchwört °°%). Wäre ver Kaifer des Papſtes 


54) Megen ber Adoration, die auch ber Papſt dem Kaifer ers" 
wies (Einhard. Annal. ann. 800.) f. Santelli, Oltraggio fatto 
a Lione Ill. ed a Carlomagno. Rom. 1825. — M***, Pou- 
voir. p. 298. 

5) ©, Landrecht bes Sach ſenſp. B. 1. Art. 1. — De- 
me pauese is es ok gesat to ridene to bescedener tiet op 
eneme blanken perde vnd de keiser sal ime den stegerip 
halden, dur dat de sadel nicht ne wende, Bergl. Lehnr. 
d. Shwabenfp. Kap. 7. $. 3. 

5) ©. unten $. 123. Etwas Anbres ift es, wenn er von bem 
Papſte ein Land zu Lehen erhält, wie Lothar I. die Mathildini⸗ 
(he Erbfhaft und die Hohenſtaufen Neapel uud Sicitien. 
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Bafall, fo wäre er auch genöthigt, bei jedem neuerrwähls 
ten Bapfte um die Erneuerung der etwanigen Inveftitur 
anzuhalten. Alles dieß trifft aber nicht zu, denn ber 
Kaifer ſchwört dem Papſte nur den Eid der Hulde, den 
Eid der perfönlichen Ergebenheit und Ghrerbietung. Die 
Pflichten, welche hieraus enifpringen, zeigen fich aber in 
jenen vorhin angedenteten Ehrfurchtöbezeugungen, die nach 
der Sitte ded Zeitalterd auch im Mindeften nicht für 
eine Erniedrigung der Faiferlichen Würde gelten Fonnten. 
So wie König Pippin beim Empfange des Papftes Ste 
phan II. diefem den Stegreif hielt, fo blieb dieß eine auch 
für die Zufunft übliche Ermweifung von Hochachtung, 
welche die Kaifer den Päpften varbrachten; die Adoration 
it in fpäterer Zeit außer Gebrauch gefommen. 

Endlich kommt hier aber noch das Verhältniß der 
Stadt Rom in Betracht >”). Wem gehörte Rom? dem 
Papfte oder dem Kaifer? 

Es kann fein Zweifel darüber obwalten, wen Rom 
bis zum Jahre 800 angehört habe, und es fäme nur 
darauf an, zu unterfuchen, ob etwa mit der Krönung 
Karls des Großen zum Kaifer Seitens des Papſtes eine 
Geffion der Souverainität über Rom und den Kirchen- 
ftaat verbunden worden wäre. Zuvörderſt iſt foviel ge 
wiß, daß dieß nirgend ausdrücklich ausgefprochen worden 
it; doch könnte man es vielleicht in der Handlung der 
Krönung felbft fuchen. Diefe war ihrer Bedeutung nach 
die göttlich-Firchliche Sanction, welche durch die Hand 
des Papſtes der höchften weltlichen Macht ertheilt wurde; 





#7) Vergl. M*’**, Pouvoir. p. 257. et suiv. 
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ed wurde damit alfo offenbar foviel ausgefprochen, Feine 
andere weltliche Macht folle über der des Kaiferd feyn, 
folglich auch nicht die weltliche Macht des Papſtes. So— 
weit alfo der Papſt nicht Papſt, fondern Souverain eines 
beftimmten Landes, deſſen Hauptftadt Nom, war, fo ums 
faßte, unbefchadet jener Souverainität, die Faiferliche 
Macht auch den Kirchenftaat fammt Nom. Dieß ift 
demnach die Bafis, von welcher man bei der Beurthei- 
lung des in Rede ftehenden Verhältniffed ausgehen muß; 
zur Analogie mag angeführt werden, daß der Papft fich 

eben fo wenig in Betreff feiner Territorien dem Imperium 
mundi des Kaifers entziehen konnte, als diefer etwa einen 
Theil feines Königreiched von dem Imperium spirituale 
des Papftes unabhängig machen fonnte. Es wird aber 
das Verhältniß des Papſtes und des Kaiſers in Bezie— 
hung auf Rom und den Kirchenſtaat auch noch durch 
manche hinzukommende eigenthümliche Umſtände beſtimmt. 
Dahin gehört zunächſt, daß der Kaiſer, außer feiner Ad- 
vocatia ecclesiae auch noch der fpecielle SPBatricius von 
om, der defensor Ecclesiae Romanae war; ald fol- 
cher hatte er ZJurisdictionsrechte in Rom auszuüben. 
Eben fo wirkte aber auch auf dieſes Verhältniß der Um— 
ftand ein, daß der Kaifer wiederum dem PBapfte, wegen 
der geiftigeren Stellung deſſelben, ald dem Oberhaupte 
der Firchlichen Hierarchie, während. der Kaifer das der 
weltlichen war, die Hulde leiftete; dadurch wurde dad 
mögliche UWeberfchreiten der Faiferlichen Gewalt in eine 
Grenze gewiefen. Endlich fommt auch noch in Betracht, 
daß bei dem freundfchaftlichen perfönlichen Verhältniſſe, 
wie ed zwifchen Papſt Leo und Kaifer Karl beftand, 
damald wohl Niemand daran gedacht hat, feharfe juris 
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ftiiche Grenzlinien für die Macht des einen und des an— 
dern zu ziehen, fo wie überhaupt fo lange ein in fich ge: 
ordnetes Inſtitut in feiner vollen Lebenskraft befteht, und 
noch feine Gefahr von Mifdeutung vorhanden ift, auch 
von folcher Abwägung und Abgrenzung nicht die Rede 
iſt; erft fpäterhin, wenn Streitigfeiten entftehen, und das 
bei wahre oder vermeintliche Rechte behauptet werden, 
werden feftere Beftimmungen erforderlich, und man darf 
fi dann nicht wundern, wenn im Laufe des Gtreites 
von beiden Seiten zu viel gefordert wird. 


3. Die Kirche und die germanifchen Reiche. 


41. GChriftianifirung der germaniſchen Reihe 


$. 120. 


a. Ghriftlich «germanifche Verfaſſung. 


Auf dem erften deumenifchen Concilium zu Nicha 
(325) erfchien Theophilus, der Bifchof der Gothen 9; 
ed hatte alfo damald die Belehrung der germanifchen 
Etämme zur Kirche bereits ihren Anfang genommen und 
fie ift, wenn-man die Völfer des ffandinavifchen Nor: 
dens ihnen beizählt, nicht vor dem zwölften Jahrhunderte 
vollendet worden ®). In eben diefen Zeitabfihnitt, wenn 
auch erft mit dem achten Jahrhunderte beginnend, fällt 


1) Socrat. Hist. eccl. II. 41. 


2) Vergl. Grimm, bdeutfhe Mythologie. 2te Aufl. Bd. 1. 
©. 1. 2. 
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die Befehrung der innerhalb Deutfchlands wohnenden 
und der benachbarten Slaven. Es hatten indeß viele 
Germanen, namentlich die Dft- und Weftgothen, vie 
Dandalen, Langobarden und Burgunder der Irrlehre des 
Arius fich zugewendet. Da erftand unter den Franken 
ein abendländifcher Konftantin — wie Gregor von Tours 
ihn bezeichnet ) — in der Perfon König Chlodwigs. 
Gr ließ nebſt mehreren Taufenden feiner Getreuen fich 
taufen und fortan find die Franken die eigentlichen Trä- 
ger des Chriſtenthums im Abendlande geblieben; doch 
‚ Tehrten auch die übrigen Germanen allmählig in den 
Schooß der Kirche zurüd. 


Wie bei den Römern (vergl. $. 117. ©. 11.), fo 
mußte auch bei allen germanifchen Völkern durch bie 
Annahme des Chriftenthums eine völlige Scheidung des 
mit dem Königthum verwachfenen Prieftertbumes vor fich 
gehen. Der germanifche Gefchlechtsadel, mit der fünig- 
lihen Familie an der Epiße, bildete zu gleicher Zeit das 
Prieſterthum *) umd mußte daher, fobald er chriftlich 
wurde, dieſe priefterliche Bedeutung aufgeben °). Hatte 
er zuvor Beides vereint, die Leitung des Cultus und den 
Kampf für die Neligion, fo blieb jegt nur der leßtere 
fein Beruf und für jenen trat das chriſtliche Prieſterthum 


3) Gregor. Turon. Hist. eccl. Franc. IL. 31. 


) Vergl. meine deutſche Gefhichte. Bd. 1. ©. 111. u. ff. ©. 
419. u. ff. 


8) Deutfche Geſchichte. Bd. 1. ©. 462. u. ff. 
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an feine Stelle ). Unter dem Vorſitze des Königs, der 
eben fo auf fein Oberpriefterthum verzichtet hatte und 
nunmehr in feinem Reiche der oberfte Befchüger der Kirche 
geworden war, vereinigte ſich daher jegt ein zweifacher 
Adel, der -geiftliche und der weltliche ”). Auf dem Reichs— 
tage war aber die wichtigfte Angelegenheit für lange Zeit 
die Religion und während für die geiftlichen Sachen als 
lerdings durch die Befchlüffe der Bifchöfe auf den Syno- 
den Sorge getragen wurde, jo haben doch auch die oft 
mit diefen verbundenen Reichstage (vergl. $. 83. ©. 229.) 
vielfältig zu gleichem Zwecke gewirkt. 

Auf diefem Wege und überhaupt durch den wohls 
thätig wirfenden Einfluß der Kirche wurde allmählig bie 
gefammte germanifche Verfaſſung, deren nähere Schilde⸗ 
rung nicht bieher gehört *), und das ganze germanifche 
Leben chriftianifirt. Die Kirche verfuhr auch hierin mit 
der größten Schonung des Beftehenden ($. 68. ©. 29.) 
und indem fie die Formen der germanifchen Berfaflung 
belebte und verebelte, Fonnte auch fie fich Dem nicht ent» 
ziehen, daß nicht jo Manches aus derfelben in die kirch— 


— — 





8) Dieſe Art, die Ausbildung der Reichsſtandſchaft der Biſchöfe 
zu erklären, (f. meine Angelfähfifche Rechtsgechichte. ©. 234. 
Deutfche Geſchichte. Bd. 1. ©. 472. u. ff.) dürfte derjenigen vors 
zuziehen fegn, weldhe 3. F. Runde in feiner Abhandlung vom 
Urfprunge der Reicheftandfchaft der Bifhöfe und Aebte (Gött. 
1773.) vorfchlägt. — Vergl. Ritter, Kirchenrecht. $. 22. ©. 41. 

”) ©. noch Engl. Reichs- und Rechtsgeſchichte. Bb. 2. ©. 14, 
©. 28. 

8) Vergl. deutfche Geſchichte. Bd. 1. $. 23. u. ff. Bb. 2. 
$. 53. 
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liche Rechtsordnung überging. Diefe hatte allerdings in 
dem römifchen Reiche bereits eine fehr vollſtaͤndige Aus⸗ 
bildung gewonnen und es blieb auch nach dem Prinzip: 
Ecclesia vivit lege Romana °), das römifche Recht für 
die Kirche in den germanifchen Staaten die geltende Norm. 
Es fanden daher die von den Kaifern erlaffenen Gefebe, 
in welchen der Güterbefig der Kirche, die Privilegien des 
Clerus und die geiftliche Jurisdiction anerkannt und über- 
haupt der Kirche ein bedeutendes Gebiet der Civiladmini— 
ftration überlaffen worden war ($. 118. ©. 26.), in 
jenen neuen Reichen nicht nur ihre Anwendung, fondern 
ed wurden von den Königen die Privilegien der Kirche 
aud) noch beveutend erweitert 1%). Insbeſondere erlangte 
diefelbe im ganzen Abendlande einen außerorbentlich gro» 
fen Grundbeſitz, für welchen die Könige, fich hierbei an 
Prinzipien des deutfchen Rechtes anfchließend '*), die um— 
fangreichften Immunitätöprivilegien ertheilten. Aber eben 
diefer Grundbefig der Kirche trug auch wefentlich dazu 
bei, jene oben angeveutete Erfcheinung ind Leben zu ru= 
fen, daß die germanifche Rechtsordnung auf die firchliche 
einwirfte, wie fich dieß namentlich in dem Beneficialwe— 
fen zeigt. Die Bifchöfe, aufgenommen in die Schaar 
der unmittelbaren Vafallen der Krone, nahmen daher auch 
an den übrigen Pflichten derfelben, wenn. gleich nicht 


Bi 9 


9) ®ergl. Lex Ripuar. Tit. 58. €. 1. — ©. meine beutfche 
Geſchichte. Bd. 1. ©. 493. 


10) Bergl. Deutfche Geſchichte. Bd. 2. $. 52. ©. 331. u. ff. 
11) Deutfche Gefhichte Bd. 1. ©. 495. u. ff. 
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ſtets perfönlich, Theil ?); überall auf die Hülfe der Or- 
gane der weltlichen Gewalt zählen, leifteten auch fie der— 
felben Beiftand. Daher konnte es gefchehen, daß Bi— 
fhöfe und Grafen mit einander gemeinfchaftlich zu Ges 
richt faßen '?), und fo fand auch auf dem Gebiete des 
Proceſſes, wie bei fo manchen andern Verhältniffen, ein 
Austaufch von Prinzipien Statt, indem das germanifche 
und das Firchliche Element fi) mit einander amalga- 
mirten. 

Am Vollſtändigſten ift die Ausbildung der nunmehr 
als „chriftlich- germanifche” zu bezeichnenden Berfaffung 
unter demjenigen Herrfcher vor fich gegangen, welcher 
durch die in feiner Perſon erneuerte Kaiferwürde über 
alle andern Fürften ded Abendlandes weit eınporgehoben 
wurde ($. 119. ©. 56.). Es darf daher die von dem 
Geifte des Chriſtenthums völlig durchdrungene farolingis 
Ihe Geſetzgebung, die demnach von dem Prinzip der völ— 
ligen Eintracht geiitlicher und weltlicher Gewalt als von 
ihrer wefentlichften Grundlage ausgeht, zwar nicht ver 
Form, wohl aber der Sache nach, als die vollfommenfte 
in diefer Hinficht bezeichnet werden. Ueberhaupt aber 
möchte die chriftlich-germanifche Verfaffung ihrem Grund» 
charakter nach die befte, die cd nur in den Reichen ver 
Menjchen geben fann, deshalb feyn, weil durch fie die 
wahre Freiheit am Meiften vermittelt worden ift. Denn, 


12) Deutfche Geſchichte. Bd. 1. ©. 469. u. ff. Bd. 2. ©. 314 
u. ff. ©. 407. u ff. 

3) Vergl. Englifhe Reiche : und Rechtsgeſchichte. Bd. 1. 
©. 106. 

Phillips, Kirchenrecht. III. 5 
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wenn Freiheit nicht in der zügellofen Willkühr befteht, 
deren fich jeder Einzelne hinzugeben befugt ift und am 
Wenigften dann vorhanden feyn fann, wenn etwa nur 
der Fürft fie für fich in Anfpruch nimmt, fondern viel 
mehr darin ihre wahre Bedeutung hat, daß Jeder in 
feiner ihm zuftehenden Sphäre feine Rechte geltend ma— 
chen kann, fo findet ſich dieß im feiner andern weltlichen 
Berfaffung in gleichem Grade verwirklicht, als eben dort. 
Dafür ift fchon in dem Germanenthum als folchem, auch 
in dem heidnifchen, ein mächtiger Hebel zu finden; einen an= 
deren noch fräftigeren hat die ven rohen Sinn und die harte 
Form des weltlichen Rechts mildernde Kirche hinzugefügt. 
Insbeſondere aber zeichnete fich die germanifche Verfaffung 
durch ihren organifchen und fraftvollen Bau aus ($. 8. ©. 
50.), in welchem die einzelnen Glieder der Friegerifchen Hier⸗ 
archie durch Eid und Treue, wie mit einem dauerhaften 
Mörtel an einander gefeftigt waren; in dem göttlichen 
Rechte erhielt verfelbe ein ewiges Fundament, und von 
diefem aus wurde das ganze Gebäude mit einer neuen 
Lebenskraft dDurchdrungen !*), Die Könige, durch die 
Gnade Gotted auf die höchite Stufe der politifchen Hier— 
archie erhoben, wurden durch das göttliche Necht in ihrer 
Würde befejtigt, denn alle übrigen Genofjen ded Reiches 
mußten, durch die Kirche belehrt, in ihnen die von Gott 
gefegte Obrigkeit anerfennen und ihr gehorchen. Allein 
daraus ging nicht Willführ und Despotismus, auch Feine 
freiheitswidrige Alles - Regiererei '*) hervor, fondern 


14) Vergl. Deutiche Gefchichte. Bd. 2. ©. 361. 
5) Bergl. v. Haller, Reftauration der Staatswiffenfchaften. 
Br. 5. ©. 310. u. f. ’ 
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auch die Könige, die ihren Getreuen getreue Herren zu 
ſeyn verfprachen !*), wurden durch die Kirche gemahnt, 
eined Jeden Recht, auf welcher Stufe jener weltlichen 
Hierarchie er ftehen mochte, unverfehrt und unangetaftet 
zu bewahren, 

Ganz vorzüglich diente aber zur Heiligung der welt: 
lichen Gemalt die, der bifchöflichen Drdination vergleich: 
bare, Krönung der Könige 7). Durch diefen firch- 
lichen Act, beftehend in Segnungen und Gebeten, in 
der Ealbung mit Def, ald dem Symbole der Gnade und 
der alle Gebrechen und Wunden heilenden Kraft Got: 
te8 *®), fo wie in der Ueberreichung verfchiedener auf die 


— ‘ 





16) Bergl. 3. B. den Eid, den Karl ber Kahle feinen Vafallen 
zu Barificu leiftete (bei Pertz, Monum. Germ. hist. Tom. IL, 
P- 457.); bier heißt e& unter Anderm: — et unicuique com- 
petentem legem et justitiam conservabo, Et qui illam ne- 
cesse habuerit et rationabiliter petierit, rationabilem mi. 
sericordiam exhibebo, sicut fidelis rex suos fideles per 
rectum honorare et salvare et unicuique competentem le. 
gem et justitiam in unoquoque ordine conservare et in- 
digentibus et rationabiliter petentibus rationabilem miseri- 
cordiam debet impendere. — Et si per fragilitatem contra 
hoc mihi subreptum fuerit, cum hoc recognovero, volun- 
tarie illud emendare curabo. 


) Vergl. v. Haller a. a. O. ©. 307. u. ff. 


’*) Daher klagt Petr. Bies. Epist. 10. ad G. capellanum 
über den König von Sicitien, daß diefer unmittelbar nad) feiner 
Krönung fi auf mannigfadhe Weiſe gegen die Kirche vergaß, 
und fährt dann fort: Virtus equidem consecrationis ab hu- 
jusmodi violentiis eum utinam temperasset: magna est 
enim hujus efficacia sacramenti. 


5* 
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fönigliche Würde bezüglicher Symbole, wird dieſe und 
mit ihr das ganze Neich in der eigentlichiten Bedeutung 
des Wortes hriftianifirt und geheiligt. Daher bezeichnete 
man im weiteren Sinne des Wortes die Königsfrönung 
mit dem Ausdrude Sacrament '%), ohne jedoch), wie dieß 
im Oriente gefchah ($. 84. ©. 247.), fie wirklich als 
ein achtes Sacrament zu betrachten. Durch diefe Hands 
fung wird ed deutlich fund gegeben, daß die fünigliche 
Gewalt von Gott und nicht vom Volke komme; fie ift 
nicht - fo fehr die Anerfennung eines entftehenden, als 
vielmehr die Heiligung eines felbft in den MWahlreichen 
fchon beftehenden Rechtes ?°). Sie jeigt dem Könige die 
Grhabenheit feiner Würde, aber auch bie Größe feiner 
Pflichten, fie zeigt jedoch nicht minder dem Volke, wie 
es den von Gott Erwählten durch Gehorfam zu ehren 
und was es von dem zu erwarten habe, der die erften 
Augenblice feines Regierungsantritted Dazu verwendet, um 
(aut und öffentlich vor aller Welt als den Diener Got— 
tes und den Sohn der Kirche fich zu befennen und dazu 
benüßt, um mit feierlichem Gelübde zu verfprechen, in 
Gerechtigkeit fein Reich zu regieren. I 

Die Krönung der Könige, verbunden mit der uns 
ftreitig dem altteftamentarifchen Gebrauche ?') ſich an- 


19) S. die vorige Note. Vergl. Petr. Damian. Serm. 69. in 
dedic. Eccles. (Tom. II. col. 374.). — 


20) Vergl. meine Abhandlung über Erb: und Wahlreht mit 
befondrer Beziehung auf das Königthum der germanifchen Völker 
©. 14. 

21) Vergl. Gonzalez Tellez, Comment. ad Cap un. %. 
d. sacra unct, (I. 15.) n. 18. Tom, I, p. 512. 
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ſchließenden Salbung, ift bei allen germanifchen Völkern 
üblih geworden und von ihnen auch auf andre überge- 
gangen. Eines der äfteften Beifpiele ift die Krönung 
und Salbung des weitgothifchen Könige Wamba ?*) im 
Jahre 6725 fein Nachfolger Erwig ?°) behielt den Ge— 
brauch bei, ver feither ftet von den Königen Spuniens 
beobachtet worden iſt? . In Britannien, (mo der Krös 
nungsgebrauch fchon bei den fchottifchen Königen vor— 

fommt) 20), findet fich in dem Pontificale Egberts, des 
ErzbifchofesS von Dorf, welches dem achten Jahrhunderte 
angehört, ein Rituale für die Krönung der angelfächfi- 
{hen Könige ?“). Was Franfreich anbetrifft, fo fcheint 
man fi) während der Zeiten der Merowinger mit der 
altgermanifchen Sitte ?”), den neuen König auf einem 
Schilde zu erheben und ihn dem Volfe zu zeigen, begnügt 


2) Julian. Tolet. 


23) Conc. Totet. XII. c. 1. (bei Hardouin, Concil. Tom, 
Ill. col. 1718.). — 


241) Gonzalez Tellez a. a. O. p. 512. p. 513. — Barbosa 
de officio Episcopi. P. II. alleg. 31. n. 9. 10. p. 322. — 


25) Vergl. Martene, de antiq. eccles. ritib. Tom. Il. cap. 
10, n. 1. p. 594. — Lingard, Alterthümer der angelfähf. Kirs 
che. (überf. v. 5. 9.) ©. 306. — 


3) Lingard a. a. D. ©. 141.— S. auch TA. Silver, The 
coronation-service or consecration of the Anglo-Saxon 
kings. London 1831. 


7) Vergl. Tacit. Histor. IV. 15.— Gregor. Turon. a. a. O. 
IT. 40. IV. 51. VIL 10. — Cassiod. Var. X. 31. — Jornand. 
d. reb. Get. c. 60. — Deutſche Gefhichte. Bd. 1. ©. 432. 


70 Kap 10. Die Kirche u. d. menfchliche Geſellſchaft. 


zu haben ?°); völlig gewiß ift erft die Krönung Pippins, 
die an ihm von dem heiligen Bonifacius und nachmale 
zugleich an feinen Söhnen von Papft Stephan IL voll- 
zogen wurde ?°). Geither blieb die Krönung für alle 
aus der farolingifchen Monarchie hervorgehenden Reiche 
in allgemeiner Uebung °°) und es darf daher als eine 
merfwürdige Ausnahme bezeichnet werden, daß Heinrich 
der Sachſe, der fich nicht als einen Nachfolger der Ka— 
rolinger betrachtet wiſſen wollte, fich auch nicht zum Em— 
pfange der Krönung verftand ®'). 

Sind zwar die Nitualien, die man bei der Krönung 
anwendete, nach Berfchievenheit der Länder **) und gei- 


2°) Wegen ber Ampulla Rhemensis. f. Chifftet, Tract. de 
ampulla Remensi. Antw. 1651. u. de Vertot, Diss. sur le 
sujet de la sainte ampoulle. 


29) &. meine Abhandlung über diefen Gegenftand in den Münch. 
gel. Anzeigen. Bd. 24, 


30) Megen Frankreich f. insbefondre Hallier, de sacris elec- 
tionib. et ordinat. P. III. sect. 8. cap. 10. $. 2. n. 8. p. 469. 
— R. C. Histoire des sacres et couronnemens de nos rois, 
Reims. 1722. — Clausel des Coussergues, du sacre des 
Rois de France. Paris 1825. — ©. au Stein und Warn: 
könig, franzöfiiche Rechtsgeſchichte. Bd. 1. ©. 206. 


3) Vergl. meine Beiträge zur Geſchichte Deutfchlands. S. 99. 
u. ff. in den Abhandlungen der k. bayr. Akademie der Wiffenfch. 
Bb. 3. Abth 2. . 

22) Merkwürbig ift es, daß in den älteren franzöfifchen Krönungs: 
ordnungen eine Bezugnahme auf englifche Kormulare fich findet. 
3. B. Martenea.a. D. Ordo. V. (ex manuscr. cod. Ratoldi 
abb. Corbej.)col. 605.: quem — in regnum Albionis videlicet 
Francorum pariter eligimus. Or do VI. col. 615. ut regale 
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ten verſchieden, ſo ſtimmen ſie doch der Hauptſache nach 
überein. Es findet ſich daher auch alles Weſentliche, ja 
ſelbſt manches der uralten hierbei gebräuchlich gewordenen 
Gebete, in dem noch jetzt üblichen Pontificale Roma- 
num wieder °°). „Erhaben ift diefe Spendung”, fagt der 
heilige Petrus Damiani?*), „weil fie eine erhabene Gewalt 
bewirft. Denn wenn ein Geblüt von folchem Adel, fey es 
durch Geburt oder Wahl für den Thron beftimmt, zum 
König geweiht wird, dann wird der geiftliche und welt- 
liche Adel, des ganzen Reiches Kraft, zufammenberufen. 
Hier fteht die ruhmvolle Genoffenfchaft der SPrimaten, 
Metropolitane und Bifchöfe, dort der achtbare Adel der 
Herzoge, Grafen und Gaftellane. Inmitten fchreitet ein: 
her ver Menfch, der über Menfchen herrfchen foll, ume 
ringt von anfehnlicher Schaar. Dann wird er zu dem 
Altare des höchften Fürften geführt, um des Reiches Ber 
ginn von Dem zu empfangen, durch welchen die Könige 
herrfchen“. Hier am Alture des Herrn redet der Die 
Krönung volzjiehende Primat oder Erzbifchof den in ſei— 
nem ritterlichen Schmucde hinzutretenden Fürften an und 
macht ihn auf die ſchweren Pflichten, die er zu übernehmen 


solium, videlicet Saxonum, Merciorum, Nordan.chimbro- 
rum sceptra non deserat. — Bergl. hierüber Lingard a. a. 
D. ©. 306. 

33) Pontif. Roman. edit. 1818. P. I. p. 153. sqq. — Man 
vergl. 5. B. Martene a. a. D. Ordo. V. 605. mit Pont. Rom. 
p- 156. 

») Petr. Damian. Serm. 69. in dedieatione Eecles. Tom. 
Il. p. 374. 
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im Begriffe fteht, aufmerffam; öfters gefchah dieß fragtvei- 
fe °5), indem ver zu Krönende dabei zugleich einftweilen 
ohne Eid die Erfüllung beftimmter Obliegenheiten gegen 
Kirche und Bolt verfprach. Nachdem dieſes gefchehen, 
wird der Krönungseid abgelegt ?*), worauf nicht felten, 
befonders in den Wahlreichen aber auch in andern, der 
verfammelte Adel nebft dem Clerus und dem Volfe durch 
die Frage: ob man diefen Fürften zum Könige haben 
und ihm gehorchen wolle? zur Acclamation aufgefordert 
wird ?”). Die Leiftung des Eides gefchieht knieend, 


35) Vergl. 4. B. Martene a. a. D. cap. 9. Ord. IV. (ad 
consecr. Regem Alemanniae hoc modo proceditur). col. 
589. ©. auch Coron. Aquisgr. bei Pertz, Monum. Germ, 
hist. Tom. IV. p. 386. 


36) Die Reihefolge der einzelnen Handlungen ift jeboch in ben 
verfchiedenen Krönungsordnungen keineswegs gleihmäßig; fo folgt 
3. B. in ber in ber vorigen Note angeführten Coron. Aquisgr. 
bie Leiftung des Eides erft auf die Ucbergabe aller einzelnen Sym— 
bole, die ebenfalls nicht überall in gleicher Aufeinanderfolge über: 
reicht werben. 


37) In ber in ber vorigen Note angeführten Krönungsorbnung 
heißt es in diefer Beziehung: Et dominus Coloniensis a prin- 
cipibus Alemanniae clero et populo circumstantibus, querat 
dicens: Vultis tali principi ac rectori vos subjicere, ip- 
siusque regnum firmare, fide stabilire, atque jussionibus 
illius obtemperare, juxta apostolum: Omnis anima potes- 
tatibus sublimioribus subdita sit sive regi quasi praecel- 
lenti? Ad quam quaestionem, domini archiepiscopi Ma- 
guntinensis et Trevirensis, principes Alemanniae, clerus, 
populus, assistentes respondeant dicentes: Fiat. Fiat. 
Fiat. — ®ergl. Martene a. a. ©. c. 10. Ord. V. col. 604. — 
Ord, VI. col, 611. — Petr. Damiani a. a. DO. Prius autem 
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wobei die Schwörfinger auf das Enangelienbuch gelegt wer⸗ 
ven. Eine fehr afte fowohl in England als in Franfreich 
(Note 32.) gebräuchliche Formel läßt den Fürften Dreierlet 
in folgenden Worten verfprechen: „Erftens, daß die Kirche 
Gottes und das ganze chrifttiche Bolf unter meiner Regierung 
wahren Frieden genießen follen, Zweitens, daß ich jede 
Art von Raub und Ungerechtigkeit Jedermann ohne Uns 
terfchied ded Standes verbieten will. Drittens, daß ich 
befeblen will, in allen Urtbeilen Unpartheilichfeit mit 
Barmberzigfeit zu verbinden, damit der allgütige umd all- 
gnädige Gott durch feine ewige Barmherzigkeit uns Al- 
len vergebe. Amen ?°)*. Auch war es in England Sitte, 


quam imperatoriis cultibus vestiatur, requiritur super co 
cleri voluntas et populi et manu propria jurat libertatem 
Ecclesiarum., 


3) Ganz Ähnlich fhon das Pontif. Egberti. (Martene a. a. 
D. Ordo. I. col. 599.): Rectitudo est regis noviter ordinati 
et in solium sublevati haec tria praecepta populo chri- 
stiano sibi subdito praecipere: in primis ut ecclesia et 
omnis populus christianus veram pacem servent in omni 
tempore. Amen. Aliud est, ut rapacitates et omnes ini- 
quitates omnibus gradibus interdicat, Amen. Tertium est, 
ut in omnibus judiciis aequitatem et misericordiam praeci- 
piat, ut per hoc nobis indulgeat misericordiam nobis cle- 
mens et misericors Dominus. Amen. — Vergl. Lingard a. 
0.D. S. 142. — Der Krönungseid Ludwigs II. des Stammlers fin: 
bet fi) bei Pertz, Monum. Germ. hist. Tom. Ill. p. 543. 
und kommt faft ganz, mit dem Ludwigs XIV. (Clausel a. a. D. 
p. 585) überein. Im Pontif. Roman. a. a. D. p. 156. lautet 
der Eid, wie folgt: Ego, Deo annuente, futurus Rex, pro- 
fiteor et promitto coram Deo et Angelis ejus deinceps le- 
gem, justitiam, et pacem Ecclesiae Dei, populoque mihi 
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daß man den Eid ded Königs außerdem noch fchriftlich auf 
dem Altare niederlegte ?*). Auf den Eid folgen mehrere 
Benedictionen, die theild während, theild nach der Pitanei 
zu allen Heiligen über den König gejprochen werden, dann 
die Salbung. Diefe gefchieht mit dem auch bei der Prie— 
fterweihe gebräuchlichen Oleum Catechumenorum *°) und 
zwar an verfchievenen Stellen ded Armes *') unter einer 
Reihefolge darauf bezüglicher Gebete. Hiervon gab es 
jedoch einige mit den Canones nicht übereinftimmende 
Ausnahmen *?), indem die Könige von Franfreich auch) 
mit Chrisma *°) und gleich ihnen die Könige von Eng- 


subjecto pro posse et nosse facere ac servare, salvo con- 
digno misericordiae Dei respectu, sicut in consilio fide- 
Jium meorum melius potero invenire. Pontifieibus quoque 
Ecclesiarum Dei condignum et canonicum honorem exhi- 
bere atque ea, quae ab Imperatoribus et Regibus Eccle- 
siis collata et reddita sunt, inviolabiliter observare. Ab- 
batibus, Comitibus, et vasallis meis congruum honorem 
secundum consilium fidelium meorum praestare. — Faſt 
eben fo, nur mit ausbrüdlicher Beziehung auf ben Papft, findet 
fi der Eid in der Coron. Aquisgr. p. 390. 

”) Matth. Paris. ann. 1166. — ®ergl. Martene a. a. D. 
n. 5. col. 595. 

#0) Cap. un. X. d. sacr. unct, (I. 15; f. $. 116. ©. 621.). 
— Pontif. Roman. p. 158. — Coron. Aquisgr. p. 387. — 
Barbosa a. a. O. n. 12. p. 322. — 

#1) Pontif. Roman. p. 158. 

#2) ©. Hallier a. a. D. p. 473. — Gonzalez Tellez a. a. 
D. n. 19. p. 513. 

. 43) Martene a. a. D. Ordo. VI. col. 613. — Clausel a. a. 
D. p. 597. 
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fand **) auf dem Haupte, der Bruft und dem Arme ger 
falbt wurden, womit nach der Erflärung des heiligen 
Thomas Beet, ver Ruhm, die Heiligkeit und Kraft des 
Königthums ausgedrückt werden fol *). Nach vollzoge: 
ner Salbung und nachdem der zu Krönende die fünig- 
lichen Gewänder angethan, beginnt die Meffe und wird 
bis zum Graduale fortgefegt, dann aber die Uebergabe 
der Symbole der föniglichen Gewalt vorgenommen. Zus 
erft überreicht der Gonfecrator das auf dem Altare lies 
gende Schwert mit den Worten ): „Empfange aus 
den zwar unmürdigen, aber doch an Stelle und durch 
die Auctorität der Apoftel geweihten Händen der Bifchöfe 
das dir königlich verliehene Schwert, und fey deſſen ein- 
gedenf, was der Prophet prophezeiete, indem er fprach : 
Gürte Dein Schwert um deine Lende, Allermächtigfter *”) ! 
damit du durch dafjelbe die Macht der Billigfeit ausübeft, 
den Drud der Schlechtigfeit Fräftig zerftörft, und die hei- 
lige Kirche Gottes und die Gläubigen vertheidigeft und 
befchügeft, nicht minder die im Glauben Falfchen als wie 
Feinde des chriftlichen Namens verabfcheueft und vernichs 
teſt; Wittwen und MWaifen mit Milde hilft und fie ver- 
theidigft, das Verlaffene wiederaufrichteit, das Aufgerich- 
tete bewahrft, das Unrecht rächeft und das Wohlgeord— 


#4) Martene a. a. O. Ordo. II. col. 601. (au& Roger. Ho- 
ved. Annal. P. II.) 


#5) Matth. Paris. a. a. O. — Roger. Hoved, a. a. D.: quod 
significat gloriam, fortitudinem et scientiam, 


45) Coron. Aquisgr. p. 389. — Pontif. Roman. p. 161. 
) Psalm. XLIV. 4. 
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nete befräftigft, auf daß du alfo handelnd durch ben 
Triumph der Tugenden ruhmvoll und durch ven Dienft- 
der Gerechtigkeit erhaben, bdereinft ohne Ende mit dem 
Erlöfer der Welt, deffen Vorbild in deinem Namen liegt, 
zu berrfchen würdig werben mögeft. Der mit dem Bater 
und dem heiligen Geifte Gott lebet und regieret in Ewig⸗ 
- feit. Amen”! Mit dem Schwerte umgürtet, entblößt der 
König daffelbe und ſchwingt es Eraftwoll über dem Haup⸗ 
te *°), worauf ihm dann der Ring, ald das Zeichen des 
Bundes mit dem chriftlichen Glauben an den Finger ger 
ftet wird *°). Hierauf folgt die eigentliche Krönung mit 
den Worten ®°%): „Empfange die Krone ded Reiches, 
welche von den zwar unmwürdigen Händen der Bifchöfe 
auf dein Haupt gefeßt wird; wolle fie dahin verftehen, 
daß fie den Ruhm der Heiligkeit und Kraft ausdrüdlich 
bezeichne °') und wiffe, daß du durch fie auch an unferm 
Dienſte theilhaftig wirft °*), fo daß, wie wir al& die Hir- 
ten und Leiter der Seelen in dem Innern anzufehen find, 


#8) Pontif. Roman. p. 162. 


49) Coron. Aquisgr. p. 389. — Martene a. a. D. Ordo. V. 
col. 606. Ordo. VI. col. 616. 


50) Coron. Aquisgr. p. 389. sq. — Pontif. Roman. p. 163. 
— Martene a. a. ©. Ordo. VI. col. 618. 


5!) Vergl. Petr. Damiani a. a. O. Ponitur et corona au- 
rea super caput ejus expressa signo sanctitalis, gloria ho- 
noris et ope fortitudinis. 


*) Et per hanc te participem ministerii nostri ne igno- 
ras; Pertz lieft: principem, was freilich einen ganz andern 
Sinn geben mwürbe. 
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fo au du im Neufern 5°) der wahre Diener Gottes, 
der fräftige Bertheidiger der Kirche Chriſti gegen alle Wis 
‚derwärtigfeiten und der fräftige Vollführer und gebeihliche 
Lenfer des Reiches feyn mögeft, welches dir von Gott 
verliehen und durch unfere an Stelle der Apoftel vollzogene 
Spendung der Benediction und unter der Fürbitte aller Heis 
ligen. deiner Leitung übergeben iſt; auf daß du unter den 
ruhmvollen Streitern, mit den Evelfteinen der Tugenden 
gefhmüct und mit dem Preife der ewigen Glüdfeligfeit . 
gekrönt, mit dem Grlöfer und Heilande, unferm Herm 
Jeſus Ehriftus, deſſen Namen du trägft und deſſen Stelle 
du vertritift, ohne Ende der Glorie genießeft; der da lebet 
und regieret Gott mit Gott dem Vater in Einigkeit des 
heiligen Geiftes in alle Emigfeit. Amen“! Alddann °*) 
wird dem Könige das Scepter in die rechte, der königliche 
Stab in die linfe Hand gegeben, worauf er fich, indem 
man das Schwert ihm voraus trägt, in Prozeflion nad) 
feinem föniglichen Site hinbegibt, wo er nunmehr von 


53) Vergl. $. 118. ©. 657. 


5%) Die Ueberreihung jener Symbole geht öfters der Krönung 
voran. 3. B. Coron. Aquisgr. p. 389. — Martene a. a. D. 
Ordo. VI. col. 616. Anders dagegen Ordo. Il. col. 601. Ordo. 
V. col. 607. — Pontif. Roman. p. 163. Außerdem werben nach 
manchen Krönungsordnungen dem Könige noch andre Gegenftände 
überreicht z. B. eine elfenbeinerne Hand ald Symbol der Gerech—⸗ 
tigkeit (Martene a. a. Ö. Ordo. VI. col. 612. — Clausel a. a. 
D. p. 619. Hugo Gapet ift auf einem Siegel bei Mabillon. de 
re diplom. p. 421. mit diefer Hand abgebildet), Sporen (Ordo, 
li. col. 601) und Handfhuhe (Clausel a. a. O. p. 616.). 
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dem Erzbifchof feierlich inthroniftrt wird °°). Diefer er- 
hebt dann feine Stimme und ruft durch die Hallen des 
Domed: Vivat Rex in aeternum und der Chor ftimmt, 
um Gott für die Wohlthat zu danfen, daß dem Wolfe 
„wieder eine natürliche, ſchützende und mwohlthätige, Got: 
te8 Geſetz unterworfene und zur Handhabung von Recht 
und Gerechtigkeit eingeweihte Macht gegeben jey”, das 
Te Deum laudamus an. Darnad) wird die Meſſe fort: 
geſetzt; die Lection wird ſchon nach den Älteften Krönungs- 
ordnungen °°) aus den im Leviticus °”) enthaltenen Se— 
gensworten über die, welche Gottes Willen thun, genom- 
men, dad Evangelium, während deſſen Vorleſung der Kö— 
nig die Krone vom Haupte nimmt >?) aus Matthäus, 
von Ehrifti Antwort: „Gebet dem Kaifer, mas des Kai- 
fers ift ®°)“, oder von der Anbetung der heiligen drei 
Könige 5°). Während des Dffertoriums fchreitet der Kö— 


55) Mit den in alten und neuen Krönungsorbnungen, wie na— 
mentlih auch im Pontif. Rom. p. 165. wiederkehrenden Worten: 
Sta et retine amodo locum tibi aDeo delegatum per auc- 
toritatem omnipotentis Dei et per praesentem traditionem 
nostram, omnium scilicet Episcoporum, caeterorumque Dei 
servorum: et quanto clerum sacris altaribus propinquio- 
rem perspicis, tanto ei poliorem in locis eongruis hono- 
rem inpendere memineris; quatenus mediator Dei et ho- 
minum te mediatorem cleri et plebis permanere faeiat. 


s) ©. Martene a. a. O. Ordo. I, col, 597. 
#7) Levit. XXVH. 6. sqgq. 
58) Vergl. Martene a. a. O. Ordo. VII, col. 632, 
59) Ev. Matth. XXH. 15. 
60) Ev. Matth. II. 1 — ©. Coron. Aquisgr. p. 391. 
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nig zum Altare hin und bringt feine Dpfergabe dar. Uns 
ter der Meſſe °') empfängt er dann mit eniblößtem Haupte 
die heilige Communion unter beiverlei Geftalt *?), worauf 
dann von dem Erzbifchofe die allgemeine Benediction er= 
theilt wird. 

Durch die auf die angegebene Weiſe vollzogene Krö- 
nung wird das Band zwifchen dem Könige und feinem 
Volke befiegelt und ed knüpfen fich hieran die wichtig. 
ften Folgen. Allerding& hat die Kirche auch die nicht ge- 
frönten Könige anerfannt, allein Derjenige, welcher aus 
ihrer Hand die Krone von Gott empfing, ftellte ſich da— 
durch felbft in ein näheres und innigered Verhältniß zu 
ihr. Es war daher um fo natürlicher, daß wenn zwis 
fchen dem Könige und feinem Wolfe über die gegenfeiti= 
gen Rechte und Pflichten Streit entftand, die Kirche, 
welche jene Ehe durch die Krönung gleichfam wie Durch 
eine Trauung eingefegnet hatte, darum befragt wurde, 
wie der Streit zu fchlichten fey oder auch ohne eine folche 
Aufforderung wegen der aus demfelben entipringenden Ges 
fahr der Eeelen, fid) um die Verfühnung und Ausglei— 
hung bemühte. Die Gefchichte bietet viele Beifpiele der 
Art dar, in welchen die Kirche theil® über fchwierige 
Gewiffendfragen entfchied, die aus den befchworenen Ei— 


*) So nad dem Pontif. Roman. p. 167. Nach andern Krö: 
nungsordnungen (S. Martene a. a. O. Ordo. V. col. 609. 
Ordo. VII. col. 632. — Vergl. Olauset a. a. O. p. 646.). 
wird die Communion erft nady der Meffe ertheilt. 


62) Nach dem Pontif. Roman. p. 167. nur unter Einer Ges 
alt. 
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den hervorgingen, theil® durch ihren Ausfpruch die Fürs 
ften gegen Anmaßungen des Volkes und das Volk ges 
gen die Willführ und Despotie der Fürften in Schuß ges 
nommen hat °>). 

Frühzeitig wurde es gebräuchlich, daß auch die 
Königinnen gefrönt wurden; außer andern fpäteren Ord— 
nungen für die Krönung der Königinnen °*) find und zwei 
aus dem neunten Jahrhunderte, nämlich die Judiths 5°), 
Karld des Kahlen Tochter, die fich an den angelfäcdh- 
fifchen König Aethelwolf vermählte (856), und Irmen— 
truds °°), der Gemahlin jened Karl (866), aufbewahrt wor⸗ 
den. Das Pontificale Romanum enthält für jeden der bei- 
den Fälle, daß die Gemahlin eines Königs 7) oder eine res 
gierende Königin *®) gekrönt wird, ein ausführliches Rituale. 
Die Kirche mußte fi) um fo mehr veranlaßt finden, die 
Königinnen ebenfalld zu frönen, als gerade die Gefchichte 
der germanifchen Etämme mehrfach den Beweis liefert, 
wie ausnehmend viel durch Fürftinnen, z. B. Chlothil- 
dis, Bertha und Emma, die Gemahlinnen Chlodwigs, 
Aethelbertd und Edwins, für die Verbreitung der chrift- 
. lichen Religion gefchehen if. Darum läßt auch ein äl- 
tered Krönungsformular *°) den Erzbifchof zu der Köni- 


63) Vergl. Walter, Kirchenrecht. $. 343. ©. unten $. 122. 


64) Martene a. a. O. Ordo. V. col. 609. Ordo. VI. col. 
620. Ordo, VIII. col. 636. 
65) Bei Pertz, Monum. Germ. bist. Tom. III. p. 450. 


66) Bei Pertz a. a. D. p. 506. 

67) Pontif. Roman. p. 167. sqq. — 

68) Pontif. Roman. p. 177. 

69) Martene a. a. D. Ordo, V. col. 610. 
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gin bei Uebergabe des Ringes die Worte fprechen: „Ems 
pfange das Zeichen des Glaubens an die heilige Drei— 
einigfeit, damit du vermögeft alle häretifche Schlechtigfeit 
zu meiden und die barbarifchen Völker mit der dir vers 
liehenen Kraft zur Erfenntniß der Wahrheit herbeizu- 
rufen“, 


$. 121. 


b. Ghriftlichegermanifches Recht überhaupt, 


Dad Grundprinzip, welches fich in. der Königskrö— 
nung augfpricht ift das: es fol das weltliche Schwert 
zur Ehre Gotted geführt werden. Daraus ift ed aber 
auch erflärlich, warum die Kirche nicht bloß die fünig- 
liche Würde in dieſer Weife heiligte, fondern dem ger 
manijchen Rittertyum überhaupt die Weihe des Ehrijten- 
thumes gab. Sie fchloß fich hierbei gewiß an den alten 
Gebrauch an, daß auch im Heidenthum die Waffen auf 
den Altären der Götter zum Kampfe für die Religion geweiht 
wurden. Um fo mehr mußte e8 einem chriftlichen Streiter 
ald ein Bedürfniß erfcheinen, fein Schwert aus den Hän— 
den der Kirche Gottes zu empfangen. Demgemäß wurde 
bereit3 frühzeitig und zwar vorzüglich in England die 
Wehrhaftmachung der Jünglinge, die fogenannte Schwert: 
leitet), von firchlichen Feierlichkeiten begleitet. Daffelbe 
findet fich dann auch häufig nicht bloß in den geiftlichen 
Nitterorden, fondern überhaupt bei der Verleihung ver 


I) Tacit. Germ. c. 
Phillipe, Kirchenrecht. III. 6 
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Ritterwürde wieder ?). Wenn auch der Ritterfchlag durch 
die Fürften üblich blieb, fo war doch. in dem Eide des 
Ritters, ja in der gefammten ritterlichen Sitte die Pflicht 
des Streited für die Kirche die Hauptjeite des chriftlichen 
Ritterthums geworden. in intereffanted Beiſpiel bietet 
die Ertheilung der Ritterwürde an den zum Könige der 
Deutfchen gewählten Grafen Wilhelm von Holland °). 
Bevor diefer das ritterliche Gelübde ablegte, ftellte ihm 
der päpftliche Legat Petrus Caputius, „das Joch der 
ritterlichen Regel“ vor, in welcher unter den erften Punk— 
ten fich folgende befinden: „daß du mit frommer Erin— 
nerung an das Leiden unferd Herrn täglich die Meffe 
hören wolleft; für den fatholifchen Glauben fühn deinen 
Leib wagen, die heilige Kirche und ihre Diener von al- 
len Wiverfachern befreien, Wittwen, Unmündigen und 
Waiſen in ihren Nöthen beiftehen, ungerechte Kriege mei- 
den wolleft” u. ſ. w. Als hierauf Wilhelm den Eid ges 
feiftet hatte, fchlug ihm der König von Böhmen zum 
Ritter, mit den Worten: „Zur Ehre des allmächtigen 
Gotted weihe ich dich zum Ritter und nehme dich gern 
in unfere Genoffenfchaft auf, aber gedenfe, daß der Er- 
löfer der Welt vor dem Hohenpriefter Annas für dich 
gefchlagen und von dem Landpfleger Pilatus verfpottet, 


2) Sehr viele diefen Gegenftand betreffende intereffante Stellen 
find gefammelt in meiner Engliſchen Reiche: und Rechtsgeſchichte. 
Bd. 2. ©. 43. u. f. 


3) Magn. Chron. Beig. ann, 1247. (bei Pistorius, Script. 
rer. Germ. Tom. III. p. 266.). — ©. aud) Pertz a. a. ©. 


Tom. IV. p. 363. — Bergl. Eihhorn, deutſche Staats: und 
Rechtögefchichte. Bd. 2. $. 241. Anm. 
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gegeißelt und mit Dornen gefrönt, von dem Könige Hero- 
des mit dem Purpur befleivet und verlacht, und vor dem 
ganzen Wolfe nadt und verwundet, am Kreuze aufgehängt 
worden iſt; feiner Befchimpfung, ermuntere ich dich, fen 
eingedenf, fein Kreuz, rathe ich dir, nimm auf dich, fei- 
nen Tod, mahne ich dich, räche“ ! 

Mit der firchlichen Weihe des Schwertes mußte aber 
bei einem fo friegerifchen Stamme, wie die Germanen, das 
ganze Leben in das äufere Bereich des Ehriftenthums bin- 
eingezogen werden. Es fonnte daher um fo weniger fehlen, 
daß die Kirche nicht auch auf alle Verhältniffe, ſowohl 
des öffentlichen, ald des PBrivatrechts einen großen Ein- 
fluß gewann *). Dieß zeigt ſich zunächft in Beziehung 
auf die beiden Formen des germanifchen Nechtsverfahreng, 
bei der Rache fowohl, ald auch beim Gerichte. Das 
KRacheverfahren, gegründet auf das Prinzip der Talion 
und der Selbfthülfe, war, wenn aud) aus verfchiedenen 
Gründen, dem römifchen Rechte eben fo fremd, als ver 
Kirche. Diefe, welche ven Krieg überhaupt aus der 
Melt zu verbannen ftrebt und ihn nur unter der Vorauss 
fegung der erechtigfeit °) und unter Anwendung nicht 
zu mörbderifcher Waffen °) geftattet, mußte daher um fo 
entfchievener die im germanifchen Rechte erlaubte Blut 
tache und Fehde verabfcheuen. MUeberall richtete daher 





— 


) Vergl. Walter, Kirchenrecht. $. 342. u. ff. 

5) Vergl. oben Bd. 1. $. 50. ©. 493. 

%) Cap. un. X. d. sagittar. (V. 15.) Conc. Later. II, can. 
29.). — Vergl. Devoti, Jus canon. univ. 1. 34. $. 4. net. 3. 
(Tom. II. p. 348.). 

6* 
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die Kirche ihr eifrigftes Bemühen darauf hin, das Fehde- 
recht foviel als möglich zu verbannen und ein wohlge- 
ordnetes gerichtliched Verfahren an deffen Stelle zu fegen. 
Schon die Karolinger hatten, was eben fo jehr in der 
Pfliht, ald in dem Intereſſe der Föniglichen Gewalt 
lag, die Kirche hierin nachdrücklich unterftügt, indem fie 
ſich das Recht beilegten, felbft oder durch ihre Missi do- 
miniei und Grafen die Fehden zu verbieten 7). Allein 
bereitö zur Zeit der Auflöfung der Farolingifchen Monarchie 
(888), mehr noch im folgenden Jahrhunderte, waren alle 
Beſchränkungen des Fehderechtes hinweggefallen ®), fo daß 
die Kirche einen neuen Weg zu diefem Zwed einfchlagen 
mußte. Nach dem Vorgange des Bifchofes Guido von 
Buy °), der einen vorbereitenden Schritt dazu that, ver- 
einigten fich zu Anfang des eilften Jahrhunderts mehrere 
Bifchöfe Aquitaniend und dann Burgunds dazu, um die 
Gefammtheit ihrer Didcefanen zu bewegen, daß fie 
um Gottes willen den Frieden aufrecht erhalten, Feine 
Selbſthülfe ausüben und feine Fehde anfangen wollten. 


?) Vergl. Capit. Miss. dom. dat. ann. 802. c. 20. (bei 
Pertz, Monum. Germ. hist. Tom. Ill. p. 96.). — Constit. 
Worimat. ann. 829, Petit. c, 9. p. 340. — Capit. Wormat. 
pro leg. hab. ann. 829. c. 7. — Vergl. meine deutſche Geſchichte. 
B. 2. ©. 419. 

8) Eine Befchreibung ber in biefer Zeit eingetretenen Verwil—⸗ 
derung gibt Petr. Damian. Epist, IV.9. Tom, J. col. 113. 114. 

°) ©. Widonis Charta de treuga et pace. ann. 990. 
(nad) Baluz. 1000.) bei Mabitton, de re diplomatica. Lib. VI. 
n. 144. p. 577. — Vergl. Ceillier, Hist. gen. des auteurs 
sacres et eccles. Tom. XIX. p. 710. — Devoti a. a. O. $. 2. 
not. 7. p. 345. 
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Eine Reihefolge von Eynoden *°) wirkte zu dieſem Zwecke 
mit, und auch im nördlichen Franfreih und Belgien 
fand die Sache des Friedens, der feines Urſprunges wer 
gen auch Pax Gallicana genannt wurde t!), großen Ans 
Hang '?), zugleich aber auch einen heftigen Widerſacher an 
dem Bifchof Gerhard von Cambray, der fich auf den grund« 
lofen Einwand ftüßte, e8 fomme der Kirche nicht zu, fich um 
die Aufrechterhaltung des Friedend zu befümmern !°). Defr 
enungeachtet wurde aber, durch Mitwirkung des Grafen Bal- 
duin, auch in Flandern der Gotteöfrieden befchworen !*). Als 
fein die Gewohnheit der Fehde war fo tief eingewurzelt, daß 
man ſich ſehr bald von der Unmöglichfeit überzeugte, einen 
folhen Frieden praftifch durchzuführen. Man begnügte 
fih daher damit, ftatt deſſen beftimmte Tage in der Woche, 
nämlich von Mittwoch Abend bis Montag früh und für 


10) Hardouin, Concil. Tom. VI. P. I. col. 891. Näbere 
Nachrichten enthalten hierüber: Glab. Rodutf. IV. 5.1. Balder. 
Gesta Episc. Camer. III. 27. (bei Pertz a. a. O. Tom. IX. 
p. 474.) 52. p. 485. woraus Sigeb. Gembl. ann. 1033. (bei 
Pertz, Tom. VIII. p. 357.) gefhöpft hat. 


11) Vergl. Devoti a. a. O. $. 2. p. 343. 


22) Vorzüglich wirkten dafür die Bifchöfe Berold von Soiffons 
und Walram von Beauvais (Balder. G. E. C. c. 27.); da le: 
terer fchon 1030 geftorben ift, fo ift die Begründung des Gottes: 
friedens in Aquitanien und Burgund offenbar über bas Jahr 1033. 
hinauszurüden. Vergl. Hardouin a. a. D. col. 814. 


13) Balder. a. a. ©. c. 52. p. 485. 


) Balder. a. a. ©. p. 487. — Vergl. Auct. Sigeb. Afflig. 
ann, 0. (bei Periz a. a. ©. Tom. VIll. p. 290.). — 
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beftimmte Zeiten im Jahre, umd zwar von Advent bis 
zur Detave von Epiphanie und von Septuageftma bie 
zur Octave von Dftern, einen Waffenſtillſtand feftzuftel- 
fen '°) und die Verlegung defjelben mit dem Anathem 
zu bedrohen 15). Man bezeichnete diefen Waffenftiliftand 
mit dem Ausdrudfe Treuga Dei !”), indeffen wurde er 
auch, ohne daß man ftrenge unterfchiev Pax Dei '°), Pax 
divina !) und Pax Ecclesiae ?°) genannt. Diefe Ein- 
richtung ?') nahm ungefähr mit dem Jahre 1041 ihren 
Anfang und fand bald durch die Bemühungen der Con— 


5) Cap. Treugas. 1. X. d. treuga et pace (I. 34.). — 
Vergl. Bened. XIV. d. syn. dioec. Lib. XII. cap. 17. n. 5. 


16) Auf die Tödtung folder Ercommunicirten bezieht fi der 
Can. Ercommunicatorum. 47. C. 23. Q. 5. (Urban. II). — 
Vergl. P. d. Marca, de concord, sacerd. et imp. Lib. IV. 
cap. 14. n. 3. — Bened. XIV. a..a. ©. (Lib. XI, cap. 11. 
n. 9. — Devoti a. a. D. $. 4. not. 3. p. 347. 


") &. Du Cange s. v. Treuga. 


18) Fkkeh. Chron. univ. ann. 1085. (bei Pertz a. a. ©. 
Tom. VII. p. 206.). 


) Ekkeh. a. a. D. ann. 1119. p. 214. 
20) Robert de Monte, Chron. ann. 1182. (ebend. p. 534.). 


2!) ©. darüber M. A. Dominicy, de Treuga et Pace. Pa- 
ris. 1649. (bei Struv. Biblioth. libror. rarior. Jena. 1719. 
N. 2. p. 33. sqq.). P. d. Marca a. a. ©. IV. 14. n. 3. u. 
Notae ad Can. 1. Conc. Clarom. (Diss. select. ad Concord. 
Edit. Bamb. Tom. IV. p. 267.). — Von beiden wird jedoch der 
Unterſchied zwiſchen dem Frieden und ber fpäter eingeführten 
Treuga nidjt gehörig feftgehalten. — Vergl Hardouin a. a. O. 
col. 920, 
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cilien ??), jo wie einzelner Biſchöfe *°) und Aeb— 
te?*) große Verbreitung, fo daß ſchon Kaifer Heinrich IH. 
(1043), nachmald auch Heinrich IV. (1083) von den 
Reichsſtänden eine folche Treuga befchwören ließ >). 
Ein für die kirchliche Ordnung fo wichtiges Inſtitut 
fonnte aber auch der Sorgfalt der Päpfte nicht entgehen 
und jo wurde, was bid dahin doch noch immer nur in 
einzelnen Didcefen und Ländern gegolten hatte ?°), im 
Jahre 1139 auf dem zweiten Tateranenfifchen Goncitium ?”) 
von Innocenz I. zu einem allgemeinen Beſchluße erhoben. 
Eben fo wurde hier, wie auch nachmals auf dem dritten 


22, S. Hardouin a. a. D. col. 920. 
23) Vergl. Ivo Carnot. Ep. 44. (Opp. P. II. p. 29.). — 


24) Namentlich des heiligen Odilo und Richard. ©. S. Odilon. 
Abb. Elog. c. 100. (bei Mabilton, Acta Sanct. Bened. Tom, 
VII. p. 580.). — Vita S. Richardi (ex Chron. Vird. Hu- 
gon. Flavin.). c. 40. (ebend. p. 491.). 


25) Bei Pertz a. a. ©. Tom. IV. p. 55.5 ber Eid felbit 
p. 58., wornach die treuga aber erft_mit dem Donnerftag Abends 
begann. Ueber bie vier Friedenstage f. aud) Landr. d. Sach— 
fenfp. ®. 2. Art. 66. $. 2. 


26) Ivo Carnot. Ep. 90. p. 44: Treuga Dei non est com- 
muni lege sancita, pro communi tamen utilitate hominum ex 
placito et pacto civitatis ac patriae, Episcoporum et Ec- 
clesiarum est auctoritate firmata. Unde judicia violatae pacis 
modificari- oportet, secundum pacta et conventiones, quas 
unaquaeque Ecclesia consensu parochianorum instituit et 
per scripturam vel bonorum hominum testimonium me- 
moriae commendavit. | 

27) Conc. Lateran. II. can. 12. (bei Hardouin a. a. D. 
Tom. VI, P. Il. col, 1210.)..— ®Bergl. Cap. Treugas. eit. 
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fateranenfifcehen Concilium ?°) von Alerander IIT., für alle 
Geiftliche und Mönche, für Fremde und Kaufleute, für 
die Landleute, fo wie für die zum Feldbau dienenden 
Thiere ein befonderer Friede geboten ?“). Schon früher 
hatte die Kirche, wie bei den Römern, fo auch bei den 
Germanen, fich an deren Grundfäße von der Heiligfeit 
der den Göttern geweihten Etätten anfchließend ®°), vie 
dem Dienfte ded wahren Gotted gewidmeten Gebäude, 
ja fetbft die Wohnung des Bifchofed und die Kirchhöfe, 
für Friedftätten °1) erflärt. Turch dieſes mit großer Ent» 
fchiedenheit feftgehaltene Afylrecht, deſſen Bruch ebenfalls 
mit der Greomunication belegt war, ift e8 der Kirche ges 
lungen, einer Menge von Menfchen, die dann gewöhnlich 
in den Dienft der Kirche eintraten ?*), das Leben zu ret— 
ten und auf diefe Weife der Etrenge des germanifchen 
Strafrechtd oder vielmehr der Ausübung der Blutrache 
einen Fräftigen Damm entgegenzufegen. — Wenn aber 
viele diefer heillamen canonifchen Beftimmungen, nach wel= 


28) Conc. Lateran. II. c. 11. — Conc. Lateran. Ill. can. 
22. (Cap. Innovamus. 2. X. d. treuga et pace.). — 


29) Bergl. Datt, de pace publica. Lib. I. cap. 16. n. 6. 


0) Vergl. Dann, das Afylrecht. (Zeitſchr. f. deutfch. Recht. 
Bd. 3. ©. 334. u. ff.) ©. 310. u ff. 

) Can. Id constituimus. 36. C. 17. Q. 4. (Conc. Aurel. I. 
ann.511.). Can. Diffinivit. 35. eod. (Conc. Tolet. IX. ann. 655.). 
— Cap. Sicut 6. $. Qui autem. 1. eod. (Nicol. II). — Cap. 
Inter alia. 6. X. d. immun. eccles. (II. 29; Innoc. III). — 
Dergl. Walter a. a. O. $. 345. — 


22) So hatte das Klofter Groyland eine zahlreiche bewaffnete 
Mannfchaft, die hauptſächlich aus ſolchen fugitivi gebildet war. 
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chen auch der Gottesfriede Pax canonica genannt wird ’°), 
ichon frübzeitig, wie die Gloſſe bemerft °*), Feine Anwen 
dung mehr fanden, fo liegt die Urfache davon in dem 
allgemeinen Berfall aller Dieciplin und Ordnung °°), 
der fich) in Folge der heftigen Kämpfe zwiſchen geiftlicher 
und weltlicher Gewalt, feit dem vierzgehnten Jahrhunderte 
überall fund gab ($. 122. $. 123.). — 

Aber nicht bloß bei dem Racheverfahren, welches fie 
überhaupt nicht anerfannte, mußte es der Kirche darauf 
anfommen, den deutfchen Rechtsgang zu chriftianifiren, 
fondern auch das germanifche Gerichtöverfahren, felbft 
nur eine Nachbildung der Fehde, hatte eine Menge von 
Inftituten in fi) aufgenommen, welche den Grundfägen 
des Chriſtenthums widerfprachen. Dahin hat man vor- 
nehmlich den Eid mit Eidhelfern, ſodann die Gottesurtheile 
und unter diefen namentlich den Zweikampf zu zählen. Auch 
bier vermochte die Kirche nicht fogleich durchzubringen, im 
Gegeniheil fie konnte in ihrem eignen Prozeffe der An— 
wendung jener Inſtitute in einer chriftianifirten Form fich 
nicht erwehren. Nach und nach aber gelang ed doch 
fowohl jenen Eid ald auch die Drdalien gänzlich aus 
dem gerichtlichen Verfahren zu verdrängen °*°). — 


©. Inguif. Hist. Croyl. (bei Savile, Rer. Anglic. Script. 
P. 865.). — 


33) Vergl. Devoti a. a. D. $. 3. p. 345. 
3) Glossa ad Cap. Treugas. eit. 


35) ©. Giraldi, Expos. jur. pontif. ad Cap. Treugas. eit. 
P. 1. p. 131. 


ss) ©. hierüber meine Abhandlung, über bie Orbalien bei ben 
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Der Gewalt des Schwertes, welcher die Kirche, fo 
weit ed nicht von der Obrigfeit getragen wurde, in dem 
Bereiche des -Offentlichen Lebens entgegentrat, begegnete 
fie nicht minder in den privatrechtlichen Werhältniffen. 
Auch diefe beruhten bei allen germanifchen Völfern auf 
der. Herrfchaft des Schwerted. Die Gewalt des Mannes 
über feine Frau, die bei den Friefen °”) unter dem über 
der Thüre aufgehängten Schwerte in das Haus des ihr 
neuvermählten Gatten eintrat, die Gewalt ded Waters 
über feine Kinder, über welche er, wie über fein Weib, 
das Recht über Leben und Tod hatte, verräth deutlich, 
daß hier nur die rohe Mannesfraft das entſcheidende 
Prinzip war. MWenn nun fehon in diefen durch die Bande 
des Bluted begründeten Yamilienverhältniffen fich eine 
folche Härte fund gab, die fich außerdem auch noch in 
dem Berfaufe der Schüglinge Außert, fo darf ed nicht 
Wunder nehmen, daß der Germane den in der Schlacht 
oder auch fonft .eingefangenen Feind oder Fremdling töd- 
tete und ihn, wenn er ihn am Leben ließ, nicht ale 
Berfon, fondern als Sache behandelte »e). Aus der Ge- 
fangenfchaft hat aber die Ilnfreiheit ihren Anfang ger 
nommen und fomit hat das gefammte germanifche Recht 


Germanen in ihrem Zufammenhange mit der Religion. ©. 25. 
u. ff. 

37) Siccama, ad leg. Fris. Tit. 9. 

38) Alle diefe Verhältniffe find ausführlich in meiner deutfchen 
Geſchichte. Bd. 1. $. 7. u. ff. und in meinem beutfchen Privat: 
rechte. Bb. 1. $. 3. $. 5. $. 30. u. ff. $.40. $. 51. u. ff. $. 58, 
dargeftellt. 
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in der Sclaverei einen der menfchlichen Würde durchaus 
“ widerfprechenden Zuftand in fich entwidelt. Der Kirche 
war ed aufbehalten, alle diefe in der Kälte des Heiden- 
thums erftarrten Verhältniffe mit dem Hauche der chrift- 
lichen Liebe und Milde zu erwärmen Sie gab dem 
Weibe die Rechte einer chriftlichen Ehefrau, fie dem Va— 
ter das Gefühl nicht bloß des Nechtes, fondern der ern: 
ften Pflichten gegen feine Kinder, fie lehrte die Eveln und 
die Freien, daß auch die Reibeignen als Kinder eined Va— 
terd im Himmel ihre Brüder ?°) und mit ihnen gemein- 
fam durch Ehriftus erlöst feyen, fie lehrte die Eingebor— 
nen, daß auch die Fremden mit ihnen gemeinfchaftlich 
zu einer großen Völferfamilie gehörten. Unmöglich war's 
diefe Zuftände auf einmal völlig umzuwandeln; aber bie 
Kirche fchaffte zumächft das grauſame, in den Prinzipien 
des deutfchen Rechtes vollfommen begründete Strand» 
recht *°) ab *!), fie forderte für die Fremden Frieden 
und milderte, fo weit es in ihren Kräften ftand, das 
2008 ver allerdings auch moralifch tief gefunfenen Un— 
freien **). Sie machte fie rechtefähig, fle verbot den 
Verfauf derfelben, fie förderte die Freilafjungen, 
fie gab audy den Leibeignen ein chriftliches Ehe— 


) Can. Omnibus. 1. C. 29. Q. 2. — Can. Si femina. 
S. eod. 


10) ©. deutſches Privatrecht. Bd. 1. ©. 407. 
#1) Cap. Ercommunicatione. 3. X. d. raptor. (V. 17.). 


12) Vergl. hierüber die fehöne Abhandlung von Möhler in 
feinen gefammelten Schriften. Bb. 2. ©. 108. u. ff. — Bergl. 
auh Walter, Kirchenrecht. $. 318. 
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recht und das Gonnubium mit den Freien 9°), Borzüg- 
lich aber wirfte fie auf die Berbefierung des Looſes der: 
felben durch ihre Flöfterlichen Inftitute, wie durch bie 
Aufnahme in den Clerus, denn ed gab eine Zeit, wo die 
Pflicht des Cölibates viele Freie zurüdfchredte und daher 
Gott fich feine Arbeiter vorzüglich aus der Schaar der 
Unfreien erwählte. So wurde die Kirche in jeder Be— 
ziehung die MWohlthäterin und Crzieherin der Unfreien, 
deren auch auf den ihr zugefallenen Grundftüden eine 
große Menge wohnte. Wie wohl ed aber diefen bier 
erging, davon zeugt dad Sprüchwort: „Unterm Krumme 
ftab ift gut wohnen”. — 


2. Die wichtigſten Momente der hiſtoriſchen Entwidlung. 


$. 122. 


a. Die Karolinger in ihrem Verhaͤltniſſe zur Kirche. 


„Zum Andenfen des heiligen Apoftel Petrus wollen 
wir den heiligen römifchen und apoftolifchen Etuhl ehren, 
damit die römifche Kirche, welche und eine Mutter der 
priefterlihen Würde ift, auch eine Lehrerin Firchlicher 
Gefinnung feyn möge; daher muß mit der Sanftmuth 
die Demuth bewahrt werben, fo daß, wenn felbft ein 
faum zu tragendes Joch von dem heiligen Stuhle aufer« 


13) Can. Omnibus, eit. Can. Si femina. cit. Can. Dignum. 
8. eod. 
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legt würde, wir ed tragen und mit frommer Ergebung 
dulden“ *). So fprach der erfte unter den Kaifern, der, 
ſich felbft den devotus sanctae Ecclesiae defensor nen- 
nend ?), aus den Händen des Papftes das Diadem em—⸗ 
pfangen hatte. Allen feinen Nachfolgern hat er damit 
eine Lehre darüber gegeben, wie fie ihr Verhältniß zu 
dem geiftlichen Oberhaupte der Ghriftenheit aufzufaffen 
hätten und wenn auch hiegegen praktiſch öfters gefehlt 
wurde, fo haben doch die fämmtlichen Karolinger — um 
zunächſt von diefen zu reden — niemald daran gezweifelt, 
daß Die ihrem Ahnherrn zu Theil gewordene Würde zwar 
von Gott, aber von deſſen Stellvertreter auf Erven ver: 
mittelt herrühre, und fie haben gerade hierauf ein ganz 
vorzügliched Gewicht gelegt. Ein in diefer Hinficht be- 
ſonders merfwürdiged Aktenſtück ift der Brief, welchen 
Kaifer Ludwig IL hierüber an den griechifchen Kaiſer Ba- 
ſilius im Jahre 871 fehrieb *). Im demfelben heißt es: 
„jelbft unfere Dheime, ruhmvolle Könige, nennen Uns ohne 
Neid Kaifer und erfennen Uns ohne Bedenken als Kai: 
fer an, offenbar nicht auf das Alter Rüdficht nehmend, 
denn hierin find fie Uns voraus, fondern auf die Sal— 
bung und Weihe, durch welche wir von Gott durch die 


') Capit. de honor. sede apost. (bei Walter, Corpus ju- 
ris Germ. Tom. II. p. 153.). — Vergl. Conc. Tribur. ann. 
895. can. 30. (Hardouin, Conc, Tom, VI. P. I, col. 448.). 


2) Capit Lib. 1. Praef. 
) Epist. apolog. Ludov. Imp. ad Basil. Imp. (bei Baro- 


nius, Annal. eccles. ann. 871. LIV. sqq. Tom. XV. p. 244. 
(Edit. Luc. 1744.). — 
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Handauflegung des Papftes auf dieſen Gifpel empor: 
gehoben find und auf das römifche Kaiferthum binjchau- 
end, deffen wir nach göttlichem -Winfe mächtig find“. 
Er begegnet dann dem Einwande, ald mache er fich einer 

Neuerung fchuldig, mit den Worten: „was aber die Abr 
ftrammung des Gefchlechtes anbetrifft, fo ift das nicht 
neu, was fie bereit8 von unfern Ahnherrn ohne Ufur- 
pation, fondern auf Gottes Winf und nad) dem Aus- 
fpruche der Kirche, fo wie Durch die Handauflegung und 
Salbung des Papſtes empfangen hat”. . Da Bafilius 
außerdem ihm zu verftehen gegeben hatte, er könnte fich 
etwa ‚Kaifer der Franken, aber nicht Kaifer der Römer 
nennen, fo bemerkt ihm Ludwig: „du mußt wiffen, daß 
wenn wir nicht Kaifer der Römer wären, wir auch nicht 
Kaifer der Franken feyn würden. Denn von den Rö— 
mern, bei denen in Wahrheit zuerft ver *höchfte Gipfel 
einer folchen Erhabenheit und Benennung erftrablte, ha— 
ben wir diefen Namen und diefe Würde hergeleitet und 
ihr Volk und ihre Stadt durch göttliche Fügung zu re— 
gieren, fo wie die Mutter Aller, die Kirche Gotted zu 
vertheidigen und zu erhöhen übernommen, von welcher 
unferm Geſchlechte fowohl früher die fünigliche, als auch 
fpäterhin die Faiferliche Auctorität zu Theil geworden ift. 
Denn die Fürften der Franfen wurden zuerft Könige, 
dann Kaifer genannt, Diejenigen nämlich, weldye dazu 
von dem Papfte mit dem heiligen Dele übergoffen find“. 
Außerdem weit er feinen Gollegen in dem Reiche auf 
die Gefchichte hin, welche darthue ein wieviel größeres 
Recht auf die Faiferliche Würde Die haben mußten, die 
vom Bapfte diefelbe empfangen, ald Solche, denen fie vom 
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Senate oder etwa bloß von den Prätorianern zu Theil 
geworden war. 

Hielten demnady die Karolinger ihr Kaiferihum auf 
die angegebene Weife an die Verleihung und Krönung 
durch den Papſt gefnüpft, fonnte daher wie der erfte, 
jo auch jeder nachfolgende Kaifer nur durch den Papſt 
Kaifer werden, fo mußte andrerfeit8 auch der Kirche 
die Zuftimmung des Kaiferd zu der Papſtwahl wün— 
fhenswerth feyn. Dieß hatte auch eine hiftorifche Grund» 
lage in den früheren Verhältniffen, indem der griechifche 
Kaifer den neugewählten Papft zu beftätigen pflegte. 
Dieß geſchah auch unter den Karolingern, wenn ‚gleich 
nicht immer in verfelben Form, während doch gefeß- 
ih die Wahlfreiheit der Römer anerfannt *) blieb. 
Aber fchon im Prinzip der Eintracht der beiden Gewal— 
ten lag es, daß die beiden höchften Träger verfelben ihre 
Aemter unter gegenfeitiger Anerfennung übernahmen °). 
Allerdings könnte hinfichtlich des Kaiferthums von den 
beiden erften Nachfolgern Karld des Großen ein Einwand 
hergenommen werden, indem Ludwig von feinem Vater 
im Jahre 811 und von jenem wiederum Lothar (817) die 
Kaiferfrone empfing und beide feither den faiferlichen Ti- 
tel führten. Allein feiner von beiden erachtete dieß für 
genügend, fondern Ludwig ließ fi) von Papſt Ste: 
phan IV. bei deſſen Anwefenheit in $ranfreich (816) feier: 
lich Frönen und Lothar begab fich im Jahre 823 zu gleis 
hem Zwede nach Rom. Noch bei Lebzeiten feines Bas 


*) H. Lothar. Const. Rom, ann. 824. c. 3. (bei Pertz Mo- 
num, Germ. hist. Tom. UI. p. 240.) 
’) Vergl. meine deutſche Geſchichte. Bd. 2. ©. 271. u. ff 
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terd (850) wurde Ludwig II. vom Papſte gefrönt; nach 
feinem Tode fein Oheim Karl IL. der Kahle, nach ihm 
Karl II. der Dice ®), mit welchem die Farolingifche Dys 
naftie in ihrem echten Mannesftamme ihr Ende erreichte. 


Es hatte während diefed Zeitraumes das Kaifer- 
thum, welche Karl der Große und Ludwig der Fromme 
als die Beherrfcher des ungetheilten Franfenreiches inne 
gehabt hatten, mehrmald nach den einzelnen Ländern ger 
wechfelt; in Ludwig IL war ed mit der italienifchen, in 
Karl dem Kahlen mit der weftfränfifchen, in Karl dem 
Dicken mit der oftfränfifchen Königsfrone vereinigt wor— 
den. Keines diefer verfchiedenen Länder hatte alfo ein 
ausfchließliches Recht auf die Kaiferwürde erhalten, da— 
her fonnte auch in der Folge ein MWechfel eintreten, und 
fo wurde diefelbe an Farolingifche Eprößlinge in verfchie- 
denen Reichen von den Päpften verliehen, an die longobar— 
difchen Könige Guido und Lambert, an den oftfränfifchen 
Arnulf, an den burgundifchen Ludwig II. und dann wie 
derum an den italifchen Berengar ’). Nach defien Tode 
(924) hörte das Kaiſerthum auf und erft nad) längerer 
Zeit nöthigten die verwirrten Berhältniffe Italiens den 
Papſt von Neuem, fich nach einem höchften Schugherrn 
der Kirche umzuſehen. 

Da feit acht und dreißig Jahren fein Kaifer er- 
nannt worden war, fo handelte es fich jet, wie zur Zeit 
Karls ded Großen um eine abermalige Erneuerung ber 


6) Vergl. Biancht, della potesta e della politia della 
chiesa. Tom. II. p. 197. 
7) ©. Bianchi, a. a. DO. p. 119. sqgq. 
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weitrömifchen Kaiferwürde, die auch wirklich im Jahre 
962 in der Perfon Otto's des Großen vor fich ging. 


Dadurch, daß dieſer, der König der Deutjchen, fich 
zum Kaifer frönen ließ, hatte er dem von ihm wieder: 
aufgerichteten Gebäude der Farolingifchen Berfaffung, def- 
jen Fortvauer wenigftend für Deutfchland fehr zweifelhaft 
geworden war, den Schlußftein eingefügt. Bevor aber 
auf die neue Geftaltung des Kaiſerthums feit den Dttos 
nen eingegangen wird, find noch einige Bemerfungen 
über das Verhältniß ver geiftlichen und weltlicdyen Ge— 
walt während ver Zeit der Karolinger voranzuftellen. 


Man kann es im Allgemeinen ald dad Grundprin- 
zip der damaligen focialen Ordnung betrachten, daß die 
Kirche, ald das auch von den chriftlichen Königen aner- 
fannte Reich Gottes, in der Ausübung ihrer Vollmach— 
ten nicht nur einen Anfpruch auf völlige Freiheit hatte, 
fondern auch in diefer Beziehung den hülfreichen Bei— 
jtand des weltlichen Armes zu fordern berechtigt war ®). 
Zu gleicher Zeit fehlt es nicht an Beifpielen, daß der 
Vorzug, ja die indirecte Gewalt der Kirche im Verhält— 
niffe zu der weltlichen Macht von den Königen felbft 
unummunden anerfannt wurde. So ungerecht auch die 
Abfegung Ludwigs ded Frommen im Jahre 833 war, 
fo ftellt fich doch in ihr — wie ehedem in dem Ähnlichen 


°) Vergl. Thomassin, Vetus et nova eccles. discipl. P 
1. Lib. 1. c. 5. (Tom. |, p. 27.). — Montag, Gedichte ber 
ftaatsbürgerlichen Freiheit. Bd. 1. Th. 2. ©. 145. u. ff. ©. 149. 
u. ff. ©. 158. u. ff. — ©. auch meine deutfche Gefchichte. Wd. 2. 
©. 327. u. ff. 

Philips, Kirchenrecht. II. 7 
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Falle Wamba's, des Königs der Weftgothen *) — das 
Prinzip felbft deutlich heraus, daß die Kirchenbuße, in 
welche ihn die Bifchöfe verurtheilt hatten '%), ihn des 
Thrones verluftig machte 1’). Befonders merkwürdig iſt 
aber das Bekenntniß, welches Karl der Kable im Jahre 
859 auf dem Concilium zu Eavoniered ablegte '?). In 
feiner Befchwerde gegen den Erzbifchof Wenilo von Seng, 
der ihn zum Könige gekrönt, dann aber fi) von ihm zu 
feinem Bruder Ludwig gewendet und diefem faft das 
ganze MWeftreich in die Hände gefpielt hatte, fagte er: 
daß er, als gefrönter König, von Niemand feined Rei- 
ches habe beraubt werben fünnen, wenigftend nicht ohne 
daß vorher die Bifchöfe darüber gehört wären und geurs 
theilt hätten; denn von ihnen fei er gefrönt, fie würden 
die Throne Gotted genannt, auf welchen Gott fige und 
durch welche Er feine Urtheile fpreche; ihren väterlichen 
Zurechtweifungen und Strafgerichten fei er bereit gewe— 
jen, ſich zu unterwerfen und fei ihnen auch gegenwärtig 
noch unterworfen 2). — Bei einer folchen Auffaffung 
der Stellung der weltlichen Macht war e8 auch fehr 


9) Vergl. Bianchi a. a. DO. 

10%) Annal. Fuldens. ann. 834. — Astronom. Vita Ludov. 
Pi. c49. 

'') Vergl. Bianchi a. a. O. Tom. I. p. 485. e. sog. 

'2) Vergl. Bianchi a. a. O. Tom. Il. p. 268. e seg. — ©. 
auh Döllinger, Lebrbud der Kirchenarfh. Bd. 2. ©. 13. 
u. ff. — 

'®) Libellus proclam. Caroti Reg. adv. Wenilonem in 
Conc. Sapon. c. 3. (bei Hardowin, Concil. Tom, V. col. 488.)— 
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natürlich, daß die Synoden fich die Älteren Ausiprüche 
ver Päpfte, 3. B. den von Gelaſius ($. 105. ©. 491), 
über das Verhältniß der weltlichen zur geiftlichen Ge- 
walt aneigneten, wie dieß namentlich von dem zu ©. 
Macra bei Rheims im Jahre 881 gehaltenen Goncilium 
geichah '*). Insbefondere aber trat das Prinzip der 
gegenfeitigen Hülfeleiftung beider Gewalten darin hervor, 
daß der von der Kirche Gebannte in die Reichsacht '*), 
ver Geächtete in die Ercommunication verfiel. 

as demnächft die Wollmachten der Kirche im Ein- 
zelnen anbetrifft, fo thaten die Könige, welche nicht fel- 
ten die Bifchöfe zur Wiederbelebung des apoftolifchen Ei- 
ferd im Predigtamt ermunterten, auch ihrerfeitd Alles 
dazu, um dem noch in manchen Theilen ihres Reiches 
forttwuchernden Heidenthum, das bei den Sachſen fogar 
mit der Gewalt des Schwerted unterdrücdt werden mußte, 
entgegenzutreten '%). Bon Irrlehren blieb im Ganzen die 
farolingifche Monarchie verfchont, doch, wo dergleichen 
auftauchten, fam die weltliche Gewalt fogleidy der Kirche 
zu Hülfe. Dieß gilt namentlich in Betreff ver felicianis 
ſchen Keerei oder ded fogenannten Avoptianismus '7), 


*) Conc. ap. S. Macram (in loco qui dicitur Finibus 
Remensis parochiae cap. I. (bei Hardowin, Concil. Tom, VI. 
P. I. col., 350.). — 3: aud) Conc. Trostej. ann. 909. 0. 2. 
eol. 507. — 

15) Bergl. Conc. Tribur. ann. 895. c. 3. col. 440. 

16) S. meine beutfche Gefchichte. Bd. 2. ©. 342. u. ff. — 

m) Vergl. Döllinger a. a. D. Bd. 1. ©. 396. u. fl. — 
Meine deutfche Gefchichte. Bd. 2. ©. 202. u. ff. 

7* 
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fo wie hinfichtlich der falfchen Prädeſtinationslehre des 
Mönches Gottfchalf, welcher fich auch der Biſchof Pru— 
dentius von Troyes anfchloß. Karl ver Kahle widmete 
diefem Gegenftande die größte Aufmerffamfeit und ließ 
jich über jene und einige andre dogmatifche Fragen in 
eigend dazu angefertigten Schriften nähere Auffchlüße 
geben 18). Bedenklicher erfchien es, daß diefelbe Synode, 
welche, im Jahre 794 zu Frankfurt am Main gehalten, 
den Adoptianismus verwarf, aus einem Mißverftänd- 
niffe Hinfichtlich der Lehre von der Verehrung der Heili- 
gen, in eine Dppofition gegen das Oberhaupt der Kirche 
trat und die Abfaffung der unter den Aufpicien des Kai- 
ſers gefchriebenen fogenannten Karolinifchen Bücher zur 
Folge hatte. Die Aufbellung jenes theild durch falfche 
Veberfegung aus dem Griechiſchen, theils vielleicht nicht 
ganz unabfichtlich veranlaßten Mißverftändniffes '°) hat 
indeffen auch bald jenen Zwiefpalt befeitigt. Insbeſon— 
dere aber ließen es fich die Karolinger angelegen feyn, 
jedwedem abergläubifchen Unfug entgegenzumirfen ?°), 
wozu nächft Gefegen und Verordnungen das wirffamfte 
Mittel die Errichtung von Volksſchulen war. Es ift 
allgemein befannt, was Karl der Große in diefer Bezie- 
bung, wie überhaupt für die MWiffenfchaft, ver auch er 





2) Döllinger a. a. ©. S. 100. — Deutſche Gefchichte. Bd. 
2. ©. 212. u. meine Abhandlung über den Abt Servatus Lupus 
von Ferriercs (in den Münch. gel Anz. Bd. 25. ©. 145.). — 

1) Bergl. Chr. Lupus, dissert. de septim. synod. gener. 


cap. 16. Opp. Tom. II. p. 253. — Döllinger a. a. DO. 
©. 393. u. ff. 


20) Deutfche Gefchichte. Bd. 2. S. 347. u. ff. 
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nur dann eine erfprießliche Wirffamfeit zufchrieb, wenn 
fie im Dienfte der Kirche geübt wurde, gethan hat ?'). 
Gleich der Lehre, bei welcher die weltliche Gewalt 
nur ihren Arm zur Unterftügung lieh, war natürlich auch 
die Ausübung aller priefterlichen Functionen ausfchließ- 
(ih und unbehindert der Kirche überlafien. Auch in die 
jer Beziehung finden fich in den weltlichen Gefegen jener 
Zeit zwar manche einzelne Beftimmungen vor, allein fte 
dienen entweder nur zur Bekräftigung deffen, was Die 
Kirche ſchon angeordnet hat oder fie haben daher ihren 
Urfprung genommen, daß die Bifchöfe die weltliche Ge- 
walt ausdrüdlich zu einem gejeglichen Erlaffe det Art 
aufgefordert haben. Es mag hierbei nicht unbemerft 
bleiben, daß Karl der Große fich bedeutende Verdienſte 
um die Verherrlichung des Gotteddienftes überhaupt und 
zwar insbefondere dadurch erwarb, daß er für die Aus— 
bildung des Kirchengefanges Sorge getragen hat ??). 
Waren demnach die Karolinger weit davon entfernt, 
ſich gleich den griechifchen Kuifern in die Lehrvollmacht 
und in dad Prieſterthum der Kirche einzudrängen, fo er- 


21) Diefer Gegenitund ift ausführlid; behandelt in meiner beut: 
fhen Geichichte. Bd. 2. ©. 194. u. ff. — ©. insbefondere : Joann, 
Launoi, de scholis celebriorib. seu a Carolo Magno, seu 
post eundem Carolum per oceidentem instauratis. Edid. 
J. A. Fabricius. Hamb. 1717. — Thomassin a. a. ©. P. I. 
Lib. I. cap. 93. (Tom. IV. p. 590.). ce. 96—99. p. 605. sqq. 
toren, Alcuins Leben. ©. 22. u. ff. 


22) Vergl. Deutiche Gefchichte. Bd. 2. ©. 196. — ©. auch 
Thomassin a. a. O. P. I. Lib. Il. c. 80. (Tom. II. p. 557. 


s1g. — 
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fannten fie es auch an, daß die Regierung des Reiches 
Gottes auf Erden eine felbftftändige jeyn müße. Deffen- 
ungeachtet läßt e8 fich nicht verfennen, daß die Kirche 
fich im Verhältniſſe zur weltlichen Gewalt in ver Ausübung 
ihrer dritten Vollmacht nicht mit einer völlig freien Aus- 
fchließlichfeit bewegt habe. Diep wurde theils durch die 
friedliche Gemeinfchaft beider Gewalten ??) herbeigeführt, 
in Folge welcher die Kirche, die in ihren Bifchöfen viel- 
fältig auch zur Leitung der Neichsangelegenheiten herbeis 
gezogen wurde, dem Staate mancherlei Rechte überließ, 
theild haben die Könige aus menfchlicher Schwäche fich 
nicht” felten Eingriffe in die firchliche Ordnnng erlaubt. 
Sehr viel trug die mehrfach erwähnte ($. 120. ©. 
64.) Stellung der Bifchöfe in den fämmtlichen ger— 
manifchen Reichen dazu bei, daß der Einfluß der Könige 
auf die firchlichen Angelegenheiten bier ein fehr bedeu— 
tender werden mußte. Als die größten Grundbefiter lei- 
fteten die Bifchöfe — was zuerft in Spanien gefchah **) 
— dem Könige nicht nur die Hulde ?°), fondern fie wur— 
den nicht minder zum Krieqsdienſte verpflichtet und all- 
mählig völlig in den Lehnsnerus hineingezogen ?°). Es 
fanden fich daher fchon die im Jahre 858 zu Kierfy 


23) ©. hierüber noch Devoti, Jus canon. univ. Proleg. cap. 
12. $. 16. (Tom. I. p. 256.) $. 17. p. 258. 

24) Conc. Totet. VII. ann. 646. c. 1. (bei Hardouin a. a: D. 
P. U. Lib. II. c. 620.). — ®ergl. Thomassin a. a. O. P. U. 
Lib. IL. ce. 47. n. 3. (Tom. V. p. 325.). — 


25) ©. Thomassin a. a. D. c. 48. n. 4. p. 332. 


26) ©. Thomassin a. a. ©. P. III, Lib. 1, c. 40. (Tom. VH. 
p: 292.). — ©. unten $. 124. 
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verfammelten Bijchöfe dazu veranlaßt 2"), Ludwig dem 
Deutſchen Vorftellungen darüber zu machen, indem fie 
fagten: „Die dem Herrn geweihten Bijchöfe find nicht 
gleich) weltlichen Menfchen, daß wir uns Jedem in var 
fallitifcher Pflicht hinzugeben oder zur Unterftügung und 
Hülfe der Herrfchaft in Firchlicher Negierung uns und 
unfre Kirchen zu überlaffen hätten oder daß wir den 
Schwur, welchen uns die evangelifche, apoftolifche und 
canonifche Auctorität verbietet, irgendwie abzulegen hätten. 
Denn verabfcheuenswerth ift e8, daß die mit dem heili- 
gen Dele gefalbte Hand, welche aus Brod und dem mit 
Waſſer gemifchten Weine durdy Gebet und das Zeichen 
des Kreuzes den Leib und das Sacrament des Blutes 
Ehrifti bereitet, nach der Ordination zum Episcopat das 
thue, was fie vor der Drodination gethan hat, indem fie 
in irgend einer Weife zu weltlichem Eidſchwur fich erhebt.” 
Deffenungeachtet Fonnten, fich die Bifchöfe, wenn auch 
eine Zeit lang zu ihren Gunjten, im Gegenfage zu den 
Aebten, zwifchen dem Verſprechen und dem ide der 
Treue ein Unterfchied gemacht wurde ?°), dem legteren 
eben fo wenig als dem perfönlichen Kriegsdienſte entzie- 
ben; Bifchöfe und Aebte erfchienen felbft auf vem Schlacht: 
felde und ihrem Beifpiele folgend umgürtete fich auch fo 
mancher andrer Eferifer mit dem Schwerte ?°). 


2’) Epist. Episc. e syuod apud Caris. c. 15. (bei Har- 
douin, Concil. Tom. V. col. 475.). 


*) Annal. Bertin. ann. 877. — Bergl. Thomassin, a. a. O. 
P. IL. Lib. II. c. 48. n. 10. p. 335. 


”) ©. Deutſche Gefhichte. Bd. 2. &. 314. u. ff. 
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Durch dieſes Ueberwuchern des weltlichen Lebens 
über das geiftliche mußte ſich um fo mehr dad Intereſſe 
der Könige daran fteigern, die Befegung der Bisthümer 
in ihren Händen zu behalten. Schon zur Zeit der Mero- 
winger wurde dieß, ganz im Gegenfage zu der älteren 
auch im Franfenreiche herrfchenden Disciplin ?%), ald ein 
Recht von den Königen geübt *'). Gefchah zwar hier 
nicht eine folche Mebertragung dieſes Rechtes am die 
weltliche Gewalt, wie in Spanien (— wo andrerfeits 
auch wiederum die Bifchöfe den größten Antheil an der 
Königswahl hatten —) die zwölfte Toletanifche Synode 
fie vornahm ®®), fondern wiefen die Bifchöfe noch hin und 
wieder in ihren Goneilienbefchlüffen auf die Beſtimmun— 
gen der älteren Canones hin ®®), fo wurde dieß doch 


30) Conc. Aurel. III. ann. 538. c. 3. (bei Hardouin, Con- 
eil. Tom. II. col. 1423.). — Conc. Paris. III. ann. 557. c. 3. 
(ebend. Tom. II. c. 339); vergl. Can. Si per ordinationem 
(regiam). 5. D. 63. — Wegen Spanien f. Cap. S. Mart. 
Bracar. c 1. (Can. Non licet. 8. D. 63.) c. 3. (Can. Non 
debet. 2. D. 65.). — 


21, Die hieher gehörigen Stellen find gefammelt in meiner 
deutfchen Geſchichte. Bd. 1. ©. 673. Note 7.— ©. auch Thomas- 
sin a. a. ©. c. 13. p. 65. insbef. n. 13. sqg. p- 69. — Eben 
fo finden fi) auch in dem angelfähfifchen Reiche Verleihungen der 
Bisthümer durch die Könige. f. Thomassin a. a. D. c. 16. n. 14. 
p. 68. — ©. meine angelfähf. Rechtsgeſchichte. ©. 232. 

32) Conc. Tolet. XII. ann. 681. c. 6. (Can. Cum longe. 25. 
D. 63.). — Vergl. Thomassin a. a. D. ce. 14. n. 3. p. 80. 


33) &. Note 30. — Vergl. nody Conc. Paris. V. ann. 614 
e. 1. (Tom. IH. e. 551.). — Conc. Rem. ann. 625. c. 25. 
eol. 574. 
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wenig, am Wenigften von Karl Martell beobachtet, wel- 
cher die Kirchenpfründen zur Belohnung an feine fchnell 
ordinirten oder benebicirten Kriegögefährten austheilte. 
Nimmt man hinzu, daß fich im fränfifchen Reiche feit 
dem fiebenten Jahrhundert die Metropolitanverfaffung all 
mählig völlig aufgelöst hatte ®*), daß daher feine Pro- 
vinzialfynoden mehr gehalten wurden, ſondern ftatt ihrer 
die mit den Reichstagen oft zufammenfchmelzenden Natio- 
nalconcilien; fo fann man ed eben fo wenig in Abrebe 
ftellen,, daß die Ausbildung der firchlichen Verfaffung im 
fränfifchen Reiche eine ftarf nationale Richtung gewon⸗ 
nen hatte, ald daß hierin, fo wie in den Sitten des Ele- 
rus eine Reform dringend nothwendig geworden war. 
Die erften nicht bloß vorbereitenden Schritte gefchahen 
in diefer Beziehung, ungefähr gleichzeitig mit dem Res 
gierungsantritte des Farolingifchen Haufes, durch den hei- 
ligen Bonifarius. Insbeſondere ftellte er die Metropolis 
tanverfaffung wieder her und Fnüpfte ein innigeres Band 
zwifchen ver fränfifchen Kirche und dem Statthalter Chrifti 
auf Erden 3°). Obſchon jene Kirche niemals aus dieſer 
Verbindung herausgetreten war ®°), wie bie lange Forts 
dauer des arelatenfifchen Vicariates, die Appellationen nad) 
Rom, die Berufung von Synoden auf Befehl des Pap- 
ſtes und die päpftliche Beftätigung. der königlichen Echen« 


#) Bonif. Ep. 51. ad Zachariam P. (f. oben $. 54. Note 
ur 

3) Vergl Seiters, Bonifacius, der Apoftel der Deutfchen 
Kap. 10. ©. 405. u. ff. — Deutfche Geſchichte. Bd. 1. S. 656. 

) Was Eichhorn, Grundfäge des Kirchenrechts. Bd. 1. ©. 
141. u. ff. u. Richter, Kirchenrecht. $. 22. behaupten. 


+. 
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fungen ed beweifen °”), fo mußten die Verwirrungen, 
welche über das fränfifche Weich mit dem Anfange des 
achten Jahrhunderts hineingebrochen waren, begreiflicher- 
weife auch jenes Band mit Rom loder macher. Ganz 
anders aber geftalteten fich diefe Dinge, feit Pippin mit 
Zuſtimmung des Papftes den fränfifchen Königsthron bes 
ftiegen hatte und Karl der Große von Leo II. zum Kai— 
fer gefrönt worden war. Da fonnte die Kirche es fich 
auch gerne gefallen laſſen, wenn die Beſetzung der Bis— 
thümer und Abteien in den Händen folcher ihr treu erge- 
benen Fürften blieb °%). Indeſſen Karl der Große ver- 
zichtete im Jahre 803 auf diefed Recht °°) und behielt 
fih, wie nach ihm fein Sohn Ludwig der Fromme *°), 
unter deſſen Regierung auch die Reform des clericalifchen 
Lebens durchgeführt wurde, nur die Beftätigung der von 
dem Glerus und Volk gewählten Bifchöfe vor. 


”) Vergl. Döllinger, a. a. D. Bd. 1. ©. 242. u. ff. 


3) Conc. Suess. ann. 744. c. 3. (bei Hardouin, Concil. 
Tom. Ill, col. 1933.). — Conc. Vern. ann. 755. col. 1955. 
— Ueber biefen Punkt bemerkt Flor., Diac. Lugd. d. elect. 
episc. c. 4. (post. Ayob. Oper. Tom. II. p. 256.): Quod 
vero in quibusdam regnis postea consuetudo obtinuit, ut 
consultu Prineipis ordinatio fieret episcopalis, valet uti- 
que ad cumulum fraternitatis propter pacem et concor- 
diam mundanae potestatis; non tamen ad complendam 
veritatem vel auctoritatem sacrae ordinationis. 


. 39) Capit. I. 78. (Can. Sacrorum. 34. D. 63.) — Bergl. 
Hincm. Rem. ‚Epist. 12, c. 3. 


40) Capil. Aguisgr. ann. 817. c. 2. (bei Pertz, Monum, 
Germ. hist, Tom. III. p. 206.). — . 
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Ueberhaupt ließen fich jene Könige die Unterftügung 
der Kirche in dem Umfange der ihr von Gott überwier 
fenen Sphäre aufs Eifrigite angelegen feyn und ed bie 
ten fich daher die Gapitularien (f. oben $. 120. ©. 65.) 
als eine fehr reichhaltige Duelle für die Beurtheilung der 
firchlichen Zuftände der damaligen Zeit. Sehr treffend 
bezeichnet die Synode von Trosley dieſe Gefeßgebung als 
„ven Canones auf dem Fuße nachfolgend **).” Damit ift 
in der That ihr Charakter vollftändig audgedrüdt und 
eben darum muß man fich wohl hüten, dem Gcheine 
nachzugeben, ald ob fie etwa auf ver Vorausfegung eined 
in der föniglichen Gewalt als folcher liegenden Rechtes 
firchlicher Gefeggebung beruhe *?). Denn abgefehen da- 
von, daß feit der unter Concurrenz des Papſtes wieder: 
hergeftellten Metropolitanverfaffung *?) wiederum die Pro- 
vinzialfynoden gehalten wurden, fo beriethen auch bei 
den Reichstagen die Bifchöfe über Firchliche Angelegen- 
heiten zuerft für fich allein **) und wenn bei ihren Ber: 


#1) Canonum pedissequa, Conc. Trosiej. ann. 909. c. 3. 
(bei Hardouin. Tom. Vi. P. I. co]. 511.) — ®ergl. Devoti 
a. a. O. $. 17. n. 5. p. 260. 


2) Vergl. die Schrift de finib. utr. potest cap. 10. p 
141. sqgq. 


#3) Vergl. Thomassin a. a. ©. P. 1. Lib 1. c. 13. Tom. J. 
p- 315. 

*) Bergl Hincmar. de ordin. palat. c. 29. — Quae se- 
niorum susceptacula sie in dnobus divisa erant, ut primo 
omnes Episcopi, Abbates vel bujusmodi honorificentiores 
Clerici absque omnium Laicorum commixtione, congrega- 
rentur. Similiter comites vel hujusmodi prineipes. -—- Qui 
cum separali essent, quando simul, vel quando separati 
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ſammlungen die Könige erſchienen *°), wenn dieſe wie 
auch ſchon im früherer Zeit““) die Synoden beriefen und 
deren Befchlüße beftätigten *”), fo ift dieß Alles doch nur 
in dem Sinne zu verftehen, in welchem die Theilnahme 
der griechifchen Kaifer bei den Concilien aufzufaffen ift ; 
ein Gegenftand, der bereit8 an andrer Stelle feine völ- 
lige Erledigung gefunden hat *%). Allerdings befinden 
fich aber unter ven Gapitularien etliche und zwar firchen- 
rechtlichen Inhalts, welche von den Königen ohne Herz . 


— — — — 


residerent, prout eos tranctandae causae qualitas docebat, 
sive de spiritualibus, sive de saecularibus seu etiam com- 
mixtis. 

#5) Conc. Suess. ann. 853. prooem. (Hardouin, Tom. V. 
col. 46.). — 

46) Conc. Ayath. ann. 506. c. 1. (Hardouin, Tom. II. col. 
997.). — Conc. Aurel. I. ann. 511. Epist. ad Clodov. Reg. 
col. 1008. — Vergl. Richter a. a. D. $. 22. Note 3. 


4) Ganz richtig bemerkt in diefer Beziehung Nat. Alexander 
Hist. eccles, Saec. IX. et X. cap. 4. art, 3. (Tom. XI. p. 
472.): Non mirum, quod episcopi canones a se conditos 
imperatoris (Car. M.) judicio subjecerint, cui non solum 
regium, sed et sacerdotalem animum inesse noverant, ut 
de Marciano scripsit s. Leo (f. $. 104. ©. 473.). Et quum 
ejus majestatem plurimum episcopis deferre, et eorum 
‚ consiliis leges suas et capitularia condere atque rempubli- 
cam regere nullamque praetermittere occasionem de ec- 
elesia bene merendi felieiter experirentur; id honoris sibi 
tribuere voluerint in grati animi significationem, ut con- 
ditos a se canones ejus judicio subjicerent, quod ecclesias- 
ticae disciplinae cum primis utile futurum noverant, — 
Vergl. Devoti a. a. O. $. 17. n. 2. p. 259. 


48) ©. oben $. 83, ©. 228. u. ff. — $. 118. ©. 29. — 
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beiziehung der Bifchöfe erlaffen zu feyn fcheinen. Allein 
bei genauerer Betrachtung gewahrt man, daß auch fie 
Nichts weiter ald Auszüge aus Synodalbefchlüffen find. 
So hat 3. B. Karl der Große im Sahre 803 die Er 
cerpte von mehreren verfchiedenen auf feine Aufforderung 
gehaltenen Synoden zu einem Gapitulare vereint *%), — 

Diente auf folche Weife die weltliche Gefeggebung 
nur zur Nachhülfe und Kräftigung der Firchlichen, fo muß 
auch das befannte Inſtitut der Missi dominici ®°), fo 
weit fich dieſe mit Firchlichen Angelegenheiten zu befaffen 
hatten, nur von dem oben angedeuteten Standpunfte aus 
beurtheilt werden. Indem zu diefem Amte neben den 
Grafen, vorzüglich Bifchöfe und Aebte gewählt wurden, 
hatten jene es nicht mit der Veberwachung ver Kirche, 
fondern in Gemeinfchaft mit dieſen vielmehr damit zu 
thun, darauf zu achten, daß dert Vorfchriften der Kirche 
überall Gehorfam geleiftet werbe. Gerade weil die Firdh- 
lichen Angelegenheiten in dem fränfifchen Reiche eine fo 
überwiegende Wichtigkeit hatten, nahm unter den Häns 
den Karls ded Großen jened Inſtitut diefe Oeftalt an, 
fo wie ed fidy von felbit verftehen mußte, daß in Betreff 


. 4) Capit. Aquisgr. ann. 813. Exec. Can. (bei Pertz a.a.D. 
p- 189.). — ®ergl. Devoti a. a. D. $. 17. p. 259. 


50) &. barüber Muratori, Dissert. 9. sopra le antichita 
Italiane. Tom. I. P. I. p. 103. — Fr. de Roye, de Missis 
dominicis, eorum officio et potestate. Andeg. 1672. (edit. 
Neuhaus. Lips. 1744.). — Thomassin a. a. ©. P. II. Lib. III, 
cap. 92. n. 17. (Tom. Vi. p. 642.). — Ausführlich ift dieſer 
Gegenftand in meiner beutfchen Gefchichte. Bd. 2. S. 403. u. ff. 
abgehandelt. — 
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der firchlichen Werhältniffe ein Geiftlicher den unmittel- 
baren Bortrag bei dem Könige hatte. In dieſer Zeit 
trifft man auch in der farolingifchen Zeit den bereits am 
merowingifchen Hofe vorfommenden Apocrisiarius oder 
Referendarius, meiften® unter dem Zitel eines Archica- 
pellanus an °'). 

In den feit den Keichstheilungen Ludwigs des From— 
men eintretenden ftürmifchen Zeiten ift freilich von den 
farolingifchen Königen nicht felten göttliches und menfch- 
liches Recht verlegt worden  Abgefehen von dem Ver— 
rath, den oft die nächften Verwandten gegen einander 
übten, war vorzüglich der fchändliche Eheſcheidungspro— 
ceß, den Lothar II. gegen feine Gemahlin Thietberga be— 
gann 32), für die gefammte fittliche Ordnung im Reiche 
Gefahr dringend. Ließen zwar hochgeftellte Kirchenfür- 
ften fich von dem Könige gewinnen, fo trat doch Papſt 
Nicolaus I. auf das Entfchiedenfte gegen ihn auf. Aber 
auch von Hinfmar von Rheims mußte Lothar, wenn er 
fich auf altgermanifches Recht, welches dem Manne grüf- 
fere Freiheit zur Scheidung gewährte, berufen wollte, 
das Wort vernehmen 5°): „Die nach Art des Judas 
find, mögen fich fo viel fie wollen mit weltlichen Geſe— 
gen, wenn ed folche gibt, und mit menfchlichen Gewohn— 
heiten vertheidigen; wenn fie aber Chriften find, fo mö— 


— — — — 


») ©. über ihn: Deutſche Geſchichte. Bd. 1. ©. 481: u. ff. 
Bd. 2. ©. 378. u. ff. 


52) &. meine deutſche Gefchichte. Bd. 2. ©. 149. —“ 
53) Hincm. Rem. d. divort. Loth. et Tetb. interr. 5. 
p- 598. (Opp: Tom. 1.) 
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gen fie wiffen, daß fie am Tage des Gerichtes nicht nach 
römischen, falifchen oder gundobadifchen, fondern nach 
den göttlichen und apoftolifchen Geſetzen beurtheilt wer: 
den, objchon in einem chriftlichen Neiche die öffentlichen 
Geſetze ſelbſt fchoif chriftlich feyn follten, fo nämlich, daß 
fie dem Chriſtenthum entfprechen und damit übereinftim- 
men“. Unter diefen Umſtänden fonnte es nicht fehlen, 
daß nicht auch die Firchliche Ordnung wiederum fo manche 
große Störungen erlitt. Die VBorfchrift Karld des Grof- 
fen, daß die Geiftlichen nicht perfünlich an dem Kriegs— 
dienfte Theil nehmen follten °*), wurde bald nicht mehr 
beachtet und ſeitdem nach dem Tode Kaifer Ludwigs def» 
jen Söhne fich feindlich gegenüberftanden, zogen fie aud) 
wiederum die Befeßung der Bisthümer und Abteien an 
fich 55); dieß gefchah auch in Stalien, fo daß hier ver. 
Papft felbft die Kaifer Lothar und Ludwig II. um die 
Befegung einzelner Kirchen zu bitten fich genöthigt fah°*®). 


5) Capit. 8. ann. 803. Petit. populi ad Imperat. (bei 
Waiter, Corp. jur. Germ. ant. Tom. Il. p. 190.). — Karl 
Eonnte unter den damaligen Verhältniſſen aud) leicht auf den Ge: 
danken kommen, daß Viele ohne wahren Beruf, vielleicht auch 
bloß um ſich dem Kriegsdienfte zu entziehen, in den Stand ber 
Regularen einträten. Er erließ daher im Zahre 805 (Capit. in 
Theod. villa. e. 15. (bei Pertz a. a. ©. Tom. III. p. 134.); 
(Anseg. Capit. I. 114; p. 286.) eine beſchränkende Beftimmung, 
die jedoch nicht lange in Kraft blieb; ſ. Thomassin a. a. D. 
P. 1. Lib. 3. cap. 60. n. 8. (Tom. Ill. p. 445.) 


5) Vergeblich wies nachmals Hincm. Rem. (Epist. 12. c. 3.) 
auf das Beilpiel Karls des Großen hin. 


*) Can. Reatina. 16. D. 63. — Xergl. Can. Nobis. 17. 
Can. Lectis. 18. eod. — 
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An die Willführ ?7), die hierbei ſchon damald und noch 
mehr feit der Auflöfung der Farolingifhen Monarchie 
(888) herrfchend wurde, indem nunmehr die einzelnen 
Herzoge, namentlich Arnulf von Bayern, die Bisthümer 
zu vergeben anfingen ®°®), fchloß fich natürlicher Weife 
eine eben fo große Vergeudung ded Kirchengutes an. 
Daß das Eigenthum und die Verwaltung defjelben der 
Kirche zuftehe, war freilich eine ausgemachte Sache ?°). 
Die Könige felbft bezeugten dieß durch ihre vielfältigen 
Schenfungen °°) an die Kirche, durch die von ihnen bes 
willigten Privilegien und Immunitäten des gefftlichen 
Gutes *'), durch ihren Beiftand, den fie bei der Erhe- 
bung der Firchlichen Abgaben leifteten °?), aber dieß hin— 
derte fie nicht, theild felbft das Kirchengut für fich zu 
nehmen, theils gegen foldy facrilegifchen Beſitz, deſſen 


57) Karl der Kahle wurde indeffen von Papft Johann VI. 
ganz befonders wegen der guten Auswahl, die er für die Bisthü⸗— 
mer traf, belobt. ©. Joann. VIII. P. Epist. 1. (Hardouin, 
Tom. VI. P. I. col. 1.): studii vestri solertiam, quo sem- 
per idoneos ecclesiae viros quadam naturalis ingenii no- 
bilitate deligitis, admirantes, — Vergl. aud) Thomassin 
a. a. O. P. 1. Lib. II. c. 22. Tom. V. p. 115. 

55) Thietm. Chron. Lib. I. c. 15. (bei Pertz a. a. ©. Tom. 
V. p. 742.). 

9) Vergl. Thomassin a. a. ©. P. IL. Lib. Il. c. 8. (Tom. 
VIII. p. 31.). 


so) Thomassin a. a. O. P. II. Lib. I. c. 19. (Tom. VII. 
p- 132.). — 


*!) Thomassin a. a. D. c. 36. p. 271. 
2) Thomassin a. a. D. c. 7. p. 33. — 
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Biele von Adel fich angemaßt, die Kirche unvertheibigt 
zu lafin. Es war daher auch für dieſe ein Glück, 
daß in Otto I. ein Fürft den deutfchen Königsthron bes 
ftieg, der von dem Geifte Karls des Großen befeelt, die 
Ordnung ded Reiches auf die Grundfäge zurüdführte, 
auf welchen Jener fie erbaut hatte. 

Auf diefen Grundfägen beruht aber überhaupt der 
Fatholifche Staat des Mittelalters; die Gefchichte defiel- 
ben bietet, wie die bisherige und die weitere Ausführung 
diejed Gegenftandes zeigt, allerdings viele Beifpiele der 
Zerwürfniſſe zwifchen ven beiden durch die Ehe mit ein« 
ander verbundenen Gewalten ($. 116. S. 640.), fie ges 
währt aber auch das Bild einer Eintracht zwifchen ihnen 
und einer Ergebenheit, ja Unterwerfung der Könige un- 
ter die Auctorität der Kirche, wie fte außerhalb jener 
Ehe weder gefordert ‚werden kann und noch viel wenis 
ger freiwillig gewährt werben wird. 


$. 123. 


b. Die abermalige Wicberherftellung des weftrömifchen Kaiſerthums in Otto 
dem Großen und deren Folgen, 


Dem Begehren des Papſtes Johanns XII. nach einem 
Schugherrn der römifchen Kirche *) fam der Wunfch 
Dtto’8 ded Großen entgegen. Es lag nahe genug, daß. 


I) Liutprand. Hist. Otton. c. 1, (bei Pertz, Monum, 
Germ. hist. Tom. V. p. 349.) Cont. Regin. Chron. ann. 960. 
(Tom. I. p. 624). — Annal. Hildesh. ann. 961. (Tom. V. 
p- 60.). — ©. auch Vita Mathild. Reg. c. 21. (VI. 297.). 


Phillips, Kirchenrecht. III. 8 
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der König der Deutfchen, defien Tapferkeit und Weisheit 
fhon in jener Zeit feinen Namen groß gemacht hatte, 
nach jener Würde und vornehmlich feitdem ftrebte, als 
er die lombarbifche Königskrone erlangt hatte. Es ber 
gannen Unterhandlungen und es war hiebei natürlich, 
daß der Papſt die Ertheilung der Kaiferwürbe an ger 
wiffe Bedingungen fnüpfte ?). Die Bedrängniß abgeredh- 
net, in welche fich Johann XU. durch Berengar verfegt 
fah, hatte er hierin völlig freie Hand. Niemandem ges | 
bührte ein gefegmäßiger Anſpruch auf die Kaiferfrone und 
eher ald Dtto hätte ein folcher noch den Königen von 
Franfreich, ald Karolingern, zugejtanden. War jene Krone 
feit acht und dreißig Jahren nicht vergeben worven, fo 
hätte diefer Zuftand, wie auch in fpäterer Zeit (f. unten 
©. 122.), auch noch viel länger dauern fünnen. Ohne 
den Bapft aber vermochte Fein Fürft zu dem Faiferlichen 
Diadem zu gelangen, und wie Leo II. die erfte Wieder: 
herftellung des erlofchenen weftrömifchen Kaiferthums in 
Karl dem ‚Großen ohne deſſen, Begehr vollzogen hatte, 
fo wollte Johann XI, nachdem er mit Dtto fich darüber 
vereinbart, in ihm die zweite ind Werk fegen. Dtto wurde 
alfo zu diefer Würde von dem Papſt ?) emporgehoben, 
nachdem er diefem theild durch Stellvertreter, theild per- 


2) Vergl. Cenn?, Monum. domin. pontif. Tom, II. p. 36. 
p. 41. Ä 


3) Ganz richtig drüdt fi) Fl/odoard. Annal. ann. 962. aus: 
amabiliter exceptus atque honore imperiali — sublimatus 
est. — Annal. Ottenbur. ann. 962. (bei Pertz, Tom. VII. 
p. 4.): Otto rex consecratione Johannis papae imperator 
Romae factus est. 
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ſönlich einen Eid geleiftet hatte *), worin er verfprochen, 
dag er dem Papfte in feinerlei Weife an feinem Leben, 
Leibe und jeiner Ehre irgend einen Schaden zufügen oder 
anthun laſſen wolle, daß er ohne die Zuftimmung des— 
felben in feiner dieſen oder die Römer betreffenden Ange- 
legenheit ein Placitum halten, ferner alles dasjenige, 
was er von dem Lande ded heiligen Petrus in feine Ge— 
walt befommen würde, herausgeben und endlich dafür 
forgen wolle, daß Jeder, dem er das lombardifche Reich 
anvertrauen würde, ebenfalld eidlich verfpreche, dem 
Papſte zur Vertheidigung des Landes des heiligen Pe- 
trus nach Vermögen behülflich zu feyn. Gegen die Echt- 
heit Ddiefed in das Decret Gratiand als Canon Tibdi 
Domino °) aufgenommenen Eides, Durch welchen fich Dito 


4), Die Formulare biefes Eides find bei Pertz a. a. O. Tom. 
IV. p. 29. abgebrudt. 


5) Can. 33. D. 63. Der Zert lautet, wie folgt: Tibi do- 
mino Joanni Papae ego rex Otho promittere et jurare 
facio per Patrem et Filium et Spiritum sanctum et per 
lignum hoc vivificae crucis, et per has reliquias Sancto- 
rum, quod, si (permittente Domino) Romam venero, sanc- 
tam Romanam ecclesiam et te rectorem ipsius exaltabo 
secundum posse meum, et nunquam vitam, aut membra, 
et ipsum honorem, quem habes, mea voluntate aut meo 
consilio, aut meo consensu, aut mea exhortatione perdes, . 
et in Romana urbe nullum placitum aut ordinationem fa- 
ciam de omnibus, quae ad Te aut ad Romanos pertinent, 
sine tuo consilio, et quicquid de terra $. Petri ad nos- 
tram potestatem pervenerit, tibi reddam, et cuicumque 
Italicum regnum commisero, jurare faciam illum, ut ad- 
jutor tui sit ad defendendam terram $. Petri secundum 


8*+ 
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fehr entfchieven zum Streiter des heiligen Betrus-befannte, 
find, jedoch erft in neuerer Zeit, mancherlei Zweifel er- 
hoben worden ®) Einer derfelben, der zugleich ein wich 
tiges bieher gehörendes Rechtöverhältmiß betrifft, fol wei⸗ 
ter unten näher berückſichtigt werden. 

Die von Otto gegebenen Verheißungen entſprachen 
durchaus den damaligen Verhältniſſen, in welchen es ſich 
auch von ſelbſt verſtand, daß er die von früheren Koͤni⸗ 
gen und Kaiſern an den päpſtlichen Stuhl gemachten 
Schenkungen beftätigte ”). Ihm gegenüber verpflichtete 
ſich der Papſt zur Ertheilung der Kaiſerwürde und vers 
hieß, nachdem er Dtto gefrönt, mit feinem Eide, daß er 
nicht mit des Kaifers Feinden gemeinfchaftliche Sache 
machen wolle; ein Berfprechen, welches Johann XI. auf 
eine treulofe Weife brach und eben dadurch Otto die 
Peranlaffung zu einem der Kirche höchft ververblichen - 
Mißgriffe gab. Der Kaifer ließ nämlich denfelben Papſt, 
aus deſſen Händen er die Krone empfangen hatte, wegen 
feiner Vergehungen durch ein von ihm berufenes Conci⸗ 
lium für adgefegt erklären °) und an feiner Stelle den 


suum posse. Sic me Deus adjuvet et haec sancta Dei 
evangelia. Der Ichte Saß ift von den Corr. Rom. aus Cenc, 
Cumer. hinzugefügt. ©. noch unten Note 38. — 


5) S. Dönniges in Ranke's Jahrbüchern des beutfchen 
Reiches unter dem fächfifhen Haufe. Bd. 1. Abth. 3. Erc. 9. a. 
©. 203. u. ff. — 

?) Daß er dieß gethan habe, wird nicht in Zweifel gezogen 
(vergl. Pertz a. a. ©. Tom. IV. App. p. 163.), wohl aber bie 
Echtheit der gegenwärtigen als echt ausgegebenen Schenfungsafte. 


8) Megen der Unzuläffigkeit diefes Schrittes f. $. 31. ©. 245. 
u. fl. — 
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Protoferiniarius Leo zum Oberhaupte der Kirche wäh- 
len ?). Leider dauerte dieß von dem Kaifer herbeigeführte 
Schisma auch nad) dem Tode Johanns XL. fort, indem 
Dito den nunmehr neu gewählten Papſt Benedict V. 
nicht nur nicht anerfannte, fondern auch auf eine ſehr 
gewaltthätige Weiſe behandelte 10). 

Da nun Johann XII. gegen den Kaiſer keine andern 
Verpflichtungen, als die oben genannten übernommen, 
inſonderheit weder ſich noch ſeine Nachfolger verbindlich 
gemacht hatte, auch den Nachfolgern Otto's auf dem 
deutſchen oder lombardiſchen Throne die Imperatoren⸗ 
würde zu verleihen, ſo iſt aus jener Krönung durchaus 
kein erblicher Anſpruch der deutſchen oder lombardiſchen 
Könige auf das kaiſerliche Diadem herzuleiten. So wie 
alſo ehedem ein öfterer Wechſel nach verſchiedenen Königs 
reichen Statt gefunden hatte ($. 122. S. 96.), fo wäre 
der Papft nad) dem Tode Otto's des Großen eben fo 
wohl befugt gewefen, einen König von Franfreich mit der 
Kaiferfrone zu fchmüden, wenn nicht noch eine andere 
Vereinbarung, kraft welcher Dtto II. fchon bei Lebzeiten 


— ©. aud) Gretser, contra replicat. Lib. II. cap. 12. (Opera. 
Tom. IV. p. 396.). — 


9) Synod. Rom. ann. 963. (bei Pertz a. a. ©. Tom. IV, 
p- 30.); ©. Iuitpr. a. a. D. cap. 9. sqq. 342. 


10) Annal, Hildesh. ann, 963. Annal. Lamb. eod. (bei 
Pertz, Tom. V. p. 60. 61.). — Thietm. Chron, II. 18. p. 
752. — quod utinam non fecisset. c. 22. p. 754. — Bene: 
dikt ftarb zu Hamburg in der Verbannung; feine Gebeine wur: 
den nochmals nad) Rom zurüdgebradht. Thrietm. a. a. ©. Lib. 
IV. c. 40. p. 785. 
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feines Vaters gekrönt wurde, hinzugefommen wäre. Zwei 
Jahrhunderte fpäter mochte freilich der Bifchof Otto von 
Freifingen von jenem Kaifer fagen, er fei es gewefen, 
welcher durch feine Tapferfeit das Kaiſerthum zu den 
Oſtfranken zurüdgebracht habe ''). Er urtheilte eben nach 
dem Refultate der Gejchichte zweier Jahrhunderte, binnen 
welcher Zeit fich die Dinge allerdings außerordentlich geän- 
dert hatten.‘ Damals war es freilich eine entfchiedene Sache, 
daß die fünf deutfchen Stämme zu einem Reichsverbande 
vereinigt bleiben wollten; noch bei dem Regierungs- 
antritte Heinrich8 II. war dieß jedoch in hohem Grade 
zweifelhaft *°). So wenig aber, ald man alle Einrichtun- 
gen diefed deutfchen Reiches fchon in das zehnte Jahr— 
hundert zurüdpdatiren darf, fondern anerfennen muß, daß 
viele von ihnen fich erft allmählig biftorifch entwickelt 
haben, eben fo wenig darf man es überfehen, daß es 
auch nur ein Nefultat der Gefchichte war, daß die Päpfte 
den bdeutfchen Königen die Kaiferwürde regelmäßig er— 
theilt hatten und daß eben erft durch diefe Praxis ein 
Gewohnheitsrecht dafür ausgebildet worden war. Mehr 
als dieſes fagt aber auch die etwas übermüthige Aeuße— 
rung Günthers im Ligurin nicht, wenn er fich alfo vers 


1) Otto Frising. Chron. Lib. VI. ce. 24. Hic est Otto — 
qui — imperium Romanorum virtute sua ad Francos 
orientales reduxit. 


12) Vergl. meine Abhandlung: Hat feit Arnulf bis zum Aus: 
fterben der ſächſiſchen Kaifer die Farolingifche Werfaffung in ihren 
wichtigſten Grundfägen ohne Unterbrechung fortgebauert? S. 18. 
(Abhandlungen d. Hiftor. Claſſe der k. bayr. Akademie der Wif: 
fenfchaften. Bd. 2.). — 
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nehmen läßt: „Wen Germanien über fich zum Könige 
macht, den empfängt mit gebeugtem Scheitel die ftolge 
Roma 1°)“, 

Zu dem Zeitpunfte nun, von welchem hier die Rede 
ift, blieb der Papft den Nachfolgern des von ihm zum 
Kaifer gefrönten deutfchen Königs gegenüber völlig frei. 
In dem Deerete Gratians findet fich zwar eine Stelle, 
der Canon In synodo '*), wonach ein folcher Anfpruch 
der Nachfolger Otto's fich wohl nicht von Johann XI, 
fondern vielmehr aus einer Urfunde, welche Leo VII, 
dem Kaiſer auögeftelt haben foll, herleiten zu laffen 
fheint. Allein abgefehen davon, daß diefe Urkunde bie 
offenbarften Spuren der Unechtheit an fich trägt '>), 
würde fie auch fchon deshalb feine Gültigkeit haben, weil 
fie von einem unrechtmäßigen Papfte herrührt *°). Ueber⸗ 
dem wird dem Inhalte dieſes Aftenftüces durch die nach« 
folgende Geſchichte widerfprochen, welche deutlich zeigt, 


13) Günth. Ligur. Lib. I. (bei Reuber, Veter. script. p. 282.) : 
Quemcunque sibi Germania regem praeficit, hunc dives 
submisso vertice Roma susecipit. 


4) Can. 23. D. 63. — Vergl. Pertz a. a. O. App. p. 
167. — 


15) Berardi, Canon. Gratiani genuini. Tom. II. P. I. 
p- 307. — Eben fo unedht ift der Leonifche Verzicht bei Pertz 
a. a. D. App. p- 168. — Richter, Kirchenrecht. $. 26. Note 
2. glaubt die Echtheit jener Urkunde in der Hauptfahe (Theil: 
nahme des Kaiferd an der Belegung des päpftlichen Stuhles) ans 
nehmen zu dürfen. 

16) ©. Bianchi, della potestä e della politia della chiesa. 
Tom. ll. p. 226: 
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wie wenig bad veutfche Reich die Beftimmung ver 
zur Kaiferwürbe zu beftellenden Perſon in fich trug '”). 
Sie läßt aber auch feinem Zweifel Raum, daß bis zur 
Feftftellung eines natürlich nicht nach einer Jahreszahl 
zu beftimmenden, nachmals unmandelbar gewordenen Ge: 
wohnheitörcchte®, jeder Kaifer weder feiner Wahl zum 
deutfchen Könige, noch etwa gar dem römifchen Wolfe '°), 
fondern ganz allein dem die Krone verleihenden !'?) Papſte 
feine Kaiferwürde verdanfte. Aber auch felbft in fpäterer Zeit, 
wo ed unabänderlich feftftand, daß nur der König der Deut: 
fchen Kaifer werden fünne, erhielt derfelbe zwar den Anfpruch 
darauf durch feine Wahl, wurde ed aber "dennoch erft 
mittelft der Krönung durch den Papſt. Diefer Umftand 
ftellte daS deutfche Reich zwar keineswegs in einen Lehns- 
nerus, aber doch in ein ganz andred Verhältniß zu dem 
Dberhaupte der Chriftenheit ?°), als irgend eines ver übri- 
gen Königreiche. So lange alfo der deutfche König nicht 
vom Papfte gefrönt war, fo mochte er in Ausficht auf 
diefen Act, den Titel eined Königs der Römer führen, 
aber er war und blieb eben nur König; Rom allein, 


11) Bianchi a.a.D. p. 227. 


18) Vergl. Defensio declar. cler. Gall. P. I. Lib. IL c. 40. 
41. (Tom. I. p. 261. sqq.). — Das römifhe Volk hat immer 
nur applaubirt und ift auch bei den nadjfolgenden Krönungen 
nicht befragt worben, ja Friedrich I. wurde gegen bes Volkes ent: 
fhiedenen Willen vom Papfte zum Kaifer gekrönt. Vergl. Otto 
Frising. d. gestis Frider. Lib. I. c. 22. — ©. Bianchi 
a. a. O. p. 218. sqq. p. 222. sqq’ 


) Das Wort ift hier nicht im Iehnrechtlichen Sinne zu nehmen. 
20) Bergl. Bianchi a. a. ©. Tom. II. p. 261. 
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welches in feinem Schooß den Fürften der Heiligen birgt, 
machte ihn zum höchften Fürften der Erde ?'), und for 
mit- blieb das Prinzip beftehen, welches in diefer Hinficht 
fhon Kaifer Ludwig II. ausgefprochen hatte ($. 122. 
©. 94.). 

Es ift demgemäß für die ganze nachfolgende Zeit 
der Unterfchied zwifchen Kaifern und Königen ftreng feft- 
zuhalten, und, abgefehen von der Krönung Heinrichs IV. 
durch den von ihm eingefegten Afterpapit und Ludwigs 
des Bayern durch die fchißmatifchen Bifchöfe von Venedig 
und Aleria, ift nicht nur die Reihe der erfteren viel Fleiner, 
als die der leßteren, fondern es ift jene überhaupt durch eine 
Menge von Lüden unterbrochen. Zu deren Vermeidung 
wurde wohl von den regierenden Kaifern analoger Weiſe der 
Ausweg gebraucht, deſſen fie fich als deutſche Könige, 
unter Aufrechterhaltung des Wahlprinzips, bevienten, um 
ihrer Königsfrone wenigftend faktifch die Erblichfeit zu 
verfchaffen; der Ausweg nämlich, daß der Kaifer fich mit 


21) Joh. Capanar. Vita S., Adalb. Ep. c. 21. (bei Pertz 
a. a. DO. Tom. VI. p. 590.): Roma autem sola Reges im- 
peratores facit, cumque Principem Sanctorum sinu refo- 
veat, merito Principem terrarum ipsa constituere debet. 
— Vergl. Glab. Bodolph. Hist. I. 5. (bei Pertz a.a. O. 
Tom. IX. p. 59.): Illud nihilominus nimium condecens et 
perhonestum videtur, atque ad pacis tutelam optimum 
decretum, scilicet, ut ne quisquam audacter Romani Im- 
perii sceptrum gestare Princeps appetat, seu Imperator 
dici, aut esse valcat, nisi quem Papa Sedis Romanae mo- 
rum probitate delegerit aptum Reipublicae, eique com- 
miserit insigne Imperiale. ©. unten $. 127. 
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dem Bapfte dahin vereinbarte, daß er feinen Sohn zum 
Mitkaifer krönte. So machte es Otto der Große felbft ; 
nachdem er feines Sohnes Königswahl ſchon früher (961) 
zu Stande gebracht hatte, erreichte er ed vom Papſte 
Johann XII, daß diefer denfelben auch zum Kaifer krön— 
te 22) (967.). Nach Dtto’s II. Tode (983) blieb das 
Kaiſerthum faft dreizehn Jahre erledigt; denn nicht als 
Kind empfing Otto II. das Diadem, fondern nachdem 
die größere Reife und Kraft ihm zu jener Würde taug- 
licher gemacht hatte (996) ?°). Es war ihm nicht befchie- 
den länger ald etwas über fünf Jahre fie zu befleiden, 
dann aber vergingen abermald zwölf Jahre ehe Hein- 
rich II. ?*) (I.) der Heilige, zum Kaifer gefrönt wurde ?°). 
Schneller forgte fein Nachfolger Konrad I. (I) fih von 
dem Papfte dieſe Würde zu verfchaffen, während fein. 
Sohn Heinrich durch die Verhältniffe genöthigt wurde, 
fieben Jahre damit zu zögern. Bon feinem Todedtage 


*) Annal. Hildesh. ann. 967. Annal. Lamb. eod. (Pertz, 
Tom. V. p. 62. 63.). — Widuk. Res gest. Sax. Lib. IN. 
ce. 76. (V. 466.) a beato apostolico designatus. 


23) Joh. Capanar, Vita Adalb. Ep. c. 21. Annal. Qued- 
liab. ann. 996. (V. 73.): Hic (Greg. V.) — domum Otto- 


nem, huc usque vocatum regem — imperatorem conse- 
eravit augustum. Annal. Lamb. eod. — a quo imperator 
factus est. 


24) Vergl. Bianchi a. a. D. p. 239. sqq. 


25) Annal. Hildesh. ann. 1014. — comitatu regali Romam 
pergens, imperialis coronae diadema a sancti Petri vicario 
Benedicto — cum generali electione suscepit, — ©. unten 
Note 44. 
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(5. Dft. 1056) bis zum Jahre 1111, in welchem Hein- 
rich V. (HL) von Paſchalis II. gefrönt wurde ?°), alfo 
länger als ein halbes Jahrhundert hindurch, gab es Feis 
nen rechtmäßigen Kaifer. Nach ihm dauerte das Inter: 
Imperium 2”) acht Jahre und nach Lothar Tod, da 
Konrad IN. gar nicht in die Reihe der Kaifer gehört, 
bis zur Krönung Friedrich I. volle achtzehn Jahre. Bes 
rüdfichtigt man noch die lange Erledigung des Kaifer- 
thums von der Abfegung Friedrichs IL. (1245) bis zur 
Krönung Heinrichs VII. (1312), indem weder Konrad IV. 
noch Heinrich Raspe, weder Wilhelm von Holland, noch 
Richard von Gornwallis, weder Rudolf von Habs— 
burg noch Adolf von Naffau, noch Albrecht von Defter- 
reich, Kaifer waren, fo werden diefe Beifpiele einedtheils 
dazu genügen, um den deutfchen König gehörig von dem 
Kaifer zu unterfcheiden 2°), anderntheild aber auch dazu, 
um den von dem Papſte zu vollziehenden Act der Krö- 


26) Als Heinrich IV. fi) von dem Gegenpapft Erönen ließ, re: 
gierte er ſchon acht und zwanzig Jahre; er hatte aber von Gre: 
gor VII. die Krönung zu erhalten gewünſcht und deßhalb mit ihm 
unterhanbelt. 

2’) Wenn man fich biefes Ausdruckes nad) Analogie von Inter- 
regnum und bes italienifchen Interpontificio bedienen darf. 

23) Das thut au Luitprand (f. über ihn Note 38.), ber in 
dem erften Gapitel feiner Hist. Otton. (Pertz a. a. ©. Tom. 
V. p. 340.) dreimal von Otto fagt: tunc rex, nunc caesar 
augustus. Ohne die Kaiferfrönung beim Jahre 962 zu erwäh— 
nen, beginnen die Annal. Einsiedi. (V. 142.) mit dem Jahre 
963 Otto Caesar zu nennen, während er vorher nur Otto rex 
heißt. Wie fehr die Könige felbft diefen Unterfcich zogen, zeigt 
fi in ihren Diplomen, in welden fie nad) ihrer Kaiferfrönung 
bie anni imperii zu rechnen anfangen. 


‘ 
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nung ald denjenigen erfcheinen zu laſſen, durch welchen 
jener Unterfchied begründet wird *°). Faßt man aber 
die Kaiſerwürde in ihrer richtigen Bedeutung alfo auf, 
daß in ihr die Schirmvogtei über die ganze Kirche, ind» 
befondere der Schuß der römifchen enthalten ®°) ift, fo 
fann und muß man zwar allerdings die juriftifche Ver: 
pflichtung des Papſtes anerfennen, dem deutfchen Kö— 
nige die Krönung zu ertheilen, aber dieſe Berpflich- 
tung konnte unmöglich fo weit reichen, daß er auch 
denjenigen unbedingt zum Schirmvogte hätte annehmen 
müßen °'), der gerade die dem erforderlichen entgegenge- 
festen Eigenfchaften befaß (vergl. Note 21.). Eben dar: 
um war ed aud) viel leichter möglich geworden, daß ſich 
eine Verbindung des Kaiſerthums mit dem Ddeutfchen 
MWahlreiche, als mit irgend einer erblichen Monarchie 
bilden konnte; aber es verftand fich eben daher auch von 
felbft, daß die veutfchen Ehurfürften in ihrer Königswahl 
nicht bloß gegen das deutfche Bolf, fondern auch gegen 
den päpftlichen Stuhl gewiſſe Rüdfichten zu beobachten 
hatten. 

Da die Erörterung diefed Gegenftandes mit Streit- 
fragen zufammenhängt, welche erft in fpäterer Zeit zur 
Sprache famen , fo möge fie bier einftweilen ausgeſetzt 
bleiben 22; dagegen kann eine andre Controverfe, ob- 
gleih auch fie in Werhältniffe eingreift, die weit über 


29) Bianchi a. a. O. p- 237. 

30) Vergl. noch Cenni, a. a, DO. Tom. II. p. 37. 

»!) Vergl. Bianchi a. a. O. p. 261. sqgq- 

22) S. unten die Erörterung über die Decretale Venerabilem 
in $. 127. 
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das Zeitalter Ottos des Großen hinausreichen, um fo 
weniger mit Stillfchweigen übergangen werben, ald es 
fih dabei um die Genuinität einer bis in die neuere 
Zeit unangefochten gebliebenen Stelle ded Corpus Juris 
handelt. Dieß ift der oben angeführte Canon Tibi Do- 
mino (Note 5.), gegen welchen außer andern Gründen 
auch der Einwand erhoben wird: ver darin enthaltene 
Eid weife zu deutlich auf einen Lehnseid hin, denn es 
fey derfelbe, welchen Heinrich VII. dem Papſt Clemens V. 
fehwur, und wenn auch unter den Päpften fchon Gre— 
gor VII. die Intention gehabt habe, die deutfchen Könige 
als Vaſallen des päpftlichen Stuhles darzuftellen, fo habe 
doch, foviel man wiffe, erſt Heinrich V. dieſen Lehnseid 
gefchworen °°). Aus Ddiefer Argumentation würde als 
Folgerung hervorgehen, daß Heinrich VII. fowohl, als 
auch Heinrich V. ſich wirflich als Vaſallen des päpftlichen 
Stuhfes hätten darftellen laffen. Mit Uebergebung des 
Streites, der zwifchen Clemens V. und Heinrich VII. über 
den Ausdruck Sacramentum fidelitatis entftand °*), wobei, 
je nachdem man dad Wort in feinem engern oder wei- 
tern Sinne nimmt, Jeder von beiden Recht hatte, möge 
nur darauf hingewiefen werden, daß es doch im höchften 
Grade auffallend erfcheint, wenn Heinrich V. zu dem näm— 
lichen Zeitpunfte, wo er dem Papſte gegenüber in einer 
fo gemwaltthätigen Weife auftrat ($. 125.), fich von dem 
hülfloſen Paſchalis II. unter allen deutfchen Königen zus 


3) Dönniges a. a. D. ©. 204. 205. 


*) Cap. Romani Principes. (un.) d. jurej. in Clem, (II. 
9.). ©. unten $. 133. 
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erft als einen Vaſallen des päpftlicyen Stuhles hätte dar- 
ftellen lafjen. Wenn fein Andrer, fo ift gewiß er weit 
davon entfernt gemwefen, einen Eid zu leiften, der auch 
nur im Mindeften den Charakter eines Vaſallagiums an 
fich getragen hätte. Schon hieraus allein möchte der 
Schluß zu ziehen feyn, daß fein Schwur fein Lehnseid 
war, und wenn man bie Formel defjelben ?°) genauer ind 
Auge faßt, fo fann man in ihr, wie auch in dem Krö- 
nungseide Lothar's °°%) nichts Andres erfennen, ald den 
eigentlichen und wahren Huldeeid ®”). Diefer iſt aber 
von dem Lehndeide oder Homagium wefentlich verfchieden 
und dient keineswegs dazu, um den Schwörenvden als 


3) Coron. Rom. ann. 1111. (bei Pertz a. a. O. Tom. IV. 
p- 67.): Ego Heinricus rex ab hac hora inantea non ero 
in facto aut consilio, ut domnus papa Paschalis Il. perdat 
papatum Romanum, vel vita vel membra, vel capiatur 
mala captione. — p. 68. Ego H. futurus imperator,, juro 
me servaturum Romanas bonas consuetudines. — Ego H. 
rex Rom., annuente Deo fut. imp., promitto, spondeo, pol- 
liceor atque juro coram Deo et b. Petro, me de cetero 
protectorem ac defensorem fore summi pontificis et sanclae 
Romanae ecclesiae in omnibus necessitatibus et utilitatibus 
suis custodiendis et conservando possessiones , honores et 
jura ejus etc. 


3) Coron. Rom, ann. 1133. (Periz a. a. ©. p. 82.): Ego 
Lotharius rex promitto et juro tibi domino pape Innocen- 
tio tuisque successoribus securitatem vite et membri et 
male captionis, et defendere papatum et honorem tuum, 
et regalia sancti Petri que habes manu tenere et que non 
habes juxta meum posse recuperare. 


21) ©. mein deutſches Privatrecht. Bd. 2. $. 194. 
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den Bafallen desjenigen darzuftellen, dem er den Eid lei- 
ftet. Es kann daher aus der Nehnlichkeit des Dttoniani- 
fchen Eides mit jenem Heinrichs V. unmöglich ein Schluß 
auf die Unechtheit des erfteren gezogen werden ?*). Das 


33) Die übrigen Gründe, welhe Dönnigesa.a.D. anführt, find 
bauptfählich folgende: „Won dem Bamberger Gober, den Pers 
in das 10te oder ins A11te Zahrhundert fest, kann hier deshalb 
nicht gefprochen werden, weil ja eben deſſen Alter ungewiß ift; 
außerdem aber machen ihn die Sfiboriichen Deeretalen, bie er 
enthält, gewiß nicht glaubwürdig.” (Dönniges ©. 205. Note 2.). 
— Auf diefe Weife läßt fi) die von Pers fchon ins 10te oder 
(wie man wohl argumentiren barf) in den Anfang des eilften 
Jahrhunderts gefeste Handfchrift, die alfo, dba Dtto 1. im Jahre 
973 farb, auf keinen Fall fehr weit von ihm entfernt war und 
doch wohl noch in bie Zeit der fächfifchen Kaifer felbft gehört, 
nicht abfertigen. Gerabe von biefer Handſchrift ald einem fehr 
wichtigen Documente, war vorzugsweife zu fprechen, fo wie ihr we: 
gen des Umſtandes, daß fie auch unechte Decretalen enthält, die 
Glaubwürdigkeit nicht abzufprechen ift. — Ein andrer und gemwidhs 
tiger Grund zum Verdachte fol ſodann darin liegen, baß feine 
gleichzeitige Quelle, deren wir gerade für Otto's Kaiferfrönung 
in Zuitprand und in dem Kortfeßer des Regino fehr unterrichtete 
haben, eines ſolchen Schwures erwähne. Otto führe ſelbſt 
nur bei Luitprand gegen Papſt Johann an: er habe verſprochen, 
das ganze Land des heiligen Petrus, das feiner Gewalt unterwor- 
fen fey, ber Kirche wiederzugeben. — Aus dem Stillſchweigen 
gleichzeitiger Schriftfteller über einzelne, felbft wichtige Ereigniffe, 
darf man, fo wichtig aud ihr ausdrüdliched Beugniß für folche 
ift, doch -nicht zu viel folgern. Gerade den in Rebe ftehenden Ges 
genftand behandeln außer den beiden vorbingenannten, bie übrigen 
Shroniften außerordentlich kurz. Widukind von Gorvey erzählt 
gar nicht einmal, daß Dtto zum Kaifer gekrönt worben fey, fons 
dern gibt nur feinem aus Italien heimkehrenden Heren ben Titel 


ih 
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ber ift auch aus dem Auftrage, welchen Gregor VII. im 
Jahre 1081 feinen Legaten gab, daß fie, wenn der neue 


Imperator. , Bleibt man aber bei £uitprand ftehen, fo muß man 
ihn gerade in jenem ‚Berhältniffe als einen ſehr unverbächtigen 
Zeugen für den Papft anerkennen. Er, ein niedrer Schmeidler 
und nicht des großen Dtto würdig, legt diefem Worte in den Mund, 
die an der Wirktichkeit des gegebenen Verfprechens gar Eeinen Zweifel 
übrig laffen. Dieß find die oben angeführten Worte, welche im 
Dtiginale alfo lauten: Omnem terram sancti Petri quae nos- 
trae potestati subjecta est, ecclesiae promisimus reddere, 
während in ber Eibdesformel diefer Punkt alfo gefaßt ift: Et 
quiequid etc. (oben Note 5.). Doch man muß die Thatfachen 
ins Auge faffen. Papft Sohann XII. läßt durch Gefandte — 
unter biefen der Protoferiniarius Leo — dem Kaifer Vorwürfe 
madıen, baß er Männer, die gegen ihn, den Papft, die Treue 
gebrochen, bei ſich aufnehme und daß er fein Verſprechen nicht 
erfülle, indem er in Gegenden, die dem heil. Petrus angehörten, 
bie Bewohner für fih in Eid und Pflicht nehme. Otto erwi— 
derte darauf: „Erwäget felbft, ob das, was ich nach feiner Be: 
fhuldigung mein Berfprechen verlegend gethan haben foll, wahr 
fey. Alles Land des heil. Petrus, welches unferer Gewalt unter: 
worfen ift, haben wir verfprochen herauszugeben und aus biefem 
Grunde gefchieht es, daß wir Berengar mit feinem ganzen Ans 
hange aus biefer Befeftigung (Mons S. Leonis) herauszutreiben 
uns abmühen. - Denn, wie follen wir biefes Land herausgeben 
können, wenn wir es nicht zuvor den Händen der Gemwaltthätigen 
entriffen und unfrer Macht unterworfen haben.” Diefes Verfpre: 
chen in Betreff der Herausgabe der Kändereien, deſſen Fein andrer 
Schriftſteller als Luitprand gedenkt, hat alfo Dtto ſicherlich gege: 
ben; aus dem Gtillfchweigen der übrigen Schriftfteller ift daher 
in biefer Beziehung Nichts zu fchließen; jenes Werfprechen finden 
wir aber, wie bemerkt, in der angefochtenen Cidesformel wieder. 
Aber auch jene Notiz kommt bei Luitprand eben nur fo beiläufig 
vor, denn er erzählt von Eeinem Verſprechen Otto's vor feinem 
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König der Deutjchen gewählt fey, ja darauf Acht geben 
follten, daß er fidelitas und obedientia dem Stuhle Petri 


— — — — — 


Römerzuge, ſondern nur von gepflogenen Unterhandlungen, eben 
ſo wenig von einem Verſprechen bei der Krönung, und doch muß 
Otto ſchon in jener Zeit mindeſtens dieſes Verſprechen in Betreff 
der Herausgabe der Ländereien geleiſtet haben. Mit dieſem Einen 
kann er aber auch eben ſo wohl das Uebrige verſprochen haben, 
was die Eidesformel enthält, wenn gleich kein Schriftſteller Et— 
was darüber ausſagt. Die angeführte Stelle bei Luitprand lie— 
fert aber zu deutlich den Beweis, daß Otto Verſprechungen der 
Art, wie ſie in der Eidesformel enthalten ſind, gemacht habe, — ſie 
iſt beinahe eben ſo gut, als ob Otto ſelbſt etwas darüber der 
Nachwelt ſchriftlich hinterlaſſen hätte, — als daß fie bei der Anfech— 
tung der Eidesformel hätte unbeachtet bleiben Eönnen. Es mußte 
alfo Einiges zu der Entkräftung des Werthes diefer Uebereinftim: 
mung gefagt werden und Dieß ijt: „Luitprand ermähne nicht 
„eines ſolchen Schwures“ und „gerade diefe Stelle habe dazu 
gedient, um bie falfche Eidesformel zu fabrieiren.” Bei einer fol: 
hen Kritit kann feine hiftorifhe Wahrheit mehr Stand halten; 
fie fann nur aus der Abfiht hervorgehen, daß die Eidesformel, 
welche felbft Eeine Spuren der Unechtheit an fich trägt — denn 
dag Otto fich darin ſchlechthin Rex nennt, ift ganz unerheblich — 
müße falfh feyn, weil fie nicht zu denjenigen Vorſtellungen 
paßt, die man von jener Zeit fid zu machen beliebt. — Menn nun 
wie ferner erwähnt wird , unter den Gefcichtfchreibern Bonizo 
der einzige feyn foll, der dad Sacramentum Ottonis erwähnt, 
fo ift dieß eben unrichtig, da Luitprand fehr beflimmt von ber 
promissio regis redet. Wenn wir dadurch erfahren, Dtto habe 
dem Papfte die Sicherung feiner Befigungen verfprocen, fo ift 
eö um fo mehr glaubwürdig, daß er ihm auch die Schonung feis 
ner Perfon, feines Lebens und feiner Gliedmaßen zugefagt habe. 
Allein wenn wir dad Zeugniß Luitprands aud nicht hätten, fo 
läßt fi) Bonizo noch nicht durch die Allegation Stenzels, als 
eines „ganz unpartheiifchen Zeugen‘, entEräften, wenn diefer von 


Ppillips, Kirchenrecht. TIL. 9 
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dict VII. feinen Lehndeid gefchtworen *?), fondern nut ge= 
lobt habe, ein getreuer Vertheidiger der Kirche und jenem 
in allen Dingen getreu feyn zu wollen *%), Das Wort 
fidelis fommt in diefem Eide zweimal vor und ed ftimmt 
derfelbe in der Sache vollföümmen mit dem Heinrichs V. 
überein. Mithin müßte nicht diefer, fondern ver lebte 
Kaifer ſächſiſchen Stammes, bereit8 mehrere Decennien 
vor Gregor VIT., den vermeintlichen Lehnseid, geſchwo— 
ren haben, Da dieß aber nicht der Fall ift, fo-ift auch 
anzunehmen, daß Gregor VIL., jene andern an den Lehns- 
nerus erinnernden Ausdrüde nicht in diefem, fondern in 
dem viel allgemeinern Sinne genommen habe, in welchem 
diefelben in jener Zeit ebenfalls gebräuchlich waren *°). 
Da fie aber allerdings auch anders gedeutet werden fonnten, 





43) Daher irrt auch Gfrörer, Allgem. Kirchengefh. Bd. 4. 
Abth. 1. &. 92 wenn er hier einen Lehnseid annimmt, 

4) Tihietm. Chron. Lib. VII. c. 1. (bei Pertz a. a. ©. 
Tom. V. p. 836.): et antequam introduceretur ab eodem 
(papa) interrogatus, si fidelis vellet Romanae patronus 
esse et defensor ecclesiae sibi autem suisque successori- 
bus per omnia fidelis, devota professione respondit et 
tunc ab eodem unctionem et coronam cum contectali sua 
suscepit, 

45) Eine große Anzahl von Beifpielen laſſen fih aus Bernold. 
Const. entnehmen. In feinem Necrolog. Id. Octobr. (bei Pertz 
Tom. VII. p. 392.) nennt er Rudolf von Rheinfelden einen mi- 
les $. Petri, in feinem Chron. ann. 1077. p. 434. 31. wird 
der Präfect von Rom: indefessus miles S. Petri contra schis- 
maticos, ann. 1085. p. 443. 40. Mathildis: fidelissima mi- 
les $. Petri, ann. 1087. p. 446. 2. der Graf Bertholb von 
Thurgau: fidelissimus S. Petri miles genannt. Man fieht 
leicht, daß ſich diez, wie die Ausdrüde: fideles 8. Petri (zur 
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fo geftattete er feinen Legaten, unter der Vorausſetzung, 
daß doch wirflich die Hulde geſchworen werde, von jenen. 
Ausdrüden, wenn fie etwa Anftoß erregen follten,, abzu— 
ftehen *°). Aus dem Gelöbnig Heinrichs IT. ift aber eine 
um fo gröfere MWahrfcheinlichfeit für die Echtheit des 
Dttonianifchen. Eides zu entnehmen, da daffelbe auch mit 
diefem im Wefentlichen übereinftimmt; was demnach Gre- 
gor VIL fich verfprechen ließ, was Heinrich V., was Hein- 
rich II. was Dtto I. verfprochen haben, war der Sache nad) 
durchaus Daffelbe, aber fein Lehnseid. 

Alle dieſe Eide. wurden alfo von den zu Kaifern zu 
frönenden deutfchen Königen lediglich und allein zu dem 
Zwede geleiftet, um damit feierlich vor Gott und ben 
Menfchen das Verſprechen zu geben, die Kirche und ihr 
Oberhaupt zu fehügen und dann von Gott durch den 
Papft diefe höchſte weltliche Gewalt, die fie über alle 
andern Könige ftellte ($. 119. ©. 56.), unter dem Sym- 
bole der goldenen Krone zu empfangen. Von einem 
Lehnsnexus ift bier aber nirgend die Rede, am Wenig- 
ften davon, daß das deutfche Reich ein päpftliched Lehen 
feyn follte, denn fonft müßte eine Inveftitur vorgenom- 
men worden feyn. ine folche findet fich aber nur, ale 
Lothar II. von Innocenz I. die Mathildiniſche Erbſchaft 
für fih, feine Tochter und feinen Eidam Heinrich den 


Bezeichnung der Anhänger Gregors VIL.; Bernold. Chron. ann. 
1085. p. 443. 30. ann. 1086. p. 443. 27. p. 445. 34. ann, 
1087. p. 446. 24.) und fidelitas 8. Petri (ann. 1086. p. 445. 
37.) ganz und gar nicht auf das Lehnsweſen bezieht. 

#6) ©. Note 39. — Vergl. Bianchi a. a. DO. Tem. I. p. 331. 
sqq. p- 338. — Döllinger, Lehrbud) d. Kirchengefh. Bd. 2. 
©. 155. 
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Stolzen fich reichen ließ *”) und als den Hohenftauffen 
das Königreich beider Sicilien geliehen wurde. Bis zu 
den Zeiten Friedrichs I. hat auch, gar fein Mißverftänd- 
niß über diefen Punkt Statt: gefunden (f. $. 126.), denn 
Sedermann wußte, daß weder ein ſolches WBerfprechen 
noch die befannte Handlung des Stegreifhaltens noth- 
wendig ein Lehnsverhältniß involvire, da dieſes zu feiner 
Entftehung einer Inveſtitur bedurfte. Jenem Mißver- 
ftändniffe waren aber ganz andre Streitigfeiten, die fich 
auf wirkliche Inveftituren bezogen, vorangegangen. Dieß 
waren die Inveftituren mit Ring und Stab, welche Sei: 
tend der Könige an den Bifchöfen und Aebten vollzo» 
gen wurden. Urfache, -Berlauf und Beendigung dieſes 
große Streited müßen nunmehr der Gegenftand einer 
näheren Erörterung feyn. 


$. 124. 
e. 2ebeutung der Imveftituren und kirchliche Geſetzgebung wider biefelben. 


Nicht die weltliche Gewalt hatte fich darüber zu 
beflagen, daß die Kirche fie genöthigt hatte, in die Bande 
des Lehnsnexus einzutreten, fondern vielmehr die Kirche 
darüber, daß in fümmtlichen germanifchen Reichen die 
Mürde der Bifchöfe und Aebte durch die Ausbildung, 
welche das Lehnsweſen gewonnen hatte, verleßt wurde. 
Wenn man jedoch dem Kampfe, der ſich um die Mitte 
des eilften Jahrhunderts zwifchen der geiftlichen und 
weltlichen Gewalt entzündete, den Namen Inveftiturftreit 


#) Bergl. Cenni a. a. ©. Tom. II. p. 200. 
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beifegt, fo wird damit nur eine Seite deffelben bezeich- 
net; fein Gegenftand ift der viel allgemeinere: die ca= 
nonifche Befegung der Bisthümer und Abteien !), Da 
nicht nur dieſe durch die weltliche Gewalt beeinträch- 
tigt, jondern eben in Folge veffen eine große Menge von 
Mißbräuchen herrfchend geworden war, fo hätte der Streit 
Seitens der Kirche erhoben werden müßen, auch wenn 
ed gar feine Inveſtituren gegeben hätte, und diefe wären 
ar und für fich nicht verwerflich gewefen, wenn ihre 
Form nicht die Rechte der Kirche geführdet hätte. Sehr 
richtig bemerft daher Gottfried von Vendöme: man fünne 
den Königen fehr wohl die Smveftituren in Betreff der 
Befigungen der Kirche geftatten, mr müße man unter- 
fcheiden zwifchen derjenigen Inveſtitur, welche den Bifchof 
macht und der, welche ihm Nahrung gibt; „jene ift“, 
wie er fich weiter ausprüdt, „göttlichen, dieſe menfch- 
lichen Rechts ; wird jenes hinweggenommen, fo wird gei- 
ftiger Weife fein Bifchof erfchaffen, wird dieſes entzogen, 
fo verliert der Bifchof feinen leiblichen Unterhalt. Denn 
die Kirche würde feine Befitungen haben, wenn fie ihr 
nicht von den Königen verliehen würden und wenn fie 
nicht von biefen zwar nicht mit den göttlichen Sacra— 
menten, wohl aber mit den irdifchen Beflgungen inveftirt 
würde ?)”. 


1) Vergl. Noris, L’Istoria delle investiture delle dignità 
ecclesiastiche (Montova. 1741. fol.). cap. 3. p. 62. 


2) Goffridi Abb. Vindocin. Opusc. IV. (bei Sirmondt, 
Opera. Tom. III. col. 889.): In ecclesiasticis possessioni- 
bus, quamvis nec in legibus, nec in Canonibus invenia- 
tur, tamen propter scandalum et schisma vitandum, talis 
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Die Inveſtituren, im eigentlichen Sinne des Wor- 
te8 verbanften aber dem germanifchen Rechte ihren 
Urfprung, in Betreff deffen fich im Allgemeinen durchaus 
nicht verfennen läßt, Daß im Gegenfate zu dem Römer⸗ 
thume gerade der lebensfriſche germanifche Geift gang 
vorzüglich dazu geeignet war, ein Verhältniß der Ein- 
tracht zwifchen Kirche und Staat und die damit verbun- 
dene wahre Freiheit zu begründen und zu fördern ®) 
($. 120. ©. 65.). Es war daher auch von diefem 
Standpunkte aus keineswegs nachtheilig für die Kirche, 
daß auf der Baſis der germanifchen Verfaſſung, die Bis 
fchöfe und Aebte in dem ganzen Abendlande großen Grund⸗ 
befig erlangt hatten und dadurch in den Stand gefeßt 
waren auf den Reichötagen eine bedeutende Stellung ein: 
zunehmen. Allein der Schatten, welcher das germant- 
fche Wefen auf feinem Wege durch die Gefchichte ftets 
begleitet, ift der Mangel am Unterfcheivung. Dadurch 


regibus investitura conceditur, ut nec ipsi propter hoc 
pereant, nec sancta Ecclesia detrimentum patiatur. — Alia 
utique est investitura, quae Episcopum perficit, alia vero 
quae Episcopum paseit. 1lla ex jure divino habetur, ista 
ex jure humano. Subtrahe jus divinum, spiritualiter 
Episcopus non creatur. Subtrahe jus humanum, posses- 
siones amittit, quibus ipse corporaliter sustentatur. Non 
enim possessiones haberet Ecelesia, nisi sibi a regibus do- 
narentur et ab ipsis non quidem divinis Sacramentis, sed 
possessionibus terrenis investirentur, — Gottfried bezieht 
fic) fobann auf die oben $. 103. ©. 468. angeführte Stelle aus 
Auguftinus. 

3) ©. hierüber die - (nicht von dem Verfaſſer dieſes Buches 
bherrührende) Abhandlung: „Biſchof Altmann von Paſſau im In: 
veſtiturſtreit“ in den Hift. pol. Blättern. Bb. 20. ©. 337. u. f.— 
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fonnte es herbeigeführt werben, daß die Biſchöfe auch 
perfönlich zum Kriegsdienſte verpflichtet wurden und daß 
dad Lehnsweſen, welches alle Berhältniffe jener Zeit übers 
wucherte, auch für die Stellung der Präläten zu den 
Königen die allein entfcheidende Norm wurde. Der Kirche 
blieb nichts Andres übrig, als fich in die allgemeine Sitte 
der Zeit zu fügen. Goneilien, Päpſte und viele heilige 
Bifchöfe haben die Lehnspflicht der Prälaten duldend ans 
erfannt, heilige Fürften, wie Kaifer Heinrich und Ste— 
phan, König von Ungarn, die Erfüllung derfelben gefor- 
dert, das ganze Zeitalter hatte fich damit: ausgeföhnt *). 
Man mochte Flagen, daß die Zeit den Bifchöfen folche 
Plage auferlegte 3), und man darf fich freuen, daß diefe 
aufgehört hat, aber man darf die duldende Disciplin der 
Kirche nicht tadeln; dieſe hat much den Gebrauch jener 
Zeit mit Liebe möglichft, zum Heile der Seelen geleitet 
und iſt erft da, als die aus dem Lehnsweſen hervorge- 
henden Mißbräuche überwiegend und gefährlich wurden, 
mit Weisheit und Kraft gegen diefelben eingefchritten. 
Das Lehnswefen führte für die Bifchöfe fehr oft 
eine ſchwierige Gollifion ihrer Pflichten mit ſich; zu Va— 
fallen der Könige umgewandelt, fonnten fie mit den 
N lichten der Lehnstreue die ihres Amtes ſchwer vereini- 
gen. Um aber in jenes für fie unvermeivliche Verhält— 


3) Vergl. Thomassin, Vetus et nova eccles. discipl, P. Il. 
Lib. L cap. 45. (Tom. VII. p. 361.). 

5) Petr. Damian. Epist. Lib. I. ep. 10. (Opuse. XX. 
c. 2.; Tom, IH, p. 444.). — ®ergl. Thomassin a. a. O. n. 3. 
p- 366. 
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niß eintreten. zu können, mußten fie vor der Gonfecration 
fich die Inveftitur ertheilen laffen, und, fo wenig fich dieß 
für ihre Würde ziemte *), in der für die weltlichen Va— 
fallen üblichen Form, daß fie ihre Hände in die des 
Königs legten, den Homagialeid leiften ’). Es war 
aber auch den Grundfägen des germanifchen Rechtes 
durchaus entfprechend, daß man die Inveftitur überhaupt, 
alfo auch die der Bifchöfe und Aebte, durch Ueberrei- 
hung eines Symbols vollzog °). Gab der König an die 
Herzoge die Lehen unter dem Symbol einer Fahne ®), 
verlieh er die Grafenrechte unter dem Wahrzeichen eines 
Schwertes, jo wollten, troß des auf den Lehen der Prä- 
faten laftenden Kriegsdienftes, folche Friegerifche Symbole 
für dieſe doch nicht recht paflen.. Es lag daher nahe 
genug, daß man hier fieber ſolche Symbole wählte, welche 
den. firchlichen Würden felbft mehr entfprachen, und fo 
nahm man für die Aebte ven Stab, für die Bifchöfe 
außer diefem auch noch den Ring ald Symbol bei ber 
Inveftitur hinzu; ein Gebrauch, der fich ſchon um bie 


[2 


°*) ©. oben $. 122. ©. 103. — Vergl. Vita Chuonrad, I, 
Archiep. Salzb. cap. 4. (bei Pez, Thesaur. Anecd. nov. 
Tom. 11. P. II. p. 229.). — 

7) Vergl. Thietm. Chron. Lib. VI. c. 44. (bei Pertz, Mo- 
num. Germ, hist. Tom. V. p. 825.). 

8) Ueber die Bedeutung ber Inveftitur im deutfchen Rechte 
f. deutſche Gefhichte. Bd. 1. ©. 179.u.. ff. ©. 593. u. ff. — Deut: 
ſches Privatrecht. Bd. 1. ©. 419. u. ff. Bd. 2. ©. 398. u. ff. — 
Bergi. noch Voigt, Gregor VII. ©. 177. u. ff. 

®) Hasta signifera, Thietm. Chron. Lib. VI. c. 3. p. 805. 
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Mitte des zehnten Jahrhunderts völlig feftgeftellt hatte 1°). 
So paſſend diefe Wahrzeichen auf der einen Seite er 
fchienen, fo wenig waren fie ed auf der andern: “Die 
Sprache ded Symbold — in jener Zeit die ded Genius 
des germanifchen Rechte — war damals eine lebende 
und allgemein verftändliche. Wenn alfo ber zu ber bir 
fchöflichen Würde Gewählte oder von dem Könige dazu 
Ernannte aus deffen Händen Ring und Stab empfing, 
fo follte dieß freilich urfpünglich und bei gehböriger Un— 
terfcheidung !*) die nach der germanifchen Verfaffung mit 
den Bisthümern verbundenen weltlichen Gerechtfame aus- 
drüden; denn dad war der Zweck der Ueberreichung von 
Symbolen bei den Inveftituren, daß vor den Augen Aller 
fichtbarlich zu erfennen gegeben wurde, daß ein Recht, 
welches der ebertragende hatte, auf den Empfänger, kraft 


10) ©. unten Note 32. u. ff. — Bergl. v. Günderobe, teut- 
ſches geiftliches Staatöredht unter der Regierung Otto’ bed Er: 
ſten. (Gefammelte Schriften. Bd. 1. S. 328.). Es famen jedoch 
einzelne Beifpiele felbft fchon zur meromwingifchen Zeit vor. ©. 
Montag, Geſchichte ber BORN Sreiheit. Bd. 1. 
Abth. 2. ©. 186. 


'') Zergl. Ivo Carnot. Ep. 60. (Edit. Paris. p. 27.). Quae 
concessio sive fiat manu, sive nutu, sive lingua, sive virga 
quid refert? Cum reges nihil spirituale se dare intendant, 
sed tantum aut votis petentium annuere, aut villas, eccle- 
sias et alia bona exteriora, quae de munificentia regum 
obtinent ecclesiae, ipsis electis concedere. — ©. Chron. 
Casin. auct, Petro. IV. 40. (bei Pertz, Tom. IV. p. 781.); 
f. au Tom. II, p. 71.): quamvis ille (Henr. V.) per in- 
vestituras illas non ecelesias, non officia quaelibet, sed sola 
regalia se däre assereret. 
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diefer Handlung übergehen follte 1?). In diefer Hinficht wa- 
ren aber die beiven Eymbole bei der Belehnung der Bifchöfe 
nicht nur fehr ungeeignet, ſondern fogar gefährlich. Sie 
drüdten zwar aus, daß die Bifchöfe ein Necht erhielten, 
fie gaben zu verftehen, daß die Empfänger ed eigentlich 
nicht mit dem Kriegshandiverfe zu thun hätten, fondern 
ihr Beruf ein frievlicher fey, aber fie fagten auch noch 
viel mehr. Denn, der Ning ift das Wahrzeichen ver 
feufchen Vermählung des Bifchofs mit der Kirche, wäh- 
rend der Stab ald Symbol das ehrwürdige Hirtenamt 
veffelben ausbrüdt 1°); den Stab empfängt der Bifchof 
bei der Ordination von dem Confecrator, damit er fein 
Volf gut leite und regiere; den Ring aber, damit er er- 
fenne, daß ihm dad Zeichen ded ewigen Myfteriums der 
Verbindung Ehrifti mit. feiner- Kirche zu Theil geworben 
fey *). Diefe Eacramentalien können daher nur von 


12) ©. oben Note 8. — Bergl. auch Placid. Nonant. (} c. 
1120.), de honore Eccles. c. 68. (bei Pez a. a. ©. Tom Il. 
P. Il. p. 112.): — Investitura ideo dieitur, quia per hoc 
signum, quod nostri juris est, alicui nos dedisse monstra- 
mus. Quod enim nostrum est, cum alicui ex nostra parte 
ad possidendum concedere volumus, eum exinde investire 
curamus, significantes videlicet et hoc signo illud, quod 
damus, nobis jure competere, et illum, qui aceipit, quod 
nostrum est, per nos possidere. 

13) Vergl. Eberh. Vita S. Gebhardi, Archiep. Salisb. (bei 
Canisius, Antiquae lection. Tom. Il. p. 321.): accepto a 
rege Heinrico et castae desponsationis sacrosanctae Eccle- 
siae annulo et reverendae pastoralitatis baculo. 

4) Plac. Nonant. a. a. ©. c. 55. p. 104. Zu eingeſchränkt 
ift die nachfolgende Deutung des Stabes: Baculum — prae- 
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der Kirche empfangen werben, indem der Bifchof mit ih— 
nen bei Gelegenheit der Gonfecration gleichſam als ein 
firchlicher König gefchmüdt wird 12). Sah man dager 
gen den weltlichen König diefe Symbole überreichen, fo 
mußte fich hieran ummillführlich die Vorftellung, ja der 
Irrthum fnüpfen, der König ſey es, welcher den Biſchof 
mit der Kirche vermähle und ihm das Hirtenamt über- 
trage. Durch den Gebrauch diefer in den Händen des 
Königs ganz unpaffenden Symbole '*), indem biefer 
in einem wichtigen Acte die Stelle des conſecrirenden Bi- 
ſchofs vertrat '”), wurde die Kirchenregierung, ja felbit 
das Prieſterthum fichtbarlich und durch den Gebraud) 
der Worte: „Empfange diefe Kirche '*)* auch Allen vers 
nehmlich auf die Fünigliche Gewalt, als ob dieſe ihre 


dicatores Dominus ferre praecepit, ubi sicut B. Pater Au- 
gustinus intelligit, subsidia temporalia eis ex ipsa praedi- 
catione deberi monstravit. Unde et nos intelligere decet, 
ideo institutum, Episcopos vel Abbates baculum de manu 
Episcopi, cum consecrantur, accipere, ut noverint sc ter- 
renarum rerum, quae Ecclesia possidet, de manu Domini 
veraciter tunc accepisse dominium. In annulo vero myste- 
rium sacratissimae conjunctionis, Christi videlicet et ejus 
Ecclesiae designari certissimum est. 


15) Goffr. Vindocin. a. a. O. Opusc. 2. col. 885. 


16) Vergl. Paschal. II. P.Ep.49 ad Rotard. Archiep. Mog. 
(bei Hardouin, Concil. Tom. VI. P. 11. c. 1811.). Quid enim 
ad militem baculus episcopalis? quid annulus sacerdota- 
lis? — habeant reges quod regum est; quod sacerdotes, 

1) Vergl. Goffr. Vindocin. a. a. D. .. 2. col. 885. 
Opusc. col. 857. 


18) Petr. Damian. Epist. Lib. I. Ep. 13. p. 18. 
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Duelle fet, zurüdgeführt 10) und damit ein den göttlichen 
Bollmachten der Kirche durchaus feinvliches, ihre Ord— 
nung umftoßended Prinzip ?°) ganz unvermerft feftgeftellt. 
Es ift daher fehr begreiflich, warum man in jener‘ Zeit 
dieſe Art von Imveftituren als häretifch bezeichnete *'), 
weil man darin ein hartnädiges Fefthalten an einem ge- 
fahrvollen Irrthume über den Urfprung der Kirchenge- 
walt erfannte, und es mußte daher auch derjenige ftraf- 
fällig erfcheinen, der, nachdem die Kirche ſich einmal 
darüber audgefprochen und dieſe Inveftituren verworfen 
hatte, öffentlich durch feine Handlungen abfichtlicy Alles 
dazu beitrug, diefen Irrthum zu nähren. Darum begegnet 


19) So lange dieß Mißverftändnig nicht eintrat, Eonnte bie 
Kirche ruhig fchmweigen. ©. oben ©. 137. — Vergl. noch Thomas- 
sin a.a. ©. P. II Lib. II. c. 38. n. 1. $. 11. (Tom, V. p. 
239.). —— 


. 20) Bergl. Goffr. Vindocin. Opusc. 2. col. 884. (f. auch 
Epist. III, 11. col. 739. 740.). — Ibi etiam in primis omnis 
ecclesiasticeis ordo confunditur, quando hoc quod unicui- 
que a solo suo consecratore in Ecclesia, cum orationibus, 
quae ibi conveniunt, dari debent, a saeculari potestate 
prius aceipitur. 


2!) ©, Petr. Damian. a. a. DO. Gottfr. Vindon. a. a. O. 
Licet alia haeresis de investitura dicatur, alia Simoniaca: 
ista, quiae de investitura dieitur, contra sanctam Ecclesiam 
fortius jaculatur. Simoniaca etenim pravitas fit latenter: 
hacresis vero de investitura semper publice agitur. $ier: 
auf folgen die in der vorigen Note angeführten Worte. Vergl. 
Gretser, Lib. IL contra replicat, c. 23. (Opera, Tom. VI, 
p. 424. A.). — 
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Placidus von Nonantula 2?) dem thatfächlich ungegrün- 
deten Einwande: Frühere, Päpfte hätten. die Inveftituren 
geftattet, fehr richtig damit: und wenn dieß auch ver 
Fall feyn follte, ja ‚felbft wenn die Apoftel fie erlaubt 
hätten, fo feien fie nunmehr, da fie eine Duelle des Jrr= 
thums geworden, nicht mehr zu geftatten. Hiermit ftimmt 
auch Ivo von Ehartred, welcher über diefen Punkt im 
‚Allgemeinen fehr milde Anfichten aufftellt (Note 11.), 
überein, indem er die Vertheidigung der Layen-Inveftitu- 
ten, nachdem- bereitö ‘die, Entfcheivungen der Päpfte da- 
gegen abgegeben feyen, für fchismatifch erklärt ?°). Auch 
fonnte nicht — wie Einige vermeinten — eine folche 
Inveftitur dadurch gerechtfertigt werden, daß die Könige 
von der Kirche durch die Salbung. dazu befähigt würden, 
denn vermittelft dieſer wurde nur ihre weltliche Gewalt 
geheiligt, ihnen aber nicht bie, Fähigkeit zur Kirchen: 
regierung, am Wenigften zu einer priefterlichen Function 
mitgetheilt ?*). 


22) Plac. Nonant, a. a. ©. c. 69. p. 105. e. 81. p. 124. 


23) Ivo Carnot. Ep 233. p. 99. Quocumque autem no- 
mine talis pervasio proprie vocetur, eorum sententiam, 
qui investituras laicorum defendere volunt, schismaticam 
judico. — 


21) Vergl. Piacid. Nonant. a. a. D. c. 153. p. 174. Auf 
biefes Prinzip will Thietm. Chron. Lib. 1. c. 15. p. 742. bas 
königliche Ernennungsredht ftügen, während er die Einfegung durch 
die Herzoge yerwirft. In feiner Zeit, wo bie Imveftituren noch 
nicht zu jenem Mißverftändniße geführt hatten, war dieß noch 
eher zuläßig. 
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Jener gefährliche Irrthum in Betreff ver Inveftitu- 
ren hatte aber noch andre Mebel in feinem Gefolge. 
Wurden einmal statt Chriftus, der von fich fpricht: „Ich 
bin die Thüre, wer durch) Mich eingehet, wird gerrettet 
werben 2°)“ die Könige die Thüre der Kirche *°), in- 
dem fie die.ficchliche Gewalt zu übertragen fich anmaß— 
ten; ſo fihloffen fih daran von felbft die gröbften Miß—— 
bräuche an. Die Könige behandelten die Bisthümer und 
Abteien gerade fo, wie andere Reichslehen und hielten 
ſich auch nicht verpflichtet, den. Ring und Stab, ver 
ihnen bei dem Tode eines Bifchofs zugeftellt zu werden 
pflegte ?”), fogleich wieder zu vergeben. In der DBerlei- 
hung felbft aber herrfchte die größte MWillfür ?°) und 
von denen, welche nicht durch die wahre Thüre eingin+ 
gen, fondern von wo andersher in den Schaafftall ein- 
ftiegen, mußte gelten, was die Schrift fagt: fie feien 
Räuber und Diebe ?°). Und das wurden fie auch im- 
mer mehr, indem fie die Kirchenämter aus den Händen. 


25) Ev. Joann: X, 9. 


26) ©. Paschal. II. P. Epist. 9. ad Henr. I. Reg. Angl. (bei 
Hardouin a. a. D. c. 1783.). — Bergl. Noris a. a. D. cap. 3. 
p. 74. | 

27) Ekkehard. IV, d. casib. S. Galli. c. 16. p. 141. — 
Vergl. Noris a. a. ©. cap. 1. p. 4. 


23) ©. Gerhoh. Reichersp. Syntagma. cap. 10. p. 240. 


29) Ev. Joann. X. 1. — Diefe Anwendung ber angeführ: 
ten Stelle wird bei den Schriftftelleen jener Zeit häufig ger 
macht; 3. B. Anselm. Luc. c. Guibert. Lib. I. (bei Canisius, 
antig. lect. Tom. VI. p. 204.) — Paschal. 11. Ep. cit. (Note 
26.). — 
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der Könige kauften °°) und fich auf diefe Weife des! Ver: 
brechend der Simonie fchuldig machten. Zu der Simo- 
nie waren aber natürlich diejenigen am Meiften geneigt, 
welche die Firchlichen ölibatsgefege am Schamlofeften 
übertraten. So reichten fich denn Layen-Inveſtitur, Si— 
monie und Goncubinat mit einander die Hand, um die 
untauglichften Sndividuen in die Kirchenämter 21) und 
die reine Braut Chrifti in die Knechtfchaft der weltlichen 
Obrigfeit zu bringen. 


Wurde nun zwar die Inveftitur in der Form mit Ring 
und Stab ??) fchon ganz allgemein von den fächfiichen Kai- 
fern angewendet, indem diefe entweder die canonifch gewähl- 
ten Bifchöfe und Aebte beftätigten ?*), oder, was häufi— 


30) Vergl. Rodulf. Glaber. Chron, Lib. Il. c. 6. (bei Pertz, 
Tom. VII. p. 50. not. 22.). — 


31) So fagt die Vita Anselm. Luc. (bei Gretser, Opera. 
Tom. VI, p. 471.): Ille Sacerdos laudabilior, cujus vestis 
comptior, cujus mensa copiosior, cujus concubina splen- 
didior. 

32) Vergl. Ekkeh. IV. Cas. S. Galli c. 10. ibei Pertz a. a. 
O. Tom. II. p. 121.). e. 16. p. 141. Thietm. Chron. Lib. II. 
14. p- 749. (ebend. Tom. V. p. 750.) e. 16. p. 751. IV. 
c. 39. p. 785. V. c. 24. p. 802. VI. c. 1. p. 805. 44. p. 8%. 
49. p. 830. — Eine Xebtiffin wird mit einer virga aurea be 
lehnt: Thietm. Chron. IV. 27. p. 780. 


33) Vergl. Annal. Aug. ann. 954. (bei Pertz a. a. ©. Tom. 
I. p. 69.) — Contin. Regin. ann. 957. p. 623. — Thietwm. Chron. 
Lib. II, c. 14. p. 749. VI. 44. p. 826. 46. p. 827. 49. p. 830. — 


Phillips, Kirchenrecht. III, 10 
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ger geſchah, ohne vorgängige Wahl °*) fie einſetzten *°), 
fo läßt fich ihnen doch durchaus nicht der Vorwurf ma- 
chen, daß fie bereitd jenen Firchlichen Verbrechen einen 
Spielraum gewährt hätten. Im Gegentheil waren fie, 
die felbft fo viel zur Errichtung neuer Bisthümer ger 
wirft hatten 2e), aufs Eifrigfte bemüht, den Kirchen 
nur taugliche und würdige Hirten zu geben °”). Wohl 
aber machte fih Konrad der Salier der Simonie ſchul—⸗ 
dig, wogegen fein Sohn Heinrich II. mit Fräftiger Hand 
eingreifend, diefem die ganze Firchliche Disciplin zerſtö⸗ 
renden Uebel zu ſteuern ſich bemühte »e). Ja in Rom 
felbft hatte e8 nicht nur Eingang gefunden, fondern der 
römifche Stuhl fogar war ſchon mehrmals fimoniftifch 
erworben worden. So konnte es vorübergehend der Kirche 
felbft zum Wortheil gereichen °°), daß der Kaiſer ihr die 





31) Bisweilen auch im Widerfprude gegen Wahl und Willen 
de3 Glerus und des Volke. ©. Annal, Colon. ann, 1008. (Pertz. 
I. p. 99.). — Thietm. Chron. V. c. 24. p. 802. VI. 54. p. 
832. — 

35) Thietm. Chron. Il. 15. p. 751. 17. p. 752. VI. 29. p. 
818. — Ueber das Prinzip felbft: 1. 15. p. 742. 

36) Thietm. Chron. II. 14. p. 750. — Vergl. Thomassin 
a. a. D. c. 38. n. 1. p. 235. 

3) Thietm. Chron. III. 3. p. 759. — Bergl. Gfrörer, Al: 
gem. Kirchengefcdy. Bd. 4. Abth. 1. ©. 145. 

3) Wippo, Vita Conrad. Sal. (bei Pistorius, Script. rer. 
Germ, Tom. I p. 470.) — | 

39) Vergl. darüber Petr. Damiani Opuse. VI. (Lib. Gratis- 
simus). c. 36. (Opp. Tom. Ill. p. 137.). — Gtab. Roduif. 
V. 5. (bei Pertz, Tom. IX. p. 71). — ©. nody Thomassin 
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Päpſte gab. Der zu frühe Tod Heinrich& II. war die 
Urfache, daß fein mit zwei Jahren zum Könige gefrönter 
Sohn, der faum fünfjährig ihm fuccedirte, in feiner 
Erziehung im höchften Grade vernachläffigt und auf 
eine ganz andere Bahn geführt wurde, al® er fie vers 
folgt hatte. Der junge König, deffen Wille nie an 
irgend eine Schranfe gewöhnt worden war, überließ fich 
in fchlechter Gejellfchaft, wie er fie fuchte, allen Lüften 
und Leidenfchaften *°) und fchonte der Kirche nicht, fon- 
dern trieb mit den Bisthümern und Abteien den fchimpf- 
lichften Handel. Der Beifpiele laffen fich viele dafür anfüh- 
ren, wie der unwiſſende Hermann von Bamberg *'), der 
um fchweres Geld fein Bisthum vom König erhandelte *?), 
wie jener Robert, der bereit den Spottnamen ded Geld» 
fäuflers *°) führte und für taufend Pfund des reinften Sil- 


a. a. D. c. 24. n. 1. u. 2. p. 128.— Höfler, deutſche Päpfte. 
Bd. 1. ©. 223. u. ff. — 

40) Lamb, Hersf. (Schaffn.) Annal. ann, 1073, (bei Pertz 
a. a. O. Tom. VII. p. 192.): rex — in omnia genera flagi- 
tiorum, ruptis omnium modestiae et temperantiae frenis, 
praecipitem se dedit.). Vita S. Anselmi Luc. (bei Tengna- 
gel, Vetera Monum. p. 92.) — ©. auch Noris a. a. D. cap. 
1. P- 12. — Voigt a. ds D. ©. 107. u. ff. 

#1) Gregor. VII. Epist. Lib. 11. ep. 76. (bei Hardouin, 
Coneil. Tom. VI. P. I. c. 13. p. 21.) fagt von ihm quidam 
idiota, praedictam ccclesiam simoniacae perfidiae haere- 
tica pravitate subversus invascerat. 

#2) Lamb. Hersfeld. Ann. ann. 1065. p. 171. profuso in 
coemtionem ejus argenti et auri inestimabili pondere. 

#) Nummularius., Lamb. Annal. ann. 1071. p. 183. 


10* 
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bers die Abtei Reichenau an fich brachte Doch der 
Beifpiele **) bedarf es nicht, Heinrich felbit legte da— 
von ein vollgültiges Geftändniß ab. Er fchrieb darüber 
an den Papſt *°): „Nicht nur haben wir und die Kir 
chengüter angemaßt, fondern wir haben auch jedwedem 
Unmwürdigen, und Denen, die von fimoniftifcher Galle 
durchfäuert find und nicht durch die Thüre, fondern ans 
derswo hineingefommen find, die Kirchen felbft verkauft.“ 
So fonnte e8 gefchehen, daß Heinrich8 IV. Hof der Sams 
melplatz der beweibten Cleriker und überhaupt Solcher 
wurde, die fich dahin begaben, um geiftliche Pfründen zu er= 
hafchen und Bifchöfe zu werden 1%). Daffelbe Unweſen wurde 
gleichzeitig auch in Franfreich von König Philipp I ger 
trieben, der feinem Water Heinrich I. im Jahre 1060 
auf dem Throne gefolgt war, Hier waren bie Inveſtitu⸗ 
ren ebenfalls längſt gebräuchlich geweſen, allein vorzüg— 
lich in der Weiſe, daß der König nicht auch den Bis 
fchof ernannte, fondern defien Wahl durch das Capi— 
tel abwartete *”). Allein Philipp I. beobachtete auch) 


4) &. noch Steph. Halberst. Epist. ad Waltramn. bei 
Gretser a. a. D. p. 536. 


#5) Henr. IV. Epist.. ad Gregor post Gregor. Ep. I. 29. 
bei Hardouin a. a. ©. col. 1220. — ©. auch Hugo Flav. 
Chron. Virdun, bei Labbè Nov. Bibliotheca MSS. libr. Tom. 
I, p. 209. 

46) Anselm. Luc. nennt dieß: sub spe episcopandi regum 
curiae militare. 


11) Noris a. a D. cap. 3. p- 58. — Franzöſiſche Schrift: 
fteller (3. B. Thomassin a. a. ©. ce. 32. n. 5. sqq. p. 182. c. 
38. n. 3. p. 244. n. 5. p. 247.) geben fich viele Mühe, ihr Bas 
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diefe Schranfen ‚nicht, wie er denn überhaupt in vie: 
ler Beziehung die Parallele mit Heinrich IV. aus— 
hält *°). In England war bereits zur Zeit der angels 
fächfifchen Könige die Inveſtitur mit Ring ımd Stab 
üblich geworden, ja die fönigliche Curie vergab Bisthü- 
mer und Abteien nach Belieben *°).. So vortheilhaft im 
Ganzen die normännifche Eroberung auf die Reform der 
Eitten des Elerus wirkte, und fo fehr Wilhelm I. felbft 
fich jeder Simonie enthielt, fo traten alle jene Uebel, 
welche die Inveftituren in Deutfchland und Frankreich 
mit fich führten, unter Wilhelm 1. dem Rothen °°) und 
unter Heinrich I., troß feiner bei der. Thronbefteigung ge— 
gebenen Berfprechungen °'), hervor. 


terland ald weit weniger von fimoniftifchen Inveſtituren befleckt 
darzuftellen, als andre Reiche. Dieß ijt allerdings nicht ganz un: 
richtig, nur nicht in dem Maafe, als bort angenommen wird; 
Philipp I. wetteiferte cine Zeit lang mit Heinrich IV. Vergl. 
Noris a. a. ©. ce. 1. p. 12. c. 2. p. 45. p. 65. p. 77. c. 5. 
p- 129. 


#3) Vergl. Noris. a. a. ©. c. 12. p. 409. 


#9) Inguiph. Hist. Croyl. (bei Sarite, Rer. Anglic. Script. 
p. 596.). — Flor. Wigorn. Chron. ann. 1062. — Hist. Eliens, 
II. 38. 38. — ©. meine Angelfähf. Rechtögefdhichte. ©. 232. ©. 
257. — Englifhe Reichs: und Rechtsgeſchichte. Bd. 2. ©. 21. 
©. 161. — Haffe, Anfelm von Ganterbury. Bb. 1. ©. 255. 
u. ff. ©. 363. u. ff. — ©. auch Strutt, Horda Angelcynna, 
Vol. I. p. 66. 


>) ©. Noris a. a. D. cap. 9. p. 245. — Thomassin a. a. 
D. c. 34. n. 3. p. 204. — Vergl. Engl. Reiche : und Redhts- 
geſchichte. Bd. 1. ©. 116. — Haffe a. a. D. ©. 262. u. ff. 


51) Leg. Henr. I, c. 1. $. 1. 
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In diefen Zeiten fonnte auch die Erfindung?) gemacht 
werden, Papſt Hadrian I. habe in einer zu Rom im 
Jahre 773 gehaltenen Synode Karl dem Großen und 
feinen Nachfolgern das Recht verlieben, alle Erzbifchöfe 
und Bifchöfe zu inveftiren und habe diejenigen mit dem 
Anathem bedroht, welche fich weigerten, vor der Gonfe- 
cration die Inveftitur zu empfangen ®°). Diefe Nach— 
richt, welche zwar nicht Siegbert von Gemblours felbft 
ihren Urfprung verdankt 5*), hat fich jedoch in feine Ehro- 
nif eingefchlichen ®°) umd die betreffende Stelle ift auch) 
al8 Kanon Hadrianus °*) in Gratians ‚Decret hinüber: 
gewandert. Die Unechtheit unterliegt feinem Zweifel °”), 
wie auch dafjelbe von dem fich daran anreibenden Ganon 
In synodo °°) bereits bemerft ift ($. 123. ©. 119.), 


2) Vergl. Bianchi a. a. D. Tom. II. p. 288. — ©. Nat. 
Alezand. Hist. eccles. Saec. VII. c. 1. art. 9. (Tom. Xt. p. 
24.). — Thomassin a. a. D. c. 20. n. 5. p. 109. 


53) An der Eihtheit zweifelte man ſchon damals. ©. Placid. 
'Nonant. a. a. O. c. 102. p. 149.5; c. 116. p- 154. Dagegen 
glaubte Gerhoh. Iteichersp. (Synt. c. 10. p. 249.) daran. 

51) Bianchi a. a. O. p. 289. 

55) Sigeb. Auctar. Aquinic. ann. 773. (bei Pertz a. a. O. 
Tom. Vill. p. 393., nebft der Note d.). — 

56) Can. 22. D. 63. 


#7) Berardi Canon. Gratiani genuini. Tom. II. P. Il. p. 
187. — Bergl. au) Gretser contra replicat, Lib. li. cap. 
1. p. 266. 


5) Can. 23. D. 63. 
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welchem gemäß Leo VII. dieſes Inveftiturrecht Otto dem 
Großen beftätigt, ja ihm fogar die Einfegung des Nach» 
folger8 Petri ($. 123. Note 15.) verliehen haben foll. 
Gegen die vielen vorzüglich vermittelft der Inveſti— 
turen berrfchend gewordenen Mißbräuche, gegen die Sir 
monie und den Concubinat erhob fich zur Wiederherftel- 
lung der firchlichen Freiheit die Auctorität der Päpfte. 
Es handelte ſich in der That um nicht Geringeres, als 
um die Befreiung der Kirche von einer völligen Ecla- 
verei, denn der Episcopat war faft überall durch jene 
Bande an den Willen der Könige gefeffelt. Der heilige 
Anfelm von Lucca fagt daher fehr richtig: „Die Bifchöfe 
tadeln die fündigenden Fürften nicht, weil fie auf folche 
Art Bifchöfe geworden find, und fie find auf folche Art 
Bifchöfe geworden, damit fie die Fürften nicht tadeln 5°)“, 
Eben wegen diefer Knechtichaft fonnten auch wenige Bi- 
fhöfe der Lafterhaftigfeit der Könige entgegentreten und 
wenige konnten mit Ivo von Ehartres die Ein'adung zu 
Philipps I. fchmachvoller Hochzeit mit. den Worten ab- 
fehnen : „weder will ich, noch vermag ich °°)*. Nach— 
dem fchon Leo IX. im Jahre 1049 auf dem Concilium 
zu Rheimd von Neuem die Wahlfreiheit als Firchliches 
Geſetz eingefchärft *') und Alerander II. in einer römi- 
fchen Synode (1063) den Empfang der Kirchen aus 





59) Anselm. Lac. c. Guibert. Lib. II. (bei Canisiusa a. O. 
Tom. VI. p. 225.) — ®ergl. Noris. a. a. ©. cap. 3. p. 68. 

60) Nec volo, nec valeo. Iro Carnot. Ep. 15. p.8 — 
©.nod) Norisa. a. D. cap. 9. p. 239. 

61) Conc. Rem. ann, 1049. c. 1. (bei Hardouin a. a. D. 
col. 1006.). 
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Layenhänden verboten hatte °?), war ed vorzüglich Gre— 
gor VII. vorbehalten, den großen Kampf gegen die Anz 
maßungen der weltlichen Gewalt zu ftreiten. Eine Reihe 
von Kirchengefegen, welche mit den Befchlüßen des römi- 
fchen Concils vom Jahre 1074 begann °°), wurde gegen 
die Simonie und die Layen = Inveftituren gerichtet, „weil 
fie ven Umfturz der heiligen Religion, die dann unter die 
Füße getreten wird, herbeiführen °*)”; es wurde daher 
Jeder unter Nichtigkeit der Verleihung mit der Ercoms 
munication bedroht, der von irgend einem Layen, es fei 
Kaifer, König oder fonft ein Fürſt, es ſei Mann oder 
Weib, eine Inveftitur annehmen würde. Daffelbe wurde 
auf einer ebenfalls zu Rom im Jahre 1080 gehaltenen 
Synode mit dem Beifügen wiederholt, daß, wer auf folche 
Weiſe fich inveftiren laſſe, nicht für einen Bifchof oder 
Abt gehalten und ihm der Eintritt in Die Kirche verwei- 
gert werden folle, bis daß er den Drt, den er durch fein 
Verbrechen befledt, verlaffen habe; gleichzeitig wurde auch 
über die inveftirenden Layen die Crcommunication ver: 
hängt °°), ja für fie, damit ihre Seelen bei der Ankunft 
ded Herrn gerettet werden, der Eintritt der göttlichen 
Rache in diefem Leben gewünfcht. Ganz die nämlichen 
Grundfäge wurden von Gregors Nachfolgern °%) auf 


62) Can. Per laicos. 20. C. 16. Q. 7. 

63) Conc. Rom. bei Hardouin a. a. ©. Tom, VI. P. I. col. 
1527. 

64) Can, Quoniam. 13. eod. (Conc. Rom. ann, 1078. can, 
2.). — 

65) Can, Si quis deinceps. 12: eod. 


66) Bergl. hierüber Bianchi a. a. O. Tom. Il. p. 290. 


$. 124. Inveftiturftreit. 153 


verfchiedenen Synoden ausgefprochen, und in deren Be- 
fchlüffen als Gefege publicirt; fo von Victor III. zu Bene— 
vent 6”) (1087), von Urban II. zu Elermont °*) (1095), 
auf welcher Synode man auch den ligifchen Homagialeid 
der Bifchöfe verwarf °°), von Pafchalis IL. zu Troyes ’°) 
(1107) und von Galirtus IL. zu Rheims ”*) (1119). 

Unter dem zulegt genannten PBapfte wurde der Ins 
veftiturftreit durch den mit Heinrich V. gefchloffenen Ver: 
trag zu Ende gebracht. Während dieſes Streited war 
fowohl Heinrich IV. als fein Sohn durch die päpftliche 
Ercommunication ded Thrones entjeßt worden; ein Um— 
ftand, welcher noch einen Rückblick en; den Hergang des 
großen Kampfes erfordert. 


$. 125, 
d. MAbfegung Heinrichs IV und Heinrichs V. 


In dem Streite wegen der Sinveftituren tritt vors 
züglich Papſt Gregor VII. in den Vordergrund und des- 


67) Conc. Benev. v. Constituimus. (bei Hardouin, Concil, 
Tom. VI. P. Il, col. 1627), entnommen aus Chron. Mon. Ca- 
sin. auct. Petro. Lib. Ill. c. 72. (bei Pertz Tom. IX. p. 752. 
— 

68) Conc. Claram. e. 15. 16. (bei Hardouin a. a. O. col. 
1719.) 

69) Conc. Claram, ce. 17. — Vergl. Deutfches Privatrecht. 
Bd. 2. ©. 374. 

0) Can. Si quis clericus. 16. Can. Constitutiones. 17. 
Can. Nullus. 18. C. 16. Q. 7. — Vergl. Berardi a. a.D. Tom. 
II. P. IL. p. 386. sqgq. 

”1) Conc, Rem. c. 2. (bei Hardouin a. a. D. col. 1984.). — 
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‚halb ift gerade fein Verfahren dem Könige Heinrich IV. 
gegenüber, den er des Thrones für verluftig erflärte, ganz 
beſonders ind Auge zu faffen. Da es aber völlig außerhalb 
des Zweckes diefed Buches liegt, eine ind Einzelne gehende 
Apologie jened großen Papſtes ') zu liefern, fo find eben 
nur diejenigen Thatfachen hervorzuheben ?), welche fich 
auf jene Abfegung Heinrichs IV. beziehen, die ohnehin 
nicht immer von dem richtigen Standpunfte aus aufges 
faßt wird. 

Heinrich IV. war nicht bloß der Feind der Firchlichen 
Freiheit, fondern auch der der deutfchen Wölfe. Diefe 
feufjten unter dem Joche eines Fürften, in deſſen Cha— 
racter Schwelgerei und Grauſamkeit die Grundzüge bil- 
deten. Der heilige Anfelm von Canterbury nimmt darum 
feinen Anftand, ihn, im Gegenfage zu dem Nachfolger 
Petri, ald den Nachfolger Cäſars, Nero's und Julians 
zu bezeichnen ?). Insbeſondere waren es aber die Sach— 


©. 3. Voigt, Hildebrand, ald Papft Gregorius VII. 
und fein Zeitalter, aus den Quellen bargeftellt. Weimar. 1815. 
zw. Aufl. 1846. — Bowden, Life, and Pontificate of Gre- 
gor VII. Lond. 1843. — ©. aud) die Schrift: Wer war denn 
Gregor VII, von dem man fo vieles fchreibt und redet? Beant: 
wortet von einem Petriner im Heide. 1783. — Muzzarelli, 
Gregorio VII. (Opusc. XXXI. in der Sammlung Il buon uso 
della logica in materia di religione. Tom. IX. p. 124. sqq.) — 
©. auh Fr. Enghien, Auctoritas sedis apost. pro Gre- 
gor VII. vindicata. Col. Agripp. 1684. 

2) Vergl. Bianchi, della potesta e della politia della 
chiesa. Tom. I. p. 194. sqgq. 

2) Anselm. Cant. Ep. 135. ad Waltramnum Naumburg. 
Ep. (Opp. S. Anselmi. Paris. 1671. P. I. p. 135.); fteht aud) 
bei Dodechin. App. ad Marian, Scot. Chron. ann. 1094. (bei 
Pistorius, Script. rer. Germ. Tom, II. p. 662.). — 
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fen 4), welche ihm öfters mit dem Kampfe zur BVerthei- 
digung ihrer Freiheit und des Glaubens drohten, wähs 
rend die allerdings fehr geringe Zahl veutfcher Prälaten, 
die noch feft an der Kirche hingen °), ihre Klagen über 
den König bei dem Papſte ausfchütteten. Gregor Äußerte 
fi jedoch in Briefen an verfchiedene Perfonen über Hein» 
rich in den herzlichften Worten der Güte und Schonung °), 
und diefer fchrieb ihm darauf in einem vielverfprechenden 
‚Zone ”); ja, damals von den Sachfen hart bevrängt, 
bat er felbft bei Gregor um Rath, was er thun folle, 
um feinem Reiche die Ruhe wiederzugeben. Der Papſt 
wendete darauf allen feinen Einfluß an, um zwifchen 
Heinrich und den Sachſen, welche eine neue Koͤnigs— 
wahl ®) beabfichtigten, Frieden zu ftiften ) und fchidte 
fodann an den König eine Gefandtfchaft '°), an welcher 


#) Lamberi. Annal. ann 1073. bei Pertz Tom. VII. p. 194. 
195. = 
5) Vergl. die in $. 124. Note 3 angeführte Abhandlung in 
ben Hift. pol. Blättern. Bd. 20. ©. 403. 

6) Gregor. VII. P. Epist. Lib. I. ep. 7. ad Gottfr. Duc. 
(bei Hardouin, Concil. Tom. VI. P. I. col. 1201.): ep. 11. 
ad Beatr. et Math. c. 1203. — Bergl. Voigt a. a. D. ©. 187. 


') Henr. Reg. Ep. ad. Greg. (S. oben $. 124. ©. 148.). 
Vergl. Voigt a. a. D. ©. 190. 

®) Lambert. Annal. ann. 1073. (Och.). p. 202. 

9) Greyor. Epist. Lib. I. ep. 39. col. 1227, 

10) Paul. Bernried. de rebus gestis Gregor VII, (bei 
Gretser. VI. p. 142.). — Vita $. Anselmi Luc. (ebend. p. 


471.). — Dommizo, Vita Math. Lib. I. 19. v. 23. sqq. (ebend. 
p- 499). — 
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fogar deſſen eigne Mutter, die Kaiferin Agnes, Theil 
nahm, um ihn dazu zu bewegen, von den Inveftituren 
mit Ring und Stab abzuftehen und die fimoniftifchen 
Glerifer von fich zu entfernen. Heinrich verfprach ven 
Legaten eidlich, hierin den Wünfchen des Papſtes nach- 
zufommen !'). Indeſſen war er Nichts weniger als 
gefonnen dieſe Zufage zu erfüllen; obfchon er ganz 
offen dagegen handelte, fo unterließ Gregor doch nicht, 
fich nochmals mit den freundlichften Bitten an ihn zu 
wenden 12). Allein Heinrich, fich in feinem Siege, ven 
er über die Sachfen davon getragen, überhebend, blieb 
unbefümmert bei feiner der Kirche feindlichen Handlungs— 
weife '®), unbefümmert darum, daß der Papſt in einer Sy— 
node zu Rom mehrere feiner Rathgeber ercommunicirt hatte. 
ALS feine abermaligen Vorftelungen ?*) Nichts fruchteten, 
ſah fih Gregor endlich genöthigt, entfchiedener gegen ihn 
aufzutreten. Er fendete eine Botfchaft an Heinrich, die 
ihn unter Androhung der Ercommunication aufforberte t°), 
fih nach Nom zu begeben, um fich dafelbft wegen bes 
Handeld mit den Kirchengütern und wegen feines fort: 


ıN) Gregor. Ep. ll. 30. c. 1283. — Bernoldi Chron. ann. 
1074. (bei Pertz, Tom. VII. p. 430.). — 


12) Gregor. Ep. Il. 31. c. 1284. 

12) Bernold. Chron. ann, 1076. p. 431. — Hugo Fluvin. 
Chron. Virdun. (bei Labbe, Nova Biblioth. MSS. Libr. 
p- 209.) 

14) Gregor. Ep. III. 10. 1332. 


5) Lambert. Annal. ann. 1076. p. 241. — Bernoldi Chron. 
eod. p. 432. | 
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währenden Umganges mit den von der Kirche Ge- 
bannten zu rechtfertigen. Heinrich antwortete auf dieſe 
Mahnung damit, daß er durch eine Synode zu Worms 
denfelben Bapft, den er als folchen anerfannt und deſſen 
Tugenden zu bewundern er vielfach Gelegenheit gehabt 
hatte, als einen unrechtmäßigen und laſterhaften für 
abgejegt erklären ließ und die großentheild fimoniftifchen 
Bifchöfe in der Lombardei zu gleichem Verfahren veran- 
laßte. Hierauf ſchickte der deutfche König feine Gefand- 
ten nach Nom, welche dieſe Befchlüffe in dem im La- 
teran um den Papſt verfammelten Gonecilium eröffneten. 
Gregor ertrug auch dieß mit großer Sanftmuth, rettete 
den Gefandten in der ihnen drohenden Gefahr das Le 
ben '°) und ging nunmehr mit den Bifchöfen in eine 
reifliche Berathung darüber ein, welches Verfahren gegen 
einen König 'einzufchlagen fey, der, nachdem er göttlichen 
und menfchlichen Glauben verläugnet, ed wage, einen 
großen Theil der Glieder der Kirche von ihrem Ober: 
haupte zu trennen !”). Mit voller Webereinftimmung und 
gemeinfchaftlichem Urtheile der Synode !*) wurde nun 
mehr die Ercommunication '°) über Heinrich und diejenis 


'#) Paul Bernried. a. a. O. p. 145. A. — Domnizo a. A. 
O. Lib. I. XIX, v. 108. sqq. p- 499. 

') Bernold. Ep. 3. d. damnat. schism. (bei Gretser a. a. 
O. p. 88. A. — Regem — hujus schismaticae conspiratior 
nis auctorem, regno privatum sub anathematis vinculo — 
ligavit. 

18) Lambert, Annal. ann. 1076. p. 243. — Paul. Bernried. 
a. a. O. p. 146. D. E. 

9) Bernold. Apolog. super exc. Greg. VII. (bei Gretser. 
a. a. D. p. 29.). — Vergl. Bonizo, ad amic. Lib. VII, (bei 
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gen Bifchöfe ausgefprochen, welche auf jener DBerfamm- 
fung zu Worms fich befonderd gegen den Papft hervor: 
gethan hatten; zugleich löfte Gregor die Unterthanen von 
dem, Heinrich IV. gefchworenen Eide der Treue 2°). 


Die Natur der Ercommunication bringt ed mit fich, 
daß fie eben dazu dienen foll, um den von der Kirche 
Ausgefchloffenen wiederum zur Befinnung und dadurch 
zu der Einheit zurüdzuführen; die Kirche nimmt daher 
einen Eolchen, nachdem er Buße gethan, bereitwillig in 
ihre Arme auf. Das hartnädige Beharren aber in dem 
Banne zog nach den Grundfägen der Eintracht, melche 
damald die Baſis für dad Werhältniß zwifchen Kirche 
und Staat bildeten, auch den Ausfchluß aus der politi= 
fchen Gemeinfchaft felbft dann nach fich, wenn Seitens 
der Kirche fein auspdrüdlicher Ausfpruch hierüber erfolgt 
war. Die Berfaffung des deutfchen Reiches bot dem 
Ercommunieirten den Termin von Jahr und Tag zu feis 


Oefele, Script. rer. Boic. Tom. Il, p. 817.): excommunica- 
vit et a regno judicavit alienum, quod nec novum quidem 
fuit nec reprebensibile. — ©. auch Bianchi a. a. ©. Tom. 
1. p. 273. sqq. — 


20) Die Bannungsformel ftcht bei Paul. Bernried. p. 116. und 
in der Gregorianifchen Brieffammlung hinter Lib. I. Ep. 5. hier 
heißt es: Henrico Regi — qui contra tuam Ecclesiam in- 
audita superbia insurrexit, totius regni Teutonicorum et 
Italiae gubernacula contradico et omnes Christianos a vin- 
culo juramenti, quod sibi fecere vel facient, absolvo et 
ut nullus ei sicut Regi serviat, interdico. — Vergl. Vita 
Anselm Luc. p. 471. G. — Bernold. Chron. ann. 1076. 
p- 433. — 
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ner NRüdfehr und wendete dieß Prinzip auch, auf das 
höchfte Mitglied des Neiches, auf den König, an *'). 
Mithin hätte Heinrich, wenn er fich nicht binnen jener 
Frift aus dem Banne z0g, auch nach dem Standpunfte 
des weltlichen Rechts in die Reichsacht verfallen und den 
Thron verlieren müßen. Kurz vor dem Ablaufe ded ans 
gegebenen Termins erlangte aber Heinrich, nach Ueber: 
nahme der Kirchenbuße, von dem Papſte, der fich fchon 
auf dem Wege zu dem Reichstage befand, auf welchem 
die Abjegung ded Königs ausgefprochen werden follte, 
die an die Erfüllung beftimmter Bedingungen und Zufa- 
gen ??) gefnüpfte Abfolution von dem Banne. Dbjchon 
er fehr bald darnach es offenfundig zeigte, daß es 
ihm mit feinem Echritte gar nicht Ernft gewefen fei, fo 
danfte er doch Gregor VII. die Erhaltung feines Königs» 
throns. Eben fo unzufrieden nämlich als die Lombarden 
mit Heinrich waren, daß er fich mit dem Papfte ausge— 
fühnt hatte, weshalb fie ihn auch fogleich veranlaßten 
mit ihnen gegen diefen gemeinfchaftliche Sache zu machen, 
eben fo mißgeftimmt wurden die deutfchen Fürſten gegen 
Gregor VII. darüber, daß er Heinrich wiederum in die 
Kirchengemeinfchaft aufgenommen hatte. Das ganze Bes 
nehmen Heinrichs ließ fie völlig an ihm verzweifeln ?°), 
und fie gingen auf dem Reichstage zu Augsburg fo weit, 


21) Vergl. hierüber München. gel. Anzeigen. Bd. 5. ©. 864.. 


22) Promissio Canus. ann. 1077. bei Pertz, Tom. IV. p. 
50. — ®ergl. Gregor. Epist. Lib. IV. Ep. 12. — Lambert. 
Annal. ann. 1077. p. 259. . 


23) Hugo Flavin. Chron. Virdun. p. 218. 
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daß fie, ohne alle Rüdficht auf die Abfolution des Pap⸗ 
ſtes und auf das Widerftreben feiner Gefandten ?*), Hein: 
rich dennoch des Thrones für verluftig erflärten und ftatt j 
feiner Rudolf von Rheinfelden zum Könige wählten ?°). 
Daß Deutichland bei diefer Gelegenheit ein Wahlreich 
geworden fei oder daß gar Gregor VII. es dazu gemacht 
habe ?°), ift eine Meinung, die durch die ganze frü- 
here Gefchichte, welche von der Wahl eines jeden Königs 
feit Arnulfs Zeiten zu berichten weiß, widerlegt wird ?”). 


Troß der nunmehr gefchehenen Wahl eines dem 
päpftlichen Stuhle ergebenen. Fürften, troß deſſen, daß 
Heinrich den päpftlichen Legaten gefangen hielt ?“), daß 
derfelbe die befchworenen Bedingungen auf alle Weife ver: 
legte, erklärte fich Gregor VII. dennoch nicht wider ihn ?°) und 





24) Berthold. Annal. ann. 1077. p. 292.— Ekkeh. Chron, 
univ. ann. 1077. (bei Pertz, Tom. VIII. p. 202.) — in prae- 
sentia quorundam Romanae sedis legatorum non volunta- 
rie annuentium. 

25) Vergl. Gerbert, de Rudolpho Suevico. (San. Blas. 
1785.) cap. 2. p. 42. sqq. 

26) Wie Eihhorn, Kirchenrecht. Bd. 1. ©. 186. annimmt; 
auch in deffen deutfcher. Staats : und Rechtögefchichte. Bd. 2. 8. 219. 
wird zu viel Gewicht auf die Erblichkeit gelegt; biefe war nur 
faktiſch, das juriftifhe Werhältnig war die Wahl und daher be: 
durfte es nicht erft einer Erklärung, um Deutfchland zu einem 
Wahlreiche zu machen. 

27) Vergl. meine oben ($. 123. Note 12.) angeführte Ab: 
handlung. 

28) Bernold. Chron, ann, 1077. p. 434. 


29) Gregor. VII. Ep. IV. 23. 24. col. 1367. sq. 


- 
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erfannte Rudolf ?°) nicht ald König an, nur der Aufforde- 
rung Heinrichs, jenen zu ercommuniciren, wollte er nicht fos 
gleich nachkommen, weil derfelbe, gleich feinen Wählern, erft 
gehört werden mußte °'). Beide, Heinrich und Rudolf, leiſte— 
ten durch Legaten eidlich das Verſprechen, daß fie ihren 
Streit nicht durch das Schwert, fondern durch des Papſtes 
friedliche Vermittlung beendigen laſſen wollten ®?). Hein- 
rich Treulofigfeit und Hartnädigfeit *°) aber, die ihn mit 
Hintanfegung aller feiner Eide und Verfprechungen, wieder: 
um ganz auf feine frühere Bahn zurüdführte, hinderten 
jeve Möglichkeit ihn noch ferner in der Gemeinfchaft der 
Kirche zu dulden. Gregor, der fich endlich genöthigt 
fah, im Jahre 1080 abermals die Ercommunication über 
ihn auszufprechen ®*), erfannte darauf Rudolf ald Kö— 
an °°). Zu ‚diefen Schritten ſah fich ein Papſt ge 
nöthigt, deſſen Tugend und Kraft nicht in einer ftar- 
ten und eifernen Gonfequenz beftand, fondern deſſen 
Herz ftetd zum Frieden geneigt war; der, zwar nie 
mals fchwanfend °°), feine Auctorität nur dazu benüßt 


#0) Gregor. VII. Ep. IX. 28. col. 1499. 


3) Gregor. VII, Ep. a. a. ©.— Bonizo.a. a. ©. Lib, VIII. 
p- 816. i 


32) Bernold. Chron. ann. 1077. p. 436. 
33) Bonizo a. a. ©. Lib. VIlI. p. 817. 
34) Bernold. Chron. ann. 1080. p. 436. 


35) Daß Gregor ihm bei diefer Gelegenheit eine Krone mit ber 
Inſchrift: Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolfo ift 
ein Mährchen. Vergl. Voigt a.a.D. ©. 531. 

. 36) Vergl. Bianchi a. a. ©. Tom. I. p. 269. — 

Phillips, Kirchenrecht. II. 11 
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hatte, um die Völfer, die fich gegen ihre Obrigkeit aufr 
fehnten, im Zaume zu haften; der in dem Wohl der 
Kirche ftetd auch das Seelenheil feiner Gegner im Auge 
behielt 3”) und in diefer Gefinnung und folcher Abficht 
alle Mittel einer unermüplichen Geduld ?*) und einer bel: 
denmüthigen Milde erfchöpft hatte ?°). 

Um feinen Thaten die Krone aufzufeßen, erhob Hein⸗ 
rich den auf fein Geheiß von einigen ercommuniecirten Bi: 
fchöfen — unter ihnen ein Cardinal — gewählten Gui— 
bert von Ravenna, der fi) nunmehr Clemens II. nannte, 
zum Bapfte *°). Von diefem Zeitpunfte an haben alle, 
welche noch zur Gemeinfchaft der Kirche gehörten, Heins 
rich nicht mehr ald König anerfannt und die Fatholifche 
Melt bezeichnete laut jene Abtrünnigfeit von der Kirche, 
die fih in den Inveſtituren mit Ring und tab, in 
der Simonie und dem Concubinate der Geiftlichen aus— 
ſprach, mit dem Ausdrude: Haeresis Henriciana oder 
Guibertina. Eines der in diefer Beriehung ftärfften Zeug 
nifje legte aber der Landgraf Ludwig II. der Springer 
von Thüringen ab, welcher dem Bifchof Walram von 
Naumburg durch defien Amtsbruder Stephan von Halber- 
ftadt fchreiben ließ *'): „Ich wundre mich, daß du, wenn 


— — — — — 


37) Gregor. VII. Ep. IV. 1. 
3) ©. auch Muzzarelli a. a. D. p. 136. sqq. — 


39) Vergl. die Schrift: Wer war dann Gregor VII.? 8.10. ©. 
148. u. ff. $. 11. ©. 154. u. ff. 

0) Vergl. Bonizo a. a. ©. Lib. IX. p. 817. 

#1) Steph. Halberst. Ep. ad Walr. Ep. Naumb,. bei Dode- 
chin. Contin. Mar. Scot. ann, 1090. (bei Pistorius, Script. 
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noch ein Tropfen Blut in Dir ift, nicht errötheft, ven 
Herrn Heinrich König zu nennen oder von ihm zu fagen, 
daß er von Gott georonet fei”. Es war jenes berfelbe 
Walram, welchem auch ver heilige Anfelm von Ganter- 
bury fein Schigma zum Vorwurf machte ($. 125. Note 
3.), dem er aber nachmald, als er zur Gemeinfchaft 
mit dem Oberhaupte der Käsche zurücgefehrt war, einen 
überaus herzlichen und fchönen Brief fehrieb **). Unter 
Denen aber, welche die Uebel ihrer Zeit erfannten und 
fich durchaus auf den richtigen Standpunft der Beur: 
theilung ftellten, ragt noch ein andrer heiliger Anfelm, 
der Bifchof von Lucca, hervor, der in einer Schrift ge— 
gen Guibert nicht nur das Verfahren Gregors vollfom- 
men billigte, fondern auch das Unheil, welches jener in 
Gemeinfchaft mit Heinrich, der wie Guibert fein Papft 
fo defien Kaifer war, über die Kirche gebracht hatte, in 
den lebhafteften Farben fchilverte *°). 

Hat nun Gregor VII. die Freiheit der Kirche er: 
fämpft? ift es ihm gelungen, Heinrich IV. zu demüthi- 
gen? Das Lestere unftreitig nicht, denn Heinrich wurde 
ganz augenjcheinlich vom Glüde begünftigt. Gregor, der 
vor ihm aus Rom fliehen mußte, ftarb im Eril, während 
der von ihm des Thrones Entſetzte von Guibert zum 


rer. Germ. Tom. II. p. 613.) fteht aud) bei Gretser a. a. O. 
p- 545, sqq. 
12) Anselm. Cantuar. Epist. Lib. Ill. ep. 137. p. 139. — 
43) Anselm. Luc. Libr. duo c. Guibertum. (bei Canisius, 
antiq. lect. Tom. Il. p. 202. s599.). — Ueber Anfelm vergl. 
noch A. Rota, Notizie istoriche di $. Anselmo. (Verona. 
1733.) insbef. c. 15. p. 149. c. 20. sqq. p. 198. 
11* 
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Kaifer gefrönt, ihn lange überlebte. Doch diefe Erfchei- 
nungen können nicht dazu dienen, um Gregor zu beurs 
theilen; hat ja doch Nero die Apoftel Petrus und Pau- 
(us, Herodes den heiligen Jafobus, ja Pilatus **) unfern 
Herrn Jeſus Chriftus überlebt. Daraus, daß an Gre- 
gors Thaten fich nicht unmittelbar der glüdliche Erfolg, 
fondern ſcheinbar Nachtheil fr die Kirche anfnüpfte, darf 
nicht auf den Werth jener Handlungen gefchloffen wer— 
den. Die Freiheit der Kirche wurde fpäter errungen, 
daß fie aber errungen werden fonnte, dad war die Folge 
der Thaten Gregors. Bei allen großen, der Kirche heil 
dringenden Ereigniffen find ſtets die ihr feindlichen Mächte 
nicht nur in den heftigften Kampf gegen fie getreten, 
fondern fie haben auch auf eine Zeit lang über fie trium- 
phirt 45), Den Eieg über den Arianismus danft die 
Kirche, nächft Gott, dem großen Glaubenshelden Atha- 
nafius, und doch erlebte der fünfmal flüchtige Patriarch 
den Sieg nicht; ihren Triumph über die häretifche Inve— 
ftitur, die Simonie und den Concubinat der Clerifer, 
diefen Triumph, als deffen Trophäe fie Ring und Stab 
den Händen der weltlichen Gewalt entwand, danfte fie 
Gregor. Nach) den unerforfchlichen Rathfchlüßen der Vor- 
fehung follte aber der Kampf der Kirche *°) noch länz 


#4) Vergl. Steph. Halberst. Epist. cit. (bei Gretser. p. 546. 
H.). — 

45) Vergl. Bianchi a. a. O. Tom. I], p. 211. sqq. 

46) Die Einzelnheiten deffelben gehören nicht weiter hieher; 
vergl. darüber Döllinger, Lehrbuch der Kirchengefchichte. Bd. 2. 
©. 166. u. ff. 
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gere Zeit hindurch ald ein fcheinbar hoffnungslofer fort- 
geführt werden, wohl deshalb — wenn man eine Erflä- 
rung verfuchen darf — damit die für die Kirche ftreiten- 
den Menfchen nicht fich, fondern Gott allein den end— 
lichen Sieg zufchreiben follten. 

Der Fluch der Kirche, welchen Heinrich IV. auf 
fein Haupt geladen, wurde aber an ihm auch fchon auf 
diefer Erde fichtbar. Bon dem deutfchen Adel im Jahre 
1105 abermals des Thrones verluftig erflärt und durch 
den eignen Sohn von demfelben herabgeftoßen, ftarb er 
im äußerften Elend. Doch fchredte fein Beifpiel den 
Nachfolger nicht von gleichen Freveln ab. Wie er bes 
harrte auch Heinrich V. auf der Snveftitur mit Ring 
und Stab, gleich ihm verfuhr auch diefer mit der Außer: 
ften Gewaltthätigfeit gegen die Kirche und ihr Oberhaupt, 
gleich ihm entblödete auch er fich nicht, durch Einfegung 
eines Afterpapftes *”) die Einheit der Kirche zu zerreiffen. 
Nachdem der von Paſchalis II. dem Könige gemachte 
Borfchlag eines allgemeinen Verzichtes der Kirche auf 
die Regalien, welche die Bifchöfe und Aebte bisher em- 
pfingen, von feiner Eeite Beifall gefunden hatte, zwang 
Heinrich den Papſt ftatt deffen dazu, die Inveſtitur mit 
Ring und Stab ihm ald ein Fünigliches Necht einzurän- 
men *°). Von jenem darauf zum Kaifer gekrönt (1111.) 


47) Eine Vertheidigung des Erzbifchofes von Braga, Mauritius 
Burbinus, ber ſich von Heinrid) V. zum Papſte einfegen ließ und 
ben Namen Gregor VII. annahm, hat Baluze übernommen. ©. 
Vita Mauritii Burdini, Archiep. Bracar. in Baluz. Miscel- 
lan. Tom. Ili. p. 471. sqq. 

#8) Convent. sec. vi extorta bei Pertz, Tom. IV. p. 71. — 
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fannte Heinrich um. fo weniger eine Schranfe, als er 
dem Papfte auch noch obenein das WVerfprechen abgenö— 
thigt hatte, ihn wegen der erlittenen Unbilden nicht zu 
ercommunieiren. Paſchalis erfuhr wegen jened dem Kai— 
fer gemachten Zugeftänpnifjes die heftigften Angriffe, in- 
fonderheit war, es Gottfried von Vendôme, der in einem 
Briefe *?) den Papſt nicht nur zur Nichterfüllung und 
zum MWiderrufe ded mit Heinrich gefchloffenen Vertrages, 
fo wie zur aufrichtigen Reue über feinen Behltritt nach 
dem Beifpiele des erften Papſtes Petrus aufforderte 5°), 
fondern ihm fogar felbft den Vorwurf der Härefie mach- 
te *9). Es war nicht ſchwer den Papſt gegen dieſe über: 
triebene Befchuldigung zu vertheidigen, wie dieß na— 
mentlih Ivo von Chartres *2) und Hilvebert von 


Vergl. Thomassin, Vetus et nova eccl. disc. Lib. 1. P. II. 
c. 38. n. 5. (Tom. V. p. 215.). — Noris a. a. ©. cap. 13. 
p- 433. — Bianchi a. a. DO. Tom. Il. p. 245. — ©, aud) 
Gretser, ce. replicat. Lib. II. cap. 23. p. 423. D. 


#9) Goffr. Vindoc. Epist. Lib. I. ep. 7. (bei Sirmond. Opera. 
Tom. III. col. 634. sqq.) 


50) Factum suum ipse dissolvat et velut alter Petrus 
laerymando corrigat quod feeit. Goffr. Vindoc. a. a. D. 
col. 636. 

>!) Super his autem si quis aliter senserit, non est ca- 
tholicus; manifestetur et veritatis argumento probabitur 
esse haereticus. Tolerandus quidem est pastor, ut canones 
dicunt, pro reprobis moribus, si vero exorbitaverit a fide 
(vergl. $. 31. ©. 261.), jam non est pastor sed adversa- 
rius, ab omni peccatore tantum catholico detestandus, 
Goffr. Vindoc. a. a. DO. col 638. 

2) Ivo Carnot. Ep. 235. p. 99.: — et quia verenda patris 
debemus potius velare quam nudare; familiaribus et cari- 
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Mans >) thaten ; aber auch fie mußten das Verfahren des 
Papſtes als eine Schwäche erklären und mit Placivus von 
Nonantula °*) den Widerruf des vermeintlichen Privile— 
giumd, welches bald mit dem Namen Pravilegium be: 
zeichnet wurde **), für nothiwendig erachten. Diefer Wis 
derruf trat dann auch ein; der Papſt nämlich unterzog 
fi) freiwillig dem Ausfpruche eines im Lateran verfams- 
melten Gonciliums, welches die nveftituren verwarf, 
von der über Heinrich V. zu verhängenden Ereummunication 
aber, wegen des von Pafchaliß geleifteten Verſprechens, Um- 
gang nahm. Dagegen bewaffnete fich ein großer Theil 
des frangöfifchen Episcopated wider den Kaifer, infonders 
heit fprach Die unter dem Vorſitze des päpftlichen Legaten 
Guido, an dem Bijchofsfige deffelben, zu Vienne gehaltene 
Synode den Bann über ihn aus. Nach einer Reihe 
von Gewaltthätigfeiten und ZTergiverfationen, die fich 
Heinrich, der ungehindert in der Ertheilung der Inveftir 


tatem redolentibus literis admonendus mihi videtur, ut se 
judicet aut factum suum retractet. — Ep. 236. p. 100. 


53) Hildeb. Cenom. Epist, Lib. Il, ep. 22. (Opp. Paris. 1708, 
c. 109. spq.). Der Brief ift fchon nad) dem Widerruf des Pap: 
ſtes gefchrieben; auf Heinrichs V. Gewaltthat bezieht fih auch 
ep. 21. c. 107. 

5) Plac. Nonant. de honor. eccles. cap. 117. p. 158. (bei 
Pez, Thes. Anecd. nov. Tom. II. P. IL): Non igitur sanc- 
tus Pater hoc observare debet sed magis studiosissime 
emendare, imitans beatissimi Patris sui, Apostoli Petri 
fidem, cujus vicem per gratiam Dei, in sancta Eeclesia 
obtinet, qui, quod timide negavit, cum magna cordis di. 
lectione emendare studuit. 
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turen beharrte, auch gegen die beiden Nachfolger Pa— 
fchaliß’ gegen Gelafius Il. und Galirtus I. (Guido von 
Vienne) zu Schulden fommen ließ, gab er ſich den An- 
fhein, al8 ob er feine fchon früher gegebenen eivlichen 
Berfprechungen, durch Abſchließung eines endlichen Ver: 
zichtes auf die Inveftituren erfüllen werde. Während 
Calixtus II. im Jahre 1119 eine große Eynode zu Rheims 
verfammelt hatte, fam Heinrich unter dem Vorwande, 
den Vertrag mit dem Papfte abzufchließen, in die Nähe 
jener Stadt, nach Mouffon °%). Allein feine Abficht war 
abermals, den Papft, der fich eben dahin begab, zu hin- 
tergehen. Diefer, des Schickſales Paſchalis' II. eingedenk, 
entrann dem Fallftride, den Heinrich ihm gelegt, Fehrte 
nad Rheims zurüd und fprach hier in Gemeinfchaft mit 
dem Goneilium auf feierliche Weife die Ercommunication 
über den Kaifer aus, indem er zugleich die Eide ver 
Treue, welche man dem Eidbrüchigen gefchtworen, Löfte >”), 
So wurde Heinrich V. durch den Papſt des Thrones 


5) Conc. Later. ann. 1112. (bei Hardouin, Concil. Tom. 
VI. P. Il. col. 1901.). — Privilegium illud, quod non est 
privilegium (neque vero debet diei privilegium, sed pra- 
vilegium) etc. — ©. auch Gerhoh. Reichersp. Syntagm. c. 
32. p. 256. — 


»*) Vergl. Hesson. Scholast. de tractat, pacis inter Cal. 
lixtum Il. et Henr. (bei Gretser a. a. ©. p- 549. sq.). 


) Hesson. Scholast. a. a. ©. p. 554. — Absolvit etiam 
Dominus Papa auctoritate Apostolica a fidelitate Regis 
omnes, quotquot ei juraverant, nisi forte resipisceret, et 
Ecclesiae Dei satisfaceret. 
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entfeßt und würde ihn auch faftifch verloren haben, hätte 
er fich nicht noch bei Zeiten zur Ausföhnung mit der 
Kirche entfchloffen. 


$. 126. 


o. Der katholiſche Staat des Mittelalters nach MWicberherftellung ber 
Eintracht mit der Kirche, 


Durch die Abfegung Heinrichs V. fchien anfänglich 
alle Hoffnung auf eine friedliche Löfung der Zerwürfniffe 
zwifchen Kirche und Staat entfchwunden zu feyn; beffen- 
ungeachtet verfloffen feine drei Jahre und das Ziel, wor- 
nach die Päpfte feit der Mitte des eilften Jahrhunderts 
geftrebt hatten, die Freiheit der Kirche, war erreicht. 
Dazu trug am Meiften der Umftand bei, daß Heinrich 
fi) den Gefahren, die fich für ihn in Folge des Banned 
im Reiche aufthürmten, nicht mehr gewachfen fah und 
daher fich gern bereit finden ließ, auf neue Unterhand- 
[ungen einzugehen. Anderntheils fcheint vorzüglich jener 
mehr erwähnte Abt von Wendöme dazu hingewirft zu 
haben, daß man einen Ausweg einfchlug, durch welchen 
dem Könige die an den Reichslehen zuftehenden Rechte, 
trotz des Aufgebend der bis zur Häreſie angemwendeten 
Symbole von Ring und Stab, gefichert blieben. In feis 
ner diefem Gegenftande gewidmeten Schrift '), in welcher 
die Layen-Inveftituren mit Ring und Stab als gänz- 


) Gie führt ben Titel: De possessionum Ecclesiarum in- 
vestitura (Opuse. IV. bei Sirmond, Opera. Tom. Ill. col. 
888. sqq.). 
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lich unzuläßig verworfen werden, hebt Gottfried zunächft den 
Ausspruch des heiligen Auguftinus über den Unterſchied 
zwifchen göttlich und menfchlich pofitivem Recht hervor ?), 
welcher lautet: „Gott felbft hat durch die Kaiſer und Kö— 
nige der Welt feiner Kirche das menfchliche Recht zuge- 
theilt”. „Daher“, fährt er fort ), „Fünnen die Könige 
ohne Anftoß, nad) der canonifchen Wahl und Confecra- 
tion, durch die fönigliche Inveftitur dem Bifchofe an den 
firchlichen Befigungen die Bewilligung, Hülfe und Ber: 
theidigung gewähren; durch welches Wahrzeichen dieß 
immer gefchehe, wird ed dem Könige, dem Papſte oder 
dem Fatholifchen Glauben nicht ſchaden“. „Es möge bie 
Kirche den Frieden und das Reich die Gerechtigfeit, es möge 
der König feine Gewohnheit haben, aber die gute, nicht 
die Imveftitur, welche er unrechter Weiſe fordert, fon: 
dern jene, die wir oben erwähnten. Es habe die Kirche 
ihre Freiheit, aber fehr nehme fie fi) in Acht, daß nicht 
durch zu ftarfed Schnauben Blut hervorgelodt wird und 
daß, indem fie fid) bemüht den Roſt von dem Gefäße 
hinwegzufchaffen, nicht das Gefäß felbft zerbrochen wird“. 
Auf diefe Grundlage hin fam im Jahre 1122 wirklich 
der Vertrag zwifchen Ealirtus und dem Kaifer zu Stande, 
in Folge deffen der päpftliche Legat den Kaifer und fein 
Heer vom Banne löfte. Der Vertrag felbft führt den 
Namen des Wormfer Concordates oder nach dem Papſte 
Concordatum Calixtinum *). Durch denfelben wurde der 


2) Bergl. Can. Quo jure. D. 8. ©. oben $. 103. ©. 468. — 

2) Goffr. Vindoe. a. a. D. cal. 890, 

4) Concord. Catizt, bei Pertz, Monum. Germ. hist. Tom, 
IV. p. 75. 
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Anveftiturftreit für das römifche Reich beendigt, wäh— 
rend in andern Ländern die Frage ſchon früher eine fried- 
liche Erledigung gefunden hatte °). Heinrich V. verzich- 
tete auf die Inveftitur mit Ring und Stab und auf die 
Befegung der Bisthümer und Abteien, unter dem Vor—⸗ 
behalte, daß die canonifchen Wahlen in. Deutfchland in 
feiner Gegenwart gefchehen follten. Dagegen geftattete 
ihm Galirtus in Betreff der Reichslehen, welche die Prä- 
laten empfingen, die Imveftitur mit dem Scepter und 
zwar in Deutfchland vor, in Italien und Burgund aber 
nad) der onfecration °) des Gewählten vorzunehmen. 


Man hat wohl öfter den Päpften den Vorwurf 
gemacht, fie hätten um eined geringen Refultates willen, 
einen langen und unnüten Kampf gegen die weltliche 
Gewalt geftritten. Allein das Refultat war feinedwegs 
ein geringes, wenn ed auch vom Standpunfte fpäterer 
Zeiten aus leicht fo erfcheinen Fönnte. Die Inveſtituren 
an fi) waren nicht das Merberbliche, fondern die Ge— 
fahr für die Kirche lag darin, daß die Könige die Bis— 





5) ®ergl. Noris, Istoria delle investiture ecclesiastiche. 
cap. 11. p. 338. sqq. — Thomassin, Vetus et nova eccles. 
discipl. P. U. Lib. IL c. 34. n. 4. Tom. V. p. 205. — ©, 
aud) Lingard, History of England. Tom. Il. p. 165. — Haffe, 
Anfelm v. Canterbury. ©. 421—454; befonders ©. 448. — 
Meine engl. Reichs: u. Rechtsgeſch. Bd. 1. ©. 129. — 


6) Was Goffr. Vindoc. a. a. D. in diefer Beziehung hervor: 
gehoben, womit audy die übrigen kirchlichen Schriftfteller (vergl. 
3: B. Plac. Nonant. cap. 92. p. 142. bei Pez, Thes. Anecd. 
nov. Tom. II. P. 11.) übereinftimmten, Eonnte alfo für Deutfc: 
land nicht erreicht werben, 
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thümer und Abteien nicht nur vergaben, fondern dieß in 
einer Form thaten, durch welche nach der Vorſtellung 
und Auffaffung jener Zeit in Betreff der Bedeutung und 
MWirkfamfeit der Uebergabe von Symbolen, ein Grund- 
prinzip der gefammten firchlichen Berfaffung erfchüttert 
wurde. Es war daher Nichts weniger als gleichgültig, 
daß an die Stelle von Ring und Stab das einen ganz 
andern Sinn ‚ausdrüdende Symbol des Scepterd trat. 
Im höchften Grade war ed aber wichtig, daß die cano- 
nifche Wahlfreiheit wieder erftritten wurde, der Kaifer 
mithin auf ein Recht verzichtete, welches die Könige faft 
feit der Zeit der Befehrung der germanifchen Völfer zum 
Chriſtenthume ausgeübt hatten. Man kann daher mit 
Recht den Sieg, welchen Galirtus Il. im Sinne und in 
der Nachfolge Gregors VII. errang, einen beinahe voll- 
ftändigen nennen, da eben nur ein Punkt unerledigt blieb. 
Diefer betraf da Homagium der PBrälaten, über welches 
das Concordat feine Beftimmungen enthält und welches die 
Kirche, da fie den Lehnsnexus felbft nicht zerftören Fonnte 
und wollte, auch in der nachfolgenden Zeit, ſowenig fie auch 
damit einverftanden war, beftehen ließ. Da aber feine 
Anordnung darüber getroffen war, fo fonnte es auch in 
Deutfchland gefchehen, daß einzelne Bifchöfe das Homa— 
gium nicht leifteten ”); in England fam es darauf an, 
ob fie ſchon confeerirt waren oder nicht, indem die Kö— 


?) Bergl. 3. B. Vita Chonradi. IJ., Archiep. Salisb. cap. 
cap. 4. (bei Pez, Thes. Anecd. Tom. li. P. III. p. 228.). 
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nige nur im leßteren Falle dad Homagium forderten, 
fonft aber mit dem Juramentum fidelitatis ſich begnügten *). 


Die zwifchen Kirche und Staat wiederhergeftellte 
Eintracht ließ um fo mehr eine glüdliche Zeit hoffen,‘ als 
nach dem Tode Heinrich V. in Lothar, dem Herzoge 
von Sachfen, ein Fürft den deutſchen Königsthron be= 
ftieg, der edel und redlich in feiner Gefinnung, ſich auch 
das wahre Wohl der ihm anvertrauten Völfer eifrig an- 
gelegen fein ließ. Daher fonnte Innocenz II, als er den 
von ihm gefrönten Kaifer mit der Mathilpinifchen Erb- 
fchaft belehnte, mit Recht in Anwendung auf jene Zeit 
fagen ): „Wenn das geheiligte Anfehen der Päpfte und 
die faiferliche Gewalt von wahrer Liebe zu einander durch- 
drungen find, fo muß Gott dem Allmächtigen dafür in 
Demuth gehuldigt werden, weil dann nur Ruhe und Fries 
den unter den chriftlichen Völkern emporblühen fünnen. 
Nichts ift in diefer Zeit fo herrlich als der päpftliche 
Etuhl, Nichts fo erhaben als der Kaiferthron, Nichts 
was glänzender leuchtete, als rechte Treue der Fürften, 
oder unvergänglicher fortvauerte ald wahre Gottesfurcht. 
Und alles diefed wird, wofür Gott gepriefen fei, fo lange 
du auf dem Herrfcherfige throneft, um fo fchöner offen- 
bar, ald du von Jugend auf dich in Gottedfurcht und 


8) Vergl. Glanvilla, Tract. d. legib. et consuet. regni An- 
gliae. Lib. IX. cap. 1. $. 10. (in meiner Engl. Reichs- und 
Rechtsgeſch. Bd. 2. ©. 417.) 

9) Vergl. Gervais, Politifhe Gefchichte Deutfchlands unter 
ber Regierung der Kaifer Heinrich V. und Lothar III. Bd. 2. 
©. 248. 
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Gerechtigkeitsliebe ausgezeichnet haſt und neuerdings in 
dieſen Tagen, ohne deine Perſon, ohne dein Gut und 
Geld zu ſchonen, im Dienſte des heiligen Petrus ſo viele 
Mühen, ſo große Gefahren beſtanden haſt. Wenn nun 
ſchon, wie die heilige Schrift angibt, ſchlechte Väter ihren 
Kindern die erworbenen Güter zutheilen müßen, ſo iſt es 
fürwahr ein würdig Werk, daß ich, der ich nach Gottes 
Willen für alle Kinder der katholiſchen Kirche mit väter— 
licher Liebe ſorgen ſoll, deine Perſon inniger liebe und 
dir gleichſam dem von Allen auserkorenen Vertheidiger 
der Kirche, in dem, was zur Erhaltung des Reiches in 
ſeiner ganzen Kraft und zum Nutzen, wie zur Freiheit 
der katholiſchen Kirche dient, nach geiſtlichem und welt— 
lichem Beruf deine kaiſerliche Macht vermehren kann.“ 


Lothar hatte die Kaiſerkrone zu einem Zeitpunkte 
empfangen, der zwiſchen Karl dem Großen und dem 
Ausgange des Mittelalters ungefähr in der Mitte liegt. 
Durch die Beendigung des Inveſtiturſtreites war das 
Band zwiſchen Kirche und Staat von Neuem befeſtigt; 
dazu hatte noch Lothar auf die Gegenwart bei den Wah— 
len der Biſchöfe verzichtet. Seine Perſönlichkeit trug 
überhaupt viel dazu bei, daß das Verhältniß zwifchen 
Kirche und Staat fo ungetrübt und ungeftört war, daß 
der Vergleich defjelben mit der chriftlichen Ehe ($. 116. 
©. 640.) gerade für diefe Zeit befonderd paſſend er- 
fcheint. Aber ed war dieß zugleich der Gulminationd- 
punft, indem alsbald eine Zeit neuen Haders herbeifam, 
deren endlicher Erfolg die gänzliche Entfremdung des 
Staates von der Kirche war. 
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Schon Friedrich I. 10) faßte das Kaiſerthum ganz 
anders ald Lothar auf. Er, der Erbe der Güter wie 
der Prinzipien der fränfifchen Kaifer, wollte die Theorie 
von der Nachfolge des deutfchen Königs in das römi— 
fche Kaiferthum in einem von dem bisherigen ganz ver- 
fchievdenen Sinne geltend machen. Indem er nämlich 
den Act der doppelten Wiederherftellung der weftrömifchen 
Kaiferwürde durch den Papft völlig überfah, wollte er, 
ganz zu den Grundfägen des altrömifchen weltlichen Rech— 
ted zurücdfehrend, in Feiner Weife den üblichen Formen 
der Ehrerbietung, welche die zu Kaifern zu krönenden 
Könige ftetd gegen den Papſt beobachtet hatten, nament- 
lich nicht der Geremonie des Stegreifhaltens, ſich unters 
werfen. Er fügte fich mur der Nothmwendigfeit, aber ftets 
bedacht auf eine Erhebung ber Faiferlichen Würde über 
die ded Papftes, ergriff er bald und gern die Gelegenheit 
den vollen Zorn der Eiferfucht über eine der Mißdeutung 
unterworfene Yeußerung des Papſtes auszulaffen. 


Es waren dieß die Echlußworte eined Briefed Ha- 
driand IV., worin diefer erflärte, er würde Friedrich gern 
nach größere Wohlthaten (beneficia) als die Kaiferfrone 
erteilt haben *'). Es fruchtete auch nur auf eine furze 


10) Ueber feine Streitigkeiten mit der Kirche f. Biancht, della 
potestäa et della politia della chiesa. Tom. Il. p. 337. e seg. 


#1) Hadrian. IV. Ep.2. adFrider. I. Imp (bei Hardouin, Con- 
cil. Tom. IX. P. IL. cool. 1335.): Neque tamen poenitet nos 
desideria tuae voluntatis in omnibus implevisse; sed si ma- 
jora beneficia excellentiatua de manu nostra suscepisset, si 
fieri posset, considerantes quanta Ecelesiae Dei et nobis pet 
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Zeit, daß der Papft die fefte Verficherung gab, er habe 
jenen Ausdrud durchaus nicht in einem auf das Lehns- 
wejen bezüglichen Sinne '?) gemeint. Noch ungünftiger ge: 
ftalteten fich die Verhältniffe zwifchen Friedrich und Aleran— 
der II. !°). Unzufrieden mit der Wahl veffelben entblö- 
dete fich der Kaifer nicht, die Faum zugeheilte Wunde 
des Schisma's von Neuem aufjureißen. Er, der in ſei— 
ner Idee von der Allmacht ded Kaifers, bereitd damit 
umging, den gefammten Rechtäzuftand Italiens umzu—⸗ 
wandeln, ftellte jenem mehrere Afterpäpfte entgegen und 
beharrte in diefer Feindfchaft gegen die Kirche, fo lange 
dad Glück ihm günftig war. Als aber daffelbe ihm ven 
Rüden gewendet hatte, fühnte er fich mit Alerander III. 
zu Venedig '*) aus und zwar auf eine fo rührend erha- 
bene Weife, daß zu wünſchen gewefen wäre, dieß Verhält- 
niß der wiederhergeftellten Eintracht hätte doch wenigſtens 
bis zu dem Tode diefes hochbegabten und in vieler Beziehung 
großen Kaiferd gedauert. Leider war dieß nicht der Fall, 
noch weniger aber war Friedrichs Nachfolger, der graufame 
Heinrich VI. geeignet, ein gutes Vernehmen wieder herzuftel: 
len. Der Erwerb, welchen verfelbe an dem Königreiche 
Sicilien machte, führte zu der wunderbaren Verfettung 
der Umftände, daß derjenige Sprößling des hohenftauffi- 


te incrementa possint et commoda pervenire, non imme- 
rito gauderemus. 
12) Hadrian. IV. Ep. 4. ad Frider. col. 1336. 


13) Vergl. Bianchi a. a. D. p. 354. e seg. 


14) Vergl. den Auffas: „Alerander IL und Friedrich I. zu Ve: 
nedig” in den Hift. pol. Blättern. Bd. 1. ©. 48. u. ff- 
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fchen Haufes, welcher von allen Kaifern der Kirche am 
feindlichften entgegentrat, feine Laufbahn unter der Lehns— 
vormundfchaft Papſt Innocenz II. begann. Durch die- 
fen wurde Friedrich II. nicht nur auf dem ficilianifchen 
Throne erhalten, fondern auch, dem treulofen Dtto IV. 
gegenüber, in den Stand gefegt, die deutfche Königskrone 
zu erwerben, Mit ihm, dem „Napoleon des dreizehnten 
Jahrhunderts“ *°), beginnt der Verfall des chriftlich-ger- 
manifchen Staated. Bevor aber diefe Entfremdung des 
Staated von der Kirche in ihrem weiteren Yortgange 
entwidelt wird, ift noch einmal zu der Regierung Lothars 
zurüdzufehren. Diefe bietet einen Ruhepunft, von wel— 
chem aus man in die Vergangenheit und Zufunft fchauen 
und am Beften die Bedeutung des Fatholifchen Staates 
des Mittelalters erfafien kann. 

Der Inveftiturftreit, bei welchem die Intereſſen der 
Kirche mit denen des Staates in einen fo heftigen Conflict 
gefommen waren, hat in Betreff des Verhältniffes derfelben 
zu einander, abgefehen von feinen übrigen Nefultaten, 
hauptfächlich dahin gewirkt, daß die Ueberzeugung lebendig 
wurde, wie fehr das Wohl der Völfer an die Eintracht 
zwifchen ver geiftlichen und weltlichen Gewalt gefnüpft 
fey. Der Ausruf Ivo's von Chartres: „Wenn König- 
thum und Prieſterthum mit einander übereinftimmen, wird 
die Welt gut regiert und ed blühet und trägt Früchte 
die Kirche”, fo wie der andre: „Sind fie unter einander 


135) So nennt ihn ein Auffag in ben Hiſt. pol. Blättern. Bb. 
20. ©. 475. von welchem die oben $. 124. Note 3. gemachte Be: 
merfung gilt. 


Phillips, Kirchenrecht. III. 12 
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uneins, fo gehen nicht nur geringe Dinge nicht vorwärts, 
fondern auch die wichtigen werden auf eine Flägliche Weiſe 
zu Grunde gerichtet” ($. 106. ©. 501.), drüdt fo ganz 
die Empfindung vieler edeln Gemüther und die Sehnfucht 
nach dem Frieden aus, daß er, objchon eine allgemeine 
Grundwahrheit enthaltend, doch als charafteriftiich für 
jene Zeit und eine dringende Anforderung derfelben aus— 
drüdend angefehen werden darf. Auch fteht Ivo damit 
keineswegs vereinzelt; zu ben vielen Zeugniffen, die oben 
($. 106. ©. 497. u. ff.) aus den Schriften des heiligen 
Petrus Damiani, deffen Seele ganz erfüllt ift von dem 
Gedanfen an die Herrlichkeit der Harmonie der beiden 
Gewalten, angeführt wurden, möge noch einmal Gott 
fried von Vendöme hinzutreten, indem berfelbe fagt !°): 
„Unfer lieber Herr und Meifter Chriſtus wollte, daß 
das geiftliche und weltliche Schwert zur Bertheidigung 
der Kirche da feien. Wenn alfo das eine von dem an« 
dern zurüdgefchlagen wird, fo gefchieht dieß wider Sei— 
nen Willen. Bei diefer Gelegenheit wird von dem Reiche 
die ©erechtigfeit, von der Kirche der Friede hinweg» 
genommen. Aergerniſſe werden erregt und Spaltungen, 
und Seelen und Leiber gehen zu Grunde. Und während 
Königthum und Priefterthum, eined vom andern, anges 
feindet wird, leiden beide Gefahr. Denn wenn der Kö- 
nig und der Papft gegen einander fich erheben, der Eine _ 
für des Reiches Gewohnheit, für die Freiheit der Kirche 
der Andre; fo Fann das Reich nicht, und wird auch nicht 


10) Goffr. indoc. Opuse. IV. (bei Sirmond, Opera. Tom. 
III. p. 890.). — 
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fünnen, jene Gewohnheit behaupten, die Kirche aber büßt 
viel von ihrer Freiheit ein. Außerdem wird zugleich ver 
König der heiligen Gemeinfchaft und feiner königlichen 
Würde beraubt und der Papſt muß durch den Drang 
der Noth Vielen dienen, die ihm dienen follten und das 
Bolf, welches von dem Papſte belehrt und von dem Kö— 
nige geleitet 7) werden foll, leitet den König und den 
Papft“. 

In der Zwietracht zwifchen Kirche und Staat er- 
fennt alfo auch diefer Schriftiteller die Umfehr aller gött— 
lichen Ordnung, indefien die Verfühnung, wie fie wirf- 
(ich erfolgte, war möglich, weil die chriftliche Gefellfchaft 
auch noch völlig von dem Willen durchdrungen war, 
wirflich ganz und gar zu der Kirche, als dem Reiche 
Gottes zu gehören. Sie war fich alles deſſen vollfoms 
men bewußt, was — wie oben ausführlich entwickelt 
worden ift ($. 102—116.) — das göttliche Recht für 
das BVerhältniß der beiden die Welt regierenden Gewal- 
ten forderte und hat fie auch in jener Zeit die ganze Fülle 
der Idee nicht erreicht, fo ift diefer Ipee doch das Fac— 
tum, fo weit ed unter Menfchen möglich ift, nahe ge- 
fommen. Dad entfcheivende Prinzip war aber damals 
das: Kirche und Staat müſſen einig feyn, diefe Eintracht 
ift jedoch nur möglich durch die allgemeine Verwerfung 
einer jeden Meinung, welche die Kirche ald Irrthum be- 
zeichnet, nur möglich unter der Vorausfegung der unges 
hinderten Wirkfamfeit der Kirche in der Spendung der 
ihr übertragenen Sacramente, nur möglich, fobald die 





11) Docendus et ducendus. 
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Freiheit dörfelben in ihrer Regierung und Verwaltung 
anerfannt wird. An dieſe Rechte fnüpft fich aber für 
die Kirche die Pflicht, die weltliche Gewalt in der dieſer 
zuftehenden Sphäre, fo weit fie das göttliche Geſetz, Ver: 
trag und rechtmäßige Gewohnheit nicht verletzt, frei wals 
ten zu laffen. Indem nun damals diefe Grundfäge ſich 
verwirflichten, fo wohnte gleichfam die politifche Gefell- 
ſchaft mit der Kirche in Einem Haufe; fie war ale bie 
Braut von der Kirche, das ift Chriftus in der Gefchichte, 
als ihrem Bräutigam in deffen Wohnung heimgeführt 
worden, in welcher Petrus, als das ftellvertretende Haupt 
des Haufed (Note 24.) eingefegt war. Die Kirche 
wurde demnad) ald das allumfaffende Reich Gotted an- 
erfannt, in welches auch die höchften weltlichen Macht- 
haber als Schafe, die zu der Heerde Petri gehören, zu 
der Thüre des Schafftalles, die wiederum Chriftus ift, 
eingegangen find; in diefem Reiche find daher auch fie 
nur Untertbanen. 

Bildet demgemäß die ganze Ehriftenheit in der Ge— 
fhichte ein großes Neich, fo ift dagegen mit der hiftori- 
hen Wahrheit die Annahme nicht vereinbar, ald habe 
den Päpften, namentlich Gregor VII. der Plan vorge: 
fchwebt, eine große Theofratie in dem Sinne zu grüns 
den, daß alle Reiche der Welt in den Lehnsnerus zu 
dem Papſte hätten treten follen !°), Meberhaupt wird 


18) Diefen Gegenftand hat bezüglicdy der einzelnen Reiche, in 
Betreff welcher diefe Behauptung aufgeftellt worden ift, Bianchi 
a. a. O. Tom. I. p. 328. e seg. mit vieler Gelehrfamkeit wei- 
ter ausgeführt. 
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bei der fpäteren Beurtheilung der. Gefchichte gar leicht 
viel zu viel Abſicht in diefelbe hineingetragen und fo manche 
Erfcheinung, die ſich nach der Fügung Gottes hiftorifch ge- 
ftaltet hat, ald die Folge eines lang und mwohlberechneten 
menfchlichen Planes angefehen. Die Päpfte hatten nicht 
erft ein Reich zu gründen; das Weich, in welchem fie 
die priefterlichen Könige waren, war von Gott gegründet 
und bei aller Größe des Eharacterd Wieler unter ihnen, 
waren fie doch nur die Werkzeuge für die Ausführung 
der Plane Gottes mit feinem Keiche. Aber fie waren ge— 
ſchickte und brauchbare Werkzeuge in der Hand ihres 
göttlichen Herrn und Meifters und haben in fo fern, weil 
dieß zu ſeyn auch aus ihrem Willen hervorging, ihren 
Antheil an dem Ruhme und der Herrlichfeit der Kirche. 
Wenn daher die Päpfte fogar Könige und Kaifer, vie 
fich wider das Geſetz Gottes auflehnten und durch Tren- 
nung und Spaltung Eein Reich heimfuchten, aus der 
Gemeinfchaft der Kirche ausftießen, wenn fie biefelben 
dadurch auch ihrer Throne beraubten und das Band 
zwiſchen ihnen und ihren Unterthanen zerriffen, wenn 
ferner die heiligften und gelehrteften Schriftfteller jener 
Zeit die Rechtmäßigkeit diefer Gewalt der Päpfte als 
durchaus ſich von felbft verftehend anfaben; fo find dieß 
einestheild Gedanken, die in früherer Zeit vielleicht noch 
nicht mit folcher Klarheit ausgefprochen, und anderntheils 
Thatfachen, vie ehedem noch nicht in gleicher Geftalt 
hervorgetreten find; allein jene find nicht neue Erfinduns 
gen des Menfchengeiftes, diefe nicht Anmaßungen menſch— 
licher Hoffart und Herrfchfucht. Nicht damals erft wa— 
ren die Päpſte die Nachfolger des heiligen Petrus ger 
worden, nicht damals erft haben fie die höchfte Binde— 
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und Löfewalt, nicht damals erft das oberfte Lehramt 
und das Königthum erhalten, fondern damals erft konnte 
Petrus in feinen Nachfolgern von der ganzen- chriftlich 
gewordenen Gefellfchaft, weil diefe ihm in Chriſto unters 
worfen feyn wollte, den Gehorfam unbedingt geltend ma- 
chen, zu welchem der Heiland fie ihm, zur Belohnung 
für feine Liebe, untergeben hatte. Nicht das Prinzip 
war neu, daß zwei Gewalten die Welt regieren follten, 
nicht der Grundfag neu, daß die weltliche Gewalt der 
geiftlichen untergeorbnet fey, nur die Gleichniffe waren, 
jedoch auch nur zum Theil, neu, in deren Gewand dieſe 
Dogmen von den erhabenften Geiftern jener Zeit ver 
chriftlichen Gefellfchaft vorgeftellt wurden. Aber diefe 
Gleichniſſe waren ſchön und treffend; die Göttlichfeit der 
beiden Gewalten, ihre Schärfe und Kraft wurde nach 
dem Vorgange des heiligen Bernhard (Note 20.) paffend 
durch die beiden Echwerter 1°) bezeichnet, welche Gott 
auf dem Erdreiche zurücgelaffen habe; die ſich von felbft 
verftehende Unterordnung des Materiellen unter das Gei— 
ftige, wurde an jene beiden Schwerter angefnüpft, welche 
Petrus zur Vertheidigung Chrifti in Handen hatte, und 
Damit zugleich ausgedrüdt, wie die weltliche Gewalt 
durch die Kirche geheillgt werde, durch fie von Gott das 


19) ©. oben $. 116. ©. 639. ©. auch Landr. d. Sachſenſp. Bd. 
1. Art. 1.$.1.— Landr.d. Shwabenfp. prooem. $. 21. u.ff. 
— Wenn der Can. Auctoritatem. 2. C, 15. Q. 6. echt ift, fo 
hat ſchon Nicolaus I. (863) diefes Gleichniß in einem Schreiben 
an bie lothringifchen Bifchöfe gebraudht. — Vergl. noch Fermo- 
sini ad Cap. Novit. 13. X. d. judie. (II. 1.) Q. 1. n. 49. 
sq. (Opp. Tom. IV. p. 303. sq.). 
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Schwert empfangen und daſſelbe zu Seinem und Seines 
Reiches Dienit auf Erven führen folle. Darum Fonnte 
der heilige Abt von Clairvaux, im Gegenfage dazu, daß 
Chrifti Leiden nicht durdy die Schwerter Petri verhindert 
werden durfte, zum Nachfolger Petri fagen ?°): „Jetzt 
find bei dem Leiden des Herrn beide Schwerter zu ent- 
blößen; durch wen aber als durch Euch? Beide find 
Petri, das eine auf feinen Winf, das andre mit feiner 
Hand, fo oft es möthig ift, aus der Scheide zu ziehen“. 
Bezeichneten Seele und Leib auf eine ausorudsvolle Weife 
nicht bloß Wefen und Gegenftand beider Gewalten, ſon⸗ 
dern auch ihre untrennbare Gemeinfchaft, fo ſprach fich 
in dem Gleichniffe der beiden Geſtirne?), welche am 
Himmeldgezelte dem Ervenleben bei Tag und Nacht leuch- 


20) Bernard. Epist. 256. ad Eugenium. (Tom. I. p. 258.). 
©. oben $. 107. Note 6. 


21) Das Verhältniß derſelben darf freilich nicht in dem naiven 
Sinne der Glossa ad Cap. Solitae. 6. d. maj. et. obed. v. 
Inter solem beredynet werben, wo «8 heißt: Igitur cum terra, 
sit septies major luna, sol autem octies est major terra, 
restat ergo ut pontificalis dignitas quinquagesiessepties 
sit major regali dignitate. Laurentius hie adduxit dictum 
Ptolemaei. Manifestum est, quod magnitudo solis con- 
tinent magnitudinem terrae centies et quadragesiessep- 
ties et duas medietates ejus. Item palam est, quod mag- 
nitudo solis continet magnitudinem lunae septies millies 
et septingesies et quadragesies quater et insuper ejus me- 
dietatem. Item dieit quod terra continet magnitudinem 
lunae trigesies novies. Joannes Andreas dieit: quod ra- 
tione non capio, astrologis relinquo. 
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ten 22), fowohl die Liebe Gottes in diefem Doppelgefchenfe 
aus, ald auch die Pflicht der weltlichen Gewalt, ihre bie 
Menfchen leitende Ordnung ſtets von der höheren, das 
göttliche Recht vermittelnden der Kirche, erleuchten zu 
laffen. 

Aber nicht bloß in Gleichniffen reden jene von 
dem göttlichen Sonnenftrahle der Kirche erleuchteten Se— 
ber im chriftlichen Staate des Mittelalters, fondern ne- 
ben den großen Thatfachen, in welchen fich die Fülle ver 
firchlichen Gewalt offenbarte, verfünden fie in einfacher 
Rede die erhabene Bedeutung und die rechtmäßige Macht 
derfelben. An diefer zweifelten fie nicht, fie fchufdigten 
nicht die Kirche an, fie habe vieler Fürften Unterthanen 
zum Unrechte verleitet ?°), fondern erfannten ed an, daß 
bei der wahren chriftlichen Vereinigung des Staates mit 
der Kirche, der oberfte Hirte die Befugniß haben müf- 
fe, jedes räudige Schaf, damit es die Heerde nicht an- 
ftede, aus der Gemeinfchaft der übrigen völlig zu ent— 
fernen. Um von den Genannten nur den Namen eines 
zu wiederholen, möge hier ein Wort des heiligen Bernhard 
zunächft feine Stelle finden. Erfchredt über die Wahl 
feines, eben nicht viele Geiftesgaben verrathenden Schü- 
lers, Bernhard von Pifa, zum Papfte, fchrieb er an bie 


22) ©. aufer ben $. 116. Note 68. u. 69. angeführten Stellen 
noch Begistr. Innoc. III. de negot. imper. Ep. 32. (bei Ba- 
luze, Epist. Innoc. Tom, I. p. 702.). — Tract. cum Nicol. 
Ill. ann. 1279. (bei Pertz, Monum. Germ. hist, Tom. IV, 
p- 421.). — 


23) Vergl. oben $. 116. ©. 636. — 
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Gardinäle ?*%): „Welchen Sinn und Zwed hatte es, fich 
plöglih auf einen ungebildeten Mann zu ftürzen, an 
ihn, den Verborgenen, Hand anzulegen und Beil, Hade 
und Spaten ihm aus den Händen zu reißen, um ihn 
mit dem "Schwerte zu umgürten, „„um Rache zu üben 
unter den Bölfern, Strafe an den Nationen, um ihre 
Könige zu binden mit Ketten, ihre Edeln mit eifernen 
Banden““ 25), Gab e8 denn feinen MWeifen unter Euch, 
für den fich dieß beffer gefchict hätte? Wahrlich lächer- 
lich erfcheint es, einen in grobes Tuch gefleiveten Men— 
ichen zum Vorſtande über die Fürften, zum Gebieter über 
die Bifchöfe zu machen und Königreiche und Kaiferthü- 
mer unter feine Verfügung zu ftellen. Lächerlich entwer 
der oder wunderbar; auf jeden Fall eines von Beiden. 
Aber ich läugne nicht, ich ſchwanke in meinem Vertrauen 
. nicht, daß nicht auch dieß Gotted Werk fey, der allein 
große Wunder wirft“. Im viefer erhabenen Borftellung 
von dem Papſtthum wendet ſich der Heilige auch an 
Bernhard von PBifa, nunmehr Eugenius III., felbft und 
redet ihn mit den Worten an ?%): „Geblendet bin ich 
von dem Glanze Deiner Würde und erbebe bei dem Ans 


— — 


2!) Bernhard. Epist. 237. Episc. et Cardin. curiae. col 
232. — Vergl. Ratisbonne, Gefhichte des Heil. Bernhard; 
überf. v. Reiching. Bb. 2. ©. 52. 

25) Psalm. CXLIX. 7. 8. „Wenn bu dieß thuft”, fagt ber 
heil. Bernhard in der Schrift de consideratione Lib. II. c. 
6.) zu Eugen III., „fo ehreft du bein Amt und bein Amt ehret 
Did’. 

26) Bernardi. Epist. 238. ad Eugen. p. 234. 
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blife der Gefahren, die Dich umgeben. Es ift die Stelle 
Petri, des Apoftelfürften, Desjenigen, welchen der Herr 
zum Haupte feined Hauſes eingefegt hat. Die Afche 
feines Grabes würde fich gegen Dich erheben, wenn Du 
nicht feinem Geifte und feinem Beifpiele folgteft. Zum 
Herrn der Bölfer und der Reiche bift Du aufgeftellt, 
um audjureißen und zu zerftören, um aufzubauen und zu 
pflanzen“. Daher betrachtete auch der heilige Bernhard 
denjenigen Fürften, den der Papft mit der Ercommuni- 
cation belegt hatte, nicht mehr als einen rechtmäßigen 
Herrfcher und nannte eben deshalb Roger von Apulien, 
feit ihm der Bannftrahl getroffen, er aber doch nicht von 
der Herrfchaft weichen wollte, nur einen Iyrannen ?7).— 
Noch beftimmter bezeichnet Hugo von ©. Victor (1140) 
das Verhältniß zwifchen geiftlicher und weltlicher Gewalt 
wenn er fagt ?°): „Zu der Gewalt des Königs gehören 
die irdifchen,, zu der des Papſtes die geiftigen Dinge und 
Alles, was zum geiftigen Leben gehört. Um foviel aber 
das geiftige Leben erhabener ift als der Leib, um fo viel 
ragt die geiftliche Gewalt über die irbifche oder die welt- 
liche an Ehre und Würde empor. Denn bie geiftliche 
Gewalt hat die irdiſche Gewalt einzufegen, auf daß fie 


2) Bernard. Epist. 127. ad Guilelm. col. 138. 130. ad 
Pisanos c. 140. sqq. ad Lothar. c. 145. 140. ad Lotbar. c. 
146. — Vergl. Bianchi a. a. ©. Tom. II. p. 310. — ©. aud) 
Can. Neque enim, 9. $. Nec tyrannicae. 2. C. 14. Q. 5. 
(Augustin.). — Bergl. Gonzalez Tellez, Comment. ad Cap. 


Venerabilem. 34. X. d. elect. n. 5. (Tom. I. p. 326.). — 


25) Hugo de S. Victore, de sacramentis. Lib. Il. P. I. 
c. 4. (Edit. Rothom. 1658. Tom. 111. p. 607.). — 
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ift, und fie zu richten, wenn fie nicht gut ift. Sie felbft 
ift von Gott zuerft eingefegt und wenn fie vom rechten 
Wege ablenkt, kann fie nur von Gott gerichtet werben“. 
— Auch aus dem folgenden Jahrhunderte laffen fich viele 
Zeugnifje gleichen Inhalts zufammenftellen; bier mögen 
fi) die des angelifchen und des feraphifchen Doctors 
anreihen. Indem der heilige Thomas von Aquino fich 
auf den Ausfpruch Gregors VII. bezieht, daß die den Er- 
communieirten bejchworene Treue fo lange nicht beobachtet 
werden folle, als fie auf der Trennung von der Kirche 
beharren *?), ftellt er ven Sat auf ?°): „Die Kirche fünne 
alle, diejenigen, welche‘ vom Glauben abfallen, durch Ur- 
theilsfpruch ftrafen und zwar fo, daß fie die Herrfchaft 
über die Gläubigen verlieren, weil anders dieß zu einer 
großen Verfehrung ded Glaubens führen könnte”. Aller 
dings beziehen ſich dieſe Worte unmittelbar nur auf die 
völlige Apoftafte, allein in ihnen ift doch das Prinzip 
für die analogen Fälle des Abfalles zur Häreſie oder 
zum Schidma audgedrüdt, wie denn auch an einer andern 
Stelle ?') bemerft wird: „Die weltliche Gewalt ift der 
geiftlichen wie der Körper der Seele untergeorbnet; es 
ift daher feine Anmaßung, wenn der geiftliche Vorſtand 


29) Can. Nos sanctorum. 4. C. 15. Q. 6. Vergl. auch Can, 
Juratos. 5. eod, 


0) Thom. Aquin. Summa theolog. I. 2. Q. 12, art. 2. 
(Edit. Paris. 1845. Tom, Ill. col. 112.). — 


#1) Thom. Aquin. a. a. O. Q, 60. art. 6. ad. 3. col. 477. 
— Vergl. Muzzarelli, Gregorio VII. (Il buon uso della 
logica. Tom . IX. p. 176.), — 
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in folchen weltlichen Dingen entfcheivet, als darin die 
weltliche Gewalt ihr untergeben ift“. Ganz furz aber 
läßt fich über diefen Punkt der heilige Bonaventura ??) 
dahin vernehmen : „es Fünnen die-Päpfte aus Gründen 
die Könige entfernen und die Kaifer abfeten, wie es 
öfter8 gefchehen und gefehen worden ift, dann nämlich, 
wenn ihre Bosheit es erfordert und die Noth ded Ge- 
meinweſens dieß erheifcht“. 

Bei allen dieſen Ausſprüchen gelehrter und heiliger 
Schriftſteller jener Zeit, ſo wie bei der Beurtheilung der 
Thatſachen ſelbſt, die zu ihren Aeußerungen die Veran— 
laſſung gaben, darf man aber nie den Geſichtspunkt aus 
dem Auge verlieren, daß dieſes Gemeinweſen, von wel— 
chem hier die Rede ift, eben nur der chriftliche Etaat 
des Mittelalters, in feiner Approrimation ®°) zu Der Idee 
des göttlichen Rechtes, nicht jever Staat ohne Unterfchieb 
ift. Sener ift eine beftimmte nunmehr vorübergegangene 
hiftorifche Erfcheinung, die wie jede andre auf zwiefache 
Weiſe beurtheilt werden darf, nach dem Maafftabe ver 
Zeit felbft, dann nach dem göttlichen Geſetz, welches in 
dem jenem chriftlishen Staate inwohnenden Prinzip der 
Harmonie der beiden Gewalten, allerdings vielfach und 
wahrhaft ind Leben trat. Nicht aber ift es zuläßig, daß 
man den Maafftab einer ganz andern, am Wenigften, 


32) Bunavent. de eceles. hierarchia. P. Il, c. 1. (Edit. 
Venet. Tom. V. p. 215.): — Jam vero possunt Pontifices 
ex causa amovere Reges, et deponere Imperatores, sicut 
saepius accidit et visum est, quando scilicet eorum mali- 
tia hoc exigit, et Reipublicae necessitas sic requirit. 


33) Vergl. Hift. pol. Blätter. Bd. 20. ©. 473. 
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daß man den der heutigen Zeit anlegt, da diefe im Als 
gemeinen auf dem Standpunfte der Entfremdung von 
der Kirche fich befindet; von dieſem aus müſſen freilich 
eine Menge Dinge in einem ganz andern Lichte erfcheis 
nen. Umgefehrt aber darf man audy nicht den chrift- 
lichen Staat jener Zeit in jeder Beziehung als die Norm 
für die heutigen Zuftände hinſtellen wollen und fordern, 
daß die damaligen Staatöformen, die chriftianifirten ger: 
manifchen auch gegenwärtig noch unbedingt paſſen follen. 
Die Kirche als folche bedurfte nicht ve8 Germanenthumg; 
fo wie fie dieſes, infonderheit den germanifchen Lehns— 
ftaat chriftianifirt hat, fo vermag fie jeden Rechtszuftand 
zu chriftianifiren; fie fann fich daher mit jever Staate- 
form vereinigen und es iſt die Möglichkeit eines richtigen 
und harmonifchen Verhältniffes zwifchen Kirche und Staat 
auch ohne die germanischen Rechtsformen fehr wohl denf- 
bar. Deffen ungeachtet darf nicht verfannt werden, daß 
das Princip des germanifchen Lehnsftaates, fo lange es 
vor Ausartung bewahrt blieb oder in die richtigen Schran- 
fen eingewiefen wurde, ein folche8 war, wodurch nicht 
nur die möglichft vollfommenfte politifche Verfaſſung be- 
gründet wurde, fondern welches eben darum auch gamz 
vorzüglich dazu geeignet war,-fih an die chriftlichen 
Grundfäge anzufchließen; kann die Kirche zwar jede an— 
dere politifche Berfaffung zum Einflange mit fidy ver: 
edeln, fo waren dort bereits die Saiten für die Harmo- 
nie geftimmt. 

Faßt man nun den chriftlichen Staat ded Mittel 
alterd ald eine hiftorifche Erfcheinung, fo ift darnach 
auch insbefondere die Frage nach dem Abſetzungsrecht 
des Papſtes zu beurtheilen. Dieß kann dem Oberhaupte 
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der Kirche unter allen Umftänden nur dann zuftehen, 
wenn der Staat felbft durchaus und völlig mit der Kirche 
auf denfelben Prinzipien, mit ihr auf einer Baſis, nicht 
aber bloß neben ihr fteht oder gar fich über fie geftellt 
hat; nur dann fann und wird davon die Rede feyn kön— 
nen, wenn der Staat in dem Haufe der Kirche wohnt, 
nicht wenn er fich fein eigned Haus daneben gebaut hat. 
Fit jenes der Fall, dann hat, wie Chriftus die Geld- 
wechsler und Taubenhändler aus dem Tempel trieb ®*), 
der Bapft das Recht, jedes Individuum wegen Verun— 
ehrung des Hauſes Gottes, felbft wenn es die Faiferliche 
Krone trägt, aus der Gemeinfchaft der Kirche und folge- 
richtig auch aus der der politifchen Gefellfchaft auszu— 
fchließen, ein Recht, welches er dem heutigen Staate 
gegenüber nicht haben kann. Der Unterſchied ift der: 
die Kirche Fonnte heute zu Tage einen fatholifchen Fürs 
ften aus hinreichenden Gründen ercommunieiren, aber da- 
mit würde nur das perfönliche Band, welches diefen an 
die Kirche Fnüpft, zerriffen, nicht aber fünnte der ercom- 
municirte Fürft deshalb des Thrones verluftig gehen, ſon— 
dern diefe Erecution des Banned bliebe Gott überlaflen ; 
der Grund davon liegt aber darin, daß der heutige Staat 
nicht mehr durch und durch chriftlich ift, fondern neben 
der Kirche fteht. Anders in jener Zeit des Mittelalters; 
die Fürften waren die oberften Glieder der in der Kirche 
befindlichen politifchen Gefellfchaft; fie Fonnten alfo auch 
ald Obrigkeit gar nicht außer ihr oder gar neben ihr 


%4) Vergl. Panormit. super secundum libr. decret. Cap. 
Novit. n. 12. n. 13. fol. 32. a. 33. 
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gedacht werden °°). Wurde alfo damals ein Fürft excom— 
munieirt, fo fonnte er auch gar nicht mehr in der Staats— 
gemeinfchaft bleiben. Jetzt hat der Staat gleichfam fein 
eigned Haus neben der Kirche, und daraus fann und 
darf dieſe die weltliche, wenn auch gegen das gött- 
“liche Gefeß fehlende Obrigkeit nicht vertreiben. Bei der 
Beurtheilung des chriftlichen Staates, wie er im Mittel- 
alter eriftirte, hat man aber nur die Wahl: Entweder muß 
man der Kirche das Recht einräumen, daß fie durch ihr 
Oberhaupt auf dem Wege der Ercommunication auch einen 
jeden Fürften wegen feiner Bosheit abfegen fünne oder 
man muß ihr das Recht der Ercommunication gänzlich 
abfprechen; dieß Lebtere ift aber mit der ganzen Bedeu— 
tung des Reiches Gottes völlig unvereinbar. 

In diefen Bemerfungen ift das Syſtem des chrift- 
lichen Staates, wie ed in den Decretalen vorliegt, im 
Allgemeinen entwidelt. Es kann hier jedoch nicht davon 
Umgang genommen werden, auch einzelne jener päpſt— 
lichen Conftitutionen wegen ihrer befonvderen Bedeutung 
hervorzuheben und näher zu beleuchten. Diefelben bieten 
zugleich dazu die Hand, um auch in die Betrachtung 
der weiteren biftorifchen Entwidlung des Verhältniſſes 
zwifchen Kirche und Staat hineinzuführen. Unter jenen 
Decretalen fteht aber das berühmte Cap. Venerabilem an 
der Spite, mit defien Erörterung daher der Anfang ges 
macht werden ſoll. 


3) Vergl. Hurter, Innocenz II. und feiner Beit genoffen. 
Bd. 1. ©. 166. — 
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f, Die Deeretale Venerabilem, 


Als Kaifer Heinrich VI. im Jahre 1197 geftorben . 


war, fand in dem deutfchen Reiche eine zwiefpältige Kö— 
nigswahl Statt. Die größere Zahl der Fürften entfchied 
fich für ven Bruder des Verftorbenen, Philipp von Schwa- 
ben, der fich wegen der Verwüftung des Kirchenftaates 
in der Ercommunication befand, die mindere für Dtto 
von Braunfchweig, Sohn Heinrichs des Löwen. Papſt 
Innocenz III. wollte, obfchon nur Otto eine Anzeige fei- 
ner Wahl bei ihm gemacht und um die Ertheilung der 
Kaiferwürde gebeten hatte, fich dennoch nicht in den 
Streit mifchen, indem er vertrauete, daß die Fürften von 
felbft zur Eintracht zurüdfehren ‘würden '). Allein dieß 
ging nicht in Erfüllung ; beide Fürften wurden gefrönt; 
Dito an der herfümmlichen Stätte zu Aachen durch den 
dazu berechtigten Erzbifchof von Cöln, Philipp hingegen 
von einem Fremden, dem Bifchof von Tarentaife zu Mainz; 
bald brach auch zwifchen ihnen der Krieg in hellen Flam— 
men aus. Große Hoffnung fegte Innocenz darauf, daß 
dem aus dem gelobten Lande heimfehrenden Erzbifchof 
Konrad von Mainz, als dem erften Fürften des Reiches, 
die Vermittlung des Friedens gelingen würde. Doch dieſe 
Erwartung ſchlug fehl, Konrad that nicht viel zu dieſem 
Zwed, fein bald darauf erfolgter Tod vergrößerte bie 


I) Bergl. Hurter, Gefhichte Papft Innocenz III. und feiner 
Beitgenoffen. Bd. 1. ©. 148. ©. 165. ©. 173. 
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Verwirrung. An feiner Etatt wurden zwei, von jeder 
Parthei einer, gewählt und fo fah fich nunmehr, nach 
Ablauf eined ganzen Jahres, Innocenz veranlaßt, fein 
Schweigen zu brechen und in einem Briefe an fämmt- 
liche deutfche Fürften, diefe zur Eintracht aufzufordern ?). 
Der Bapft erfüllte hierin nur eine Pflicht, welcher er 
fich wegen der ganz befunderen Wichtigkeit des deutſchen 
Reiches für die Kirche gar nicht entziehen durfte ®). Er 
fendete hierauf einen Legaten nach Deutfchland und er- 
Härte dann auf defien Bericht, daß der im Banne be- 
findliche Philipp die deutſche Krone nicht tragen dürfe, 
wogegen Dito als rechtmäßiger König anerfannt wurde 
(1201.). Zu Denen, welche fi) auf die Seite Phi- 
lipps geftellt hatten, gehörte auch der Herzog Berthold 
von Zähringen. Er mit mehreren der übrigen Fürften 
machte bei dem Papſte durch eine Gefandtfchaft Vor—⸗ 
ftellungen und behauptete, der Legat habe jedenfalls 
die Gränze feiner Befugnifje überfchritten, fey ed, daß 
er habe als Wähler, fey ed ald Nichter handeln wol- 
fen. Denn, im erfteren Falle hätte er mit feiner Sichel. 
auf fremdem Felde gemäht und wäre mit feiner Einmi- 
fchung in die Wahl den Vorrechten der Fürften zu nahe 
getreten, im leßteren aber hätte er ein ungeeignetes Ver- 
fahren eingefchlagen, indem er bei Abwefenheit der einen 
Partei, ohne fie einmal zu citiren, gefprochen habe. Auf 
diefed Vorbringen antwortete nunmehr Innocenz in einem 


2) Hurter a. a. O. ©. 278. — ©. oben $. 106. S. 501— 
502, — 

3) Hurter a. a. D. ©. 106. ©. 149. 

+) Burter a. a. O. ©. 363, u. ff. S. 409. u. f. 

BHillips, Kirchenrecht. III, 13 
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Schreiben °), welches, ald auf Wahlen fich beziehend, 
in dem erften Buche der Deeretalen Gregord IX. unter 
dem Titel de electione im Auszuge feine Aufnahme ge: 
funden hat und wegen der Anfangdworte ald Cap. Ve- 
nerabilem °) citirt zu werben pflegt. 

In diefem Schreiben, welches der Zeit feiner Ab- 
faffung nad) in das Jahr 1202 zu fegen ift, geht In— 
nocenz von dem Grundfage aus, daß er, da er fraft fei- 
ned apoftolifchen Amtes Allen Gerechtigfeit fchuldig fey 
und nicht wolle, daß die ihm zuftehenden Rechte von 
Andern ufurpirt würden, auch nicht vermöge, fich die Ge- 
rechtfame der Fürften anmaßen zu wollen. Er erfenne das 
ihnen nach altem Rechte und Gewohnheit zuftehende 
Wahlrecht, wie es feine Pflicht fey, vollftändig an, um 
fo mehr, da diefed Recht an fie durch den heiligen 
Stuhl gefommen fei, der ja auch die römiſche Kaiſerwürde 
von den riechen auf den großen Karl übertragen habe. 

Mit diefen Aeußerungen des PBapftes wird man auf 
das Gebiet zweier fehr intereffanten Gontroverfen verfegt. 
- Die eine derfelben betrifft die Frage: welches der eigent- 
lich juriftifche Standpunft fey, von welchem aus die Krö- 
nung Karld des Großen betrachtet werden müße? bie 
andre: den Urfprung des MWahlrechtes der deutfchen Für- 
ften, welches im Laufe des dreisehnten Jahrhunderts 
von fieben derſelben ausfchließlich in Anfpruch genom— 
men wurde. Was den erfteren Punkt anbetrifft, fo ift 


) Registr. Innoc. III. d. negot. Imperii. Ep. 61. 62. (bei 
Baluze, Epist. Innoc. III, Tom. I. p. 715.). — 


6) Cap. 34. X. d. elect. (I. 6.). 
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derfelbe fihon früher ($. 119. ©. 53.) zum Gegenftande 
einer ausführlichen Erörterung gemacht worden und es 
bedarf hier nur noch einiger ergänzenden Bemerkungen. 
Es wurde dort feitgeftellt, daß die Krönung Karls des 
Großen ald eine Erneuerung der weftrömifchen Kaifer- 
würde zu betrachten fey und dennoch trifft man in den Decre- 
talen ($. 119. Note 44.) ganz gewöhnlich den Ausdrud 
der Translation dafür an. Diefe Bezeichnung fann aber 
auch bei Innocenz II. nicht in dem Sinne gefaßt werben, 
als ob ver Papſt dem Driente dad Kaiferthum genom— 
men und ed dem Decivente gegeben habe. Wäre dieß 
der Fall, fo hätte ja der griechifche Kaifer feit dem Jahre 
800 gar nicht mehr als folcher anerfannt werden fon- 
nen. Es haben aber die Päpſte, ganz abgefehen davon, 
daß eine Zeit lang lateinische Kaifer in Gonftantinopel 
ihre Refivenz aufgefchlagen hatten, das orientalifche Kai— 
ſerthum, fo lange es nicht fihismatifch war ”), ale eine 
rechtmäßige Gewalt anerfannt und dafjelbe mit den ent- 
iprechenden Titeln geehrt. Statt aller Beifpiele möge 
nur auf das Verhalten Papſt Hadrians IL zu Kaifer 
Baſilius hingewiefen werden. Die Translation kann da= 
her doch immer nur fo zu verftehen feyn, daß Leo II. die— 
jenige Gewalt, welche ſich vom Driente aus auch auf 
den Occident erftredte, auf Karl den Großen übertragen 
habe, womit ſich dann von felbft weiter verftand, daß 


?) Die Glossa ad h. cap. v. Transtulit bemerkt vom Stand: 
punfte ihrer Zeit aus: der griechifhe Kaifer fei ald Schismatiker 
nicht Kaifer, fondern werbe eben nur fo genannt, wie der König 
im Schadfpiel auch König heiße. — 

13? 
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diefer, als vom Papfte gekrönt, vorzugsweife der Schirm- 
vogt der Kirche werden mußte. — 

Ehen hiermit hängt es zufammen und wird dadurch 
erflärlich, wie Innocenz III. fagen fonnte, das Wahlrecht 
der deutfchen Fürften fey an fie von dem Papſte gefom- 
men. Wenn man dabei berüdjichtigt, daß der Papft 
zugleich auch von dem alten Rechte und der Gewohnheit 
fpricht, Fraft welcher die Fürften jene Befugniß ausüben ; 
fo möchte in dem Bisherigen doch vielleicht fchon ein 
Fingerzeig für die Löfung der hier obwaltenden Schwierig» 
feiten gegeben feyn. Zunächft unterliegt foviel nicht dem 
mindeiten Zweifel, daß das keineswegs völliger Willführ 
preisgegebne Wahlrecht für den Königsthron feit den 
älteften Zeiten in den germanifchen Reichen dem Adel 
zugeftanden habe *). Diefer Adel erfcheint aber in der 
Ausübung diefed Rechtes zugleich als der Stellvertreter 
des ganzen Heeres, denn es ift eine in allen Verhält— 
niffen wiederfehrende Erfcheinung, daß wo über eine Sache 
eine große Menfchenmenge zu berathen hat, auf eine ge: 
ringere Zahl Einzelner die endliche Entfcheidung übergeht. 
Daffelbe Prinzip trat aber auch in Kraft bei der aller 
dings nicht Meinen Zahl der deutfchen Neichsfürften. 
Einzelne unter ihnen wählten vorzugsweife ımd allmählig 
ftellte die Gewohnheit diefen Compromiß auf beftimmte 
Fürſten feftz auf diefe Weife bilvete fich das aus fieben 
Mitgliedern beftehende Churcollegium aus. Ob aber die 
Worte unfrer Deeretale, wenn diefelbe von den Fürften 


®) ©. meine deutfche Geſchichte. Bd. 1. ©. 424. u. ff. S. 455. 
u. ff. Bd. 2. ©. 391. 
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fpricht, denen nad) altem Recht und Gewohnheit bie 
Wahl zuftehe, fchon die eigentlichen fieben Ehurfürften 
meint? ift eine andre und gewiß zu verneinende Frage. 
Sehr häufig hat man aber diefe und andre Stellen, na— 
mentlich einen Willebrief °) mehrerer Fürften vom Jahre 
1279, ein Schreiben Albrechts von Defterreich an Boni» 
facius VII. 1%) und die dem entfprechende Aeußerung 


9) ©. Tract. cum Nicolao III. P. ann. 1779. (bei Pertz. 
Monum. Germ. hist. Tom. IV. p. 421.). Die Stelle lautet; 
Complectens ab olim sibi Romana mater ecclesia quadam 
quasi germana charitate Germaniam, illam eo terrene digi- 
nitatis nomine decoravit, quod est super omne nomen tem- 
poraliter tantum pracsidentium super terram; plantans 
in ea principes tanquam arbores praelcctas, et rigans illas 
gratia singulari, illud eis dedit incerementum mirandi po- 
tentia, ut ipsius ecclesiae auctoritate suffulti, velut germen 
electum per ipsorum electionem, illum qui frena Romani 
teneret imperii germinaret. 


10) Albert. I. R. Promissio Bonif. VII. ann. 1303. (bei 
Pertz a a. D. p. 481.) Mit offenbarer Bezugnahme auf die De- 
eretale Venerabilem heißt es hier: Recognoscens igitur, quod 
Romanum imperium per sedem apostolicam de Greecis 
translatum est in persona magnifici Caroli in Germanos, 
et quod jus eligendi Romanorum regem , in imperatorem 
postmodum promovendum, certis principibus ecclesiasticis 
et secularibus est ab eadem sede concessum, a qua reges 
et imperatores, qui fuerunt et erunt pro tempore, reci- 
piunt temporalis gladii potestatem ad vindietam malefac- 
torum, laudem vero bonorum ; pia devotione et sincero 
corde profiteor, quod Romanorum reges, in imperatores 
postmodum promovendi, per sedem eandem ad hoc po- 
tissime ac specialiter assumentur, ut sint sancte Romane 
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Clemens V. in der Decretale Romani Principes ''‘) da- 
hin verftanden, der Papſt habe das Ehurcollegium durch 
eine ausdrücklich zu dieſem Zwecke getroffene Anordnung 
eingefebt, ja hat fogar völlig im Wiverfpruche mit ver 
Geſchichte deſſen Imftitution in die Zeiten Gregors V. 
und Otto's III., bi in das Jahr 996 zurüdvatirt ??). 
Man braucht im Gegenfage dazu nicht die Beifpiele der 
Wahlen Heinrichs II. und Konrads II. anzuführen,, fon= 
dern felbft die Gefchichte des dreizehnten Jahrhunderts 
beweift noch das Gegentheil. Als Philipp von Schwa— 
ben und Otto zu Königen gefohren wurden, gewahrte man 
Nichts von einem Churcollegium ?°), eben fo wenig bei 


- — — — — 


ecelesie advocati, catholice fidei ac ejusdem ecclesie pre- 
eipui defensores. 
11) Cap. un. d, jurej. in Clem. (ll. 9.). — 


2) Vergl. z. B. Lup. de Babenburg, de jure regni et im- 
per. c. 2. p.338. c. 8. p.365. (bei Schard, de jurisd. imper.). 
©. auch Layman, Jus canon. ad h, cap. n. 2. (Tom. I. 
p. 323.). — Bergl. hierüber Bianchi, della potesta e della 
politia della chiesa. Tom. II. p. 229. e seg. 


13) S. F. Böhmer, Reg. Imp. (1198—1254.) (1.) S. 3 
©. 29. Bei Otto's IV. Wahl unterfchrieben in dem Berichte an 
den Papft mehrere Bifchöfe und Aebte: elegi et subscripsi 
(Reg. Innoc. III. Ep. 10. p. 689.). In der Vorrede (©. VI. 
zu den Reg. Imp. (1246—1313.) (II.) macht Böhmer auf das 
Wort eligere in feiner Bedeutung des bloßen Anerfennens auf: 
merkſam (vergl. meine Abhandlung Über Erb: und Wahlrecht ©: 
9.); in dem vorliegenden Falle fcheint man aber doch an ein eigent 
liches Wählen zu denken berechtigt zu feyn. Auffallend ift, daß 
während die übrigen Fürften den Ausdruck elegi et subscripsi 
gebrauchen, der Comes Henricus de Kuke von ſich fagt: con- 
sensi et subscripsi. 
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der Wahl Friedrichs IT. 19 und feiner Söhne Heinrich !°) 
und Konrad IV. '*); auch bei der Wahl Heinrich Ras— 
pe's7) und Richards von Gornmwallis 1°) ift ein folches 
fchwer zu entveden. Dagegen läßt fich nicht verfennen, 
daß die Beftätigung, welche die Wahl Wilhelms von 
Holland, zu Braunfchweig durch Sachfen und Branden⸗ 
burg erfuhr, doch ſchon einen Fingerzeig auf das Churs 
collegium enthält '°), welches als folches ganz deutlich 
in einem Briefe Papſt Urbans IV. an den erwählten Kö- 
nig Richard ?°) im Jahre 1263 und alsdann bei der Wahl 
Rudolf von Habsburg hervortritt ?!). Wenn alfo das 
Cap. Venerabilem das Wahlrecht der Fürften, als auf 


4) Böhmer, Reg. Imp. I. ©, 72. 


15) Böhmer, a. a. O. ©. 211. 

16) Er wurde von eilf Fürften, die fi in dem Wahlbecret die 
Jumina et. patres imperii nennen, gekohren. &. Böhmer 
a. a. O. ©. 255. 

7) Weil er vorzüglich von geiftlichen Fürften gewählt wurbe, 
führt er den Namen Pfaffentönig (Rex clericorem). ©. Böh: 
mer, Reg. Imp. II. ©. 1. 

3) Böhmer a. a. D. ©. 37. 

3) Böhmer a. a. O. S. 4. S. 19. 

20) Urban IV. P. Litt. ad Ricard. (f. Olenſchlager, Er: j 
läut. d. goldn. Bulle. Urk. ©. 46.): Proponere curaverunt 
quasdam consuetudines circa electionem novi Regis Romano- 
rum in Imperatorem postea promovendum apud Princi- 
pes vocem in hujusmodi electione habentes, qui sunt sep- 
tem-numero, pro jure servari et fuisse hactenus obser- 
vatas a tempore, cujus memoria non existit. — Bergl. Böh: 
mer a. a. D. ©. 328. 

2!) Der Ausdrud Principes electores, quibus in Romani 
electione regis jus competit ab antiquo, (Litt. Rudoif. ad 
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alter Gewohnheit beruhend, ausdrüdlich anerfennt, was 
will der Papſt damit fagen, daß er doch den Urſprung 
deffelben in einen genetifchen Zufammenhang mit dem 
heiligen Stuhle bringt? An das Mährchen von der Ein- 
richtung des Ehurcollegiums durch Gregor V. kann Innocenz 
ja nicht gedacht haben, da gerade zu feiner Zeit die Nicht: 
eriftenz eines folchen Far zu Tage lag. Trotz der fchein- 
baren Widerfprüche dürften jedoch beide von Innocenz IH. 
aufgeſtellten Säße, ſowohl das auf alter deutfcher Reiche» 
gewohnheit berubende Wahlrecht der Fürften, als auch 
der vom päpftlichen Stuhle -herzuleitende Urfprung deffel- 
ben vollfommen zur Wahrheit beftehen. — _ 

Ceit der Zeit, ald einmal das Princip feftftand *?), 
der deutfche König habe als folcher von dem Papfte die 
Kaiferfrone zu empfangen ($. 123. ©. 118.), indem für 


Gregor. X. bei Pertz a. a. D. p. 383.5 f. Böhmera.a. O. S 
54.) ift freilich, zunächft wohl nur fo zu verftehen, daß feit unvor: 
denklichen Zeiten die angefeheneren, wenn auch nicht gerade ficben 
Fürften das Wahlrecht haben; Urban IV. (Note 20.) ſcheint dieß 
freitich nicht fo gemeint zu Haben, und doch erhält nur dadurch der 
Ausdrud cujus memoria non existit feine richtige Deutung. — 
Wie aber ift damit Landr. d. Sachſenſp. B. 3. Art. 57. 
$. 2. und Lehnr. d. Sachſenſp. Art. 4. $. 2., wo ausbrüd: 
li die fieben Churfürſten genannt werben, zu vereinigen ? Bier 
fcheint fi nur der Ausweg zu bieten, daß der Sachfenfpiegel einen 
Sag aufftellte, ber bamals eben noch Theorie war (Vergl. v. Raus 
mer, Gef. d. Hohenftauffen. Bd. 5. ©. 53. Note 5.) oder man 
muß die Anfiht, der Sadyfenfpiegel fey vor ber zweiten Hälfte 
bes dreizehnten Jahrhunderts verfaßt worden, gänzlich fallen laffen. 

22) Vergl. Can. In die. 15. D. 5. d. conscer. (Gregor. VII. 
ann. 1074.): a tempore, quo Teutonicis concessum est re- 
gimen nostrae ecclesiae. 
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diefe — wie Matthäus von Paris fich ausdrüdt ?°) — 
das deutfche Reich gleichfam die Arrha war, hatten die 
deutfchen Fürften in ihrem König den Fünftigen Kaifer 
zu wählen. Der oceidentalifche Kaifer ift aber eine Schö— 
yfung des Papſtes, der das Kaifertfum den Franken, 
dann den Dentfchen und fortan nur ihnen und feinem 
andern Stamme gegeben hat. Roland Bandinelli, der 
nachmalige Papſt Alerander III., hatte daher ganz recht, 
wenn er auf der Reicheverfammlung zu Befangon aus; 
rief: „von wem hat denn ‚der Kaifer feine Herrfchaft, 
wenn nicht von dem Papſte?“ Mithin wählen die deut- 
[hen Fürften nach altem Recht und Gewohnheit ihren 
König, aber das Necht, daß fie in ihrem Könige den 
Kaifer wählen, ift an fie durch den päpftlichen Stuhl ge— 
fommen. Dieß war eine Auszeichnung des deutfchen Rei- 
ches, ein „Zuwachs wunderbarer Macht” (Note 9), wo— 
für jedes andre Reich dem Papfte im höchiten Maaße 
Danf gewußt hätte, die aber gerade jenem, weil es ein 
Mahlreich war, am Leichteften zu Theil werden konnte. 
Weil alfo der Papſt in das deutfche Königthum jenes 
Prinzip — Dadurch, daß er zu der Entftehung eines 
folchen Gewohnheitsrechtes wefentlich beitrug — hineinge— 
legt hat, fo fonnte auch mit Bezug hierauf gefagt wer: 
den: von dem päpftlichen Stuhle ſey dad Wahlrecht an 
die deutfchen Fürften gefommen. War dad Kaiferthum 
päpftlichen Urfprunges, fo war es auch das Recht, nicht 





23) Matth. Paris. ann. 1258. 


20) Radev. d. gest. Frider. 1. Lib. I. c. 10. (bei Urstisius, 
Script. rer. Germ. Tom. 1. p. 482.). 
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den deutfchen König, wohl aber das den Kaifer zu wäh— 
len; da beides jedoch in einander wuchs ?5), fo trug das 
Wahlrecht der Fürften auch jenen doppelten Charafter 
an fich und hatte einen doppelten Urfprung. Der Papft 
tritt daher mit jener Behauptung dem Wahlrechte ver 
Fürften durchaus nicht zu nahe, eben fo wenig aber aud) 
damit, was das Cap. Venerabilem in feinem weiteren 
Gonterte enthält. 

Während nämlich Innocenz die Fürften in ihrem 
Rechte anerfennt, fordert er aber auch von ihnen, daß 
fie — wie es ihre Abgefandten in Rom fchon gethan 
hatten — anerfennen follten, daß dem Papſte das Recht 
und die Auctorität zuftehe, den Gewählten zu prüfen, 
da er ihn ja zu falben, zu weihen und zu frönen habe. 
Man hat fich nicht gefcheut, hierin eine fehr anmaßliche 
Behauptung des Papftes finden zu wollen, allein ganz 
mit Unrecht. Das Kaiferthum war dem deutfchen Reiche 
nicht bloß zu defien Glanz und Herrlichfeit gegeben, fon- 
dern ed hatte feine eigentliche und wahre Bedeutung in 
der Fülle von Pflichten, welche dem Kaifer für die Kirche 
als deren Schirmvogt oblagen *°); hiervon waren aller 
faiferliche Glanz und Herrlichkeit nur die Attribute. Eben 


25) Es werben daher aud) die Ausbrüde regem und impera- 
torem eligere abwechſelnd mit einander gebraudyt. Vergl. Böh— 
mer, Reg. Imp. I. ©. 72. S aud Cap. Ad apostolicae. 2. 
'd. sent. et re judic. v. Ill autem. — Landr. d. Sach— 
fenfp. 8. 3. Art. 57. $. 2. In des keiseres kore sal. u. 
s. w. Deſſenungeachtet nannte fich Fein König vor der vom Papfte 
empfangenen Kaifertrönung Kaifer. 


26) Vergl. oben Note 10. a. €. 
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darum, weil der griechifche Kaifer diefe Pflicht nicht er: 
füllt hatte, war von dem Papſte die Erneuerung des 
weftrömifchen Kaiſerthums vorgenommen worden. Es ift 
eine völlig irrige Auffaffung, wenn man meint, 2eo II. 
hätte durchaus gar nicht anders gefonnt, er hätte Karl 
den Großen zum Kaifer machen müſſen, und ſich und 
feinen Nachfolgern durch diefe einmalige Krönung fo vie 
Hände gebunden, daß er jeden Nachfolger deſſelben ohne 
allen Unterfchied zum Kaifer anzunehmen genöthigt ges 
wefen wäre. Go hatten fich die Dinge im Driente ge— 
ftaltet, aber im Occident war, wie bemerft, das ganze 
Kaifertbum, in Gedanfe und That, ein Werf ded Pap— 
fted. Wenn alfo auch das Gewohnheitsrecht anerfannt 
wurde, daß die von den deutfchen Fürften Gewählten 
Kaifer werden follten, fo Fonnte doch dem Papſte unmög- 
lich zugemuthet werden, daß er Jeden ohne Unterſchied, 
den die Fürften zu wählen für gut fanden, zum Kaifer 
hätte annehmen müffen. Das Wahlrecht ift eben feine 
Willkühr, es fol, wie der Sachfenfpiegel ſich ausprüdt 
(Note 30.), nicht nach Muthwillen geübt werden, ſon— 
dern ed waren damit auch mancherlei Pflichten verbun- 
den und die wählenden Fürften hatten dabei mehrere Rück— 
fichten zu beobachten. Dahin gehört zunächft die allge 
meine, einen Würdigen zu wählen und zwar ftellte e8 fich, 
feitvem Heinrich8 VI. Verſuch Deutfchland in ein Erb- 
reich zu verwandeln, mißlungen war, al® eine gewiffe 
Gonfequenz heraus, daß man zur völligen Aufrechterhal- 
tung des Wahlprinzips nicht jedes Mal den neuen Kö— 
nig aus dem nämlichen Gefchlechte nahm ?”), aus wel 


27) Vergl. Cap. Venerabilem. eit. $. Insuper. 
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chem der letzte Herrſcher entſproßen war; ein Grund— 
ſatz?), den man nachmals feit der Abſetzung Friedrichs II. 
bis zur Wahl König Wenzel beobachtet, fpäterhin aber 
gänzlich aufgegeben hat. Außerdem mußten die wählen- 
den Fürften die Wünſche des übrigen Adels berücfich- 
tigen, denn felbft nachdem ein Ghurcollegium beftand, 
fo hatte dieß doch immer nur den Einn, daß deffen Mit- 
glieder, „die Balmenzweige des Kaiſerthums“ 2°), ‚die er- 
ften in der Chur‘ waren und daß nad) ihnen die vor: 
her befragten übrigen Fürften beitretend ebenfalls wähl- 
ten ®°). Endlich aber hatten die Wähler des Reiches auch 
gegen die Kirche darin eine noch höhere Pflicht zu er- 
füllen, daß fie einen Solchen wählten, der, weil er Kai: 
fer werden follte, auch wirklich Willen und Fähigfeit dazu 
hatte, ein tauglicher Schirmvogt der Kirche zu ſeyn. 
Wie alfo, wenn etwa nicht bloß die Mehrzahl, fon- 
dern alle Fürften ihre Pflicht gegen die Kirche fo weit 
vergaßen, daß fie einen Solchen wählten, der ein offen- 
fundiger Feind der Kirche war? wenn fie alfo etwa einen 
„Ercommunicirten, einen Tyrannen, einen Thoren, einen 
Häretifer oder Heiden“ wählten; follte der Papſt, wel- 


25) Vergl. 5. Böhmer, Reg. Imp. II. ©. 156. u. f. 
2°) Caroli 1V. Bulla aur. prooem. 


0) Landr. d. Sachſenſp. a. a. O. — Sint (Hernach) ki- 
sen des rikes vorsten alle, pape unde leien. Die to’ me 
ersten an’ me kore genant sin, die ne solen nicht kiesen 
na iren mutwillen, wenne sven die vorsten alle to konin- 
ge irwelt, den sallen sie aller erst bi namen kiesen. — 
Lehner. d. Sach ſenſp. Art. 4.'$. 2. — ses vorsten die de 
ersten in des rikes kore sin. 
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cher „ein Hammer der Tyrannen‘ fein foll ®'), wie auch 
Innocenz hierauf aufmerkfam macht ?*), verpflichtet feyn, 
fich diefen als das zweite Oberhaupt der Ehriftenheit bei« 
zugefellen, damit nun gleidy von vornherein ein Schisma 
in der Kirche entftehe? follte er diefem die Hände aufles 
gen, um ihn zum Kampfe gegen die Kirche zu weihen ? 


Hält man alfo die Kaiferwürde für das, was fie war?®), 
für ein geiftliche8 Ant, ($. 104. ©. 473.) zu welchem 
das geijtliche Oberhaupt der Chriftenheit das weltliche 
confecriren, falben und frönen follte, fo verfteht es fich ganz 
von felbit, daß das erftere fich davon überzeugen mußte, 
ob der Gewählte die erforderlichen Eigenfchaften dazu befige 
oder nicht. Es ift in Beziehung auf dad Wohl der Kirche 
gewiß nicht zu viel begehrt, wenn von dem zu Wühlen- 
den gefordert wird, daß er „ausgerüftet fei mit vorfich- 
tiger Unterfcheidungsgabe, ausgezeichnet durch Reife des 
Entfchluffes, erhaben durch Großherzigfeit, hervorragend 
durch Tugenden, mit zu Gott .gerichtetem Blid, in feiner 
ganzen Berfahrungsweife dem Höchften nachfolgend®. 
Bon ihm follte gefordert werden fünnen, „daß er leuchte 
durch den Glanz feiner Treue gegen die römifche Kirche, 
daß er glühe von der Reinheit vorzüglicher Andacht und 
daß er fich bemühe, fie mit findlichem Eifer ald Mutter 
und Herrin zu ehren”. Eben darum mußte auch der 
Papſt die Wähler darauf aufmerffam machen Fönnen, 


31) Bernard. d. consid, IV. 7. (Tom. Il, p. 450. 
32) $. Numquid enim, si principes non. 
33) Vergl. Layman a. a. O. n. 16. p. 328. — 
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„daß fie ihren Verftand fchärfen und alle Geifteöfraft an— 
wenden möchten, damit fie mit gehöriger Sorgfalt und 
Vorficht und der hinlänglicyen Reife des Entſchluſſes 
zur Wahl fchreiten‘ ®*). Es hatten fomit die Churfürften 
fehr ernfte Pflichten und dem Papſte mußte es zuftehen, 
zu prüfen, ob fie diefe etwa verabfäumt hätten. Dieß war 
aber in dem vorliegenden Falle zwar nicht von allen, aber 
doch von der Mehrzahl der wählenden Fürften auf eine fehr 
rüdfichtölofe Weife gefchehen. Auch hatten fie obenein 
die Wahl vorgenommen, ohne die übrigen zu derfelben 
Berechtigten zur Theilnahme aufzufordern. Schon biefer 
Umftand allein hätte die Wahl ungültig gemacht °°), doch 
auf den Wahlact felbft nahm der Bapft gar feine Rüd- 
ficht, fondern bloß auf die Eigenfchaften der gewählten 
Perfonen. Er fagt daher ganz richtig, fein Legat habe 
weder die Nolle eines Mitwählers, noch die eines Rich— 
terö geſpielt; jene nicht, weil er nicht bewirft hat, daß 
der Eine oder der Andere gewählt werde, viefe nicht, 
indem er gar feine Entfcheidung über das Factum der 
Wahl, weder beftätigend, noch verwerfend, gefällt, fon- 
dern einfach nur über die Qualitäten der beiden Gewähls 
ten Bericht erftattet habe?“). Da die Fürften fich durch- 


84) Auf alle diefe Punkte macht Clemens V. in einem Schreiben 
vom Jahre 1308. den Pfalzgrafen Rudolf aufmerkfam. ©. Tol- 
ner, Codex diplom. Palatinus, n. 120. p. 83. 

35) S. Cap. Venerabilem. $. Exercuit. — absentibus aliis 
et contemtis, ipsum eligere praesumserunt. etc. im Ver: 
glei mit dem Prinzip des Sacjfenfpiegeld ( Note30.). — 

3) 8. Exercuit, eit, 
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aus nicht mit einander einigten, im Gegentheil diejenigen, 
welche fich für Philipp erklärt hatten, troß aller päpft- 
lichen Borftellungen fih nur um fo fefter an ihn an— 
Ihloßen, fo fam die Kirche in die Lage, wegen eines 
Zwiefpaltes, der zu Gunften eined Ercommunieirten fort- 
geführt wurde, ihres Schugherrn zu entbehren sm), In⸗ 
nocenz entſchied daher mit Recht gegen Philipp *), wi— 
der welchen auch die von unbefugter Hand empfangene 
Krönung ſprach, wegen der ihm im Wege ſtehenden no— 
toriſchen Hinderniſſe der Excommunication, des Meineides 
und der von ihm, wie von ſeinen Vorfahren ausgegan— 
genen Verfolgung der Kirche ®°). Dieſe Thatfachen wer: 
den in der Deeretale felbft ausführlicher entwidelt. Die 
Ercommunication war nämlich bereitd von Papſt Cöle— 
ftin III. über Philipp- ausgefprochen. Die Abfolution das 
von hatte diefer aber in Gollufion mit dem ypäpftlichen 
Legaten, welcher ganz gegen feine Vollmachten handelte, 
erfchlichen. Auch bezeichnete das allgemeine Gerücht Phi— 
lipp nicht nur als den Begünftiger des ebenfalld im 
Banne befindlichen Marfwald, fondern ed war auch von 
ihm befannt, daß er diefen gegen den jungen König von 
Eicilien aufregte, um denfelben feiner mütterlichen Erb— 
haft zu berauben. Auf Sriedrich bezog fich auch der 
Vorwurf des Meineives, welcher Philipp gemacht wurde; 
er hatte diefen nämlich als dem auf Heinrich VI. Ver: 


”) $. Numquid enim, si principes admoniti. 
ꝛe) Bergl. Gonz. Tellez ad h. c. n. 34. p. 331. 
39) 8. Sunt enim, 
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anlaffung gewählten deutfchen Könige geſchworen *°). 
Ohne die Kirche über die etwanige Ungültigfeit dieſes 
Eides zu befragen, hatte Philipp uneingedenk deſſelben 
fi felbft zum Könige wählen laffen. Hinfichtlich des 
Umftandes, daß Philipp aus einem der Kirche feindlichen 
Gefchlechte *') herftamme und felbft diefe verfolge, bedurfte 
es nur einer Hinweifung auf die Zeiten Friedrich I. und 
Heinrichs VI. *?). Wenn aber auch Heinrich V. und zwar 
als der erfte dieſes Gefchlechtes, der die Kirche verfolgt 
habe, genannt wird, fo fonnte wohl die nahe Verwandt: 
ſchaft der Hohenftauffen mit den Saliern diefen genealo- 
gifchen Irrthum entfchuldigen ; mit größerem Nechte hätte 
aber Heinrich IV. genannt werden dürfen, von welchem 
Philipp wirklich feine Abftammung herleitete. 


$. 128. 
g. Die Deeretalen Solitae und Ad apostolicae. 


Um diefelbe Zeit, ald Innocenz II. in Betreff des 
abendländifchen Kaiſerthums die vorbereitende Entfchei- 
dung über die deutfche Königswahl traf, fand er fich 
auch veranlaßt, den griechifchen Kaifer über dad Ver: 
hältniß nicht nur des päpftlichen Stuhles zu dem Kaifer- 


40) Vergl. Reg. Innoc. III. Ep. 29. p. 699. 
#1) De genere persecutorum. — $. Utrum. (p. d.). — 


2) ©. die Schilderung biefes Fürften bei Hurter a. a. O. 
Bd. 1. ©, 63. ©, 71. 
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thum, fondern vielmehr der geiftlichen zur weltlichen Ge- 
walt überhaupt aufzuflären. Das Schreiben, worin er 
dieß (vermuthlich im Jahre 1200) that !), ift mit Hin- 
weglaffung einzelner Beftandtheile, ald Cap. Solitae von 
Raymund von PBennaforte in die Decretalen aufgenoms 
men und in den Titel de majorilate ‚et obedientia ?) 
gejtellt worden, weil es fich in demfelben ganz beſonders 
um den Vorrang der geiftlichen vor der weltlichen Ger 
walt handelt. Da diefe Decretale in der bisherigen Dar— 
ftellung fchon mehrmald berüdfichtigt worden ift *), fo 
bedarf es hier nur noc) einer — Angabe des In— 
haltes derſelben. 


Alexius II. *), jener habſüchtige Schwelger °), der die 
Gräber feiner Vorfahren plünderte, ja felbft das Eon- 


') ©. Gesta Innoc. c. 63. (Epist. Ed. Baluze, Tom. J. 
p. 29.). 

2) Cap. 6. X. (I. 33.). 

2) ©. oben $. 89. ©. 175. $. 115. ©. 610. $. 116. ©. 632. 


) Es ift wohl vermuthet worden, daß nicht Alerius ITI., fon: 
dern Balduin I. derjenige Kaifer fey, an welchen der Papft diefes 
Schreiben gerichtet habe und daß unter dem Patriarchen, von 
welchem darin geredet wird, Thomas Maurocenus (Morofini) 
zu verftehen fey; allein diefer kam nad) Gonftantinopel erft, nad) 
dem Balduin fchon von den Wlacho-Cumanen gefangen war. — 
Bergl. Gonzalez Tellez, Comment. ad Cap. Solitae. n. 13. 
(Tom. I. p. 827.). 

s) Vergl. Schloffer, Weltgefchichte. Bd. 3. Th. 1. ©. 604. 
u. ff. Th. 2. ©. 25. u. ff. Hurter, Gefchichte Papft Innos 
cenz III. Bb. 1. ©. 506. u. ff. 

PHillips, Kirchenrecht. III, 14 
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ftantind des Großen nicht fehonte, hatte, wohl im Sinne 
feiner übermüthigen Gemahlin, den Patriarchen von Con— 
ftantinopel auf einem Echemel zur linfen Seite ded Thro- 
nes und zu feinen Füßen fich niederfegen geheißen *) und 
darnach fein Verfahren durch mehrere Echriftterte aus 
dem alten und dem neuen Teftamente gegen den Rapft 
zu rechtfertigen verfucht. Die lebteren find nebft des 
Papſtes Erwiderung 7) bereitd oben (f. Note 3.) zur 
Sprache gebracht; insbefondere aber glaubte Alexius fich 
auf.das Beifpiel Mofis, Joſua's und David's berufen zu 
fünnen, indem er hervorbob, ein Jeder von diefen, ob» 
fchon mit der weltlichen. Gewalt befleivet, fey doch dem 
Hohenpriefter übergeordnet geweſen. Innocenz machte 
ihn dagegen darauf aufmerffam, daß Mofes felbft Prie— 
fter,. Joſua oder Jeſus aber das Vorbild ded wahren 
Jeſus gewefen fey, und David nicht als König, jondern 
ald Prophet jenen Vorrang eingenommen habe. Wie 
dem aber auch in dem alten Bunde gewefen feyn mochte, 
in dem neuen verhalte es fich anders, ſeitdem Chriftus 
nicht in feiner Eigenfchaft al8 König, fondern ald Ho- 
herpriefter fich zur Erlöfung des Menfchengefchlechtes auf 
dem Altare des Kreuzes ald Opfer dargebracht habe. Um 
fo mehr müße jest die Stellung des Statthalter Chrifti 
auf Erden, des Petrus nachfolgenden Hohenpriefters eine 
andre feyn ®). Aber auch im alten Bunde fey nicht von 
irgend Einem, fondern von Gott, nicht einem Könige, 


6) Cap. Solitae. cit. $. Praelerea. 4. 
?) $. Verum si. 2. 


8) $. Verum si. cit. p.d. 
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fondern einem Priefter, nicht einem Sprößling föniglichen, 
ſondern priefterlichen Gefchlechtes gefagt *): „Siehe, Ich 
habe dich über die Völfer und die Reiche gefebt, damit du 
ausreißeft und zerftreueft, aufbaueft und pflanzeft“1%). Nach- 
dem Innocenz fich auch darauf beruft, daß im Gegenſatze 
und Vorzuge zu den Yürften die Priefter felbft Götter 
genannt würden 1%), entwidelt er das Gleichniß von den 
beiden KHimmelslichtern '?) und mahnt unter Anwendung 
jener Parallele den Kaifer, daß er dem Beifpiele andrer 
Könige und Fürften folgen möge, welche vor den Erzbi- 
fchöfen und Bifchöfen ihrer Reiche aufftünden und ihnen 
einen ehrenden Eiß neben fich anmwiefen. Ihm aber, als 
dem Haupte der Kirche komme es zu, auch Könige und 
Kaifer auf ihre Fehltritte aufmerffam zu machen und fie 
unter Umftänden zu tadeln, denn ihm feien fie als Schafe 
feiner Heerde anvertraut, auch brauche er fich ja nicht 
einmal darauf noch erft zu berufen, daß ihm die Gewalt 
Was immer zu binden und zu löfen zuftehe; Der aber, 
welcher gefagt habe: „Was immer“ habe eben Nichts‘ 
von diefer Gewalt ausgenommen '?). Er hoffe, der Kai— 
fer werde daraus Nugen ziehen, denn was er gefchrieben, 
habe er.nur zu deſſen Frommen, zum Wohl der Kirche 
und, zur Hülfe für das Land von. Jeruſalem gefchries 
ben '*), 


») $. Potuisses. 3. 


ı0) Jerem. I. 10. 

11) Exod. XXII. 28. 
12) 8. Praeterea. 4. 
13) &, Nobis autem. 6. 
1) 8. Utrum. 7. 
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Aus allen diefen Gründen mußte dem Papſte 
allerdings viel daran gelegen feyn, Alerius in die richti⸗ 
gen Schranken zu weiſen, die er der Kirche gegenüber zu 
beobachten habe; er entwickelte daher in dieſem Schrei— 
ben das göttliche Prinzip und zugleich chriftlichftantsrecht- 
liche Syſtem von den beiden Gewalten in feinen Grund« 
prinzipien und hielt dem Kaifer, ihn an das Beifpiel 
Emanuels erinnernd *5), feine Pflicht, der Kirche die 
gebührende Ehrfurcht zu erweiſen, deutlich vor Augen. 
Er hatte für das Wohl der Kirche und für Jerufalem 
den fehnlichen Wunfch, in ein gutes Einverftändiß mit 
ihm zu treten, denn nur davon ließ fid) die Wiedererobes 
rung Serufalems hoffen, welches zum Schmerze der ganz 
zen Ghriftenheit nach der unglüdlichen Schlacht von Hit- 
tin im Jahre 1185 an Saladin verloren gegangen war, 
und von den zum Kreuzzuge vereinten Fürften Friedrich J., 
Philipp Auguft und Richard Löwenherz nicht hatte ein- 
genommen werden fünnen. Doch alle Erwartungen des 
Papſtes in diefer Beziehung fchlugen fehl, felbjt feitdem 
zu Gonftantinopel mit Balduin I. ein lateinifches Kaifer- 
thum aufgerichtet worden war. Erft nachmals, ald Fried» 
rich II. den deutfchen Thron beftiegen hatte, fchöpfte In— 
nocenz neue Hoffnung und feßte fie ganz auf ihn, den 
jungen für den Kreuzzug begeifterten König. Gott hat 
dem großen Papſte hier die für ihn furchtbarfte Täu— 
[hung dadurch erfpart, daß er ihn frühzeitig aus feinem 
thatenreichen Leben abrief, Eine andere aber ging nicht 


15) &. den Schluß des Briefes in den Gesta Innoc. MI. 
a. a. O. p. 30. 


$. 128. Innocenz Ill. und Otto IV. 213 


an ihm vorüber; fie wurde ihm von einem Fürften bes 
reitet, der nicht aus dem „Gefchlechte der Verfolger der 
Kirche‘ ($. 127. Note 41.) war. 

Als Innocenz Dtto IV. als rechtmäßigen König der 
Deutfchen anerkannte, fchrieb er ihm '*): „Der, welcher 
die Herzen der Fürften in feiner Hand hat und durch 
welcyen die Könige regieren und die Fürften ihre Herr- 
haft haben, möge e8 Deinem Herzen eingeben, daß Du 
unfere Liebe zu Dir mehr nach dem Grfolge abwägen 
wolleft, als wir es durch unfere Anfprache ausdrüden 
oder audzudrüden vermögen, und daß Du Alles, was ger 
ſchehen ift und gefchieht und, fo Gott ed gibt, in Zur 
funft durch und für Dich gefchehen wird, getreulich in 
Deinem Herzen bewahreft und fo Deinem Gedächtniffe 
einprägft, damit Du weder vergeflich noch undanfbar zu 
erfcheinen vermagft, fondern kräftig für die Erhöhung 
und die Ehre des apoftolifchen Stuhles Dich bemüheft 
und vollftändig fein Wohlwollen anerfenneft, da er, wäh— 
rend Deine Kräfte Dir faft gänzlich verfagten, in der Liebe 
zu Dir nicht lau wurde, noch Dich in der Noth ver: 
ließ, fondern Dich fo lange unterftügte, bis daß er Dich 
nach Deinem Wunfche erhöhte‘. Es ift, als ob fich in 
diefem Briefe eine Ahndung ausfpräche, denn an Ver: 
geßlichkeit und Undankbarfeit wurde Dito nur noch von 
feinem Nachfolger übertroffen. Durch den Tod Philipps 
(1208) zum alleinigen Belige des Reiches gelangt und 
vom Bapfte (4. Oft. 1209) zum Kaifer gefrönt, vergaß 


16) Registr. Innoc. III. Ep. 32. p. 702. Auch in biefem 
Briefe findet fid das Bleichnig von Sonne und Mond. 
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er, auf den Gipfel des Glückes erhoben, alle früheren 
Wohlthaten und alle feine fo eben geleifteten eivlichen ' 
Verfprechungen. Er hatte nichts Geringeres im Sinn, 
als fich nicht nur den Kirchenftaat, fondern ganz Italien 
zu unterwerfen; was mit jenem ihm faft gelungen, wollte 
er in Neapel vollenden. Bergeblich waren alle Mah— 
nungen des Papfted und fo fah diefer fid) genöthigt, den— 
jelben Fürften, den er faum ein Jahr zuvor mit dem 
faiferlichen Diadem geſchmückt, „weil er des Sinne fei- 
ner Ahnen entartet und weil er gegebene. Treue gebro- 
chen’‘ mit dem Banne zu belegen !”). (10. Novbr. 1211). 
Bor dem Fluche der Kirche wich von Dtto der Segen ; 
nur mit Mühe behauptete er fich, faft ganz vergeffen, ge— 
gen den jugendlichen König von GSicilien, den an feiner 
Statt die Mehrzahl der Neichsfürften auch zu dem ihri— 
gen gewählt hatten (1212). 

Für Deutfchland ſchien mit Friedrich II. ein Zeit 
alter der Ruhe und des Friedens beginnen zu follen; es 
herrfchte völlige Eintracht mit dem Papſte, deffen politi- 
fhe Unabhängigfeit durch das Werfprechen Friedrichs, 
nah) Empfang ver Kaiferfrone Sicilien als ein von 
dem deutfchen getrenntes Reich feinem Sohne zu über: 
geben, gefichert war !°). Allein mit dem Tode Innos 
cenz’ III, an welchen Friedrich durch perfönliche Neigung 
gefnüpft war, trat der für die ganze nachfolgende Melt- 





— — 


1) Vergl. Hurter a. a. O. Bd. 2. ©. 366. — Wegen des 
Datums f. Böhmer, Reg. Imp. I. ©. 55. S. noch unten Note 39. 

) Promissio de coron. Sieil. ab imp. sep. ann. 1216. 
(bei Pertz, Monum, Germ. hist. Tom. IV. p. 228.). 
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gefchichte verhängnißvolle Wendepunft ein. Kirche und 
Reich wurden alsbald in jenen furchtbaren Kampf. mit 
einander verwidelt, der eine folche Entfremdung zwiſchen 
ihnen zur Folge hatte, daß niemald wieder die Eintracht 
völlig hergeftellt worden ift. In diefer unheilvollen Zeit bes 
ginnt der Verfall des chriftlichen Staates, der endlich 
zur beinahe gänglichen oder vielmehr wirflich erfolgten 
Auflöfung des Bandes, welches die beiden die Welt regie- 
renden Gewalten an einander feffelte, geführt hat. — Es 
ift nicht in unfere Aufgabe geftellt, hier ein Charafter- 
gemälde-'*) jened reichbegabteften aller Hohenftauffen zu 
geben; es fey, daß in der Hitze des Streites in jener 
Zeit auch ihm in der einen oder andern Rückſicht zu 
nahe getreten worden ?°), es ſey, daß übertriebened Lob 
ded minnefingenden Kaiferd auf der einen, zu fcharf aus- 
gefprochenen . Tadel auf der andern Seite hervorgerufen 
hat, dieß Alles ändert an dem juriftifchen Standpunfte 
Nichts, welcher bei der Beurtheilung wirklicher That» 
fachen einzunehmen iſt. 


19) Vergl. Höfler, Kaifer Friedrich IL. Münden 1844. — 
Bon Friedrid) U. fagt Ozanam, Dante und bie katholiſche Phi: 
tofophie (Aus dem Franzöf. Münfter 1844.) ©. 9. „Friedrich II. 
welcher vier Kronen trug — und beffen Regierung ein vierzig: 
jähriger Krieg war — bald Gefesgeber, bald Despot — ; unter 
feinen Zelten in der Lombardei ein Vandale, in feinem Harem in 
Apulien und Sicilien cin wollüftiger Sultan, war er auch zumeis 
len Zroubabour und oft Philofoph”. 


20) Die Kirche ſetzte wenigſtens die Möglichkeit davon voraus. 
&. unten ©. 218. 
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Noch weit mehr Urfache zur Danfbarfeit für bie 
ihm ‘von dem heiligen Stuhle erwiefenen Wohlthaten als 
der Welfe, hatte Frievrich II.; wie Jener brach aber auch 
er fein heilig gegebene Wort. Zwei Dinge waren es, 
auf welche damals der Papft befondered Gewicht legen 
mußte: die Trennung der beiden Kronen und der Kreuz— 
zug; beides hatte Friedrich II. zugefagt, beides ließ er 
unerfüllt. Es ftand daher fehon Honorius III., einft fein 
Erzieher, der ihm im Jahre 1220 die Kaiferfrone er— 
theilt hatte, im Begriffe, Friedrich für einen Feind der 
Kirche zu erflären ?'). Sein Tod (1227) wälzte die 
fchwere Pflicht, über den Zögling der Kirche, den fie 
recht eigentlich auf ihren Armen getragen und großgezo- 
gen hatte, den furchtbaren Spruch zu fällen, auf den 
neuen, aber greifen Bapft Gregor IX. ??), denfelben, wels 
cher wegen feiner großen Schöpfung, als der Repräſen— 
tant alles Firchlichen Nechted gelten Fann. Es gefchah ; 
Friedrich wurde wegen feiner Treulofigfeit und Wortbrü— 
chigfeit für unwürdig erflärt, fernerhin ein Mitglied der 
Kirche zu feyn ?°). Befreite ihn der unterdeß unternom— 
mene Kreuzzug zwar nicht von dem Banne, fo trat doch 
im Jahre 1230 eine Ausfühnung mit der Kirche ein, die 
jedoch nur dazu beitrug, daß der Kaifer auf der Bahn 


21) Vergl. Höfler a. a. D. ©. 24. 

22) S. über ihn Höfler a. a. ©. ©. 106. u. f. 

23) ©. Simpert. Schwarzhuehber, de celebri inter sacer- 
dotium et imperium schismate, tempore Friderici Il. Im- 
per. Diss. historica (Salisb. 1771.): cap. 2. art. 1. $. 8. sqq. 
p- 29. sqq. — Bergl. Höfler a.a. O. ©. 34. 
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des Despotismus, unter welchem inöbefondere Sicilien 
feufzte, unaufhaltfam vorwärtäfchritt. Was Friedrich I. 
gegen die Freiheit der lombardifchen Städte gethan, ward 
von feinem Enfel weit übertroffen, was jener venfelben 
durch Vertrag und Friedensſchluß gewährt, von diefem 
verlegt. Wohin feine Hand unmittelbar nicht reichte, 
fchaltete nacy Willführ in feinem Namen, des Kaifers 
unehelicher Sohn Enzius. Da traf Friedrich der Bann« 
ftrahl des Bapftes von Neuem ?*) (1239). Der Ber: 
wirrung zu fteuern, die durch den Streit mit dem Kaifer 
nicht bloß über das Beſitzthum, fondern auch in das Le— 
ben der Kirche eingedrungen war, berief Gregor ein all 
gemeined Goncilium; Friedrich machte die dahin reifenden 
Gardinäle und Bilchöfe zu Gefangenen. Auf Gregor 
war dann im Jahre 1241 ein vierter Göleftin und nad) 
deffen kurzer Regierung, auch ein Innocenz gefolgt. 
Don diefem, dem berühmten Einibald Fiescht, der dem 
Kaifer wohlbefreundet war, erfolgte die Beftätigung des 
von Gregor gefällten Spruches ?°), welche in der Decre- 
tale Ad apostolicae enthalten iftz diefe ift von Papſt 
Bonifacius VIII in feine Sammlung aufgenommen worden 
"und hat gemäß ihrer Natur ihren Platz in dem Titel 
de sententia et re judicata ?*) gefunden. Um ein rich- 


24) Schwarzhueber a. a. D. cap. 3. art. 2. $. 23. p. 102. sqq. 


25) Vollftändig bei Hardouin, Concilia. Tom. VII. col, 381; 
bei Mansi, Concil. Tom. XXIII. col. 613. 


26) Cap. 22. (II. 14.). — 
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tiges Urtheil über fie zu fällen, muß man in Betracht 
ziehen, was unmittelbar vorhergegangen- ift. — 

Bon dem erften Augenblicke feiner Erhebung war 
Innocenz IV. aufs Eifrigfte bemüht, der Welt den Frie- 
den wiederzugeben ?”); er fehlen ganz dem Gedanfen hins 
gegeben, daß es ihm gelingen werde, auf dem Wege der 
Milde von dem Kaifer das zu erlangen, was auf dem 
des Rechtes vergeblich verfucht war. Er fendete daher 
eine glänzende Gefandtfchaft an Friedrich und ftellte die 
Bitte, um Freilaffung der gefangenen Präfaten,. mit dem 
Bemerken, daß er hierin ein ganz befondered Zeichen, 
ed fey auch dem Kaifer um die Ausföhnung zu thun, 
erfennen würde ?°). Hiermit wurden noch mehrere Ans 
erbietungen verbunden, namentlich, daß er felbft an: 
geben folle, was er zur Löfung des Banned übernehmen 
wolle, daß die Kirche ihrerfeits, wenn fie ihn irgend 
verlegt haben follte, bereit fey, dieß zu verbeffern; daß 
ferner, wenn er fage ?°), er habe die Kirche nicht ver— 
legt, fie aber ihn, der Papſt Willens fen, zu einer große 
fen Berfammlung geiftliche und weltliche Fürſten zu bes 
rufen und daß nach deren Ausfpruch, jede Mafregel und 
jeder Urtheilsfpruch zurüdgenommen werden folle, durch 
welche ihm zu nahe getreten fen, andrerfeit8 wiederum bie 
Kirche 20) mit größter Milde und Nachficht jede Genug— 


2?) Cap. Ad apostolicae. pr. — parati ibi pacem et tran- 
quillitatem dare et universo ınundo. — Bergl. Schwarzhue- 
ber a. a. D. cap. 4. art. 1. $. 36. p. 190. sqgq. 

28) 8, Et guia. 

29) 8, Et si diceret. 

30), $. Eratque parata, 
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thuung entgegennehmen werde, wenn jener Ausfpruch ges 
gen ihn ausfiele; daß endlich alle feine Freunde und Ans 
hänger in völligen Frieden und Sicherheit gefeßt werben, 
und wegen aller diefer Dinge nie eine Anfechtung leiden 
follten. 

Mit diefen freundlichen Anerbietungen, deren Aufs 
zählung einen nicht geringen Beftandtheil der Decretale 
bilvet, ftredte die Kirche noch einmal in Liebe ihre Arme 
nad) dem Reichsoberhaupte gleichfam in dem Gefühle 
aus, daß wenn jegt nicht die gebrochene Ehe wiederher— 
geftellt würde, die Kluft für Jahrhunderte fich befeftigen 
werde. Es war einer der entfcheivenften Momente für 
die Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts, und ſchon 
mochte Innocenz frohloden, daß ihm das Werk des Fries 
dens gelungen fey, ſchon eilte er dem Kaifer, der die 
verabredeten Bedingungen hatte befchwören lafien, ent— 
gegen, als diefer auf einmal erflärte, er wolle weder die 
Gefangenen noch dad Land der Kirche eher herausgeben, 
als bis ihm. zuvor die Abfolution ertheilt fey ®'). Er 
wußte felbft, daß dieß nicht gefchehen konnte, er felbft 
fprach damit aller firchlichen Dronung mit freiem Wil: 
len Hohn und fo mochte Innocenz, der den Kaifer feine 
feindfeligen Schritte gegen die Kirche fortfegen ſah, in 
feinem Schmerze wohl mit Necht daran erinnert werden, 
daß Gott einft auch das Herz des Pharaon verbärtet 
hatte. Nicht den Menfchen Fonnte der Papſt in feiner 
Perſon durch Friedrich beleidigt fühlen, wohl aber Chri— 


— — — — 


21) Vergl. Dölling er, Lehrbuch der Kirchengeſch. Bb. 2. ©. 
237. u. ff. 
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ftus, deſſen Stelle er vertrat. Die Ehre Gotted und 
die Würde feined Amtes machte ed ihm zur Gewiſſens— 
pflicht, den Urtheilsfpruch, welchen der Kaifer abfichtlich 
herausgefordert hatte, zu fällen °?). Vier Punfte waren 
es hauptfächlich, welche Friedrich zur Laft gelegt wur: 
den *2): die vielfachen gebrochenen Eide, das Garrile- 
gium, welches er durch die Gefangennehmung der höch: 
ften MWürdenträger der Kirche verübt, der Unglaube, der 
fih durch feinen notorifchen vertraulichen Verkehr mit 
Sarazenen und farazenifchen Weibern fund gab °*), und 
die tyrannifche Negierung, welche er in dem zum Patri— 
monium des heiligen Petrus gehörenden Königreiche mit 
Verlegung aller feiner vafallitifchen Pflichten geführt hatte; 
nicht nur war feit lange von ihm verabſäumt worden 
die jährliche Lehnsſteuer zu zahlen, fondern zu öfteren 
Malen hatte er die Unterthanen zum Kampfe gegen den 
Lehnsherrn gezwungen °°). Nachdem dem Kaiſer noch 
längere Zeit Aufjchub gewährt und noch mildere Bedin- 
gungen, aber Alles vergeblich, geftellt worden waren, 
fprach endlich) Innocenz IV. am 17. Juli des Jahres 
1245 nach reiflicher Berathung mit dem Eoneilium ($. 116. 


»2) Des Papftes Schmerz bei der Anklage gegen Friedrich fchils 
bert Matth. Paris. ann. 1245.: Exitus enim aquarum de- 
duxerunt oculi ejus, et singultus sermonem prorupuerunt. 

23) 8, Dejeravit. 

31) Vergl. Acta Concil. Luyd. ex Matth. Paris. Hist. Angl. 
ann. 1245. bei Hardouin a. a. O. col. 397. ©. aud) Schwarz. 
hueber a. a. D. art. 2. $. 38. p. 209. sqaq. 


35) 8. Praeter haec. 
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©. 636.) ald Statthalter Ehrifti, dem in der Perſon Petri 
gefagt worden: „Was immer du auf Erden binden wirft, 
wird auch in den Himmeln gebunden feyn” über Frieds 
rich I. den Bann aus ®*). Unwürdig habe fich viefer 
des Kaiferthums und der Königreiche gemacht, unwürdig 
aller Ehre und Würde; daher erflärte der Bapft ihn als 
einen von Gott von aller Herrfchaft Verftoßenen, feiner 
Kronen und Ehren verluftig, zählte alle, welche ſich ihm 
durch den Eid der Treue verbunden hatten, hiervon [08 
und verbot bei Strafe der Ercommunication ihm als 
einem Kaifer oder König mit Nat, That und Gunft 
beizuftehen. Während in Betreff Siciliend, als päpſt— 
lichen Lehend die weitere Verfügung vorbehalten wurde, 
follten die im deutſchen Neiche zur Wahl des Kaifers 
Berechtigten frei dazu fchreiten. 

Diefer über Friedrich IL. ausgefprochene Bannfluch 
war ein entfegliched Unglüd, denn von nun an wurde im 
größten Maßftabe für alle Folgezeit dad Wort Ivo's 
von Charired wahr, daß nicht nur die Fleinen Dinge 
bei dem Zmwiejpalte der beiden Gewalten nicht vorwärts 
fommen, fondern die großen auf eine Flägliche Weife zu 


36) $. Nos itaque, Bei diefer Gelegenheit bemerkt der Zeitges 
nofje Micordan. Malespini, Istoria Fiorent. cap. 132: (bei 
Murutori, rer. Ital. script. Tom. VIII. col. 966.). E di 
certo non fu (Federigo) Cattolico Christiano, vivendo 
dissolutamente,, e participando co’ Saracini, poco, o niente 
usavya la Chiesa o suo ufficio, sicche non senza grandi 
evidenti cagioni fu disposto e condannato, e poi che fu 
condannato, in poco tempo Iddio mostrò sopra lui e suoi 
la sua ira. — ©. noch unten Note 39. 
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Grunde gehen. Aber die Schuld diefes Unglückes, wenn 
auch in den vorausgegangenen Kämpfen von den Indi— 
viduen, welche auf der Seite der Kirche ftritten, vielfach 
in menfchlicher Schwäche gefehlt feyn mag, fällt doch 
auf die Hänpter derjenigen zurüd, welche mit unverföhn- 
licher Hartnädigfeit und ungezügeltem Hochmuthe gegen 
das Reich Gottes, nicht für daffelbe, das Schwert führ— 
ten. So hat fih zum großen Unheil für die nachfom- 
menden Geſchlechter das Kaiſerthum an dem unübermwind- 
lichen Felſen Petri zerbrochen; fein wahrer Glanz war 
für immer dahin, wenn auch noch mehr als ein halbes 
ZJahrtaufend hindurch fein allmählig erlöfchender Schim- 
mer 'einen Echein gab. Sah ja doch ſchon das nächfte 
Jahrhundert feit Friedrichs Abfeßung, die auch von fei- 
nen Nachfolgern, namentlich Rudolf von Habsburg ale 
durchaus zu Recht beftehend betrachtet wurde ?”), nur 
Einen Kaifer, wie eine ephemere Erfcheinung ®*) an fich 
vorüberziehen. Durch das Erbfeichen des erhabenen Ge: 
ſtirns des Kaiſerthums, tauchten andere Lichter, die bis— 
her durch daffelbe verdunfelt waren, an dem Firmamente 
der chriftlichen Gefellfchaft auf. In Deutfchland waren 
ed die Territorialherren, welche dem Kaifer gegenüber an 
Macht, unter fich aber in ver Unterwerfung anderer 
NReichöfreien zu wetteifern begannen. Mit jedem Jahr: 
zehent wurde die Landeshoheit, die ungeftört der Sou— 
verainität entgegeneilte, auch für das Verhältniß zwifchen 


— 





3) Bergl. Böhmer, Reg. Imp. II. ©. 54.- 


3) Heinrichs VII. Kaiſerthum dauerte vom 29. Zuni 1312 bis 
zum 24. Auguft 1313, alfo nicht einmal vierzehn Monate. 
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Kirche und Staat bedeutender; damals jedoch übernahm, 
nach Friedrich Sturz, Deutfchlands fteter Nebenbuhler, 
Sranfreich nicht die Rolle des Schimvogtd der Braut 
Chrifti, fondern die ihres Gefangenwärters. Hier wurde 
das falfche Prinzip ver abfoluten Herrfchaft des Staa— 
ted zuerft praftifch durch einen König entwidelt, deſſen 
von der Schönheit feines Körpers entlehnte Benennung, 
mit feinen übrigen Gigenfchaften wenig zufammenpaßte 
(S. $. 130.). Die große für die Freiheit der Kirche und 
fomit auch. für die Freiheit der Völker beflagenswerthe 
Bedeutung, welche Franfreich gewann, macht ed noth- 
wendig noch einzelne Greigniffe aus deffen früherer Ge: 
fchichte zu erwähnen, wozu infonderheit die Erörterung 
über eine fowohl auf jenes Reich ald auch auf England 
bezügliche Derretale Bapft Innocenz’ IIE die Veranlaffung 
bietet ?°). 


39) Nachträglih muß ber Berfaffer noh auf Böhmer’s 
zweite Abtheilung feiner Regeften v. 1198 — 1254 und auf die 
dafelbft bei Gelegenheit des vierten Tateranenfifchen Conci— 
ums ©. 324. angeführten Stellen aus den Annal. Met. 
tens. ann. 1215. (bei Pertz, Monum. Germ., hist. Tom. 
V. p. 159.) und Richard de S. Germano, Chron. aufmerk: 
fam madyen. Jene fagen ganz kurz: Coneilium Rome sub 
Innocentio papa. Ibi degradatus est Otto quondam im- 
perator, et excommunicatus est ab omni concilio. Damit . 
trifft nun zufammen bie Stelle aus bem genannten Ghroniften, 
die wir vollftändig aus Muratori, Script. rer. Ital. Tom. VII, 
p. 989. entnehmen: Dictus Papa Romae apud Lateranum in 
Ecelesia Salvatoris, quae Constantiniana dieitur, sanctam 
synodum celebravit, in qua cum fuerint Patres eirciter 


224 Kap. 10. Die Kirche u. d. menſchliche Geſellſchaft. 


8. 129. 


h. Die Deecretale Novit, 


Zu der Zeit ald über Franfreich Karl der Einfäl- 
tige herrfchte, wurde Rollo, der Eroberer der Normandie, 


quadringenti, de reformatione Ecclesiae in suo sermone 
proposuit, et liberatione potissimum Terrae Sanctae. In- 
terfuerunt autem Regum et Principum totius Orbis Nun- 
tii, Legatus quoque Regis Frideriei Panormitanus Archie- 
piscopus, Berandus nomine, et Mediolanensis quidam pro 
parte Othonis ad mandatum Ecclesiae redire volentis. Sed 
Marchio Montis-Ferrati, qui erat pro parte Regis ip- 
sius, adversarium se opponens, quod pro Othone ipso non 
deberent audiri, sex in medio Capitula protulit. Primum, 
quia juramentum, quod Romanae Ececlesiac fecerat, non 
servavit ut debuit. Secundum quia propter quae fuit ex- 
communicatus adbuc detinet nec reddidit, ut juravit. Ter- 
tium, quia Episcopum quemdam excommunicatum tanquam 
ipsius fautorem nititur confovere. Quartum quia Lega- 
tum Episcopum alium capere, et in majoris iniquitatis cu- 
mulum incarcerare praesumpsit. Quintum quia in con- 
- temptum Romanae Ecclesiae Regem Fridericum Regem 
appellavit Presbyterorumi. Sextum quia quoddam Monia- 
lium Monasterium destruxit et erexit in Arcem. Adjeeit . 
etiam, quod cum ipsi Mediolanenses simili essent excom- 
municatione notati, tanqguam ipsius Othonis complices et 
fautores, et quia eorum civitas Patarenos fovebat, nulla 
prorsus debebant ratione audiri. — Sedit autem usque 
‘“ tertio ipse Dominus Papa — et tunc electionem factam 
per Principes de Rege Friderico in Imperatorem Romanum, 
approbans confirmavit. Bei einer Bergleichung deffen, was hier auf 
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des Königs Vaſall. An diefem Lehnsverhäftniffe änderte 
ſich natürlich) dadurch Nichts, daß anderthalb Jahrhun⸗ 
derte fpäter der Normannenherzog Wilhelm das Königs 
reich der Angelfachfen erwarb, nur wurde der Zuwachs 
an Macht für den Lehnsherrn beſorglich. Noch gefährlicher 
aber drohte ein anderer Vaſall dem Könige von Frankreich 
zu werden, Heinrich Plantagenet von Anjou, dem, als En— 
fel Heinrichs J. Beauclerc England und die Normandie und 
durch päpftliche Verleihung auch Irland ') zu Theil ge: 
worden war. Diefer Lehnsnerus, in welchem die conti- 
nentalen Befigungen der Könige von England zur fran- 
söfifchen Krone ftanden, gab nicht nur zu einer Reihe 
folge von Streitigfeiten Veranlaffung, fondern indem er 
dazu beitrug die gegenfeitige Erbitterung und Eiferfucht 
der Könige zu nähren, führte er felbft zu blutigen Käm— 
pfen zwifchen ihnen. - Insbeſondere hatte aber das fchänd- 
liche Benehmen Johanns von England Philipp I. Aus 
guft mehrmals dazu veranlaßt, die Waffen wider ihn zu 
ergreifen. Für jenen verworfenften Sprößling des Haus 


dem lateranenfifchen Goncilium vor fich ging mit dem was fich 
im Jahre 1245 zu yon zutrug, wird man gewahr, daß Dtto 
ganz aus denfelben Gründen ben Thron verlor und Friedrich das 
Diadem gewann, aus welchen nachmals Friedrich entfest wurde; 
diefer hatte alfo die Abfegung Dtto’s, welche ihm die Kaiferfrone 
verfchaffte, vor Augen, und Eonnte fich daher am Wenigften bar: 
über befchweren, daß ihm durch feine Abfesung unrecht gefche: 
ben fey. 

!) Die darüber ausgeftellte Urkunde fteht bei Rymer, Foeder. 
Tom. 1. p. 19. &, nod) Bianchi, della potestà e della po- 
litia della chiesa. Tom. II, p. 352. — Meine Englifche Reiche « 
und Redtsgefchichte. Bd. 1. ©. 175. u. f. 

Phillips, Kirchenrecht. II. 15 
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ſes Plantagenet fah fi) Papſt Innocenz III. veranlaßt 
einzufchreiten und den König von Franfreich zur Einftel- 
lung der Feindfeligfeiten aufzufordern. 

Die Kirche hatte freilich überhaupt wenig Urfache 
dem Haufe Plantagenet hülfreich beizuftehen, denn fchon 
Heinrich I. hatte eine Stellung gegen fie angenommen, 
bei welcher die heftigften Conflicte nicht ausbleiben konn— 
ten. War zwar der Imveftiturftreit bereits zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts für England beendigt worden 
($. 126. ©. 171.), fo hatten fid) doch neben der Inve— 
ftitur eine Menge für die Kirche höchft läftige Gewohn- 
heiten ausgebildet. An diefen hielt Heinrich II. mit einer 
folhen Harinädigfeit feft, ald ob das Wort Chrifti: 
„Ich bin die Wahrheit” in feinen Ohren: „Sch bin die 
Gewohnheit“ ?) gelautet hätte. Im den fogenannten ons 
ftitutionen von Glarendon ?) hat man diefe nur aus den 
- Zeiten feined Großvaterd herrührenden Gewohnheiten, die 
daher richtiger al consuetudines avitae, denn als an- 
tiquae bezeichnet wurden, in eine fchriftliche Form ge— 
bracht (1164.). Auch Thomas Bedet, der Erzbischof 
von Canterbury, ließ fih anfänglich in Annahme viefer 
Gonftitutionen fchwach finden, bald aber feinen Schritt 
bereuend, trat er als muthiger Vertheidiger der Firch- 


?) Vergl. Gottfr. Vindoc. Opusc. IV. col. 888. Cum 
igitur Christus, veritas sit, sicut ipse dixit: „Ego sum 
veritas“, nec unquam, „Ego sum consuetudo“, dixerit; 
qui Christianus est Christum, qui rex est, regem regum, 
ipsam scilicet veritatem sequatur, non consuetudinem. 

?) ©. meine Englifche Reichs: und Rechtsgeſchichte. Bd. 1. 
&. 161. u. ff. 
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lichen Freiheit auf und bfutete für fie als Martyrer. 
Die ganze Chriftenheit wurde mit Abfcheu über den an 
heiliger Stätte verübten Mord erfüllt. Empört fchrieb 
Ludwig VII, König von Franfreich an Papſt Alexan— 
der I. : „Entblößt werde das Schwert Petri zur Rache 
des Martyrerd von Canterbury, weil fein Blut für die 
ganze Kirche fchreit und nicht bloß für fich, fondern für 
die ganze Kirche Rache fordert” +). War Heinrich an 
diefem Morde wohl nicht unmittelbar betheiligt, fondern 
nur durch die lebhaften Aeußerungen feines Haſſes gegen 
Thomas DBedet eine Beranlaffung dazu geworden, fo 
befledte fein Sohn Johann die eigne Hand mit dem 
Blute feines Neffen Arthur. Wenn alfo dennoch Papft 
Innocenz fich diefed elenden, damals jedoch nur durd) 
das Gerücht ald Mörder bezeichneten Königs annahm °), 
jo Fann dieß begreiflicherweife nur unter der Vorausfegung 
gefchehen feyn, daß irgend ein wirfliche8 oder vermeint- 
liche8 Recht deſſelben und zwar auf eine Weiſe verletzt 
worden war, daß ihm, ald dem Oberhaupte ver Kirche, 
auch eine Kompetenz zur Entfcheidung zuftehen mußte. 
Der nähere Zufammenhang ift folgender : 

Wie früher mit Richard Löwenherz, fo hatte König 
- Philipp auch mit deffen Bruder ſchon mehrere Kämpfe 
beftanden, die durch Friedensfchlüffe immer nur beendet 
wurden, um bald von Neuem wieder zu beginnen. Jetzt 
hatte Philipp den König von England als feinen Va— 
fallen vor feine Lehnscurie geladen, damit er fich wegen 


4) ©. Rymer, Foedera. Tom. 1. 
5) Vergl. darüber Hurter, Gefh. Innocenz III. und feiner 


Beitgenofien. Bd. 1. ©. 551. 
15* 
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der Anſchuldigung des Mordes rechtfertige. Da Johann 
nicht erfchien, war Philipp mit Heeresmacht in die Nor— 
mandie eingebrochen, jener aber hatte fich mit der De— 
nunciation — das Wort im canonifchen Sinne genom- 
men — an den Papft gewendet, daß der König von 
Franfreich den befchworenen Vertrag verlegt und den 
Krieg vor Ablauf der feftgefeten Frift widerrechtlich be— 
gonnen habe. Für den heiligen Stuhl waren diefe fort- 
währenden Fehden zweier der mächtigften Fürften der Chris 
ftenheit fchon an fich eine Sache großer Betrübniß, denn 
e3 wurden auf diefe Weiſe, abgefehen von den Gräueln, 
die das Gefolge eines jeden Krieges bilden, Kräfte zer— 
fplittert und gegen einander aufgerieben, welche gerade 
in jener Zeit für die Wiedereroberung des gelobten Lan— 
des erfprießlich hätten angewendet werden Fünnen ®). Ins 
nocenz hatte es daher fchon feit Tange an Mahnungen 
und Borftellungen nicht fehlen laffen; der Erfolg davon 
war aber immer nur ein fehr geringer gewefen. Wäh— 
rend er die Gelegenheit nicht vorübergehen ließ, Jo— 
hann ehr ernfte Wahrheiten zu fagen und es ihm vor- 
zuhalten, wie die Schuld an jenen Feindfeligfeiten immer 
auf feiner Seite geweſen fey, fo hatte er auch Philipp 
um Wiederherftellung des Friedens gebeten. Allein dieſer 
antwortete den päpftlichen Gefandten : „wegen Lehen und 
Bafallen fei er nicht verpflichtet, dem Papſte Rede zu 
ftehen und was zwifchen Königen obwalte, ginge diefen 
Nichts an“. Außer einem Briefe an Philipp erließ der 


) Innoc. III. Epist. Lib. VI. ep. 68. (bei Brequigny, 
Diplomata. P. I. Tom. I p. 278.). — 
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Papſt dieferhalb nod) ein anderes Schreiben an die fran- 
zöfifchen Bifchöfe”), worin er die Nechtsgründe feines 
Verfahrens entwidelte und eben dieß letztere hat den Stoff 
zu der Deeretale Novit hergegeben, welche in ver Samm- 
lung Gregor IX. in dem Titel: de judiciis angetroffen 
wird ®). 

Im Eingange feined Schreibens, welches in das 
Jahr 1204 zu ſetzen ift ), hebt der Papſt hervor, wie 
ihm die Ehre und das Gedeihen des Königs von Frank— 
reich, den er aufrichtig liebe, fo fehr am Herzen liege, 
daß er die Erhebung feines Reiches für eine Erhöhung 
des heiligen Stuhles erachte. Hatte Philipp wegen fei- 
ned Benehmens bei der Scheidung von feiner Gemahlin 
Ingeburg auf fich und fein Land allerdings die Strafe 
des Interdicts herabgezogen 1°), fo war dadurch die Liebe 
des Papſtes, der fich nur fehr ſchwer zu dieſer Maaß— 
regel entfchloffen Hatte, nicht erfaltet, wie er e8 Philipp 
bei mehreren Veranlaffungen gezeigt hat. Er erklärt da- 
her auch jekt, daß er fern davon fey, den König in 
irgend einer MWeife zu verlegen und wie er, über feine 
Kräfte mit Pflichten ſchon beladen, nicht beabfichtige in 
deffen Jurisdiction einzugreifen; habe ja doch auch der 
König nicht im Sinne, die Juriddiction ded Papftes zu 
beeinträchtigen. Er ftellt daher auch hier, was er in 


7) Innoc. III. Epist. Lib. VIl, ep. 42. (bei Brequigny, 
a. a. ©. Tom, II. p. 478.). — 

°) Cap. 13. (I. 1.). — 

9%) Bergl. Hurter a. a. D. ©. 636. 

10) Bergl. Hurter a. a. D. ©. 178. u. ff. S. 370. u. ff. 
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einem andern Falle ausdrüdlich ausſprach *), durchaus 
nicht in Abrede, daß der König von Franfreich in allen 
weltlichen Dingen feinen Höheren über ftch anzuerfennen 
habe; um fo weniger fonnte der Bapft die weltliche Ju— 
risdiction eined mächtigen Königs angreifen wollen, da 
er ja die eined ſtädtiſchen Magiftrated vollftändig aner« 
fannte '?). Demnach nimmt der Bapft in jenem Streite 
der Könige eine wefentlich aus feinem Amte hervorgehende 
Jurisdiction in Anfpruch, welche er in dem Cap. Novit 
ausführlich begründet. Daffelbe ift für das Verhältniß 
der geiftlichen zur weltlichen Gericht&barfeit von der äufer- 
ften Wichtigkeit, fo daß man über der Echwierigfeit der 
etwas intricaten Materie fi) des näheren Eingehen 
darauf nicht entheben darf !®). — 


!!) Cap. Per venerabilem. 13. $. Insuper. X. qui ſilii sint 
legit. (IV. 17.): — cum rex superiorem in temporalibus _ 
minime recognoscat. — Kurz vorher heißt eö (p. d.) — cum 
rex ipse ‘in spiritualibus nobis subjaceat, tu nobis et in 
spiritualibus et in temporalibus es subjectus. 


) Cap. Licet ex suscepto.. 10. X. d. for. comp, — ne 
patiamur aliorum justitiam deperire (p. d.) — manda- 
mus etc. 


13) Die entgegenftehende Methode, die auch heute zu Tage be: 
liebt ift, hat Gonzalez Tellez ad cap. Novit (Tom. Il. p. 49.) 
vorgezeichnet, indem er fagt: Hujus Decretalis commentarium 
ex professo omittimus, quia cum eo de potestate supremi 
Pontificis in causis etiam inter supremos Monarchas ver- 
tentibus debeat agi in eaque doctrina Gallos Doctores 
cum Hispanis in omnibus non convenire advertamus; ideo 
in re tam ardua supersedendum satis nobis duximus, li- 
beramque singulis in hac quaestione opinandi facultatem 
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Man kann die Decretale in drei Beftandtheile zer- 
legen; in dem erften ftellt Innocenz das allgemeine Prin— 
zip auf, nach welchem die Kirche in Verhältniffen, wo ” 
die weltliche Gewalt eine Jurisdiction hat, ebenfalls be— 
rechtigt ift, eine Seite der Sache ihrem Spruche zu un- 
terwerfen; in dem zweiten wendet er jenes Prinzip auf 
den fpeciellen vorliegenden Ball an, und in dem. drit- 
ten beftimmt er, wie nunmehr hiebei verfahren werden 
folle '*). | 

Die Beranlaffung dazu, daß der Papſt diefen Streit 
vor fein Forum gezogen hat, war die Grecution eines 
Urtheilöfpruches der koͤniglich franzöfifchen Lehnscurie, 
Sinnocenz erklärt, daß er fich durchaus nicht anmaße über 
eine Frage ded Lehnrechtes zu entfcheiden, wohl aber 
fünne ed Niemand in Abrede ftellen, daß es ihm gebühre, 
über Verletzungen des Sittengefeged zu urtheilen 1°). Er, 
als das Oberhaupt der Kirche, habe über einen jeden 
Ehriften wegen einer jeden Todſünde nach den Anforde: 
rungen der Moral zu fprechen und mit den geiftlichen 
Strafen gegen Denjenigen einzufchreiten, ber fich einem 
ſolchen Urtheile nicht füge 1%). Nicht von einem Men- 


relinquimus, ne ullis negotium facessere videamur; cum 
etiam alias advertamus, non paucos Authores, nec erudi. 
tione et doctrina inferiores, de hac materia satis super- 
‘que egisse. 

14) Vergl. Glossa Norvit ille. 

15) Cap. Novit. $. Non enim. — Vergl. Glossa Judicare 
de feudo, 

16) 8. Cum enim. — de quocunque mortali peccato cor- 
ripere quemlibet Christianum. etc. $. Licet autem. — pro- 
cedere valeamus super quolibet criminali peccato. 
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ſchen, fondern won Gott habe er diefe Gewalt; diefer 
habe zu Petrus gefprochen: „Was immer du auf Er— 
den binden wirft, wird auch im Himmel gebunden feyn 
und was immer du auf Erden löfen wirft, wird auch 
im Himmel gelöst ſeyn“. Jeder aber, der eine Todſünde 
begeht, ift vor Gott gebunden; Petrus alfo muß, um 
das göttliche Urtheil machzuahmen, einen Solchen auch 
auf Erden binden oder ihn, damit er auch vor Gott ger 
[öft fen, wenn er Genugthuung leiftet, auf Erden löfen !”). 
Hier aber findet durchaus fein Anfehen der Perſon Statt 
und mit einem Könige ift nicht anders zu verfahren, als 
mit andern Menfchen *°); gerade Könige, die fonft feinen 
Höheren über fich anerfennen, müßen, wenn fie in ber 
Ausübung von Befugniffen, die ihnen das pofitive menfch- 
liche Recht einräumt, eine Todfünde begehen, fich dem 
Papſte ald dem höchften Richter des Sittengeſetzes unter- 
werfen. Diefer hat daher über zeitliche Dinge als folche 
nicht zu fprechen, wohl aber fünnen biefe mittelbar von 
feinem Spruche berührt werden, wenn fich an fie eine 
Verlegung des Sittengeſetzes angefchloffen hat !’). Der 


17) $. Cum enim. cit. p. d. 
ıs) $. Sed forsan. — Vergl. $. 116. ©. 636. 


19) Casualiter. ©. Cap. Per venerabilem. 13. $. Rationi. 
bus. X. qui fil. sint legit. (IV. 17.). — So drückte ſich auch 
Aegid. Roman. der Erzbifhof von Bourges, Lehrer Philipps des 
Schönen aus. Et sic rex Franciae secundum jura non sub- 
est Romano Pontifici nec ei tenetur respondere de feudo 
sui; potest tamen ei subjacere incidenter et casualiter ra- 
tione_connexionis alicujus causae spiritualis; sicut habetur 
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Papſt erfcheint daher in folchen Verhältniffen nur als 
der fubfiviäre Richter 20) da, wo das weltliche Recht ein 
moralifches Unrecht in ſich fchließt oder wo der weltliche 
Richter, an welchen in höchfter Inftanz eine Sache ger 
bracht werben foll, gar nicht vorhanden ift 21); auch 
dürfen die Bifchöfe da die Klagen annehmen, wo der 
weltliche Richter fich darin gegen das GSittengefeß ver: 
fehlt, daß er überhaupt dad Hecht verweigert **). Es 
hat daher in allen folchen Fällen die Kirche immer nur 
in Folge eined zufällig (Note 19) mit einer Frage des 
weltlichen Rechtes verbundenen Umſtandes zu urtheilen. 
Eben deshalb hat fie alle dergleichen vor ihr Forum ges 
hörige Fragen immer als einer befonderen Entfcheivung 


Extra. d. Judic. cap. Novit. ©. Bianchi a. a. ©. Tom, I. 
p- 96. not. a. 


20) Glossa Jurisdictionem nostram: non ergo de tempo- 
rali jurisdietione debet intromittere se papa, nisi in sub- 
sidium, scilicet cum judex saecularis negligens est, vel 
cum vacat imperium. — ®ergl. aud) Glossa Discrevit. ad 
Can. Quoniam. 8. D. 10. — 


2!) ®ergl. Cap. Licet ex suscepto. 10. X. d. foro comp. 
— vacante imperio. ©. darüber unten $. 132, ©. 287. — 


22) Cap. Licet ex suscepto. eit. Cap. Ex tenore. 11. eod. 
— Vergl. Alteserra, de jurisd. eccles. Lib. VI. c. 1. p. 205. 
Lib. VII. e. 8. p. 257. — Das Verhältniß darf aber nicht zu 
Gunften des weltlichen Richter auch umgekehrt werben. — Vergl. 
Fermosini ad Cap. Qualiter. X. d. judie. (Il. 1.) Q. 2. n. 
10. p. 437. — Wegen ber Personae miserabiles f. Cap. Ex 
parte. 15. eod. Cap. Siynificantibus. 38. X. d. offic. jud. 
del. (1. 29.). — Cap. Super. 26. $. Cum autem, i. f. X. d. 
V. 8. (V. 40). — 
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bedürfend von den damit verbundenen anderweitigen Ver: 
hältniffen des weltlichen echtes getrennt. Zu derglei— 
chen Fragen gehört unter andern auch die in Betreff der 
“ehelichen Geburt; daher wollte Alerander II. nicht, daß 
die Bifchöfe, denen er die Unterfuchung eines folchen 
Falles in England aufgegeben hatte, ſich um die fich da- 
ran anfchließende Frage wegen des Befited fümmern und 
dadurd) in die Jurisdiction Heinrichs II. eingreifen follz - 
ten ?°), Aus demfelben Grunde bat Honorius III. die Kö— 
nige Philipp II. und Ludwig VIII. (den Löwen) von Franf- 
reich, fie möchten über die Succeffionsrechte der Königin 
von Cypern nicht eher enticheiden, als bis über die be- 
ftrittene eheliche Abfunft derfelben das Urtheil gefällt 
fey **). Ganz diefen Prinzipien gemäß verwarf Alerans 
der II. die Appellation von dem weltlichen Nichter an 
den päpftlichen Stuhl für den Fall, wo jener nicht felbft 
ein Unterthan defjelben fey 2°) und fo gränzt auch Ins 
nocenz I. in dem vorliegenden Rechtöftreite die Frage des 
weltlichen Rechtes ganz genau von derjenigen ab, welche 
zu feiner Gompetenz gehört. Es kann daher auch nicht 
der Einwand erhoben werben, durch ein ſolches Einfchreis 
ten der Kirche fünne überhaupt Jeder feinem Forum ent- 
zogen werben; als Ehrift ift Jeder dem geiftlichen Forum 
unterworfen und wird er zur Rechtfertigung auf die An- 
fchuldigung einer Todfünde vor diefem zu erfcheinen auf: 


23) Cap. Causam, quae inter. 7. X. qui filii sint legit. 
(IV. 17.). — 


24) Cap. Tuam. 3. X. d. ordin. cognit. (II. 10.). — 
25) Cap. Si duobus. 7. $. Denique. 1. X. d. appell. (II. 28.). 


$. 129. Die Decretale Novit. 235 


gefordert, fo hört weder die Competenz des weltlichen 
Richters auf, noch wird jener einem incompetenten Ge- 
richte fich zu unterziehen genöthigt ?“). — 

Nachdem Innocenz das Prinzip, welches die Grund» 
lage feiner Competenz bildet, entwidelt hat, hebt er auch 
die unmittelbare Veranlaſſung feines infchreitens her— 
vor und rechtfertigt dieſe ald eine vollfommen genügende. 
Eie befteht in der nach der Vorfchrift des Evangeliums ?”) 
angebrachten Denunciation König Johannes. Diefer hatte 
angezeigt, Philipp habe das Sittengefeß gegen ihn ver- 
legt, und hatte fich bereit erflärt, dafür den Beweis zu 
führen. Innocenz fordert daher den König von Franf- 
reich auf, er möge fich an das Beifpiel Kaifer Valen— 
tinians erinnern ?°), welcher in Betreff der Wahl des 
Bifchofs von Mayland verlangte, man folle einen folchen 
Mann zu diefer Würde erheben, welchem auch er, ver 
das Kaiſerthum regiere, aufrichtig fein Haupt unterwerfen 
und defien Ermahnungen er, wenn er ald Menfch gefehlt 
habe, als ein Heilmittel eines nothiwendigen Arztes ans 
nehmen Fünne 2%). König Philipp möge fich ferner er: 
innern an den Kaifer Theodofius II. ®°), der verordnete, 


26) Vergl. M. Azpilcueta (Doct. Navarr.), Relectio cap, 
Novit. Notab. 6. n. 18. (Opera. Lugd. 1589. Tom. Il. p. 
158.). — 

27) Er. Matth. XVill. 15. 

25) 6. Non igitun. 

29) Can. Valentinianus. 3. D. 63. 


30) Can, 35. C. 11. Q. 1. (L. 1. Cod. Theod. d. epise. 
jud.). — An der Echtheit diefer Stelle ift nicht zu zweifeln; 


* 
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daß, wenn von zwei ſtreitenden Theilen einer die Sache 
an die Kirche bringen wolle, dieſem nachzugeben ſey, auch 
habe ja Karl der Große, von welchem er ſelbſt ſeine 
Abſtammung herleite, dieſe Vorſchrift wiederholt °'). Die 
Gloſſe bemerkt hierzu, daß auf jeden Fall, wenn dieſe 
auch keine geſetzliche Kraft mehr habe, ſie doch dazu diene, 
die Liebe des Geſetzgebers für das Prieſterthum zu be— 
weifen ??). — Aber auch hierbei ſcheint man einwenden 
zu können, daß es auf dieſe Weiſe in das Belieben eines 
jeden Klägers geſtellt ſey, insbeſondere indem er ſeinem 
Gegner eine Todſünde beimißt, jede Rechtsfrage an das 
geiſtliche Gericht zu bringen; allein, wenn dem auch ſo 
iſt, ſo iſt doch der geiſtliche Richter verpflichtet, auf die 
erwieſene Einrede des Dolus, die Streitſache von ſich 
abzulehnen *). 

Die von Johann zur Anzeige gebrachte Todſünde ſollte 
nun darin beſtehen, daß Philipp einen von ihm beſchwo— 
renen Frieden oder vielmehr Waffenftilftand nicht ger 
halten, fondern vor Ablauf defjelben die Feindfeligfeiten 
begonnen habe. Der Bapit geht daher auf die Entwid- 
fung feiner Pflicht ein, daß er nach Kräften den Frieden 


1 





f. Richter in feiner Ausg. d. Corp. Jur. ad Can. 5. C. 11. 
Q. 1.; Tom. I. col. 536. not. 12.). 

31) Capit. VI. 366. — Can. Volumus. 37, eod. 

32) Glossa. Quicungque. 

33) Vergl. Navarr. a. a. O. n. 19. sqq. p. 158. sq. — 
Diefe und manche andre damit im Zufammenhange ftehende Frage 
wird in dem Abfchnitte von der kirchlichen Gerichtsbarkeit in dem 
zweiten Theile diefes Werkes noch weiter im Einzelnen ausgeführt 
werben. 
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zu befördern habe >), während ‘er andrerfeitS die einem 
jeden Ehriften ftrenggebotene Obliegenheit auseinanderfeßt, 
die Boten ded Friedend anzunehmen, damit derfelbe — 
und fey er auch ein König — nicht dermaleinft beim 
jüngften Gerichte die Erfüllung der Worte Chrifti an 
fich erfahre: „Wahrlich, Sodom und Gomorrha wird es 
beffer ergehen” 35). Auch erinnert Innocenz den König 
daran, wie vortheilhaft es für ihn geweſen ſey, daß er 
in früherer Zeit einmal den Frieden mit Richard Löwen— 
herz vermittelt habe; er fey daher um fo mehr verpflichtet, 
dießmal von feiner Seite nachzugeben 20). Bei dem hier 
in Rede ftehenden Waffenftillftande fomme aber vor: 
nehmlich noch der Umftand in Betracht °”), daß derfelbe 
beiderſeits mit Eiden befräftigt fey. In diefer Beziehung 
dürfe e8 aber nicht in Zweifel geftellt werden, daß es 
der Kirche zufomme über die Verbindlichkeit ded Eid— 
ſchwures zu entfcheiden ®°). 

Demgemäß hatte nun der Papſt, damit er nicht den 
Schein auf fid) lade, einen folchen Unfrieven, wie er 
zwifchen den beiden Königen beftand, zu begünftigen *), 


— 


#) $. Licet autem. — Vergl. Fermosini, ad Cap. Novit. 
Q. 7. n. 7. p. 315. Q@. 10. p. 321. 


3) Ev. Matth. X. 15. 


3) $. Licet autem. (p. d.) — Bergl. Hurtera. a. D. 
©. 282. 


”) 6. Postremo. 


8) Vergl. Gonzalez Tellez a. a. ©. n. 11. p. 48. — Fer. 
mosini a. a. ©. Q. 14. n. 3. p. 327. 


3) $, Ne ergo. 
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feinen Legaten aufgegeben *°), vie Gerechtigfeit der Be- 
ſchwerde zu unterfucyen, andrerfeit8 aber auch die von 
König Philipp angebrachte Einrede zu prüfen. Der hi— 
ftorifche Verlauf der Sache war aber der, daß die Le- 
gaten ein Goneilium nach) Meaur beriefen und daß die 
franzöftichen Biſchöfe, ald es fich darum handelte, mit 
Genfuren gegen Philipp einzufchreiten, an den Papft ap— 
pellirtten. Diefe Berufung wurde angenommen *'), bie 
Abgeordneten der Bijchöfe erfchienen in Rom und nach» 
dem fie vergebliih auf König Johann oder einen Bot- 
fchafter defjelben gewartet hatten, gewannen fie für ihren 
König den Nechtsftreit, in Folge deffen Johann den größ- 
ten Theil feiner . Befigungen auf dem Feſtlande ein- 
büßte *2). Es ift befannt, daß derfelbe nachmald fein 
Königreich England dem Papſte ald Lehen auftrug, ein 
Berhältniß, welches diefen in die unangenehme Lage ver: 
feste, jenen fchlechten König bei feinen Streitigfeiten mit 
feinen Baronen in Schuß nehmen zu müßen *°). 

Man hat wohl darüber geftritten, ob die Decretale 
Novit jemals in Franfreich felbft recipirt worden fey; 
allein die Gründe, welche für die Negative vorgebracht 
zu werden pflegen, find fo ſchwach und unhaltbar, daß 


40) Vergl. Innoc. III. Epist. VII. 44. (bei Brequigny, P. II. 
Tom, II. p. 480.). — 


41) Innoc. III. Epist. VII. 134. (ebend. p. 554.). 


42) ©, Gesta Innoc. III. c. 129. (bei Baluze, Tom. I. p. 
81.). — Bergl. Bianchi a. a. ©. p. 408. Hurter a. a. O. ©. 
638. — 

43) ©. Bianchi a. a. ©. p. 381. Durtera. aD. Bb. 2. 
©. 485. ©. 623. 
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man von einer weiteren Erörterung dieſes Gegenftan- 
des 9 Umgang nehmen kann. Dagegen möge bemerft 
werden, daß man in Franfreich die eidliche Befräftigung 
der Verträge verbot, um auf diefe Weiſe die geiftliche 
Gerichtsbarkeit in dergleichen Rechtsverhältniſſen auszu— 
jchließen *°). Uebrigens wiederholte fich der Fall des 
Cap. Novit vor Ablauf ded Jahrhunderts von Neuem, 
indem König Philipp IV. von Frankreich, mit Edward I. 
von England in einen Krieg verwidelt, von diefem, wie 
Philipp II. von Johann, der Sünde geziehen wurde; die 
Sachen geftalteten fich jedoch in einer andern Weiſe, 
ohne daß diefer Punkt weiter befonders in Betracht Fam. 
Mit diefem Gegenftande ftcht zunächft die Decretale Ole- 
ricis laicos. im Zufammenhange, deren nähere Erörte— 
rung in Verbindung mit einer andern Bulle fich nun— 
mehr hieran anzureihen hat. 


$. 130. 
i. Die Deeretale Clericis laicos und bie Grtravagante Unam sanctam, 


Die frühere große Bedeutung Franfreichs für vie 
Kirche war feit dem zehnten Jahrhunderte durch den 
Glanz des mit der deutfchen Königswürde verbundenen 
Kaiſerthums verdunfelt worden; fie trat während der Käm— 


#4) Derfelbe ift vollftändig behandelt bei Bianchi a. a. D. p- 
406. e seg. p. 415. e. seg. — 

45) Wenn anders die Angabe bei Alteserra a. a. ©. Lib. VI. 
ec. 10. p. 229. richtig ifl. — Vergl. Bened. XIV. d. synod. 
dioec. Lib. IX, cap. 9. n. 8, 
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pfe der Hohenftauffen von Neuem hervor. Es mußte 
nämlich einen tiefen Eindrud auf die ganze Chriftenheit 
machen, daß feit den Zeiten Heinrichs IV. die Päpſte 
zu mehreren Malen gegen die deutfchen Könige und 
Kaifer in Frankreich Schu zu fuchen genöthigt waren. 
Urban IL, Gelaftus II., Ealirtus IL, Innocenz IL, Eus 
genius III., Alerander II. und Innocenz IV. hatten den 
Kirchenftaat meiden müffen und dort eine Zuflucht ge= 
funden. Mehrere von ihnen hatten von dem gaftlichen 
Boden Franfreich8 aus, Bann und Abfegung über die 
Kaifer ausgefprochen. Zu derfelben Zeit, wo Friedrich II. 
ald der unverfühnliche Feind der Kirche feiner Krone ver: 
luſtig erklärt wurde, faß auf dem Throne Franfreich® der 
heilige Ludwig. Wie fühlbar mußte -alfo auch für den 
Papft der Gegenſatz, wieviel theurer ihm der jüngere 
Sohn der Kirche ald der ältere feyn, wie nahe zugleich 
der Wunfch gelegt werden, daß auch hier ein Jakob dem 
Efau die Erftgeburt abgewinnen möchte. Auch gab es in 
Deutichland felbft Fein fo hervorragendes Gefchlecht, wie 
der den Karolingern verwandte Stamm* der Sapetinger, 
welchem im Allgemeinen wenigftend der Ruhm nicht 
ftreitig gemacht werden konnte, daß er feft und treu an 
der Kirche gehalten hatte. Es wäre daher an fich Feine 
fo auffallende Erfcheinung gewefen, wenn der Papft die 
Bewerbung eined Kapetingerd um die deutfche Königs- 
frone nach Kräften unterftügt hätte; wie ehemals hätte 
dann Europa ein und daſſelbe Gefchlecht in dem großen 
Karolingerreiche herrfchen gefehen. War dieß damals 
nicht ausführbar, fo verftand es fich doch wie von feldft, 
daß der Papft das ihm als Lehnsherrn durch die Felonie 
des gefrönten Vaſallen heimgefallene Königreich Neapel 
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nicht dem unglücklichen, aus dem Geſchlechte ver Verfol— 
ger ($. 127. Note 41.) ftammenden Konradin, fondern 
Karl von Anjou, dem Bruder jenes Ludwig lieh '). Doc 
jelten wohl hat ein Weib zwei ungleichere Söhne in ih: 
rem Schooß getragen, als Blanca von Gaftilien, des 
heiligen Ludwig und jenes Scheufald Mutter, welches 
faltblütig den Enfel von fünf Kaifern morbdete. 

Wie hatte ſich abermals das Oberhaupt der Kirche 
in einem Menfchen getäufcht! Es gehört wahrlich zu 
den ganz befonderd tragifchen Erfcheinungen in der Ger 
fchichte, daß gerade Der, welcher von dem höchften Sitze 
herab, mit Unfehlbarkeit die Wahrheit verfündet, jo oft 
und fo bitter durch die Menfchen, denen er vorzugsweife 
das hingebendfte Vertrauen gefchenft, getäufcht worden 
it. Wie weife und umfichtig, wie fcharfiinnig, pflicht- 
voll und großartig hatte Innocenz II. die Geſchicke der 
Völker gelenkt und wie hinfällig erfcheint das Tagwerk 
feines Lebens; denn, Alles ward anders ‚gefehrt durch 
Die, für deren Wohl, für deren Necht er geftritten. Ger 
fhieht Solche, damit im Gegenfage dazu die firchliche 
Unfehlbarfeit in der Lehre um fo herrlicher herwortrete ? 
Gefchieht ed, damit deutlich werde, wie der Werth menich- 
licher Handlungen nicht nach dem Erfolge, fondern nad) 
dem auf Gott gerichteten Willen zu beurtheilen fey? Ober 
fol die Nachwelt mit Schreden darüber erfüllt werben, 
daß Gott durch die Kirche jene Fürften Dito IV., Fried: 
rich IL und Andre in größter Liebe zu den höchften Zier— 





1) Ueber die Rechtsfrage f. München. gel. Anzeigen. Bd. 4, 
Sp. 27. — 
Phillips, Kirchenrecht. III, 16 
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den der Ghriftenheit zwar berufen, fie aber völlig den 
Ruf überhört haben, auf daß in dem Bilde gefalbter, 
aber verworfener Könige Jeder, der in der Taufe zum 
Königthum gefalbt, gemahnt werde, damit er nicht den 
eignen göttlichen Beruf verfchle? — 

Eine neue furchtbare Täufchung wurde dem Ober: 
haupte der Kirche durch die Enkel des heiligen Ludwig 
bereitet und der fonft heilfame Aufenthalt der Päpſte auf 
Sranfreih8 Boden ward für die Kirche in eine babylo- 
nifche Gefangenfchaft verwandelt. War das Unglüd, 
daß der Stuhl Petri, welcher feit beinahe dreizehn Zahr- 
hunderten zu Rom geftanden hatte, nady Avignon hin- 
übergetragen wurde, eine Folge der Feindfeligfeit der 
Kaiſer gegen die Kirche, fo fchloffen fih an diefe Kämpfe 
noch andere große Uebel an. Ein ganzes Jahrhundert hin- 
durch hatte Deutfchland und ein großer Theil von Stalien 
gegen dad Oberhaupt der Kirche in den Waffen geftan- 
den; ed war nicht anderd möglich, ald daß die Anhäng- 
lichfeit des Volkes an den apoftolifchen Stuhl auf diefe 
Weiſe untergraben und daß die Liebe, mit welcher es 
mit dem Oberhaupte der Kirche verbunden war und blei- 
ben follte, allmählig erfaltete. Hiervon konnte auch der 
Clerus nicht unberührt bleiben und um fo unwilliger ers 
füllte man in dieſer Zeit die allerdings großen Anfprüche, 
welche die Päpfte auf eine Menge von Abgaben erhoben. 
Allein der Nachfolger Petri war in jenen Kämpfen aller 
materiellen Hülfsmittel beraubt, der Kirchenftaat -ausge- 
plündert und ausgefogen worden und eben daher fahen 
fich fchon Gregor IX. und Innocenz IV. nothgedrungen ?), 


?) Vergl. Döllinger, Lehrbuch der Kirchengeſchichte. Bd. 2. 
©. 244. u. ff. 
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neue Forderungen der Art an die Ehriftenheit zu ftellen. 
Man hat daher Bedacht zu nehmen, wenn man Bonifa- 
cius VII. als den Erfinder der Annaten bezeichnet, ganz ab- 
gejehen davon daß dieß durchaus unrichtig ift *), feinem Ans 
denfen nicht zu nabe zu treten. Denn, wenn auch er fich 
veranlagt jah, viele Abgaben von Cferifern und Layen 
zu verfchiedenen Firchlichen Zweden zu erheben, fo hat 
er hierin doch Nichts weiter gethan, als, durch die Noth 
gezivungen, von einem Rechte Gebrauch zu machen. Von 
einer fo fchlechten Verwendung der nach Rom fließenden 
Gelder, wie fie nachmald unter einzelnen PBäpften zum 
großen Schaden der Kirche eingetreten ift, war damals 
nicht die Rebe. 

Unter diefen Umftänden war es um fo natürlicher, 
daß Bonifacius VIII. den Clerus gegen außerordentliche, 
völlig ungefegmäßige Befteuerungen, denen derfelbe Eei- 
tens der weltlichen Gewalt unterworfen wurde, in Echuß 
nahm. Dieß beabfichtigte er namentlich mit feiner im 
Fahre 1296 -erlaffenen Bulle Clerieis laicos, die fich in 
der von ihm veranftalteten Sammlung in dem Titel de 
immunitate ecclesiarum *) findet. Die nähere Veran— 
laffung zu derfelben wie zu den Streitigfeiten zwifchen 
Bonifacius VII. und Philipp IV. dem Schönen °), war 
folgende : 





3) Vergl. Thomassin, Vetus et nova eccles. discipl. P. 
II. Lib. Il. cap. 58. n. 3. Tom. VIll, p. 371. 


*) Cap. 3. (III. 23.) in 6to. 


5) Ueber den gefammten Streithandel find vorzüglich folgende 
Schriften zu vergleichen: (P. du Puy), Histoire du differend 


16* 


244 Kap. 10. Die Kirche u. d. menfchliche Gefellfchaft. 


Schon feit mehreren Jahren führten der König von 
Franfreich und Edward I. von England, mit welchem fich 
Adolf von Naffau verbunden hatte, gegen einander Krieg. 
Wie einft Innocenz Ill, fo war jegt Bonifacis VII. eifrigft 
aber vergeblich bemüht, zwifchen ihnen Frieden zu ftiften. 
Da e8 jenen Königen an den hinlänglichen Mitteln febite, 
den Kampf fortjegen zu fünnen, fo nöthigten fie beide 
den Klerus in ihren Reichen dazu beizufteuern, nur griffen 
fie dieß auf verfchiedene Weiſe an. Edward zwang den 
Clerus Englands zu dem Anerbieten einen großen Theil 
feiner Einfünfte ihm zu überlaffen, Philipp begehrte und 
erbielt ven fünfzigften Theil des gefammten Kirchenvers 
mögend °). 

Wenn fonft die Berüdfichtigung unzweifelhafter 
Thatfachen am Meijten dazu dient, um andre auf 
fie folgende Ereigniffe in das richtige Licht zu ftellen, fo 
ift hier gerade dad Gegentheil der Fall, indem dadurch 
die Dinge nur noch unerflärlicher werden. Papſt Boni- 
facius VII. hatte nämlich bei jeder Gelegenheit eine ganz 


d’entre le Pape Bonifacc VIII. et Philippes le Bel, Roy de 
France. Paris. 1655. fol. — Adr. Bailtet, Histoire des de- 
meslez du Pape Boniface Vill. avec Philippe le Bel. Paris 
4718. Evo. (Wegen der unftreitig vorgefommenen Fälfhungen 
find die in diefen beiden Schriften mitgetheilten Aftenftüde mit 
Vorſicht zu gebrauden.). — Bianchi, della potesta e della 
politia della chiesa. Tom. 1. p. 91. e seg. Tom. II. p. 448. 
e seg. — Döllinger a. a. D. Bd. 2. ©. 260. u. ff. — 
Höfler, Rückblick auf Bonifacius VIII. (Denffhr. d. Münd). 
Akad. Bd. 17.). Luigi Tosti, Storia di Bonifacio VIII. e 
de’ suoi tempi. 2 Voll, de’ tipi di Monte Cassino. 1846. — 

6) Vergl. Raynald. Annal. eccles. ann. 1296. n. 22. (Tom. 
XIV. p. 495. 8q.). — 
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befondere Vorliebe für Franfreich und für Philipp, den 
er früher als Legat perfünlich kennen gelernt, an den 
Tag gelegt. Er hatte Feine Mühe gefcheut, um zu 
deffen Gunften den Krieg mit Arragenien beizulegen 7); 
er hatte e8 fich zu mehreren Malen angelegen feyn lafs 
fen, Adolf von Naffau aus dem Solde ded Künigs von 
England zu ziehen *), ja diefe beiden fogar zu der Erflä- 
rung bewogen, von dem Kampfe abftchen zu wollen; als 
fein Philipp verfchmähte e8, den dringenden Bitten und 
Anforderungen des Papſtes nachzufommen. Sich übers 
müthiger Weiſe in feiner Föniglichen Macht erhebend, 
wollte er es nicht anerkennen °), daß in Berhältniffen, 
die wie die damaligen noch ganz auf dem Boden des 
Chriſtenthums ftanden, bei feiner Angelegenheit mehr, als 
gerade bei einem Kriege die Kirche aufgefordert fey, all 
ihren Einfluß, ja al ihre Macht zu gebrauchen, um uns 
nöthigen Leiden, welche durch den Hader der Fürften 
über das chriftliche Wolf gebracht wurden, abzuwenden. 
Um fo weniger konnte Bonifacius einem folchen Kriege 
gleichgültig zufehen, da er noch obenein zum großen Theile 
auf Koften der Kirche geführt wurde. Er ſprach fich 
daher in jener Deeretale fehr entſchieden gegen die Ein- 
griffe der Layen in das Kirchengut und gegen bie Nach- 
läffigfeit und Zaghaftigfeit der Glerifer aus, welche zit- 





— 


) Ruvunald. ann. 1295. n. 25. p. 478. — Biunchi a. a. O. 
Tom. II. p. 451. 

8) Vergl. die Briefe des Papftes bei Raynald. Annal. eccles. 
ann. 1295. n. 15. p. 484. ann. 1206. n. 20. n. 21. p. 494. — 

9%) Bergl. Spondanus, Annal. eccles. ann. 1296. n. 2. 
(Tom. I. p. 356.). 
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ternd, wo feine Urfache zum Zittern fey, jene Miß- 
bräuche duldeten, und ohne den heiligen Stuhl dabei um 
Grlaubniß gefragt zu haben, das Kirchengut hergäben '°). 
Er verhängte daher fowohl über diejenigen, welche in 
diefer Weiſe ihre Pflicht als Geiftliche verlegen, als auch) 
über alle Layen, welche fich irgend eine folche Anmaßung 
gegen das Kirchengut erlauben würden, die ohne weiteren 
Nichterfpruch eintretende Greommunication und über alle 
Körperfchaften, die fich hiebei verfehlten, das Interdict. 
Indem er zugleich jede Verbindlichfeit aus den etwa über 
die Herausgabe von Kirchengütern an Layen gefchloffe- 
nen Verträgen gänzlich aufhob, verlieh der Papſt jener 
Greommunication zugleich den Charafter, daß von ihr 
ohne Genehmigung des heiligen Stuhled nur im Augen— 
blidfe des Todes abfolvirt werden könne; denn, wie er 
fich ausdrückte, es fei feine Pflicht zu dem furchtbaren Miß- 
brauche, den fich die weltlichen Gewalten in diefer Be- 
jiehung erlaubten, nicht die Augen zu verfchließen 11). 
Außerdem hob er in diefer Bulle alle und jede Privile- , 
gien auf, welche etwa den Kaiſern, Königen und andern 
weltlichen Machthabern in Betreff der Kirchengüter bis- 
her verliehen worben waren 12). 

Zur richtigen Beurtheilung diefer Decretale ift es 
erforderlich, daß man fich auf den Standpunft des big 
zu ihrem Crlaffe geltenden Nechtes verfeße. Dieſes be— 
ruhte vornämlich auf den betreffenden Befchlüffen des 


nn ——— 


10) Cap. Clericis laicos. pr. 
11) 8. Nos igitur. 1. 
12) 6. Non obstantibus. 2. 
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dritten und vierten lateranenfifchen Conciliums ®'), welche 
vornämlich gegen diejenigen ftäbtifchen Behörden gerichtet 
waren, bie fich unter dem Vorwande ded Bedürfniſſes 
der Stadt die Kirchengüter anmaßten. Diefen wurde, 
falls fie darin fortführen, mit der Excommunication ges 
droht und dem Bifchofe ver Stadt anheimgeftellt, kirch— 
liche8 Vermögen an die weltliche Behörde verabfolgen zu 
(affen, wenn er fich von der Dringlichkeit des Bebürf- 
niffes hinlänglicy überzeugt hatte. Das vierte Goneilium 
vom Lateran hatte jedoch noch hinzugefügt, daß der Bi- 
fchof zuvor bei dem heiligen Stuhle um Roth fragen 
folle. Hieran hatte fich eine Decretale Aleranders IV. 
angefchloffen '*), welche die willführlichen Befteuerungen 
der Kirchengüter verbot, die in Franfreich von weltlichen 
Herren und ftädtifchen Behörden in jener Zeit häufig 
vorgenommen worden waren. — 


Auch. diefe Kirchengefege gehen fämmtlicy von dem 
allgemeinen Prinzip aus, daß die weltliche Gewalt, als 
fotche, fein Recht an dem Kirchenvermögen habe; zwar 
find die Könige nicht austrüdlich genannt, aber doch 
darunter verftanden >); ohnehin war in Franfreich eine 
außerorventliche Befteuerung der Kirchengüter Geitend 


— m — 


13) Conc. Later. Ill. ann. 1179. can. 19. (Cap. Non minus. 
4. X. d. immun. eccles. III. 49.). — Conc. Later. IV. ann. 
1215. can. 44. (Cap. Adversus. 7. eod.). — 

14) Cap. Quia nonnulli. 1. d. immun. eccles. in 6to. (II. 
23.). — 

15) Vergl. Bianchi a. a. ©. Tom. II. p. 460. 
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der Könige nie ohne Bewilligung des Papftes gefchehen '*), 
und Bhilipp felbft hatte eine folche von Nicolaus IV. 
begehrt, aber nicht erhalten. Andrerſeits heben jene Ge- 
feße die Pflicht der Kirche, in Fällen der Noth dem 
Etaate zu, Hülfe zu fommen, auf's deutlichfte hervor 
($. 114 ©. 597.). Bonifacius hat daher auch in feiner 
Deeretale durchaus nichts Neues feftgeftellt, fondern, Durch 
die damaligen Zeitumftände und die gewaltfamen Eingriffe 
der mit einander ftreitenden Könige veranlaßt, das geltende 
Recht nur auf diefe fpeciellen Verhältniffe unter Schär- 
fung der firchlichen Strafen zur Anwendung gebracht '°). 
Es verftand ſich dabei von felbft, daß diefe Bulle gar 
feinen Bezug auf alle gefegmäßig beftehenden orventlichen 
Steuern haben Fonnte, daß fie alfo auch natürlich die 
Lehns- und Lehngfteuerpflichtigen nicht von diefen Leis 
ftungen befreien wollte ($. 114. ©. 106.). König Phi- 
lipp fah aber in der päpftlichen Gonftitution nur eine Beein- 
trächtigung feiner föniglichen Rechte und trat dagegen mit 
einem Gefege auf, in welchem er die Ausfuhr von irgend 
welchen Geldfummen aus Franfreich verbot 1°). Hierun⸗ 
ter waren nicht nur begriffen, ſondern gerade vorzüglich 





16) Vergl. Thomassin, Vetus et nova eccles. discipl. P. IM. 
Lib. I. cap. 43. n. 9. (Tom. VII. p. 338.). 


") Thomassin a. a. O. n. 8. p. 335. 
i9) Berg. noch Tosti a. a. ©. Vol. I. App. p. 307. 


’») Phil. Reg. Const. Ad statum prosperum. ann. 1296. 
(bei Du Puy a. a. ©. Preuves. p. 13.). — Wegen ber An: 
nahme der Bulle durch ben engliſchen Glerus f. Tosti a. a. O. 
Vol. I. p. 147. — 
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gemeint: diejenigen Gelder, welche nad) Rom gefendet zu 
werden pflegten. Diefe nach ven beftehenden Gefegen ?°) 
vollig ungültige Verordnung involvirte fomit einen neuen 
faerilegifchen ($. 114. ©. 603.) Eingriff in das firch- 
liche Vermögen; unter jenen Geldfummen befanden fid) 
nämlich nicht bloß etwa die Abgaben an den päpftlichen 
Etuhl, fondern eine Menge zum Heil der Eeelen, vor: 
züglich für das heilige Land, gemachter Vermächtniffe ?'). 
Bonifacius beeilte fich zur Beruhigung des Königs, der 
ſich unterdeffen nicht entblödete felbft zur Münsfälfchung 
zu fchreiten ??), mehrere Declarationen feiner Gonftitus 
tion 2?) herauszugeben. Er verficherte ihn, daß wenn es 
fi in Fällen der Noth um eine Unterftügung des Kö— 
nigs aus dem Kirchengute handelte, bereitwillig fogar die 
Kelche und andere Geräthfchaften hergegeben werben folls 
ten, fo wie er auch alle jene ordentlichen Abgaben, gleich 
den freiwilligen Geſchenken als gar nicht durch bie 
Bulle berührt erflärte ?*). Deffenungeachtet Fonnte der 
Papft mit dem faft übertrieben von ihm begünftigten Kö— 


20) Vergl. Cap. Quae in ecclesiis. 7. Cap. Ecclesiae S. 
Mariae. 10. X. d. constit. (l. 2. Innoc. III.). — 

2!) Vergl. Bianchi a. a. DO. Tom. Il. p. 468. 

22) Vergl. die Bulle Ausculta fill (bei Du Puy a. a. ©. 
p- 50. — 

2?) Bianchi a. a. O. Tom. II. p. 458. 

21) Vergl. Bonif. VIII. P. Const. Ineffabilis ann. 1296. 
(bei Du Puy a. a. ©. p. T5.),. — ©. auch Bonif. VIII. Ep. 
bei Raynald. a. a. DO. n. 25, p. 496. sq. ann, 1297. n, 43. 
n. 47. p. 509. n. 49. p. 510. 
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nige das gute Vernehmen nur dadurch einigermaßen wie- 
derherftellen, daß er ihm einen Zehnten an dem gefamm- 
ten Kirchengut, ferner die Befegung einer Pfründe in 
jedem Etifte bewilligte und den Fall der Nothwendigfeit, 
in welchem bie Kirche zur aufßerorbentlichen Beifteuer ver- 
pflichtet feyn follte, feinem Gewiffen anheimftellte 2°). 
Bonifacius nahm hier feinerfeits den Standpunft ein, daß 
er in Bhilipp einen chriftlichen König vorausfehte, wäh 
rend biefer die Bafis des chriftlichen Staates gänzlich ver- 
ließ und dem Papſte erflärte, daß er fich um feinerlei 
firchliche Genfuren, die etwa gegen ihn verhängt werben 
möchten, fümmern werde. Durch diefe Ueberhebung wurde . 
die päpftliche Auctorität in ihrem Grundprinzip angegrif- 
fen und Philipp ging in der Eiferfucht auf feine ver- 
meintlich angetafteten Gerechtfame nachmal® (1298) fo 
weit, daß er dem Papſte zwar die Vermittlung des Fries 
dend mit England zugeftand, ihn hiebei jedoch nur als 
PBrivatperfon, nicht in feiner Eigenfchaft als Oberhaupt 
der Ehriftenheit 2°), welchem als dem Stellvertreter des 
Gottes des Friedens es ganz eigentlich zukam, Frieden 
auf Erden zu ftiften, handeln ließ. 

Allein der Papſt hatte fich völlig geirrt, wenn er 
gehofft, durch jene Zugeftändniffe Philipp zu befriedigen. 
Kaum hatte der König diefelben erhalten, als er auch 
wieder zu neuen Gewaltthaten gegen das Kirchengut 


25) Bonif. VIII. P. Const. Noveritis nos. ann. 1297. (bei 
Du Puy. a. a. O. p. 39.). — ©. Raynald. a. a. ©. n. 50. 
p- 510. 


26) ©. bei Tosti a. a. ©. Vol. II. Docum, A. p. 265. sq. 
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fhritt. Außerdem eignete er fich die Regalien bei dem 
Ableben der Bifchöfe an ?”) und weigerte fich der Auf- 
forderung des Papſtes — dem es vor allen Dingen dar: 
auf anfommen mußte, das Prinzip zu wahren — hiezu 
doch wenigftens feine Genehmigung einzuholen, Folge zu 
leiften 2°). Unter -diefen Ilmftänden war es begreiflich, 
daß der König feine Feindfeligfeit gegen den Papſt auch 
dadurch offen an den Tag legte, daß er mehrere Mit- 
glieder der aus Rom vertriebenen Familie Colonna **) 
gaftlich an feinem Hofe aufnahm ?°), dagegen aber ben 
an ihn gefendeten päpftlichen Legaten gefangen hielt °'). 
In Folge deffen bob Bonifacius die Zehntbewilligung anf 
und erließ unterm 5. Dee. 1301 die Bulle Ausculta 
fi ®*), welche ven Zwed hatte, Philipp auf die Stel- 
fung binzumeifen, die er, wenn*auch ein König, als Sohn 
der Kirche einzunehmen habe. 


27) Vergl. Bianchi a. a D. p. 474. p. 479. p.490. e seg. — 


23) In feiner im Gonfiftorium gehaltenen Rede (S. 254.) fagte 
der Papft in Hinficht auf die Vergebung der Pfründen: volumus 
quod Rex faciat licite, quod facit illicite (du Puy a. a. O. 
p- 78.). — 

29) Mergl. die Const. Praeteritorum. (bei Raynald. a. a. O. 
ann. 1297. p. 505.5 Tosti a. a. O. Vol. I. Doc. O. p. 270.). 
— Const. Lapis abscissus. (bei Baillet a. a. O. Preuv. p. 
4., Tosti a. a. O. Doc. Q. p. 270.). — Cap. Ad succiden- 
dos. (un.) d.-schismat. in 6to. (V. 3.). 


30) Vergl. Spondanus a. a. O. ann, 1297. n. 1. 


”) ©. Raynald. a. a. DO. ann. 1298, n. 24. p. 524. ann 
1299. n. 25. p. 531. sqq. 


#2) Bei Du Puy a. a. ©. p. 48. 
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In wahrhaft väterlichen, belehrenden und rührenden 
Morten redet Bonifacius den König von Franfreich in 
jener Bulle an und bittet ihn, fein Ohr nicht gegen vie 
Stimme des Lehrers zu verfchließen, welcher der Stell: 
vertreter Deſſen, der allein der Lehrer und der ‚Herr iſt. 
Son, den Bapft habe Gott, indem er ihm das och 
der apoftolifchen Knechtfchaft auferlegt, eingefegt über vie 
Könige und Neiche, zum Ausreißen, Zerftören, Bernich- 
ten, Zerftreuen, Aufbauen, und Pflanzen in Seinem Nas 
men und in Seiner Lehre. Darum möge fich der König 
von Niemand einreden laffen, daß er feinen Höheren über 
fich habe und daß er dem höchften Hierarchen der Firch- 
lichen Hierarchie nicht untergeben fey; denn „unfinnig. ift, 
wer alfo gefinnt if, und wer hartnädig dieß behauptet, 
wird als ungläubig erwiefen und befindet fich nicht in 
des Hirten Schaafftall”. Bonifacius macht fodann den 
König auf feine ihm vielfältig eriwiefene Liebe, auf das 
Wohlwollen der Päpſte gegen fein Reich und fein Haus 
aufmerffam und erinnert ihn daran, wie wenig er dieſe 
Liebe vergolten habe. Er hält ihm dann im Einzelnen 
feine Gewaltthaten, indbefondere auch feine Münzfälfchung 
vor. Es fünne ihm, wie von Einigen angeführt worden, 
nicht zur Entfchuldigung dienen, daß er fchlechte Rathge— 
ber habe, denn er felbft habe diefe gewählt. Zum Schluffe 
gedenft der Papft des traurigen Zuftandes des heiligen 
Landes und bittet den König, die Ordnung in feinem 
Reiche und den Frieden mit der Kirche herzuftellen, da— 
mit er feine Kräfte auch für jened verwenden könne. 

Hatte der böfe Wille Philipps, der vorzüglich von 
feinen beiden Rathgebern dem Kanzler Peter Flotte, Herrn 
von Rivelles und Wilhelm von Nogaret in feiner Hand« 
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lungsweiſe gegen den päpftlichen Stuhl angetrieben wurde, 
die Decretale Olericis laicos mißgedeutet, fo wurde .die 
Bulle Ausculta ſili nicht nur in ihrem wahren Sinne 
verdreht, fondern auch fo viel als möglich verheimlicht, 
dann verbrannt und an ihrer Stelle ein Brief, unterfcho- 
ben, der nie aus des Papſtes Feder gefloffen if. Im 
diefem fingirten Aftenftücde, welches dazu dienen follte, 
um den auch von andern feiner Feinde vielfach verläum— 
deten Bapft ?*), der Anmaßung zu befchuldigen, hieß es 
allerdings: der König fei dem Papſte in allen zeitlichen 
Dingen unterworfen ?*), während die echte Bulle in die- 


3) Daß der Papft fchändlichen Verleumdungen ausgefept war, 
lag in den damaligen Parteitämpfen, von welchen Ztalien zerrüttet 
war. Vergl. Bianchi a. a. D. Tom. II. p. 450. p. 504. 


3) Diefes lügnerifhe Machwerk, wie du Puy a. a. D. p. 44. 
eö gibt, lautet ganz Eurz folgendermaßen: Scire te volumus, 
quod in spiritualibus et temporalibus nobis subes. Bene- 
firiorum et praebendarum ad te collatio nulla spectat: et 
si aliquorum vacantium custodiam, habeas, fructus corum 
successoribus reserves: et si quae contulisti, collationem 
hujusmodi irritam decerminus ; et quantum de facto pro- 
cesserit, revocamus. Aliud autem ceredentes, haerelicos 
reputamus. Dat. Laterani Non. Decembr. Pontif. nostri 
anno 7. Ueber die Fälſchung kann Fein Zweifel obwalten f. Bian- 
chi a. a. O. Tom. Il. p. 485. Der Autor jenes Schreibens hat 
wahrſcheinlich auch die Antwort in folgenden Worten darauf ge: 
macht: Philippus Dei gratia Francorum Rex, Bonifacio se 
gerentipro summo Pontifice, salutem modicam seu nullam. 
Seiat tua maxjına fatuitas in temporalibus nos alicui non 
subesse. Ecclesiarum ac praebendarum vacantium colla- 
tionem ad nos jure regio pertinere, fructus eorum nostros 
facere: collationes a nobis factas et faciendas fore validas 
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fer Hinficht nichts Andres befagte, ald daß es eine un— 
richtige Behauptung fen, der König habe in dem Papſte 
feinen Höheren über fih. Damit hat aber Bonifacius 
feinedwegs die weltliche Gewalt über den König in An— 
fpruch genommen, fondern nur feine Stellung als höch- 
fter Richter nach dem göttlichen Geſetze über alle dieje— 
nigen Handlungen, welche jenem zuwiderliefen. Mit 
einer wahren Bosheit legte man dem Papſte Ausfprüche 
in den Mund, die er nie gethan hatte und gab feinen 
Worten einen ganz andern Sinn, als er ihn damit für 
Alle, die ihn verftehen wollten, verbunden hatte. Gegen 
das Gewebe von Fügen und Verdrehungen, durch wel- 
che ed dem Könige und feinen Näthen gelungen war, 
den größten Theil des franzöfifchen Adels irre zu führen, 
trat der Papft in einem Gonfiftorium vor den Abgeord- 
neten des franzöfifchen Episcopates mit einer Rede auf, 
welche unftreitig wegen der darin enthaltenen ausdrück— 
lichen Erklärungen als das befte Zeugniß für ihn dienen 
fann. Nachdem vor ihm über diefelbe Materie der Car— 
dinal von Porto gefprochen, bemerfte Bonifacius in Be— 
treff jener ihm angedichteten Abfichten: „Vierzig Jahre 
find es, feit wir und in dem Rechte Kenntniffe angeeig- 
net haben und wir miffen, daß zwei Gewalten von Gott 
geordnet find; wer alfo darf oder kann glauben, daß eine 
folche Thorheit, ein folcher Unfinn und jemals eingefal- 


in praeteritum et futurum, et eorum possessiones contra 
omnes viriliter nos tueri: secus autem credentes, fatuos 
et dementes reputamus. Datum Parisius. 3u Philipps Ehre 
möge man auch biefen Brief für unecht halten. — 


$. 130. Die Bulle Unam sanctam, 255 


len wäre. Wir fagen es, daß wir und in Nichts die 
Gerichtsbarkeit des Königs anmafen wollen. Weder der 
König, noch ein andrer Gläubige kann in Abrede ftel- 
len, daß er uns in Betreff der Sünde unterworfen iſt“ °>). 

Das find Bonifactus eigene Worte, über deren wahren 
Sinn gar fein Zweifel obwalten fann; er hat fie felbft 
in der Bulle Unam sanctam ausführlicher commentirt, 
welche unter den Extravagantes communes in dem Titel 
de majoritate et obedientia ?°) anzutreffen ift. Diefelbe 
erfchien nad) dem vom PBapfte im November 1302 zu 
Rom gehaltenen Goneilium ?”), welches Philipp auf alle 
MWeife zu bintertreiben gefucht ®°) hatte. Er fonnte es 
jedoch nicht verhindern, daß nicht eine große Zahl frans 
zöſiſcher Prälaten, nämlich vier Erzbifchöfe, drei und 
dreißig Bifchöfe und ſechs Aebte?) auf demfelben er- 
fhienen, und gab durch die von ihm in den Weg geleg- 
ten Hemmniffe zu einer andern Bulle Rem non novam 
wegen Aufrechterhaltung der MWirkfamfeit der päpftlichen 
Gitationen, die Veranlaſſung; auch diefe hat in der oben 
genannten Ertravagantenfammlung ihre Aufnahme ges 
funden *°), 


22) ©. Du Puy a.a.D. p. 77. — ergl. auch M***, Pou- 
voir du Pape au moyen age. p. 523. 
3#) Cap. 1. (I. 8.). 


37) Vergl. Haynald. a. a. ©. ann, 1302. n. 12. i. f. n. 13. 
p- 564. 

*) ©. Du Puy a. a. D. p. 86. 

*) Raynald a. a. O. n. 11. p. 563. — ®ergl. Bianchi 
a. a. O. Tom. II. p. 508. p. 517. 


#%) Cap. un. de dolo et contumaeia. (ll. 3.). 
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Die Bulle Unam sanctam follte recht eigentlich 
dazu dienen, um noch einmal das Verhältniß zwifchen 
Kirche und Staat nach allgemeinen Prinzipien dogma— 
tifch zu entwideln. Eine befondere Beziehung auf Franf- 
reich ift in derfelben nirgend anzutreffen, wenn man fie 
nicht darin fuchen will, daß Bonifacius einen Theil ſei— 
ner Argumentation aus den Werfen des heiligen Bern» 
hard und Hugo's von ©. Victor entnommen hat. Diefe 
berühmte Decretale fpricht ebenfall® nur, „von der Une 
terwürfigfeit unter den Papſt, ald das Organ des chrift- 
lichen Prinzips, nicht von der Unterwürfigfeit in rein 
weltlichen Dingen” *'). Aber man wollte fie mißverftes 
hen und gab ihr, die zur Aufhellung des Mißverftänd- 
nifjes erlaſſen war, einen Sinn, der nur zu noch weite- 
ren Berwirrungen führen follte *°). Infonderheit hat man 
auch dem PBapfte den Vorwurf gemacht, er habe in 
jener Bulle ganz neue Dinge aufgeftellt, während fie doch 
Nichts weiter enthält, als was Innocenz IH. in feiner 
Decretale Novit auch fchon gefagt hatte *?) und was 
mit der ganzen Bedeutung des chriftlichen Staates fich 
nothwendig von felbft verftehen mußte. — 

Bon der Einheit der Kirche ausgehend zeigt Boni- 
facius in feiner Bulle, wie jene auch nur Ein Haupt 
haben fünne **) und fpricht dann weiter von den beiden 


4) Walter, Kirchenrecht. $. 45. Note 12. — Vergl. Bian- 
chi a. a. D. p. 519. — M'**, Pouvoir. p. 575. 

#2) Vergl. Bianchi a. a. DO. Tom. I. p. 93. 

43) ©, oben $. 129. ©. 232. — Biancht a. a. ©. p. 95. 

44) 8. Igitur ecclesiae. — Diefe Stelle ift hauptſächlich aus 
Bernard. de consid. Lib. Il. c. 8. (f. oben $. 16, Note 11. 
entnommen. 
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durch die Schwerter Petri *5) bezeichneten Gewalten. 
Von diefen beiden. Schwertern müße aber eined dem 
andern untergeorbnet feyn *%). Denn, da der Apoftel 
ſage: „Es gibt feine Gewalt, die nicht von Gott ift, 
die aber find, find von Gott geordnet”, fo würden fie 
nicht geordnet feyn, wenn nicht das eine Schwert unter 
dem andern wäre und das untere durch das andere em— 
porgehoben würde. Wenn hier der Papſt jener Stelle 
des Nömerbriefed die Auslegung gibt, daß das Wort 
„geordnet“ fich auf die Stellung der beiden Obrigfeiten 
zu einander beziehe, fo ift dieß eine fehr richtige Schluß- 
folgerung aus dem Prinzip, daß Gott Alles, mithin auch 
das Verhältniß der beiden die Welt regierenden Gewal- 
ten wohlgeorbnet hat 7). Sind fie durd) die Ordnung 
Gottes eingefegt, fo können fie auch im Verhältniſſe zu 
einander nicht anders als der Ordnung gemäß eingefet 
feyn. Diefe Ordnung befteht aber darin, daß fo wie 


#5) 8. In hac. (Bernard. Epist. 256.; f. oben $. 126. ©. 
183.). — 


#6) 6. Oportet autem. 


#7) Gengler in feiner vorzüglichen Abhandlung: „Aphoris: 
men über das Verhältniß der Kirche zum Staate“ (Tübing. Quar: 
talfchrift. Jahrg. 1832. ©. 474.) tritt daher durch feine Bemer- 
tung über die Auslegung biefer Stelle dem Papfte zu nahe. Webri: 
gend muß anerkannt werden, daß Gengler vielleiht unter allen 
deutfhen Schriftfteleen Bonifacius die meifte Gerechtigkeit hat 
zu Theil werden laffen. ©. deffen Abhandlung: „Ueber eine ans 
geblich zu hoffende SIndifferenzirung des Katholicismus und des 
Proteftantismus in einem höheren Dritten. (Ebend. f. ©. 214. 
u. ff). — ; 

Phillips, Kirchenrecht. III, 17 
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das Geiſtige vor dem Materiellen den Vorzug hat, ſo 
auch die geiſtliche Gewalt über der weltlichen ſteht *°). 
So wenig als in diefen Säßen irgend eine Neuerung 
lag, eben fo wenig ift eine folche auch darin zu finden, 
daß hier, wie in der Bulle Ausculta fili vie Stelle aus 
dem Propheten Jeremias 1%): „Siehe, ich habe dich über 
die Könige und Reiche geſetzt“ auf die geiftliche Gewalt 
angewendet wird 5%). Gerade diefe Worte find längft 
zuvor in der Kirchenfprache zur Bezeichnung der Erhaben- 
heit der geiftlichen Gewalt üblich gewefen °'). Weber 
Innocenz III. ®?) noch Peter von Blois °°), weder Hugo 
von ©. Victor, noch der heilige Bernhard ®*) noch der 
ehrwürdige Peter von Elugny 5°) haben fie zuerft fo ge- 
deutet; fchon Papſt Johann VI. 5%) und vor ihm das 


48) 8. Spiritualem. 
19) Jerem. 1. 10. 


50) $. Nam veritate. (Hugo a S. Victore, de Sacrament, 
Lib. II. P. I. c. 4.; f. $. 126. ©. 186. — 


1) ©. Bianchi a.a. D. Tom. II. p. 522. e. seg, 


2) Cap. Solitae. 6. $. Potuisses. 3. X..d. major. et obed. 
(I. 33.; f. oben $. 128. ©. 211.). — Cap. Novit. 13. $. Cum 
enim. (p. d.) — Sermo I. in consecer, sui Pontif., 


53) Petr. Bies. Ep. 144. ad Coelest. IM. 


*9) Diefe beiden f. in ben zuvor aus ihren Werken angeführten 
Stellen. 


) Petr. Vener. Abb. Clun.’Lib. VI, ep. 24. ad Eugen. Ill. 


6) Joann. VIII. P. Epist. 26. ad Basil, Imp. (bei Har- 
douin. Tom, VI. P. I. col. 23.). — 
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im Jahre 845 zu Meaur gehaltene Concilium 3”) ges 
braucht fie in demfelben Einne. Auch im fechften Jahr— 
hunderte ift diefe Anwendung der prophetifchen Worte der 
orientalifchen Kirche ganz geläufig >°), ja fogar auf dem 
Concilium zu Ephefus bedient fich ihrer Theodot von 
Ancyra°®). Bonifacius hat alfo keineswegs hiermit etwas 
Neues vorgebracht, aber auch darin nicht, daß er mit 
Hugo von ©. Victor daraus die Schluffolgerung zog: 
daß die geiftliche Gewalt die weltliche, wenn fte von dem 
Wege des göttlichen Geſetzes abweiche, zu richten habe, 
fie felbft aber nur von Gott gerichtet werden könne. Auch 
war ed ferner nichts Neues, wenn er von ihr fagte: 
daß fie, obſchon fie einem Menfchen gegeben fey und 
von einem Menfchen ausgeübt werde, doch eine göttliche 
ſey, welche durch göttlichen Ausfpruch an Petrus und 
feine Nachfolger verliehen worden °°%). So wie nun Bo: 
nifacius in dem Eingange feiner Bulle das Heil daran 
geknüpft hat, daß der Menfch zu der Einen von Gott 
gegründeten Kirche gehöre, fo fpricht er als unfehlbarer 
Lehrer auch den Sag aus: daß zur Erlangung der Se 


5?) Conc. Meldens. prooem, (bei Hardouin, Tom, IV. 
col. 1478.). — 


8) Epist. Eccles..orient. ad Symmach. ann. 512. (bei Mansi, 
Coneil. Tom. VIII. col. 221.). — Conc. Constant. ann. 536. 
act. 4. (bei Hardouin. Tom. ll. col. 1260. art. 5. Resecr. 
Joann. Hieros. col. 1343. 

9) Conc. Ephes. ann, 431. P. IV. (bei Hardouin. Tom. 1. 
col. 1666.). — 

60) $. Est autem. 

17” 
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(igfeit für einen Jeden erfordert werde, daß er dem Papſte 
unterworfen fey s'). Er deutet dabei vergleichungsweife 
auf die manichäifche Härefie hin *?), welche zwei Ans 
fänge der Dinge annimmt; und, in der That, wenn das 
göttliche Kecht die Könige in Betreff ihrer Sünden dem 
Papſte nicht unterwürfe, fo müßte deren Macht auf einem 
von der Kirche getrennten Prinzip bafirt feyn, in welchem 
Falle fie als Könige völlig außerhalb der Kirche ftehen 
würden °?). — 

Diefer ganz allgemein gehaltenen dogmatifchen Bulle 
bediente fi) Philipp der Schöne wiederum ald eines 
neuen Mitteld, fein ganzes Land wider Bonifacius auf: 
zuregen. Seine Räthe und Anhänger eiferten wider bie 
felbe, als ob fie wirflich eine directe Gewalt ded Pap- 
fte8 über das Zeitliche conftituire. Um aber feine Auf— 
lehnung wider die auch ihm von Gott gefete kirchliche 
Auctorität bis aufs Aeußerfte zu treiben, ließ der König 
in einer zu Paris gehaltenen Reichsverfammlung Boni— 
facius einer Menge von Verbrechen, insbefondere der Häz - 
refie befchuldigen und appellirte von ihm an ein künfti— 
ged Goncilium und an den fünftigen rechtmäßigen Papſt. 
Diefer Gewaltthat folgte bald die andere nach, daß von 
Wilhelm von Nogaret ein unmittelbarer Angriff auf die 
Perfon des Papfted gemacht wurde. In Anagni von 
jenem gefangen gehalten, dann zwar aus dem Gewahr- 
fam befreit, überlebte Bonifacius diefe an ihm vwerübte 


6) 8. fin. Porro. 
62) 8. Quicunque. 
63) Vergl. Biancht a. a. O. Tom. IL p. 523. p. 529. 
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Entheiligung feiner Würde nicht lange. Er ftarb, bevor 
die gegen Philipp ausgefertigte, Ercommunicationsbulle 
publicirt werden fonnte, am 11. October 1303. 


$. 131. 


x. Die Glementine Quoniam und bie Grtravaganten Quod olim und 


Meruit. 


Bei großen firchlichen und politifchen Verwidlungen 
tritt oft der Tod verfühnend in die Mitte; wo der in 
denfelben für das Necht ftreitende Regent in feiner Art 
mehr einlenfen gefonnt, da vermag ed dann doch fein 
Nachfolger auf dem Throne. Eo fcheint fich der fanft- 
müthige Benedict XI. feine Stellung und Aufgabe gedacht 
zu haben, als er nach dem Tode Bonifacius’ VI. auf 
den päpftlichen Stuhl erhoben worden war. Anders 
Philipp, der feinen Gegner auch noch im Tode verfolgte 
und, wie er bei defjen Lebzeiten darauf ausgegangen war, 
ihm den wahren Sinn feiner Worte zu fälfchen, auch 
nicht raftete, fondern Alles aufbot, um felbft die Nach— 
‚welt glauben zu machen, er fey in vollem Rechte wider 
Bonifacius geweſen. 

Bon freien Stücken hob Benedict XI. alle Cenſuren 
auf, in welche Philipp IV. und feine Anhänger verfallen 
ſeyn Fünnten *) und befchränfte in einigen Punkten die 
Beflimmungen der Decretale Clericis laicos durch feine 
Gonftitution Quod olim, welche unter den Extravagan- 


») Bergl. (Du Puy), Histoire du differend. Preuves. p. 
207. p- 208. 
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tes communes in dem Titel de immunitate ecclesiarum ?) 
angetroffen wird. Die Strafbeftimmungen jener Verord= 
nung follten darnach nunmehr nur noch gegen Diejeni- 
gen gelten, welche ungebührlicher Weiſe die Kirche mit 
Steuern belafteten oder dabei behüfflich wären, nicht aber 
gegen Die, welche fie entrichteten oder dergleichen Abga— 
ben als freiwillig dargebotene annähmen. Dabei fchärfte 
aber der Papft die Beftimmungen der beiden lateranen= 
fiichen Goncilien ($. 130. S. 247.) von Neuem ein und 
hob es beſonders hervor, daß die Glerifer ſtets den Fall 
der Noth bei Entäußerung des Kirchenvermögens im Auge 
behalten und auch in diefem bei dem Papſt anfragen follten. 
Mas indeffen feine gegen Philipp geübte Güte anbetrifft, 
fo fcheint Benedict XL doch bald für nöthig befunden zu 
haben, diefe Bahn zu verlaffen und einen Schritt zu 
thun, der Philipp wenigftend mittelbar berührte. Durch 
die Bulle Flagitiosum scelus ?) ercommunicirte er Wil: 
beim von Nogaret und mehrere genannte, aber auch die 
ungenannten Theilnehmer an der fchmachvollen Behand- 
lung, welche Bonifactus VII. furz vor feinem Tode durch 
die Gefangennehmung hatte erfahren müfen. Daß Phi: 
lipp auch fich damit getroffen fühlte, gebt daraus hervor, 
daß er es für nöthig hielt, fich von Benedicts Nachfol- 
ger die Zuficherung der vollitindigen Reconcitiation mit 
der Kirche machen zu laſſen ). 


2) Cap. un. Extrav. comm, (III. 13.). 

®) Bei Du Puy a. a. D. p. 232. — Tosti, Storia di Bo- 
nifazio VII. Vol. Il. Docum. S. p. 313. — Vergl. Biancht, 
della potestä e della politia della chiesa. Tom. II. p. 549. 


*) Qergl. Histoire des souverains Pontifes qui ont siege 
a Avignon. (Avignon. 1774.) p. 7. 
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Bor defien Wahl zum Papfte (1305) ſoll nämlich 
Philipp bei einer geheimnißvollen Zufammenfunft in dem 
Walde von ©. Jean in Angouleme an ihn, den Gascogner 
Bertrand de Got, Erzbifchof von Bordeaur, fünf Bitten, 
von deren Gewährung er feine Erhebung auf den apo- 
ftolifchen Stuhl abhängig machte, geftellt, eine fechfte 
aber fich noch vorbehalten haben °). Bertrand ging dar- 
auf ein und der neue Papft Clemens V., zu yon ger 
frönt, nahm feinen Eid zu Poitiers, nachmals (1309) 
zu Avignon. Don jenem Augenblide an war die Kirche 
unter die Herrfchaft des Könige von Frankreich gegeben, 
der Papft felbft ein Werkzeug in deſſen Händen gewor— 
den. Dieß zeigte fich fehr bald zunächft darin, daß das 
Gardinalcollegium mit einer immer wachfenden Zahl von 
Ftanzoſen befegt wurde, dann aber vorzüglich in dem 
Widerruf, ja in der Vernichtung mehrerer Bullen Boni- 
facius’ VIII. Mit der Modification, welche Benedict XI. 
in Betreff des Cap. Olericis laicos gemacht hatte, war 
Philipp noch keineswegs zufriedengeftellt, Clemens V. mußte 
daher jened fammt allen dazu erlaffenen Declarationen 


5) &o erzählt Willani, Istoria. Lib. VII. cap. 80. — 
Vergl. Tosti a. a. DO. Vol. U. p. 215. — Barthold, Römer: 
zug Kaifer Heinrichs VIL Bd. 1. ©. 147. u. fe — Ganz un: 
zweifelhaft ift die Sache indeffen nidt. ©. Döllinger, Lehr: 
buch der Kirchengefh. Bd. 2. ©. 278. Note 1. — Der in feinen 
Ausdrüden über die Päpfte flets fehr gemefjfene Raynald. Annal. 
eccles. ann. 1305. n. 5. (Tom. XV. p. 2.) bemerkt: Certe 
turpis alicujus foederis inter Clementem et Regem initi 
suspicionem injicit illud effusum postea in Philippum stu- 
dium, 
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für aufgehoben .erflären. Dieß gefchah durch die De- 
eretale OQuoniam, welche der Papſt auch in feine authen— 
tifche Sammlung aufgenommen und in den die firchliche 
Immunität betreffenden Titel ded dritten Buches geftellt 
hat ®). Allein das päpftliche Archiv bewahrte noch eine 
Mehrzahl andrer von Bonifacius erlaffener Bullen, in 
welchen die Handlungsweife Philipps nur zu treu ges 
fchildert war. Diefe follten der Nachwelt nicht überliefert 
werden, der Papft aber ließ fich bereit finden, die mei- 
ften jener Bullen gänzlich oder doch zum größten Theil aus— 
ftreichen oder ausradiren zu laffen ?). Indeffen in Frank— 
reich felbft find dennoch dieſe Documente bewahrt wor— 
den und ver „‚Coffre Boniface“ ®), ver fo reiched® Mas 
terial gegen den vielgefchmähten Papſt hat berleihen 
müßen, hat zugleich auch die Waffen zu feiner Verthei— 
digung geliefert. Mit Äängftlicher Sorgfalt ließ Clemens V. 
die fämmtlichen Bullen feiner beiden Vorgänger durch- 
muftern °), ob fich irgend Etwas darin fände, was den 
König verlegen könnte. So gefchah ed, daß mit Aus- 
nahme der beiden Extravaganten Unam sanclam und 
Rem non novam alle Decretalen Bonifacius’ VIII., fo 


6) Cap. un. de immunit. eccles. in Clem. (Ill. 17.). — 

) Tosti a. a. ©. Docum. U. p. 315. liefert den dem Re- 
gistr. Bonif. VIII. in dem päpftlichen Archiv beigefügten fehr 
merkwürdigen Proteft des apoftolifchen Notare Dtto von Germis 
neto gegen bie Rafuren. 

8) Aus ihm ſchöpft Du Puy die meiften feiner Actenſtücke. 


) ©. Memoire des Constitut. etc. bei Du Puy a. a. ©. 
p. 606. 4 
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weit fie nicht in ben Liber sextus aufgenommen worden, 
nicht minder die Benedicts XI., in fo fern fie auch nur das 
geringfte Präjudiz gegen Philipp und Franfreich, fo 
wie deffen Bewohner enthalten fünnten, für völlig uns 
gültig erffärt wurden 1°), | 

Mährend die Ertravagante Rem non novam hier 
fein befondered Intereſſe bietet, muß dagegen die andere 
Unam sanctam noch einmal in Betracht gezogen werben. 
Clemens V. ließ fie beftehen '*) und Fonnte fie auch, als 
eine eigentlich dogmatifche Entfcheidung nicht anfechten; 
nach dem Sinne aber, welchen Philipp mit derfelben 
verband, leitete diefer aus ihr für fich und fein Reich 
ein Präjudiz ab. Clemens hatte ſich aber bereits im 
erften Jahre nach feiner Erwählung fo weit vor dem 
Millen des Königs gedemüthigt, daß er, deffen Sinn 
nachgehend eine neue onftitution erließ, in welcher er 
jedes durch die Bulle Unam sanclam hervorgerufene Prä- 
judiz ald nunmehr für aufgehoben erklärte. Dieß ge: 
fhah durch die Bulle Merwit, welche Clemens jedoch 
nicht in feine authentifche Sammlung aufgenommen hat; 
fie findet fich aber unter den Ertravaganten in dem Titel 
de privilegiis '?). 

Wenn man nun diefe beiden Bullen, von deren 
die jüngere die ältere erläutern foll, neben einander 


10) Clement. V. P. Const. Rex Gloriae. (bei Du Puy a. a. 
O. p. 598.) 


") Von ihr heißt es in dem (Note 9.) erwähnten Memoire: 
remanet cum moderatione domini nostri. 


12) Cap. 2. (V. 7.). Extrav. comm, 
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hält, fo möchte es ſchwer feyn, einen genügenden Zufams 
menhang zwifchen ihnen zu entveden. Das Cap. Merwit 
fagt nämlich: es folle für den König wegen der Ver— 
dienfte, die er fich um den Papſt Clemens und die römi— 
fche Kirche 12) erworben, fo wie für Franfreidy aus der 
Bulle Unam sanctam fein Präjudiz erwachſen und es folle 
der König und fein Reich und die Einwohnerfchaft defiel- 
ben nicht fürder der römifchen Kirche unterworfen ſeyn, 
fondern Alles in den Zuftand zurüdfehren, wie ed vor- 
her gewefen war. In der gedachten Bulle, deren Be- 
deutung eine allgemein dogmatifche war, ift aber von 
Franfreich nicht mit einer Eylbe die Rede. Eben fo 
wohl ald Frankreich wären alle übrigen Reiche der Welt 
durch diefelbe der römifchen Kirche unterworfen worden ; 
feinem einzigen Könige jener Zeit, außer Philipp, ift es 
aber eingefallen über die Bulle Unum sanctam fidy im 
Mindeften zu befchweren !*). Es läßt daher auch das Cap. 
Meruit viejelbe ganz in ihrer Bedeutung beftehen und 
thut eigentlich nichts Andres ald fie von dem falfchen 
Sinn reinigen, den man franzöflfcher Seit in fie hin- 
eingetragen hatte. 

So weit ald Philipp hatten ed in der Dppofition 
gegen die Kirche unter.den Fürften des Abendlandes bie- 


13) Die Glossa Nos fagt: Merito se praeponit, quia mag- 
num foedus contractum fuit inter Philippum et Clemen- 
tem post obitum Benedicti Xl. — Gin viel zu günftiges Ur: 
theil über Clemens fällt die Histoire des souver, pontif. 
p- 46. — 


14) Bergl Bianchi a. a- ©. Tom, I. p. 9. 
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her nur die beiden SHeinriche und die beiden Friedriche 
getrieben; während aber in jenen Saliern fidy mehr eine 
rohe Gewalt der Kirche entgegenftellte, jo wurben bie 
Hohenftauffen in ihrer mehr prinzipiellen Oppofition weit 
von Philipp übertroffen. Keinem jener früheren Kaifer 
und Könige war ed aber auch wie diefem gelungen, fich 
die Kirche fo dienftbar zu machen, daß das Oberhaupt 
derfelben fich bereit finden ließ, das Andenken feines Vor— 
gängers fo herabzumürdigen, wie Clemens es that. Er 
war feinem Zwingherrn gegenüber fo fchwach, daß er 
demfelben fogar die Anflage der Härefie gegen Bonifa- 
cius auf dem Concilium geftattete, die freilich nur zu 
deffen Gunften entfchieven werden fonnte. Es ijt daher, 
troß aller der Berunglimpfungen, mit welcher Philipp 
und eine Schaar frangöfifcher Schriftfteller Bonifacius VIII. 
überhäuft haben, doch eine viel leichtere Sache, ihn zu 
rechtfertigen, ald Clemens V. zu vertheidigen '®). 

So 'war nun in Philipp IV. der Kirche der von ihr 
fich lostrennende und über fie fi) erhebende Staat per: 
fonificirt entgegengetreten und es bereitete ſich für fie eine 
verhängnißvolle Zeit vor. Von Frankreich aus, wo fie über 
fiebzig Jahre gefangen gehalten und mittelbar durch den 
König-regiert wurde, iſt vorzugsweife der chriftliche Staat 
des Mittelalterd in feinen Grundprinzipien zerftört worden. 
Der Hochmuth der Fürften und der Nationalegoismus 
reichten fich einander dazu die Hand, und die Welt follte 
die doppelte Lehre durch die Erfahrung empfangen, daß 
jener nicht für die Schußherrfchaft der Kirche berufen, 


15) Vergl. Bianchi a. a. D. p. 98. 
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diefer aber mit dem Begriffe der allgemeinen Kirche 
fchon im Prinzip völlig unvereinbar fey 15). In jener 
unfeligen Zeit find daher auch die Keime für eine Menge 
von Anfprüchen der weltlichen Gewalt zu fuchen, welche 
allmählig ihre hiftorifche Geltung erhalten und in das 
pofitive, Recht der Staaten ihre Aufnahme gefunden ha- 
ben. Allerdings wurzelte damals die Kirche noch feft in 
dem Glauben der Wölfer, fie war bis dahin die Leiterin 
der gefammten Politik gewefen und die Firchlichen Inſti— 
tute waren in alle 2ebensverhältniffe eingedrungen, allein 
ed bereitete fich fchon Alles zu dem großen Riſſe vor, 
durch welchen das Ctaatdleben von dem Firchlichen ge— 
trennt werden follte. Hätte eine ruhige hiftorifche Ent— 
widlung den für die Kirche rechtlich begründeten Beſitz— 
ftand in Betreff einer großen Menge von Berhältniffen 
verändert, die der Sache nach ganz oder zum Theil in 
das Bereich ded Staates gehörten, fo müßte man fich 
damit eben fo einverftanden erflären, wie mit der Aus— 
bildung jenes Beſitzſtandes felbft. Auch dürfte man wohl 
den Trägern der geiftlichen Gewalt den vielleicht nicht 
ungegründeten Vorwurf machen, daß fie den naturges 
mäßen Wogenfchlag der Zeiten, der das angeſchwemmte 
Land allmählig wieder an das andere Ufer tragen follte, 
nicht rechtzeitig erfannt und mit Aufopferung zu großer 
Kräfte das Vergängliche und Zufällige feitgehalten und 
vertheidigt haben. Man fünnte ferner nicht mit Unrecht 
behaupten, die Kirche habe die Waffen, die in dem Kampfe 
wider fie gefehrt wurden, zum Theile felbft gefchliffen. 


16) Vergl. Hiftor. pol. Blätter. Bd. 20. ©. 476, 
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Sie war ed, welche das römifche Recht, welche die ari- 
ftotelifche Philofophie, und das Studium der humani- 
ftifchen Wifjenfchaften begünftigt hat und fie hat daran 
wohlgethan, aber fie vermochte den Mißbrauch nicht 
rechtzeitig abzuwenden. Allein allen. dergleichen Mißgrif⸗ 
fen gegenüber erſcheint das Prinzip des gegen die Kirche 
begonnenen Kampfes nicht gerechtfertigt. Dieſer wurde 
nicht wegen der an ſich indifferenten Dinge, ſondern ger 
gen die Auctorität der Kirche felbit erhoben; er war ge- 
richtet auf Die Lostrennung der weltlichen Gewalt von der in 
dem göttlichen Rechte begründeten höheren Leitung ber 
Kirche und fomit hatte er die Gleichftellung, ja, da diefe 
unausführbar, weil fie aller DOronung widerfpricht ($. 130. 
©. 257.), die Erhebung der weltlichen über ‚die geiftliche 
Gewalt zum Ziele. 

In dem Kampfe, welchen Philipp mit größter Hart- 
nädigfeit gegen die Kirche ftritt, fam ihm der allgemein 
verbreitete Widerwille gegen die fehr umfangreiche geift: 
liche Zurisdiction zu Hülfe War nun einmal die firch- 
liche Auctorität überhaupt erfchüttert, fo fonnte es nicht 
fehlen, daß nunmehr nicht. auch der Streit über die Grän- 
zen geiftlicher und weltlicher Jurisdiction ſich auf allen 
Bunften entzündete. Es fanden bier unaufhörliche Rei— 
bungen zwifchen ven Füniglichen und bifchöflichen Behör- 
den Ctatt und die Spannung erreichte einen folchen 
Grad, daß der erfte Valois, Philipp VI. ſich veranlaßt 
fah, dieſer Angelegenheit feine befonvere Aufmerffamfeit 
zu widmen. Er beraumte zu diefem Zwede mehrere Tage 
an, auf welchen diefer Gegenftand in feiner Gegenwart 
von den zum Angriffe und zur Bertheidigung ver geift: 
lichen Jurisdiction auserfehenen Perſonen ausführlich ent« 
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widelt wurde. Diefe Verhandlungen 1”), welche theils 
zu Paris, theild zu Vincennesd zu Ausgang ded Jahres 
1329 und zu Anfang des folgenden gepflogen wurden, 
find in mehrfacdyer Beziehung intereffant. Zunächft des- 
halb, weil fie wegen der Vollftändigfeit, in welcher fie 
auf die Nachwelt gefommen find, ein deutliches Bild das 
von gewähren, in welcher eigenthümfichen für die Gegen- 
wart faum denfbaren Form, damals dergleichen Angele- 
genheiten betrieben wurden **), fodann darum, weil fie 
deutlich darthun, einen wie außerordentlich großen Um— 
fang die geiftliche Jurisdietion erlangt hatte, und endlich 
auch deshalb, weil man öfters von dieſer Debatte und 
den weltlicher Seitd dabei aufgeftellten Grundfägen den 
Urfprung der fogenannten Appellatio tanquam ab abusu . 
hergeleitet hat. Als handelnde Perſonen traten hiebei 
vorzüglich der fönigliche Rath Ritter Peter de Cugnie- 
red, der erwählte Erzbifchof von Send, Wilhelm von 
DBroffia, und der Bifchof von Autun und nachmalige 


") ©. Libell. D. Bertrandi adv. magistr. Petrum de Cug- 
neriis (Maxim. Biblioth. Patr. Lugdun, Tom. XXVI. p. 
109. sqq-; ift auch abgedrudt in den Traitcs de droits et des 
libertes de l’Eglise Gallic. 1731. Tom. I). — 

18) Jeder der NRebenden, auch der Laye, nahm einen Bibelvers 
zum Vorſpruch. Die Debatte begann daher mit ber Erörterung 
über die Worte: Reddite quae sunt Caesaris Caesari, bie 
Entgegnung verbreitete fi über den Ausfprudy Petri: Deum 
timete, Regem honorificate. Ein andrer Redner begann mit 
den Worten: Ne indigneris Domine si Joquar und lenkte bann 
zu einem andern Thema: Domine refugium factus es nobis 
ein. Der Laye ermwibderte dann, feine Rede mit den Worten: 
Pax vobis, ego sum, nolite timere einleitend. u. f. w. 
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Gardinal Peter Bertrand '?) auf. Der Verlauf der De- 
batte war der, daß die Bifchöfe gegen die von dem Rit- 
ter aufgeftellten Grundſätze und gegen die von ihm ein— 
gereichten ſechs und fechzig Befchwerdepunfte, zwar das 
Prinzip und ihr Recht auf die ihnen beanftandete Juris— 
diction vertheidigten, doch aber nicht unerhebliche Miß— 
bräuche, deren ſich die Firchlichen Beamten fchuldig ges 
macht batten, einräumten und fich zu deren Abftellung 
bereit erflärten. Der König machte die Erfüllung dieſer 
Zufage zur Bedingung feines für die Zufunft zu gewäh— 
renden Schußes der Firchlichen Jurisdiction. In dem 
ganzen Streite trat aber deutlich. hervor, daß man die 
Kirche auf dem Gebiete der gemifchten Sachen möglichft 
weit zurücvrängen und diefe größtentheils für den Staat 
in Anfpruch nehmen wollte, wofür man fich des Aus- 
druded reinlegrare temporale bediente *°). ine Ap- 
pellatio tanguam ab abusu ift jedoch in dem ganzen 
Verfahren nicht zu finden ($. 112. ©. 573.); Peter 
von Eugnieres forderte nicht, daß von den geiftlichen Ge- 
richten an den König appellirt werden follte, fondern 
feine Abficht war nur auf Befchränfung der Competenz 
derfelben gerichtet. Die erften Bälle einer beftimmten ausges 
fprochenen Appellation der Art find nicht vor dem fünfzehn: 
ten Jahrhunderte ($. 134.) anzutreffen und zwar zu einer 


9) Diefes Namens der Aeltere; fein Neffe Peter Bertrand, 
mit dem Beinamen de Columbario, war gleichzeitig mit ihm 
Mitglied des Garbinalcollegiums ; dieſer letztere krönte Karl IV. 
zum Kaifer. 


20) Bergl. Bertrandi Libellus a. a. ©. p. 110. 
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Zeit, wo man bereitd auf der Bahn der Entfremdung 
von der Kirche bedeutend vorgefchritten war. 

Unterdefien war aber die Auctorität des Papftes in 
gleichem Maaße gefunfen, ald die Macht des Königs 
geftiegen war. Dazu hatte Philipp IV. nicht bloß den 
erften Anftoß gegeben, fondern er hatte fiegreich alle feine 
Anfprüche durchgeführt. Es lag daher nahe genug, daß 
er im Gefühle des hohen Anfehens feines Herrfcherhau- 
fe8, welches alle andern überftrahlte und außer der fran— 
zöfifchen die neapolitanifche und navarrefifche, fo wie, 
nad) dem Ausfterben der Arpaden, die ungarifche Krone 
erworben hatte, fich des Papſtes zu dem Zwecke bedic- 
nen wollte, um auch die deutfche Königewürde und da- 
durch das Kaiſerthum für dafjelbe zu gewinnen. Er hätte 
feinen Wunfch, den er, nachdem in. Deutfchland ver 
Thron durch den Tod Albrechts I. erledigt war, an den 
Papſt gelangen ließ *'), unftreitig erreicht, wenn der fonit 
fo bereitwillige Clemens V. nicht felbft vor dem Gedan- 
fen zurüdgefchredt wäre, dad Haus Kapet, deffen „Zweige 
räuberifchen Echatten über die Chriftenheit warfen“ ?*), 
noch mehr emporzuheben. Auch fand er es gerathener 
feinen Sit von Poitierd nach Avignon *?) zu verlegen 


21) Mar dieß vielleicht, die fechfte Bitte? — Vergl. Barthold 
a. a. D. Bb. 1. ©. 303. 

22) Dante, Purgator. XXI]. 5. 

23) Die Zeitrechnung ift hier nicht ganz ohne Schwierigkeit ; 
Barthold a. aD. ©. 306. bezieht fi für das Jahr 1308 
auf einen Brief Clemens V., der Kal. Aug. anno quarto pon- 
tif. ausgeftellt worden ift (f. Baluze Vit. Pap. Avenion. 
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und fid) dadurch wenigftens aus der unmittelbaren Ter— 
ritorialherrfchaft Philipps hinauszuziehen. In Betreff der 
Wahl Karld von Valois, Philipps Bruder, zum römi- 
fhen Könige gelang ed dem PBapfte, diefen mit Verhei— 
pungen ?*) hinzuhalten, während er wahrfcheinlich vie 
Erwählung Heinrichs von Luremburg begünftigte und es 
gern ſah, daß die Entjchievenheit der deutschen Fürften 
die Plane Philipps fcheitern machte’). Allein auch 
Heinrich VII. hatte nur zu oft Gelegenheit, den nachthei— 
ligen Einfluß des Königs von Franfreich auf den Papſt 
zu erfahren. Bon der Ververblichkeit dieſes Einflußes, 


Tom. I. p. 123.). Böhmer, Reg. Imp. S. 345. nimmt das 
Sahr 1309 an und beftimmt die Verhaftung der Zempler auf 
den 11. Oktober 1308, jener Brief fpriht aber fehon von dem 
gegen diefrlben zu beobadytenten Verfahren; man müste alfo dafür 
halten, in jenem Dotum folle es für quarto quinto heißen. 
Mehrere der bei Baluze a. a. D. Tom. 1. abgedrudten Vitae, 
fegen die Verhaftung der Templer ausdrüdlicd in das Jahr 1307 
©. Vita I. Clem. V. p. 8. Il. p. 27. Ill. p. 57. Die genauere 
Beftimmung des Umzuges ber Curie findet fid Vita Il, p. 31. 
wornad) fi) die Cardinäle auf die Dftave nad) Epiphanie in Avig: 
non einfinden follten, und Vita IV. p. 67. wonady Glemens im 
Auguft 1309 bereits Poitierd verläßt, dann über Borbeaur, Agen 
und Zouloufe (Weihnachten) nad) ©. Bertrand (17. Febr.) geht; 
bald darauf muß er nad) Avignon gekommen feyn; am Gründon: 
nerstag 1309 ſprach er fhon den Bann über die Venezianer aus. 

21) Man darf indeffen nicht in Abrede ftellen, daß der Papft 
Schritte zu Gunften Karls gethan habe. Cine Zufammenftellung 
diefer Maafnahmen f. bei Böhmer a. a. O. ©. 345. (321.) 
Vergl. auch Barthold a. a. D. Bd. 1. ©. 303. 

25) Ueber die Wahl ſelbſt f. die intereffante Zufammenftellung 
bei Böhmer a. a. D. ©. 253. 

Ppillips, Kirchenrecht. III. 18 


274 Kap. 10. Die Kirche u. d. menſchliche Geſellſchaft. 


der fich auch in der graufamen Verfolgung ded Ordens 
der Templer fund gab, ift die Gefchichte diefed ganzen 
Jahrhunderts erfüllt und vorzüglich war es, außer Der 
Kirche felbft, Deutfchland, welches darunter litt. Es 
bietet fich fomit abermals die Veranlaffung, das Verhält- 
niß des Papſtes zum deutfchen Reiche ind Auge zu faf- 
fen, wobei zu zeigen ift, wie im vierzehnten Jahrhunderte 
auch hier von Neuem der Zwiefpalt eintrat, der nun 
auf theoretifchem Wege immermehr befeftigt wurde. In 
eben diefe Zeit gehören auch ‚mehrere jenes Verhältniß 
berührende ypäpftliche Gonjtitutionen, die in das Corpus 
Juris aufgenommen worden find und eben deshalb bier 
um fo mehr eine nähere Berüdfichtigung verdienen. 


$. 132. 


l. Die Glementinen Romani Principes und Pastoralis und bie 
Grtravagante Si fratrum, 


Mit der Abfegung Friedrich II. hatten die Parthei— 
ungen, welche bi8 dahin Kirche und Reich zerriffen, nicht 
aufgehört. Im Gegentheil fie wirkten, da von den bei- 
den höchften leitenden Gewalten die eine für eine geraume 
Zeit gar nicht vorhanden, die andere in ihrer Kraft ge- 
lähmt war, nur um fo zerftörender. Es zeigte fich dieß 
zunächft in Deutfchland insbefondere auch darin, daß feit 
jenem Zeitpunfte bis auf Rudolf von Habsburg ftets 
zwiefpältige Königswahlen Statt fanden. Man pflegt 
diefe Zeit mit dem Ausdrude des grofien Interregnums 
zu bezeichnen, weil keiner der wider einander aufgeſtellten 
Gegenkönige zur völligen Anerkennung im Reiche gelangt 
it. Es half Heinrich Raspe und Wilhelm von England 
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in diefer Hinficht nicht, daß fie von Papft Innocenz IV. 
als römische Könige anerfannt wurden, Konrad IV, ber 
hauptete fich gegen ſie; der Streit zwifchen Richard von 
Cornwallis mit Alphons von Gaftilien, welcher nie nach 
Deutfchland fam, blieb bis zum Tode des felten im Reiche 
weilenden Engländers unentichteden und erft auf dem Con— 
cilium zu Lyon wies Gregor X. die Anfprüche Alphonfens 
zurück und erfannte Rudolf von Habeburg als rechtmäf- 
figen römifchen König an. Der Papſt ließ ſich nach 
allen Kräften es angelegen feyn, die Verhältnijfe des Rei— 
ches zu ordnen, indem auf dem gedachten Goncilium eine 
forgfältige Revifton vieler daffelbe betreffender Aftenftüde 
vorgenommen wurde '). Rudolf leiftete die herfümmlichen 
Eide des zum Kaifer zu frönenden Könige und nur der 
Kampf, welchen Ottokar von Böhmen gegen ihn begann, 
binderte den Vollzug ver Kaiferfrönung, für welche be- 
reitd der Tag auf Allerheiligen 1274, dann, nach einer 
Zufammenfunft ded Königs mit Gregord X. zu Laufanne, 
wo jener feine Eide wiederholte ?), auf Pfingſten 1275 
anberaumt war ?). Gleich ihm empfing auch Adolf von 
Naſſau die Kaiferfrone nicht, fie wurde nachmals von 


1) Die Alten biefes Goncild (f. Raynald ann. 1274. n. 5. 
sqq. Tom. XVI. p. 220.) find in biefer Beziehung fehr inte: 
reffant. — Bergl. au) Kopp, Geſchichte der eibgenöffi fhen Bünbe. 
Bd. 1. Abth. 1. ©. 79. u. ff- 

2) S. Pertz, Monum. Germ. hist. Tom, IV. p. 403. — 
S. auch Kopp a. a. O. ©. 121. u. ff. wo eine fortlaufende 
Vergleihung mit den Eiden Friedrichs IL und Otto's IV. ange: 
ftellt wird. 


3) Bergl. Böhmer, Reg. Imp. ©. 330. u. f.— 
18* 
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Bonifacius VIII. der im Jahre 4303 Albrecht I. ald König 
anerfannte, für diefen in Ausficht geftellt *); die Wirren 
im Innern ded Reiches binderten den König an dem 
Nömerzug, fie hätten auch feinen Nachfolger, den mehr 
als halbfrangöfifchen *) Heinrich von einem Unternehmen 
zurüdhalten follen, welches nad) den damaligen Zeitum— 
ftänden mehr phantaftifch “), als dem Reiche heilbrin= 
gend war. 

Zu Ausgang des Jahres 1308 war Heinrich ges 
wählt worden ?); er ſendete fogleich eine feierliche Bot— 
fchaft ®) an den Papſt, dem er perjünlich befannt war °), 
um demfelben feine Ergebenheit gegen ihn und die römi— 
ſche Kirche auszudrüfen und ihn. um feine Gunft ‚und 


4) &. Cap. Romani Principes. $. Idemgue. S. Böhmer 
a. a. D. ©. 312. 


3) ©. Böhmer a. a. O. S. 251. 


6) Barthold, Römerzug Heinrichs VII. Bd. 1. ©. 6. nennt 
ihn einen „Don Quirote in der ebdelften Auffafjung des Gervan: 
tes". — Bergl. ebend. ©. 409. * 


?) Die Wahlakten bei Pertz a. a. DO. Tom. IV. p. 490. — 
Baluze, Vit. Pap. Avenion. Tom. Il. p. 266. — 


8) Vergl. Barthold a. a. D. ©. 322. über den weiteren 
Berlauf f. ebend. Bd. 2. ©. 221. u. ff. 


9) Heinrich war bei feiner Krönung in &yon zugegen gewefen und 
hielt fih im März 1308 an der Curie auf, um die Promotion 
feines Bruders Balduin zum Erzbifhof von Trier zu befördern. 
©. Böhmera. a. D. ©. 344. — Vergl. Cap. Romani Prin: 
cipes. $. Praefatis. jurej. in Clem. (Il. 9.). — cujus etiam 
nos — aliqualem prius notitiam habebamus. — S. aud 
Glossa Notitiam. 
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Huld zu bitten; zugleich ließ er die in feine Seele zu 
leiftenden erforberlichen Eide anbieten und den Papſt um 
die Ertheilung der Kaiferwürbde erfuchen 1%). Klemens 
verfammelte hierauf ein zahlreiches öffentliches Gonfifto- 
rium, in welchem, nad) Vorlage des MWahlvecretes, Hein: 
rich8 Angelegenheit, insbefondere feine Tauglichkeit zur 
faiferlichen Würde geprüft wurbe. Hierin lag durchaus 
feine Neuerung und daher war Clemens mit Beziehung 
auf die ganze Bedeutung der Kaiferwürde und das bes 
ftehende Gewohnheitsrecht vollfommen befugt zu jagen: 
daß die römifchen Könige von dem Papſte die Approba- 
tion ihrer zu der Höhe der Faiferlichen Erhabenheit an- 
zunehmenden Perſon, die Ealbung, Gonfecration und 
Kaiferfrone empfangen. Eben fo mwiderfprach es in dem 
oben ($. 127. S. 201.) entwicdelten Sinne der Wahr: 
heit nicht, wenn er das Mahlrecht einzelner Fürften als 
ein von dem päpftlichen Stuhle herrührendes bezeichnete ''). 
Nachdem nun jene Prüfung Statt gefunden, erfannte der 
Papſt Heinrich als römifchen König an und erflärte ihn 
für tüchtig zum Empfange jener Würde; ed wurde als- 
dann von den Gefandten der Eid in der von den Cano— 
nes vorgefchriebenen Form Tibi Domino ($. 123. ©. 
115.) geleiftet '*) und der Krönungstag zu Rom auf Mariä 
Reinigung 1312 anberaumt !°). Als diefer Zeitpunft ſich 


10) Cap. Romani Principes. eit. $. Dictus namque, 
11) Gap. Romani Principes. pr. 


12) 8, Caeterum, quin. — Rudolf von Habsburg hatte ihn 
ebenfalls geleiftet. S. Raynald. ann. 1274. n. 9. p. 220. 
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näherte, traf Heinrich die Anftalten zum Zuge, wozu die 
Abſchließung eines Freundfchaftsvertraged mit dem durch 
Heinrichs Wahl beleivigten Könige von Franfreich ganz 
befonders nothwendig erfchien. Philipp IV., der fich darin 
gefügt hatte, feinen ehemaligen Bafallen '*) ald König 
anzuerfennen, ließ fich zu jenem Bertrage '°) zwar bereit 
finden, forderte aber nun von dem Papfte um fo mehr, 
daß er feinen ntereffen, fo wie überhaupt denen des 
Hauſes Valois förderlich fey. Clemens befand fich in 
einer durchaus fchiefen Stellung und wirfte von Avignon 
aus zwar in mancher NRüdficht für '%), mehr aber noch 
gegen den von ihm anerfannten Kaifer. Dieß zeigte fich 
vorzüglich in der Gunft, welche er dem Anjou Robert 
erwies, den er, gemäß dem Teftamente Karls II., mit 
Uebergehung Karoberts, zu Avignon zum Könige von 
Neapel gefrönt hatte 7). Im diefem, dem Haupte ber 
Guelfen, fand. Heinrich in Italien feinen nicht immer 
offen hervortretenden, aber defto gefährlicheren Gegner. 


XV. p. 47). — Pertz a. a. O. Tom. IV. p. 492. — S. Boh— 
mer a.a. D. ©. 345. (n. 324. u. f.) 

4) ©. Böhmer a a. O. ©. 251. — Barthold a.a. O. 
Bd. 2. ©. 407. — 

15) Bei Pertz a. a. O. p. li. 

6) Es darf nicht verfannt werden, daß er durch den frangöfis 
fhen Einfluß auf eine oft unverantwortlice Weife verhindert 
wurde, zu Gunften Heinrichs einzufchreiten. Vergl. 4. B. Böh: 
mer a. a. O. ©. 346. (April. 1312.). — 


") Am 3. Aug.-1309. — ©. das Nähere bei Böhmer a. a. 
O. ©. 346. (n. 326.). — 
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Kaum möchte wohl jemals ein Land zu einem folchen 
Heerde der Anarchie fi) umgewandelt haben, al& Italien, 
nachdem es durch den unfeligen Entfchluß Clemens V., in 
Franfreicy feinen Sig aufzufchlagen, feines Einheitsprinzi— 
pes beraubt worden war. Bon unverföhnlichen Barteien zer⸗ 
fleifcht, die unter dem alten Namen der Guelfen und Ghibel- 
linen, in ihren verfchiedenen Spaltungen in Weiße und 
Schwarze, in Grüne und Dürre, das demofratifche und mo- 
. narchifche Prinzip vertraten, war Italien eine Stätte der 
Verwüſtung geworden !®). E8 erklärt fich darum leicht, daß, 
während der Papſt das Land verlaffen hatte und dem— 
felben völlig fremd blieb, fich aller edel Denfenden eine 
wahre Sehnfucht nach einem Einheitsprinzip, durch wel 
ches dem namenlofen Elende begegnet werden fünnte, bes 
meifterte. Mochte es feyn, daß der Papſt fich auch wer 
gen der Parteikämpfe der Orſini und Colonna fürchtete, 
nach Rom zu fommen, dennoch wäre ed feine höchfte 
Pflicht gewefen, das Schifflein Petri in den ihm eignen 
Hafen zu geleiten. Da nun aber der Papft nicht Fan, 
fo wendeten fich die Blicke Aller auf die Ankunft des ver: 
heißenen Kaifers hin. Der höchfte und evelfte Ausdruck 
diefer Gefinnungen ift in zwei Briefen Dante Alighieris 
fundgegeben, von denen der eine !%), an den römijchen 


18) Vergl Hiftor. pol. Blätter. Bd. 20. ©. 476. u. ff. — 
Barthold a.a. O. ©.9. u. ff. ©. 338. u. fr. — Böhmer 
0. a. D. ©. 253, — 

19) In ber Ausgabe der Divina Comedia von Bald. Lom- 
bardo (Rom. 1820.) Tom. I. p. 38. — ©. Barthold a. a 
O. Bd. 1. ©. 343. 
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König und das Volf gerichtet, in das Jahr 1309 gehört, 
der andere, als Heinrich zu Cremona weilte, in Unges 
duld über deffen Zögerung, im Jahre 1311 an ihn ge— 
fchrieben ift *°). Gedenkend des Glanzes des altrömi— 
ſchen Kaiſerthums knüpft Dante an dieſes das zu erwar— 
tende Heinrichs an und eben hieraus erklären ſich auch 
die von dem Dichter um jene Zeit in feinem ?') Werfe 
de Monarchia ($. 133.) aufgejtellten Grundfäge ??), we— 
gen weldyer er mißverftändlicher Weile von Manchen 
fogar der Häreſie 'geziehen wurde ?°). 

König Heinrich, ebenfalld von jener Auffaffung des 
Kaiſerthums durchdrungen, wollte fich in Ausficht auf 
die zu Rom zu erlangende Univerfülherrfchaft über vie 
verfchiedenen Parteien ftellen; allein diefer Gedanke er— 
wies fich fofort als völlig unausführbar. Er wurde ganz 
und gar in die PBarteifämpfe hineingezogen und hatte fehr 


20) Barthold a. a. O. ©. 535. citirt ihn nad) einer Ausgabe 
der Werke Dante's von Zatta, Tom. V. p. 280.5; in ber dem 
Verfaffer zu Gebote ftehenden (Zatta, Venez. 1758.) findet ſich 
der Brief Tom. IV. P. I. p. 234. — 


21), Obſchon es davon in ben Ausgaben heißt : temporibus Lu- 
dovici Bavari scripta. — ©. Barthold a. a. D. Br. 1. ©. 
219. Bd. 2. ©. 510. 


22) ©. Hiftor. polit. Blätter.a.a.D. ©. 478. — Vergl. 
den Artikel Dante von Clemens in bem Bonner allgem. Kir: 
chenlerikon. Bd. 2. ©. 282. 


23) ©, Bartolus ad Extrav. Ad reprimendum. (Henr. VII. 
Tit. 1. f. Note 39.). — Bergl. Azpilcueta, Relect. ad Cap. 
Novit. Notab. 3. n. 19. (Opera. Tom. Il. p. 131.) n. 42, 
P- 135. — 
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bald, ald dad Haupt der Ghibellinen, alle Guelfen wider 
ſich. Nirgend aber zeigte ſich diefe Stellung des Kaifers 
deutlicher als in Rom felbfl. Die Orfini, denen der 
Bruder ded Königs von Neapel zu Hülfe gezogen war, 
traten feindlich wider ihn auf, die Colonna gewährten 
ihm den Einzug in den von ihnen befehten Theil der 
Stadt. Heinrich konnte daher nicht in St. Veter gefrönt 
werden, fondern empfing dad Diadem durch die dazu 
vom Papſte beauftragten Gardinäle im Lateran ?*). 
Der Krieg gegen Robert von Neapel fchien unver- 
meidlich; da forderte der Papft den Kaifer Fraft der von 
ihm bei feiner Anerfennung zum Könige, vor dem Ein- 
tritte in Italien ®°) und vor fo wie nach der Kaifer- 
frönung geleifteten Juramenta fidelitatis zum Waffenftill- 
ftande auf ?*); eine Mahnung zu demfelben Zwede ers 
ging an Robert. Heinrich aber erklärte ?”) vor den von 
ihm verfammelten Notarien — wie er ſtets von einer 
Schaar von Rechtögelehrten umgeben war 29) — auf 
deren Gutachten, daß er fein Juramentum_ fidelita- 
tis gefchworen. Er hatte hierin unftreitig recht, wenn 
er behauptete, daß er nicht wie Robert in ein vafallitis 


2) Bergl. Böhmer a. a. D. ©, 302. — 


25) 6. Porro.. — ©. Promissio Lausann, ann. 1310. (bei 
Pertz a. a. ©. Tom, IV. p. 501.5 f. Raynald. h. a.n. 3. 
59q. p- 56.). — 

26) 6. Dudum. — ©. Dönniges, Acta Henrici VII. Vol. II, 
p- 54. p. 231. — Böhmer a. a. D. ©. 347. (n. 338.). — 

27) Vergl. Barthold a. a.D. Bd. 2. S. 271. u. ff. 

23) Bergl. Barthold.a. a. O. ©. 279. 
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ſches Berhältniß zum Papfte getreten fey und daß er darum 
nicht mit ihm gleichgeftellt werden wollte. Wenn dahin 
des Papſtes Meinung gegangen feyn follte, fo würde 
derfelbe von einer großen Anmafung in diefer Beziehung 
nicht freizufprechen ſeyn. Allein es ift kaum glaublich, 
daß der Papft Solches gewollt habe ?°), fondern es laf- 
fen fich diefe Verhältniffe ohme eine folche Annahme, ge: 
rade bei einer gehörigen Unterfcheidung der von Heinrich 
und von Robert geleifteten Eide fehr wohl erklären. Ro— 
bert war Bafall und Hatte ein eigentliche® Homagium 
geleiftet, wie er denn auch von Clemens felbft geradezu 
al8 homo ligius des päpftlichen Stuhles bezeichnet wird °°); 
Heinrich Fonnte aber unmöglich mit Wahrheit, obfehon 
er ed that ®t), in Abrede ftellen, ein Juramentum fidelitatis 
wie alle feine Vorgänger, gefchtworen zu haben, vermöge 
deffen er dem Papſte in allen Dingen getren und nament- 
lich fein Befchüber zu feyn gelobt hatte. Daru gehörte 
aber auch, daß er die Vaſallen der römifchen Kirche nicht 
mit Krieg überziehe ®?), was ihm fehr wohl -auf Grund 
feines Berfprechens unterfagt werden Fonnte. 


29) Seine Worte ($. Dudum. i. f.) ließen ſich allerbings fo 
deuten, da er beide Kürften wegen ihrer Eide völlig gleichzuftellen 
fcheint; er nennt fie beide mit Recht ecclesiae defensores, aber 
fie waren e8 aus verfchiebenen Gründen. 

30) Cap. Pastoralis. 2. d. sent, et re judic. $. Rursus. in 
Clem. (II. 11.). — 

3!) Cap. Romani Principes. $. Dictis. — simulans se im- 
memorem juramentorum, quae nobis ante coronationem 
suam praestiterat et post coronationem etiam innovaverat. 
Vergl. $. Verum. 

32) 6, Sub eodem. — Bergl. ben Eid Rubolfs bei Raynald. 
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Der Kaifer ließ ſich indeffen von feinen Kriegs— 
rüftungen nicht abhalten und blieb mit vem Könige Fried» 
rich von Sicilien fortwährend in einer Verbindung gegen 
Robert; der Papſt aber, unftreitig auf Veranlaſſung Phi— 
lipp8 des Schönen, verbot bei Strafe der Ercommunicas 
tion, jedweden Angriff auf Neapel *2). Dieß fcheint 
Heinrich auf den abenteuerlichen Gedanken gebracht zu 
haben, gegen Robert ein Nechtöverfahren °*) einzuleiten; 
er ließ denfelben nunmehr dreimal vor feine Curie citi— 
ren. Die Berechtigung dazu entnahm er aus dem vafals 
litifchen Berhältuiffe, in welchem Robert zu ihm wegen 
einiger piemonteftfchen Befigungen ftand °°), den eigent- 
lichen Stützpunkt zu diefem ungeeigneten Verfahren fuchte 
er aber in feiner faiferlichen Majeftät. Was den erfteren 
Punkt anbetrifft, fo würde durch ihn allerdings ein ges 
wiffes Recht zur gerichtlichen Citation begründet feyn, 
allein da Robert fein Domicil in Neapel hatte und in 
Beziehung hierauf ded Papftes Vaſall, dieſer fomit fein 
ordentlicher Richter war, fo fonnte der Kaifer nicht ohne 
deffen Genehmigung fordern, daß Robert fein Königreich 


ann. 1274. n. 9. p. 220. Idem quod Rex Rudolphus per 
se vel per alium non offendet vasallos Ecclesiae et spe- 
cialiter magnificum principem dominum Carolum Regem 
Sieiliae illustrem, seu heredes ipsius, 


33) Vergl. Böhmer a. a. D. ©. 345. (n. 340.). — 
3 Die Akten beffelben bei Pertz a. a. D. p. 544. sqq- 


3) Cap. Pastoralis. cit. $. Denique. 
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verlaffe ?*%). Am allerwenigften aber Fonnte er verlan- 
gen, daß er wehrlog, ihm, der mit einem gewaltigen Heere 
zu Piſa ftand, fich überliefern follte. „Solche wird" — 
wie Clemens V. fich ausdrückt?“) — „mit Recht gefürchtet, 
nach altem Gebrauche gemieden, dieß flieht die menfch- 
liche Vernunft, davor erfchridt die Natur“. Mas fo- 
dann das Kaiferthum angeht, fo nahm Heinrich in fei- 
ner phantaftifchen ebenfalld an die alte Jmperatorenwürde 
anfnüpfenden Auffaffung deffelben ®°), eine oberftrichterliche 
Gewalt in Anfpruch, die wenigftens in diefem Umfange 
ganz und gar nicht in demfelben lag. Auf diefem Wege 
fortfchreitend erließ der Kaifer feine befannten Conftitu- 
tionen: Quomodo in laesae majestatis crimine pro- 
cedatur und Qui sint rebelles, welche auf den leßten 
Blättern ded Corpus juris civilis ®%) ftehen, und verur- 
theilte (26. April 1313), den König von Neapel *°) als 
einen „Rebellen, Verräther, Feind des Kaiſerthums und 
Majeftätsverbrecher” zur Hinrichtung mit dem. Schwerte 
und zum Berlufte aller feiner Würden, Ehren, PBrovin- 
zen, Länder (alſo auch ded Königreiches Neapel), aller 
Güter, Rechte und Gerichtöbarfeiten, fie feyen beftändig 
oder vorübergehend 1!). Durch dieſe Sentenz mußte fo- 


3) 8. Nos quoque. 
20) 8. Numquid etiam. | 
3, Vergl. Barthold a. a. O. Bd. 2. ©. 218. 


#9) Extravagantes, quas nonnulli XI. Collationem ap- 
pellant. 


40) Berge. Barthold a. a. O. Bb. 2. ©. 381. 
#1) 8. Sane. $. Propter quam. 
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wohl der Papſt ald auch das gefammte Haus Kapet 
auf die empfindlichfte Weiſe beleidigt werden und Phi— 
lipp IV. gab bei diefer Gelegenheit einen Beweis, wie er, 
wo es feinen Vortheil erheifchte, den ganzen Umfang. der 
päpftlichen Gewalt anerfannte. Gr begehrte von dem 
Bapfte *?), daß er die Sentenz des Kaifers fofort annullire; 
Clemens aber fchlug den Weg ein, das er Heinrich da- 
zu aufforderte. Der Kaifer war aber feineswegs gefons 
nen dem nachzufommen, und bereitete Alles zu einem 
Angriffe auf Neapel vor; plöglich aber ftarb er, als der 
Bapft im Begriffe ftand, den Bann über ihn auszufpres 
chen ). 

Durch die Mißhelligkeiten, welche zwifchen ihm und 
dem Kaifer eingetreten waren, fand fich Clemens bewos 
gen, fich in zwei Deeretalen über die wichtigften Streit: 
punfte auszufprechen. Dahin gehörte namentlich die Frage 
über die Natur der. Eide, welche der Kaifer ihm geleiftet 
hatte, die er für Juramenta fidelitatis erflärte **) und 
fodann die andere in Betreff der Rechtsgültigfeit der Cen- 
tenz über König Robert. In einem Tone, welcher die 
Mipftimmung gegen den verftorbenen Kaifer und ein bes 
ſonderes Wohlwollen gegen Robert deutlich zu erfennen 
gab *°), wurde jener Urtheildfpruch als „nicht von der 


2) Vergl. Barthold a. a. D. Bd. 2. ©. 408. 
#3) Bergl. Raynald. ann. 1313. n. 24. p. 128. 


+) Cap. Romani Principes. $. Nos itaque. $. Verum, 
Quia. 


#5) Cap. Pastoralis. $. Sane. — Bergl. aud) Romani Prin- 
cipes. $, Dudum. 
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weisen Unterfcheidung, der Mutter aller Tugenden, ſon— 
dern von der willführlichen Uebereiltheit, ver Stiefmutter 
der Gerechtigkeit ausgehend“ **), und „nicht einmal in 
dem Munde ded Wolf den Namen einer Sentenz ver: 
dienend“, völlig annullirt +”). Obſchon Clemens bereits 
im Jahre 1311 feine Decretalenfammlung auf dem Gon= 
cilium von Vienne vorgelegt hatte, fo find doch jene bei- 
den Gonftitutionen derfelben von ihm einverleibt und mit 
ihr furz vor feinem Tode publicirt worden *%), Die er: 
ftere hat ihre Stelle in dem Titel de jurejurando *°), 
die lettere in dem de sententia et re judicata ®°) ge- 
funden. 

Nach dem Tode Heinrich® beftellte Clemens für die 
Zeit, daß der Kaiferthron unbefegt blieb (vacante im- 
perio) den König Robert zum Vicar für Stalien °'). 
Das Fundament, worauf er die Befugniß dazu, fo wie 
zu der Aufhebung jenes Faiferlichen Urtheildfpruches baute, 
ift in der Decretale Pastoralis hervorgehoben und wird 
von feinem Nachfolger Johann XXI. in der Ertravagante 
Si fratrum in dem Titel Ne sede vacante aliquid in- 
novetur °?) ebenfalld Fund gegeben. Zum näheren Ver- 


#6) Cap. Pastoralis. $. Rursus. 

47) Cap. Pastoralis. $. Ut igitur. 

48) Vergl. Raynald. ann. 1314. n. 14. p. 136. 

49) II, 9. 

so) II. 11. 

51) Raynald. ann. 1314. n. 2. p. 133. — ©, Bartholb 
a. a. D. Bd. 2. ©. 467. 

52) Extrav. Joann. XXII. Tit. 5. 
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ftändniffe der Sache dient vorzüglich die Decretale In— 
nocenz III. Licet ex suscepto ®°), deren gelegentlich oben 
bereit8 gedacht wurde ($. 129. ©. 233.). — 

Es fommt hierbei zunächft darauf an, dem richtigen 
Begriff des Ausdruckes imperio vacante, der, jo nahe 
er liegt, doch nicht immer gehörig. verftanden wird, feft 
zuhalten. Nach Demjenigen jedoch, was oben ($. 127. 
©. 201. u. ff.) über die Beſetzung des Kaiſerthums ent- 
widelt worden ift, kann es feinem Zweifel unterliegen, 
daß Imperium vacans immer dann vorhanden ift, fobald 
fein rechtmäßig gefrönter Kaifer da ift °*). Jener Ber 
griff wird alfo dadurch nicht ausgeichlofen, wenn auch 
der römifche König bereits gewählt und gekrönt iſt. Es 
jpriht daher auch in der oben angeführten Decretafe 
Licet, welche in das Jahr 1206 gehört, der Bapft von 
dem Imperium vacans, obgleich Otto IV. längft von ihm 
als römischer König anerfannt war. Um fo mehr findet 
ein Imperium vacans dann Statt, wenn der Streit zweier 
Könige um den Beſitz des deutfchen Reiches noch nicht 
geſchlichtet iſt. Es war alfo auch die bei dem Tode 
Heinrichs VH. eingetretene Vacanz durch die nunmehr 
folgende Königswahl, die noch obenein dießmal eine zwie— 
fpältige war, durchaus nicht aufgehoben. Indem daher 
Imperium vacans und Regnum vacans keineswegs iven- 


3) Cap. 10. X. d. for. comp, (II. 2.). — 


+) In diefem Sinne find auch die bei Hurter, Geſchichte An: 
nocenz III. und feiner Zeitgenoffen, Bd. 1. ©. 267. Note 126. u. 
Bd. 2. ©. 98. Note 140. citirten Stellen zu verftchen; Hurter 
nimmt fie unrichtig als befcheidene Ausdrücke Derer, bie fich Fein 
Urtheil anmaaßen wollten. 
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tifche Begriffe °°) waren, fo traten in dem einen Falle 
ganz andre Nechtöverhältniffe, al8 in dem andern ein. 
Durch die deutfche Verfaffung war für den Fall ver Er— 
ledigung ded Königethrones in fo fern geforgt, als vie 
beiden Pfalsgrafen, der von Franfen und der von Sache 
fen, dad Reichövicariat übernahmen ’°%). Dadurch aber, 
daß in einem folchen Falle zugleich inmer auch das Kai— 
ferthbum erledigt wurde, fo mußte, wie dort für das In— 
terregnum, jo auch bier für das natürlich noch länger 
dauernde $nterimperium ein ftellvertretendes Surrogat für 
die faiferliche Gewalt eintreten. Insbeſondere betraf dieß 
Stalien und ed gingen nach der Auffaffungsweife jener 
Zeit umd nach dem dafür beftehenden Gemwolmheitsrechte 
mehrere der Faiferlichen Pflichten und Gerechtfame auf 
den Nachfolger Petri, ald denjenigen über, welchem die 
faiferliche Würde ihre MWiederherftellung verdanfte. Wenn 
daher der Papft, welcher den Kaifer zu prüfen und zu 
frönen hatte, für die Zeit des Interimperiums einen Bi- 
car für Italien beftellte, fo griff er durchaus nicht in 
die Nechte des etwa bereits gewählten römifchen Könige 
ein. Die war um fo weniger der Fall, ald dieß das 


5) Eihhorn deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte. Bd. 3. 
$. 390. unterfcheidet hierin fo wenig, daß er Ludwig den Bayern 
fhon für die Zeit, bevor er fi in Rom Erönen ließ ($. 123. ©. 
121.) Kaifer nennt; fo audy in feiner Abhandlung über den Kur: 
verein (in den Abhandlungen der Berliner Akademie. 1844.) Es 
kommt auf jene Unterfcheidung aber viel mehr an, ald man auf 
ben erften Blick geneigt fenn möchte anzunchmen. Vergl. $. 127. 


55) Eihhorn, deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte. Bb. 2. 
$. 287. Bd. 3. $. 390. $. 391. 
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einzige Mittel war, die Partheien nur einigermaßen im 
Zaume zu halten 5”) und dem Vicar bei feiner Beftel- 
lung es zur ausdrüdlichen Pflicht gemacht wurde, augen- 
blidlich von der Ausübung des ihm übertragenen Amtes 
zurüdzuftehen, fobald der Papſt den römifchen König als 
tauglich für das Kaiferthum anerfannt haben würde ®®). 
In diefer Weife war Karl I. von Neapel von Glemens IV, 
zuerft zum Bewahrer des Friedens, dann zum eigentlichen 
Vicarius ernannt worden 5°) und ebenfo verlieh Clemens V. 
diefed Amt an Robert, worin derfelbe von Johann XXII. 
noch ausdrüdlicy anerfannt wurde *®). Auf dem näm— 
lihen Princip, nach welchem mittelft des Vicariates 
der Papſt für das nicht vorhandene weltliche Oberhaupt 
der Ehriftenheit eintrat, beruht e8 auch, daß er die Aus- 
übung der Jurisdiction für den Fall der Rechtsverweige— 
rung übernahm. (vergl. 8. 129. ©. 233.) . 

Diefe Grundfäge wurden von den gedachten Päpften 
dahin ausgefprochen, daß zunächft Clemens V. fagte: „ihm 
ftehe die Regierung des erledigten Kaiferthums zu“ t), und 
die Annullirung der Sentenz Heinrichs in folgender Weife 





— — 


5”) Raynald. ann. 1267. n. 9. p. 143. 
>) Raynald. ann. 1314, n. 2. p- 133. 


») ©. Rousset, Suppl&ment au Corps universel diplo- 
matique. Tom. I. P. 1. n. 125. a. u. b. — Vergl. Kopp, Ge: 
fhidte der eidgenöff. Bünde. Bd. 1. Abthlg. 1. ©. 71.— Bian- 
chi, della potesta e della politia della chiesa. Tom, II, 
p- 560. ; 

°°) Raynald. ann. 1317. n, 29. p. 157. 


*') Raynald. ann. 1314. n. 2. p. 133, 
Phillips, Kirchenrecht. III, 19 
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motivirte: er fünne dieß ohnehin wegen feined Vorranges 
(superioritas) über das Kaifertbum, dann aber auch 
fraft der Gewalt, in welche er bei Erledigung des— 
felben dem Kaiſer fuccedirt fey, jo wie überhaupt Fraft 
der Machtfülle, welche ihm Ghriftus in der Perſon des 
heiligen Petrus übertragen habe *?); Johann XXI. fodann 
drüdte fi) ganz ähnlich aus. Er fand die Veranlaffung 
dazu "darin, daß in Stalien fich mehrere Fleinere Ger 
walthaber als Faiferliche Vicarien geritten und fich von 
Vielen Treueide fchworen liegen. In dem Cap. Si fra- 
rum nun verwarf er, mit dem Snterdicte drohend ee 
alle jene angemaßten Vicariate ald den päpftlichen Ge— 
rechtfamen widerfprechend, und löste alle jene Schwüre, 
da der Eid fein Band der Echlechtigfeit feyn dürfe °*). 
Diefe Gerechtfame aber begründete er dahin, daß, da nun- 
mehr durch den Tod Heinrichd das Reich erledigt fey, 
an den Papſt, welchem in der Perfon des heiligen Petrus 
Gott felbft fowohl die Rechte des irdiſchen als himmli- 
fchen Reiches übertragen habe, die Gerichtöbarfeit, Leis 
tung und Verfügung des Kaiferthums devolvirt fey °°). 
— Alle diefe Ausdrüde find leicht einer Mißdeutung 
fähig, allein audy fie dürfen in feinem andern Sinne ger 
nommen werben, ald ähnliche in den betreffenden Des 
cretalen Innocenz' III. ($. 127 u. ff.) und in der Bulle 
Unam Sanctam Bonifacius’ VII. Es ift auch damit 


62) Cap. Pastoralis. $. Ut igitur. 
63) Cap. Si fratrum. $. Alioquin. 
6) $. Ac hujusmodi. 

65) $. Sane. 


$. 132. Die Ertravagante Si fratrum. 291 


feine weltliche Macht des Papftes über die Länder der 
Fürften gemeint, fondern nur jene in ihrer ganzen Ber 
deutung oben ($.130) entwidelte oberfte Leitung *°). Diefe 
war aber bei den Verhältnifien Staliens in jener Zeit uns 
umgänglich nothwendig, und hätte gar leicht, wenn die 
Päpſte ed gewollt hätten, zu einer Erweiterung ihrer 
Souveränität in bderfelben rechtmäßigen Weife führen 
fünnen, wie diefe in der Periode der Kämpfe zwifchen 
den Langobarden und dem griechifchen Kaifer entftanden 
war ($. 119.). Eben darum fann auch die Annullirung 
der faiferlichen Eentenz nicht den Sinn haben, daß der 
Papſt ſich damit ein Necht anmafte, eine höhere Inftanz 
für alle weltlichen Urtheilsfprüche zu bilden, fondern nur 
den, daß, wenn der Kaifer feine Competenz gänzlich über- 
ſchritt und eine in fich völlig ungültige Sentenz fällte, der 
Papft in einem folchen Falle allerdings die Befugniß habe, 
abhelfend einzutreten. 

Hiebei läßt fich aber nicht verfennen, daß derglei- 
hen Ausiprüche zu feiner Zeit weniger bereitwillig aufs 
genommen werden fonnten, ald eben damald. Davon 
lag der allgemeine Grund in der Entfremdung, in welche 
die Staaten fich gegen die Kirche geftellt hatten, in&be- 
fondere darin, daß man hinter dem Papſte immer auch 
zugleich den König von Frankreich erblidtee Cagte man 
diefem nach, er habe bereit dad Sacerdotium in feiner 
Gewalt°”), fo lag es um fo mehr nahe genug, ihm 


66) Vergl. Bianchi a. a. O. p. 561. 
6) ©. Raynald. ann. 1325. n. 5. p. 298. — Bergl. Böh: 


mer, Regeften Kaifer Lubwigs bed Bayern. ©. 218. n 46. — 
19 * 


292 Kap. 10. Die Kirche u. d. menſchliche Geſellſchaft. 


vorzumwerfen, daß er auch das Kaiſerthum fi aneignen 
wolle, als in der That die Beftrebungen Franfreich® 
noch ftetd auf dafjelbe gerichtet °°) und eine wefent- 
liye Urſache waren, weshalb nachmals der fehr franz 
zöfifch gefinnte Papft Johann XXI. weniger geneigt 
war, den Thronftreit in Deutfchland zu einer das deutfche 
Nationalgefühl befriedigenden Löfung zu bringen. Diefe 
Verhältniffe, fo wie der Streit zwifchen dem Papſte und 
Ludwig dem Bayer bedürfen in ihren Hauptpunften 
noch einer näheren Beleuchtung. Es trat bei dieſem 
Kampfe zugleich die Theorie ganz entfchieden in Die 
Schranfen und es find dabei auch mehrere der in das 
Corpus juris, zum Theil in die Ertravagantenfammlung 
Johanns XXIL aufgenommene yäpftliche Conftitutionen 
von größerer Bedeutung, ald man auf den erften Blick 
geneigt feyn möchte, anzunehmen. 


$. 133. 


m, Ludwig ber Bayer im Kampfe wider Papft Johann XXII. und beffen 
beive Nachfolger. 


Bei der im Jahre 1314 Statt gehabten Königswahl 
waren am 19. Dftober zwei der unbeftritten berechtigten 
Stimmen und eine dritte auf Friedrich von Defterreich, 
am folgenden Tage die vier andern auf Ludwig den 
Bayer gefallen. Kein Gefeg entfchied damald für die 
Majorität, Keiner von beiden Fürften gab nach und fo 





6) Vergl. Böhmer a. a. O. ©. 218. n. 44. 45. ©. 219, 
2 n, 24l. 
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wurden fie an bemfelben Tage, der erftere zu Bonn 
von dem Erzbifchofe von Coͤln, der Andere zu Aachen 
von dem Erzbifchof von Mainz gekrönt. Es waren dem- 
nach die Verhältniffe denen beim Tode Heinrichs VI. 
($. 127. ©. 208) in mancher Hinficht ähnlich, aber 
viel fchwieriger. Cine ſchnelle Entfcheivung Seitens des 
päpftlichen Stuhles hätte vielleicht Nuten gebracht, doch 
derfelbe war unbefegt. Indeſſen wenn auch Johann XXII. 
damals fchon gewählt gewefen wäre, was erft im Jahre 
1316 gefchah, fo war feine Stellung doch eine ganz 
andere, ald die Innocenz' II. Diefer hatte zwifchen 
Fürften zu entfcheiden, von denen der eine fi) im Banne 
der Kirche befand, er war völlig frei und die Zeit ehrte 
die Auctorität feines Amtes und feiner Perſon. Jetzt 
lag gegen feinen von Beiden ein folched Gewicht in der 
MWagfchale, der Papft war Franfreich gegenüber faft 
willenlos, neigte fich als Franzoſe felbft dazu hin, und 
ed war eine Zeit herangefommen, wo eine fehr bedeu— 
tende und in jeder Hinficht fledenlofe Verfönlichkeit dazu 
gehört hätte, um einer folchen Entfcheivung ein Anfehen 
zu verfchaffen. Deffenungeachtet darf man aber nicht 
verfennen, daß Johann XXI. gleich nach feinem Regie 
rungsantritte die geeignetften Schritte that, den deutfchen 
Thronftreit zu einem gütlichen Ausgange zu bringen. 
Wie Innocenz II. mifchte auch er ſich nicht weiter ein, 
als daß er die Fürften zum Frieden mahnte und dann 
den über feinen Gegner fiegreichen Ludwig zur Milde 
aufforderte !). | 


1) Raynald. ann. 1316. n. 10. Tom. XV. p. 143. — Bergl. 
Fürſt Lichnowsky, Geſch. d. Haufes Habsburg. Bd. 3.. 
©. 107. 
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Wäre damals in Deutfchland von den Fürften felbft 
der Streit entſchieden worden, fo hätte auch päpftlicher Seits 
die Anerfennung des einmüthig angenommenen Königs und 
feine Berufung zum Empfange der Kaiferfrone nicht aus- 
bleiben koͤnnen; unglüdlicherweife geftafteten fich aber die 
Dinge ganz anderd. So lange nämlich Jenes nicht ge- 
fchah, erlangte auch Feiner der beiden Gegenfönige einen 
unzweifelhaften Anfpruch auf das Imperium, hatte mit« 
bin auch feine Befugniß, irgendwelche Faiferliche Gerecht- 
fame in Stalien auszuüben. Die aber maßte ſich Lud— 
wig an, indem er nicht nur einen Reichövicar für Ita— 
fien einfeste, fondern auch dem in offener Empörung 
gegen die Kirche befindlichen und deßhalb mit Cenſuren 
belegten Galeazzo Bisconti?), den der König von Neapel 
in Mayland belagerte, Entſatz bringen ließ. Man 
thut daher, indem man dies überfieht, Johann XXI. 
Unrecht, wenn man behauptet, er habe die erfte Ber: 
anlaffung zu dem Hader mit Ludwig gegeben). Durch 
diefe Schritte, beſonders durch den Schuß der Gegner 
ded PBapftes fowohl auf dem politifchen, al® auf dem 
firchlichen Gebiete ), wurde das Oberhaupt der Kirche 
auf eine fehr rüdfichtslofe Weife beleidigt. Johann drohte 
mit der Ereommunication®), mit welcher in einem fol 


?) Raynald. ann. 1322. n. 8. p. 230. 


3) Vergl. Böhmer, Regeften Kaifer Ludwigs des Bayern, 
1323. Juni ©. 215. 

*) Ueber die Verbrechen der Visconti, insbefondere Galeazzo's 
ſ. Raynald. ann. 1324. n. sqq. n. 9. p. 275. sqgq. 


) Haynald. ann. 1323. n. 30. p. 158. — Olenſchlager, 
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chen Falle Innocenz IM. ſchwerlich Tange gezögert haben 
würde. Ludwig aber, während er durch eine an den 
Papſt abgeoronete Gefandtfchaft Auffchub der Sentenz 
auf zwei Monate begehrte und erhielt®), proteftirte daheim 
gegen den wider ihm begonnenen Prozeß”). Unter fol 
hen Umftänden fonnte der Ausfpruch des Banned nicht 
unterbleiben; derfelbe wurde im März 1324 verfündet®), 
worauf dann auch bald die Erflärung folgte, daß Lud— 
wig nicht römifcher König ſeyn könne“); an jene Ercom- 
munication fchloß, fich aber für diejenigen Reichsſtände 
und Gorporationen, welche Ludwig noch ferner anhingen, 
ipso facto das für ihre Länder und Befigungen eintretende 
Interdict an. 

Unterdeſſen hatte fih die Meinung geltend gemacht, 
ver Bapft fey mit feinem Berfahren den Rechten ber 
Churfürſten zu nahe getreten ; er fand fich veranlaßt, der- 
felben ausdrücklich zu widerfprechen '°). Die Churfürften 
hatten das Wahlrecht, fie hatten aber aud) Wahlpflichten 
($. 127. ©. 203.) und zu diefen mußte nach den bes 
trübenden Erfahrungen, die man feit mehr denn einem 


Erläuterte Staatögefchichte des römifchen Kaiferthums in ber er: 
ften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. Urk. N. 36. ©. 81. 


6) Olenſchlager a. a. O. N. 38. ©. 93. 


1) ©, Herwart ab Hohenburg, Ludovicus quartus Im- 
perator defensus. p. 245.; bie Proteftation fteht auch bei Ge- 
wold, Defensio Ludovici IV. Imp. 


8) Olenfhlager a. a. ©. N. 39. ©. 96. 
9) Dlenfhlager a. a. ©. N. 42. ©. 106. 
10) Dlenfchlager a. a. ©. N. 40. ©. 104. 
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Sahrhunderte gemacht hatte, namentlich die gehören, ein- 
müthig zu wählen. Es war aber Herfommen, daß im 
Falle ziwiefpältiger Wahlen, die Enticheidvung vom Papſte 
erwartet wurde '1); hierin lag, fo lange nicht die Majorität 
gefeglich den Ausfchlag gab, die Churfürften aber vie 
Pflicht der Einmüthigfeit verlegten, das einzig verfühnende 
Prinzip, wenn nicht Deutfchland jedes Mal bei vem Tode 
eined Königs durch die blutigften Kriege, wie es leider 
oft troß deſſen gefchah, zerriffen werden follte. Das Her- 
fommen der päpftlichen Entſcheidung, die feit Dtto’s IV. 
Abfegung ($. 128. Note 30.) oft in Anfpruch genommen 
worden war, hatte aber feinen Grund nicht in einer 
pflichtvergeffenen Anmaßung des Papſtes, fondern in der 
Pflichtvergeffenheit der Churfürften. Das Herfommen fer 
ner, daß der Papſt auch den einmüthig Gewählten prüfte, 
hat den nämlichen Urfprung, denn das Dberhaupt der 
Kirche hatte nur zu oft die Erfahrung gemacht, wie viel 
mehr die Churfürften auf das ihnen für ihre Stimmen 
gebotene Gold, ald auf das Wohl der Kirche Rüdficht 
genommen hatten. Daß aber der einmüthig gewählte 
König ohne Weiteres die Regierung begann, verftand ſich 
von ſelbſt, auch wurde er, wie z. B. Heinrich VII., von 
dem Papſte nicht daran verhindert; nur mußte ein ſol⸗ 
cher Fürſt, wenn entſcheidende Gründe wider ihn vor⸗ 
lagen, wie gegen Albrecht der Verdacht des Hoch⸗ 


) Richard entband mehrere Städte im Voraus bes ihm ge= 
leifteten Eides, falls er nicht von dem päpftlihen Stuhle beftätigt 


werben follte. &. Böhmer, Cod. dipl. Moeno-Francof. I. 
116, 
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verrathed, gemwärtig feyn, daß der Papſt ihn nicht eher 
anerkannte, bis daß das Hinderniß, wie ed dem zuleht 
genannten Fürften durch feine Rechtfertigungsfchrift ge: 
lang, befeitigt war. Wenn daher fünfzehn Jahre nach 
Ludwigs erfter Ercommunication die deutſchen Wahl— 
herren in dem fogenannten Ehurverein von Renſe 1?), 
den Satz aufftellten, daß der durch die Majorität Er— 
wählte als rechtmäßiger König zu betrachten fey '°), und, 
ohne den Papft geradezu zu nennen, diefen damit von 
jevem Approbationd» und Beftätigungsrechte ausfchließen 
wollten, fo war damit die Pflicht einmüthig zu wählen 
aufgehoben und dafür die andere anerkannt, daß fich die 
Minorität unterwerfen müffe, zugleich aber auch die päpfts 
liche Entfcheidung als überflüffig befeitigt. Ob fie aber 
die Befugniß hatten, dem PBapfte, wenn fie ihre übrigen 
MWahlpflichten nicht beobachteten, jevpweven Gewählten als 
fünftigen Kaifer aufzubringen, ift eine andere Frage, die 
mindeftend durch das bisherige Neichöherfommen, auf 


2) Am 16. Juli 1338. (S. Herwart a. a. D. p. 751.) We: 
gen ber einzelnen hieher gehörigen Documente und ihrer Echtheit 
[. Böhmer a. a. ©. ©. 120. n. 1921. n. 1922. ©. 241. n. 71.. 
n, 72. Add. I, Vorr. ©. XI. ©. 285. n. 2825. ©. 311. n. 362. 
n. 363. — Eihhorn, ber Kurverein zu Renfe (Abhandlungen 
ber Berl. Akad. d. Wiffenfh. Zahrg. 1844.). — 


13) Einen unmittelbaren Antheil auf diefe Erklärung der Chur: 
fürften hatte wahrfcheinlich die Schrift des nachmaligen Bifchofs 
von Bamberg, Lupold von Babenburg, de jure regni et im- 
perii Romani. Sie ift dem Grzbifchofe von Trier dedicirt und 
behandelt namentlich die Frage in Betreff des durch die Majorität 
Erwählten ausführlich in cap. 6. ©. unten ©. 301. 
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welches fie fich beriefen, keineswegs beftätigt wird; am 
MWenigften aber konnte davon eine rüdwirfende Anmwen- 
dung zu Gunften des nicht einmüthig erwählten Ludwig, 
der fi) in dem mehrfach über ihn verhängten Banne 
der Kirche befand, gemacht werden. Auch haben die 
“ nämlichen Churfürften die Rechtmäßigkeit Ludwigs nach- 
her felbft nicht mehr anerkannt, fondern haben ver Auf: 
forderung des Papſtes, einen Andern zu wählen, als: 
bald entfprochen '*). 

In Folge der Ercommunication Ludwigs hätte num 
nach dem damaligen Herfommen der Papſt Friedrich den 
Schönen al8 römifchen König anerkennen und ihm dann 
in üblicher Weife die Kaiferfrone zufagen mögen. Fried⸗ 
rich aber, ein fchwacher Mann !>), der den Erwartun- 
gen, die man fich von ihm gemacht, überhaupt wenig 
entfprach, hatte fich unterdeffen zu dem befannten felt- 
famen Bertrage mit Ludwig verftanden, mit biefem ge: 
meinfchaftlich die Regierung des Reiches zu führen '°), 





4) Gihhorn a. a. D. ©. 335, will biefen Einwand gegen bie 
Michtigkeit des Churvereines damit befeitigen, daß er fagt, biefe 
Wahl ftehe mit ihren Erklärungen nicht im Widerfprude, benn 
fie Hätten nach den damaligen Anfichten das Abſehungsrecht aner: 
kannt; allein Ludwig war nicht erfe im Jahre 1346, fondern ſchon 
im Jahre 1324 in fo weit abgefegt worben, als ber Papft ihn 
überhaupt nicht ald König anerkannte. 

15) Vergl. F. Lichnowsky a. a. O. ©. 181. 

16) Vergl. Baumann, Voluntarium imperii consortium 
inter Frider. Austr. et Ludov. Bavar. (Fref. et Lips. 1735. 
fol.). p. 92. Der Vertrag wurde am 5. Sept. gefchloffen; ſchon 
vorher hatte der Papft durch Briefe aus Deutfchland die Nach: 
richt erhalten, die Abficht gehe dahin, daß Friedrich das Reich, 
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Der eigentliche Grund aber, warum Johann XXI. die 
Anerfennung Friedrich unter allerlei Borwänden hinaus: 
fchob, war der franzöfifche Einfluß, ja fein eigned Na: 
tiomalgefühl, welches in dem Gedanfen, die Kaiferfrone 
auf dem KHaupte ded Königs von Franfreich zu fehen, 
Befriedigung fand. Diefen Sinn hatte ed, wenn der 
Papſt ohne weitere Rückſicht auf Friedrich die deutfchen 
Fürften zu einer neuen Königswahl auffordert. Daß 
er hiebei Ludwig bei Eeite fegte, verftand fich unter den 
damaligen Umftänden um fo mehr von felbft, als dieſer 
nicht nur feinen Schritt zur Ausföhnung, fondern Alles 
und Jedes dazu gethan hatte, um fich völlig mit dem 
DOberhanpte der Kirche zu verfeinden. Nicht genug, daß 
er nach Italien zog '"), das in feiner Sehnfucht nach 
einem Kaifer längft enttäufcht war, nicht genug, daß er 
fi) in Rom von fchismatifchen Bifchöfen falben und 
von Sciarra Golonna, dem erften der vier Syndict der 
Stadt, die Krone auffegen ließ 1°), erklärte er noch oben- 
ein den Papſt als einen Keber für abgeſetzt, verurtheilte 
ihn nebft feinem Bicar zum Feuertode und ftellte in ber 
Perſon des Minoriten Peter Rainallucci von Gorbario, 


Ludwig das Imperium verwalten ſolle (S. Böhmer a. a. O. 
S. 217. n. 41.); ein ſpäterer Vertrag (7. Januar 1326.), wo— 
nad) Ludwig feinem Ohm Friedrich das Reich cediren wollte (Bau- 
mann a. a. D. p. 126.) ift noch nicht hinlänglich aufgeklärt. ©. 
Böhmer a. a. D. ©. 50. ©. 178. — Vergl. au) Eichhorn, 
beutfche Staats. und Rechtsgeſchichte. Bd. 3. $. 391. Note d. 


) Vergl über diefen Bug: Barthold, der Römerzug Kaifer 
Heinrih VII. Bd. 2. ©. 510. u. ff. 


") &. Raynald. ann. 1328. n, 3. p. 336, 
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einen Gegenpapft auf. Hierdurch aufgereizt wiederholte 
Johann XXI. feine Bannflüche über Ludwig und alle 
Diejenigen, welche ihn mit der That und mit Schriften 
vertheidigten *°). Obſchon unterdeffen Friedrich geftors 
ben war (13. San. 1330), fo fehien eine Ausföhnung 
dennoch unmöglich; Ludwig aber Ienfte auf einmal ein, 
erklärte fich zum Verzicht auf Königthum und Kaifer- 
würde bereit und auch Johann fchien fi) ihm nähern 
zu wollen ?°). Defien Tod übertrug die Aufgabe ver 
friedlichen Löfung diefer Wirren auf feinen Nachfolger 
Benedict XIL, welcher fich derfelben auch bereitwillig uns 
terzog. Allein die gute Abficht des Papftes wurde nicht 
durch die erforderliche Eharacterftärfe unterftüßt und ed 
zeigte fich bei diefer Gelegenheit die ganze Größe des 
Verderbens, welches über die Kirche durch den Aufent- 
halt der Päpfte in Frankreich gekommen war. Auch 
Philipp VI. wollte, wie feine Vorgänger, diefe Ausſöh— 
nung nicht, fie wurde hintertrieben **) und beim Tode 
Benedictd (1342), welchem Clemens VI., der Erwerber 
Avignond ??), folgte, war Ludwig wiederum auf die frü- 
her von ihm betretene Bahn zurüdgefehrt. 

Der Zuftand Deutfchlands , an welchem Franfreich 


— 





19) Dlenfhlager a. a. ©. gibt in N. 43. 54. 55. u. ff. 
eine Reihe hieher gehöriger Aktenftüde, 

20) Vergl. Ilaynaldi ann. 1334. n. 20. p. 472. 

2!) Raynaldi ann. 1335. n. 7. p. 4. ann. 1337, n. 2. p. 
46. — Vergl. Böhmer a. a. ©. ©. 226. u. ff. 


22) Er faufte im Jahre 1348 Avignon von der Königin Jo— 
hanna von Neapel. 
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fich zu weiden fchien, war ein wahrhaft befammernswerther; 
feit einem Bierteljahrhunderte gab ed feinen von der Kirche 
anerfannten König, und daneben laftete das Interdict auf 
dem gefammten Firchlichen Leben. In diefe Zeit fällt nun 
der Churverein zu Renſe (S. 297.), in welchem ſich vie 
Wahlherren mit Ausfchluß Böhmens, „zur Aufrechters 
haltung der Ehre, Rechte, Freiheit und des Fortfom- 
mens ded Reiches’ imAllgemeinen und „ihrer fürftlichen 
Ehre an der Chur deſſelben“ insbefondere verbanden ?®), 
woran fi) dann die Aufhebung des Interdictes von 
Reichswegen anſchloß. Defienungeachtet waren die Chur: 
fürften nicht gefonnen, die Oppofition gegen das Ober: 
haupt der Kirche fo weit zu treiben, wie Ludwig, der 
fich zu einem Schritte verleiten ließ, der ihm nur Unheil 
bringen konnte. Hatte er freilich feinen Gegenpapft 
längft aufgegeben, fo hielt er fich jegt felbft für berech- 
tigt, in rein Firchlichen Dingen die oberfte Entfcheidung 
zu treffen, Aus Faiferlicher Machtvollkommenheit löste 
er die Che des Luremburgerd Johann von Mähren mit 
der Erbin von Tyrol, Margaretha Maultafch und ver: 
mäbhlte diefe mit feinem ihr im dritten Grade verwandten 
Sohne Ludwig dem Brandenburger ?%). Dadurch führte 


23) Vergl. Böhmer a. a. O. ©. 241.n.72. Add.1. ©. 311. 
n. 363. 

24) Vergl. Raynald. ann. 1341. n. 14. n, 15. (Tom. XVI. 
p 138.). — Böhmer a. a. ©. ©. 139. n. 2225. hält die hie: 
ber gehörigen freilich nicht gleichzeitigen Urkunden für unecht, in 
welchem Falle auch wohl daffelbe von den Schriften des Gurt. Oc- 
kam und des Marsilius Patav. de jurisdictione imperatoris 
in causis matrimonialibus (Goldast, Monarchia $S. Romani 
Imper. Tom. 1. p. 21. sqq. Tom. II. p. 1383.) würde gelten 


- 
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Ludwig, welcher damald von Neuem durch den Papft 
ercommunieirt wurde (Note 24),- feinen Sturz herbei, 
denn er beleivigte durch diefen Schritt das gefammte 
Haus Luremburg, dem er weſentlich feine Wahl verdanft 
hatte. Um fo leichter fand jetzt die Aufforderung des 
Papftes, zu einer neuen Königewahl zu fchreiten, bei 
den Fürften Eingang; mit fünf Etimmen wurde Karl, 
Johanns von Böhmen Sohn, erfohren. Er überlebte 
den ihm nach Ludwigs Tode (+ 11. Dftbr. 1347) von 
der bayrifchen Parthei gegenübergeftellten Günther von 
Schwarzburg (+ 1349) und ließ fidy nunmehr, um allen 
Zwiefpalt zu meiden, von fämmtlichen Ehurfürften noch- 
mals zum Könige wählen. So wurde in Karl IV., der 
feit feinem Ahn Heinrich VII. zuerft die Kaiferfrone em— 
pfing, die Einheit des Reiches wiederhergeftellt, um bald 
durch das in der Kirche entftandene Schioma wiederum 
zerriffen zu werben. 

Die im Obigen furz zufammengefaßten äußern That- 
ſachen werden aber erft dann hinlänglich verftändlich, 
wenn man auf die innere Seite derfelben eingeht. Ber 
Kampf, welchen Ludwig von Bayern gegen den Papft 


müffen. Allein, wenn Ludwig wirklich) weder in Beziehung auf 
die Scheidung , noch auf die Zuläffigkeit der neuen Verbindung 
ein Urtheil gefprochen haben follte, fo bleibt die Sache doch bie: 
felbe, denn er hätte jedenfalls, bevor er die Verbindung ſeines 
Sohnes mit Margaretha veranlaßte, das Urtheil der Kirche ab— 
warten müſſen. Daher zählt auch Clemens VI. bei der Wieder: 
holung des Bannes über Ludwig unter den Motiven dazu fein 
Verfahren in jener Ghefahe auf. S. Dlenfchlager a. a. ©. 
N. 84. ©: 224.; vergl. Raynald, 1342. n. 42. p. 187. 
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ftritt, wurde micht bloß mit den Waffen des Schwertes 
und der Genfuren geftritten, fondern es war ein eigent- 
licher Prinzipienfampf. Die päpftliche Auctorität wurde 
in jener Zeit nicht nur durch die ihr feindlich gewordene 
weltliche Gewalt erfchüttert, fondern in noch ganz anderer 
Weiſe ald in Frankreich gefellte fich in Deutſchland und 
Italien die Dortrin hinzu, welche von fehr verfchiedenen 
Bunften aus diefelbe angriff und eben dadurch von felbft 
die Bundesgenoffin Ludwigs wurde. Es gilt dieß fo- 
wohl von der Theorie, welche feit Friedrich I., mehr aber 
nod nach dem allgemeinen Bekanntwerden des römiſchen 
echtes feit Heinrich VIL, fich in Betreff der Bedeutung 
und des Urfprunged der Imperatorenwürde audgebilvet, 
hatte, als auch, und ganz vorzüglich, von der Doetrin der 
Fraticellen oder Pfeudo » Minoriten. 

Seit feiner Beftätigung durch Honorius II. *°) im 
Jahre 1223 hatte der Drven des heiligen Francisfus 
fi) unter den Päpften der größten Gönner zu erfreuen; 
insbefondere gehörten zu dieſen Nicolaus HI. und Nico- 
laus IV., weldyer leßtere. felbft General jenes Ordens 
und nach dem Empfange des Gardinalated Protector des⸗ 
jelben gewefen war **). Ihn nennt auch Johann XXI. 
in mehreren feiner auf die Minoriten bezüglichen Con— 
ftitutionen ?”) als den Gefeßgeber, von welchem die De- 


25) Honor. III. P. Const. Solet annuere. 67. (Bullar. 
Roman. Tom, Ill. p. 229.). — 


26) Vergl. das Notificationsfchreiben feines Regierungsantrits 
teö bei Raynald. ann. 1288. n. 3. Tom. XVI. p. 396, 


2”) 3.8. Cap. Quorundam. 1. d. V. S. Extrav. Joann, 
Tit, 14. 
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cretale Zrüt, qui seminat ausgegangen feyn fol. Diefe 
ift von Bonifacius VII. in feine authentifhe Samm— 
(ung aufgenommen ?°) und wird bier, unftreitig mit grö— 
ferem Rechte ?°), Nicolaus III. zugefchrieben. Die Ver— 
anlaffung zu jener Eonftitution, welche wie mehrere frühere 
andrer Päpſte, eine Declaration der Francidfanerregel 
feyn follte, hatten vorzüglich die durch den franzöfifchen 
Minoriten Petrus Johannes Olivi 2%), (geb. 1247, 
+ 1297) angeregten Streitigkeiten gegeben. Dlivi und 
feine Anhänger, welche dafür hielten, daß nur fie den 
wahren Geift der Regel erfaßt hätten, indem fie alles 
Eigenthum, auch das gemeinfchaftliche an den durch 
‚den Gebrauch confumtibeln Sachen verwarfen,, wurden 
eben deßhalb mit dem Namen der Epiritualiften bezeich- 
net. Durch feine Decretale Exiit übertrug Nicolaus, fich 
auf den Vorgang Imnocentius’ IV, berufend, das Eigen- 
thum an allen den Francidfanern zugewendeten Eachen 
der römifchen Kirche und wied dem Orden nur den ein- 
fachen factifchen Gebrauch an denfelben zu®'). Es follte 


28) Cap. 3. d. V. S. in 6to. (V. 12.). — 


29) Bergl. Raynald. ann. 1280. n. 27. p. 323. — Guerra, 
Pontif. constit. epit. Tom. IV. p. 32. — Glemeng V. nennt 
in feiner Gonftitution Exivi de paradiso. 1. d.V. S. in Clem. 
(V. 11.) Nicolaus II. 

3) ©. über ihn Raynald. ann. 1325. n. 20. p. 304. — Die 
Acten der im Auftrag Sohannes XXI. veranftalteten Prüfung 
der Poftille, welche Olivi über die Offenbarung Johannes gefchrie: 
ben hatte, f. bei Baluze, Miscell. Tom. 11, p. 213. 


s1) 8. Ad haec. 
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dieß zur Abfchneidung der Streitigfeiten dienen; allein 
Nicolaus leiftete dadurch, ſowie durch feine ganze Des 
claration, welche bei Strafe der Ercommunication nicht 
gloffirt und nicht zum Gegenftande wifjenfchaftlicher 
Erörterungen gemacht werden durfte *?), der fpiritualifti- 
fhen Richtung einen großen Vorfchub, und es find eben 
daraus, was er freilich nicht vorausfehen konnte, große 
Mebelftände erwachſen. Es tauchte infonderheit die fchon 
juvor angeregte Frage immer wieder von Neuem auf, 
ob die firenge Beobachtung aller evangelifchen Räthe 
wefentlich zu der Regel gehöre. Clemens V. fand fich 
daher während der Dauer ded Gonciliumd von Vienne 
veranlagt, durch die onftitution Zxivi de paradiso 
(Note 29) zu erklären: daß die Negel beobachtet werde, 
fobald man die Gelübde bewahre und diejenigen evanges 
liſchen Räthe ftrenge befolge, welche der heilige Ordens— 
ſtifter ſelbſt ausdrücklich ald weſentlich zur Regel gehö— 
rend und verpflichtend bezeichnet habe. Sein Nachfolger, 
Johann XXII., befand ſich aber wegen der Fortdauer 
der Streitigketen bald nach ſeinem Regierungsantritte 
in der Lage, nicht nur durch neue Declarationen die 
früheren abzuändern, ſondern auch durch eine dogmatiſche 
Entfcheidung die große Gefahr, welche der Kirche drohte, 
zu befeitigen. Weder in dem Einen, noch in dem Ans 
dern hätte er dadurch behindert werden können, auch wenn 
die beiden Gonftitutionen Zxiüt und Erivi, wie irr— 
thümlich gegen ihn behauptet wurde, von dem Concilium 
von Vienne beftätigt worden wären ®°). 


32) 8. Itaque. 
33) Vergl. Raynald. ann. 1324. n. 3. Tom. XV. p. 288. 


Ppillips, Kirchenrecht. III. 20 
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Jene Streitigkeiten unter den Minoriten wurden 
nämlich ganz. befonderd dadurch für Die Kirche gefährlich, 
daß manche Mitglieder des Ordens ſich den fogenannten 
Bizochen, Beguarden. oder Fraticellen anfchloffen. Mit 
diefem Namen werden nämlich verfchievene häretifche 
Secten bezeichnet ?*), welche unter dem Gewande einer 
völlig entfagenden Armuth, die fie für die wahre evan- 
gelifche erflärten, eine Menge von höchft verderblichen 
Grundjägen lehrten. Vorzüglich wurden unter dem Na— 
men der Fraticellen die Anhänger des abtrünnig gewor— 
denen Minoriten Heinrich von Geva verftanden, welche 
behauptend, daß fie die Regel des heiligen Francidcus 
buchftäblich befolgten, fich auf ein ihnen von Göleftin V. 
ertheiltes Privilegium beriefen. Bonifactus VII. hatte aber 
aus genügenden Gründen Alles, was fein zwar heiliger Bor: 
gänger an derartigen Dingen feitgeftellt, in fo weit, als 
ed nicht feine ausdrüdliche Beftätigung erhielt, verwor- 
fen °°). Bon dem Echiäma verfielen die Fraticellen in 
die Härefie und fomit fah fich Johann XXI. genöthigt, 
mehrere ihrer Grundfäge als häretifch zu verdammen, 
was durch die Bulle Gloriosam Ecclesium gefchah °*). 
Zu ihren Irrthümern gehörte namentlidy der, daß fie die 
Eriftenz zweier Kirchen fingirten; eine fleifchliche, im 


#) Vergl. Raynald. ann. 1317. n. 56. Tom. XV. p. 166. 
3) Vergl. Cap. Sancta Romana. (un.) d. relig. domib. 
Exıtrav. Joann. XXI. Tit. 7. 


36) Joann. X XII. P. Const. 13. ann. 1317. (Bullar. Tom. 
IV. P. I. p. 160.). — ®ergl. Raynald, ann. 1318. n. 45. p. 
182. — ©. auch Cap. Sancta Romana. eit. 
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Ueberfluffe von Reichthümern befindliche und mit Laftern 
befledte und eine geiftige, arme und mit Tugenden ge- 
fhmüdte Kirche; dieſe bildeten fie, fowie fie auch aus— 
ſchließlich für fih das Necht, die Sacramente zu admi« 
niftriren, in Anfpruch nahmen , wie überhaupt in ihnen 
allein das Evangelium erfüllt fenn follte?”). 

Indem auf die angegebene Weife ſich dieſe Frati- 
cellen dem Primate entzogen, ja fogar deffen Uebergang 
auf ihre Genoffenfchaft annahmen ?°), geftaltete fich bald 
darauf eine neue Spaltung unter den Franciöfanern, die 
um fo ernfthafter war, al8 der General felbft dazu die 
Beranlaffung gab ?°). Bei Gelegenheit des gegen einen 
Bizochen geführten Proceſſes nahm fich der Minorit 
Berengar Tolom deffelben mit der Behauptung an, es 
fen nicht häretifch, zu fagen: Chriftus und die Apoftel 
hätten feines, auch fein gemeinfchaftliches Eigenthum 
gehabt ‘%). Johann XXII., fich davon überzeugend, daß, 
fo lange eine dogmatifche Entfcheidung über die evan— 
gelifche Armuth nicht erfolgt; es zweckmäßig fey, wenn biefe 
Sache auf dem wiffenfchaftlichen Wege erörtert würde, ſus— 


37) Const, Gloriosam. cit. $. 14. $. 16. $. 21. p. 162. 
p. 163. 

#) Raynald. ann, 1325. n. 23. p. 305. 

39) Im Zahre 1316 hatte er fich ſelbſt noch bemüht, einen fol: 
hen Sturm im Innern des Ordens zu befchwichtigen. Bis zu 
welchen Ercefjen fich die Spiritualiften unter Deliciofi gegen bie 
ihnen gegenübertretenden Dominicaner verleiten ließen f. Histoire 
de souv. pontif. p. 57. 

40) Vergl. Raynald, ann. 1322. n. 53. p. 242. — 

20 * 
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pendirte deßhalb in der Gonftitution Ouia nonnunguam *') 
die entgegenftehende Beftimmung Nicolaus’ II. in dem 
Cap. Exit. Statt nun jene dogmatifche Entfcheivung des 
Oberhauptes der Kirche abzuwarten, hielt fich der Ordens⸗ 
general Michael von Gefena für befugt, in einem zu Pe— 
rugia gehaltenen Capitel, an welchem außer Andern auch 
der Engländer Wilhelm von Decam Theil nahm, felbft eine 
folche zu treffen. Diefe Entfcheivung, von welcher fchon die 
Beftimmung Nicolaus’ III., daß alle zweifelhaften Fälle 
der Art an den apoftolifchen Stuhl gebracht werben foll- 
ten *?), hätte zurüdhalten müffen, fiel ganz in dem Sinne 
des Berengar Tolom aus. Hierauf folgten nun zwei päpft- 
liche Bullen Ad conditorem und Cum inter nonnullos, 
welche fich ebenfalld in der Johanneiſchen Ertravaganten- 
fammlung unter dem Titel: de verborum significatione 
finden *°). Durch die erfte gab der Papft den Minoriten 
dad durch Nicolaus III. der römifchen Kirche übertragene 
Eigenthum zurüd **), durch die leßtere fprach er, um dem 
Streite ein Ende zu machen, die dogmatifche Entfchei- 
dung dahin aus: daß die hartnädige Behauptung, Ehriftus 


#1) Cap. 2. d. V. S. Extrav. Joann. XXII. Tit. 14. 
12) Cap. Exit. $. Sed si quid. 
#3) Cap. 3. u. 4. 


#4) Nachmals fchloß ſich Martin V. in diefer Beziehung wieder: 
um an bie Decretale Exiit an; dieß hätte, nachdem bie dogmati: 
ſche Entſcheidung von Johann XXII. gegeben war, audy von diefem 
felbft gefchehen Eönnen, denn jegt war das Mißverjtändniß nicht 
mehr möglich, wegen deſſen Johann jene Rüdgabe für durchaus 
nothwendig erachten mußte. Vergl. Raynald. ann, 1322. n. 70. 
p- 249. 
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und die Apoftel hätten weder einzeln noch gemeinſam 
Etwas gehabt, als widerfprechend den auadrüdlichen 
Morten der heiligen Schrift *°), für irrthümlich und hä— 
rerifch zu halten fey. Daffelbe erflärte der Papſt auch 
hinfichtlich der andern Behauptung: daß Ehriftus an den 
Sachen, die er mit den Apofteln gemeinfam hatte, fein 
Gebrauchs und fein Dispofttionsrecht gehabt habe. 


Schon gegen die Bulle Ad conditorem trat der 
Minorit Bonagratia aus Bergamo auf, indem er den 
Papft für unbefugt erflärte, das von dem Concilium zu 
Vienne beftätigte (ſ. S. 305.) Cap. Zrüt durch neue 
Declarationen zu befeitigen. Aber auch der dogmatifchen 
Entfcheidung Johannes fügte weder er fich, noch Michael 
von Gejena ?°), noch Wilhelm von Decayı *”). In Folge 
diefer Wiverjeglichfeit wurde vom Papſte eine neue Bulle 
Quia quorundam *?) erlaffen, welche Diejenigen als 
von der Kirche ausgeſchloſſen erklärte, die noch fernerhin 
Anftand nähmen, fi) den apoftolifchen Entfcheidungen 
zu unterwerfen. Statt dem Beifpiele jened Pariſer Doc: 
tord, Johann von Poilly, zu folgen, welcher durch den 
MWiverruf feiner irrthümlichen Lehren über vie Facultät 


#5) Vergl. $. 114. ©. 593. u. ff. 

#6) Cap. 4. d. V. S. Extrav. Joann. XXI. 

#7) Seine Schrift contra errores Johannis XXII. super 
utili dominio fteht bei Goldast, Monarchia S. Rom. Imp. 
Tom. II. p. 1236. sqg. 

48) Guil. de Occam, Compendium error. Joann. XXII. (bei 
Goldast. Tom. II. p. 957 ) — Opus nonag. dierum. ebend. 
p. 993. S. audy unten Note 70 u. 71. — 
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zum Beichthören, feinen Namen in dem Corpus juris ca- 
nonici verewigt hat *?), fchieden jene Minoriten, gegen 
welche fi) auch das im Jahre 1331 zu Perpignan uns 
ter dem Ordensgeneral Gerald verfammelte Gapitel aus— 
fprach °°), aus der Gemeinfchaft der Kirche, 

Die Pfeudo-Minoriten, zu denen auch der nachmals 
von Ludwig eingefehte Afterpapft Petrus von Corbario 
gehörte ®!), traten demnach ald die Hauptperfonen in 
jenem Acte des großen Drama's ded Kampfes der welt: 
lichen Gewalt wider die Kirche auf, Erft durch die Hin- 
weifung auf die Verbindung Ludwigs mit ihnen und auf 
die Annahme der von ihnen aufgeftellten Grundſätze in 
Betreff der päpftlichen Gewalt tritt jener Gegenftand in 
das gehörige Licht. In diefer Hinficht ift befonders die 
von Ludwig gegen den Papſt erhobene Appellation an 
ein allgemeines Goneiltum (22. Dectober 1324) von Wich- 
tigfeit. In derfelben Heißt e8°?): „Es genügte dem 
Papſte nicht, ſich die Nechte des zeitlichen Kaiſerthums 
anzumaßen, fondern gegen unfern Herrn Jeſus Chriftus 
ſelbſt und feine heiligfte Mutter, welche gleichen Gelüb- 
des und Standes mit dem Sohne in Beobachtung der 


19) ©. Cap. Vas electionis. 2. d. haeret. in Extrav. com- 
mun. (V. 3.). 

50) Raynald,. ann, 1331. n. 15. p. 422. 

>) Wegen feiner verkehrten Anfichten über das Sacrament der 
Ehe f. Raynald, ann. 1325. n. 20. p. 304. Baluze, Vit. 
Pap. Aven. Tom. II. N. 75. p. 494. 

»2) ©. Raynald. ann, 1324. n. 28, p. 285. — Dlenfgla: 
ger a. a. O. N. 43. ©, 126. 
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Armuth Iebte, gegen das heilige Collegium der Apoftel, 
indem er ihre Lebend- und Handlungsweife anfchwärzte, 
mußte er aufftehen **), fo wie gegen die evangelifche Lehre 
von der höchften Armuth, auf’ welcher die eremplarifche 
Bollendung ihres äußeren Lebens in voller und vollfom- 
mener Berachtung der Welt, gleichfam wie auf einem 
unbeweglichen Fundamente begründet if. Und dieſes 
Fundament bemüht er fich nicht allein durch fein fchledy- 
ted Leben umzuſtoßen, fondern er hat auch durch häreti- 
chen Lehrfag und durch vergiftete Lehre in öffentlicher 
und feierlicher Verfündigung ed ausgefprochen: Ehriftus 
und die Apoftel hätten zeitliche Güter gleich andern Col— 
legien gemeinfchaftlic, gehabt; ein Sat, welcher notorifch 
häretifh und profan und gegen ven heiligen Tert des 
Evangeliums ift“. — Wer erfennt nicht in diefen Wor— 
ten die Sprache eined Michael von Gefena, Wilhelm 
von Decam und Bonagratia?! Diefe hatte Ludwig zu 
feinen Bundesgenofjen erwählt und fie haben ihm mit ihrer 
Feder Fräftigere Dienfte geleiftet, ald wenn ein ganzes 
Heer für ihn geftritten hätte, 

Zu diefer Genoffenfchaft gefellten fich aber noch meh- 
tere andere Männer, welche ebenfalld mit den Waffen 
der Wiffenfchaft fich unter Ludwigs Banner fchaarten. 
Dazu ‚gehörten die beiden Parifer Doctoren Marfilius 
de Menandrino aus Padua und Johannes aus Jand °*). 


53) Nisi — in — Jesum Christum insurgeret; fo Baluze 
und Olenſchlager; Raynald. nach Nicol. Minor.: Nisi — Je. 
sum Christum — infringeret. 

5) Von biefen beiden -fagt Raynald. ann, 1327. n. 1. p. 319: 
Marsilius Patavinus theologicae scientiae improbus inter- 
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Sie vereinigten fich mit dem zu Ludwig geflohenen Pfeudo- 
Minoriten Ubertino von Caſales **) zur gemeinfchaftlichen. 
Anfertigung eined Werkes, welches unter dem Titel De- 
fensor Pacis °®), in drei Abtheilungen oder Dictiones, 
den rechten Frieden durch die Unterwerfung der geiftlichen 
Gewalt unter die weltliche zu begründen fuchte. Dffen- 
bar haben fie bei diefer Arbeit dad Werk Dante’d de 
Monarchia 5”), defjen Abfaffung man mit Unrecht ($. 132. 
Note 21.) in diefe Zeit fegt, vor Augen gehabt, indem 
hieraus unftreitig der einleitende Gedanfe von der Noth- 
wendigfeit des Friedens erborgt if. Dante’ d Schrift, 
durch ihres Verfaſſers Sehnfucht nach einem Einheitd- 


pres et-Jandunus philesophicarum argutiarum nugarum- 
que artifex, qui novis haeresibus ex inferis excitatis, id 
unum moliebantur, ut ecclesiam Dei exscinderent, vel foe- 
dissimae subjicerent servituti. — 


55) Vergl. Raynald. ann. 1325. n. 20. p. 304. ©. noch 
Baluze, Miscell. Tom, Il, p. 293. p. 257. 


56) Daffelbe ift abgebrudt bei Goldast, Monarchia S. Ro- 
mani Imper. Tom. II. p. 154. — Marſilius hat außerdem noch 
eine andere Schrift, nämlich de translatione Imperii gefährieben 
(bei Goldast a. a. D. p. 147.; Schard, de jurisd. auctori- 
tate et praeceminentia imperiali ac potestate ecclesiastica. 
p- 224.), ein Gegenftand der damals von vielen Auctoren, aber, 
gewöhnlich nicht mit hinlänglichen hiſtoriſchen Kenntniffen behan— 
delt wurde. Johannes von Jandun verfaßte außerdem noch eine 
Informatio de nullitate processuum papae Johannis XXI, 
contra Ludov. Bavar. (Goldast. a. a. ©. Tom. I. p. 18. 
sqg-). — 

57) Edit. Zatta (Venez. 1758.) Tom. IV. P. U. — Bei 
Schard a. a. D. p. 237, 
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prinzip hervorgerufen, behandelt in dreien Büchern haupt» 
fächlich folgende Gegenftände: die Nothmwendigfeit der Mo— 
narchie überhaupt, die Beftimmung und den Beruf des 
römifchen Volkes für die Univerfalmonarchie und den un— 
mittelbaren Urfprung ver Faiferlichen Gewalt von Gott. 
Der große Dichter erblidte in der von den Päpften den 
Kaifern und Königen gegenüber in Anfpruch genommenen 
indireeten Gewalt über das Zeitliche, von feinem Stand⸗ 
punkte aus, indem er den Papſt vem Kaifer in allen welt- 
lichen Dingen unterordnete, eine Störung des Friedens ®*). 
Allein, wenn er auch hierin irrte, fo wie darin, daß er 
eine längft verfchwundene hiftorifche Erfcheinung ald ein 
nothwendiges Poſtulat hinftellte und fich gewiffermaßen 
zu der Lehre von der Koordination der beiden Gewalten 
($. 115. ©. 614.) befannte, fo fam ed ihm doch nicht 
in den Sinn, ſich gegen die päpftliche Auctorität aufs 
lehnen und fich von dem kirchlichen Boden entfernen zu 
wollen. Dagegen überfchritten die Verfaſſer ded von 
Invectiven gegen dad Oberhaupt der Kirche angefüllten ®°) 
Defensor Pacis, welchen fie Ludwig dedicirten, die von 
Dante fehr eng gezogenen Gränzen fo weit, daß fie felbft 
über den Urfprung der Kirchengewalt Grundſätze auf- 
ftellten, von denen man, dürfte man fich aller Ehronos 


5) Monarchia. Lib. II. p. 57. (Edit. Zatta); Dante fagt in: 
beffen fehr rückſichtsvoll, daß dieß bei dem Papfte Zelo clavium, 
non superbia geſchehe. In einer fehr rohen Weife beutet dage: 
gen der Defensor paeis. Dict. I. c. 19. p. 188. dieſen Geban: 
fen aus. 


59) Diet. I. c. 19. p. 187. sqgq. IL 23. 24. u. 25. IIL 1. 
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fogie entfchlagen, glauben fönnte, fie hätten fie von den 
antifirchlichen Schriftftellern des fechözehnten Juhrhunderts 
entlehnt °°). Nach ihnen ftünde die Kirchengewalt ur: 
fprünglich. der Gemeinde zu, ald deren vorzüglicher Re— 
praͤſentant der Kaifer erfcheint; von der Gemeinde aber 

fey dieſelbe auf den Clerus, deſſen verfchiedene Abftu- 
fungen nur auf der Gonceffion des Kaiferd und nicht 
auf göttlichem Rechte beruhten, übertragen worden. 
Daher habe der Kaifer das Ein» und Abfegungsrecht 
des Papſtes und es könne ohne feine Erlaubniß bie 
Kirche Niemanden ftrafen; da ferner Ehriftus nicht frei- 
willig, fondern gezwungen ven Tribut gezahlt habe *'), 
fo ftehe auch dem Kaifer die Dispofition über alled Kir- 
chengut zu °?). 

Diefe Männer, die begreiflicherweife von dem Papſte, 
wie dieß durch die Bulle Licet juxta doctrinam °®) ges 
ſchah, ercommunieirt werden mußten, nahm Ludwig nicht 
nur in Schuß, fondern bediente fich ihrer auch als der 
brauchbarften Werkzeuge bei feinen Unternehmungen in 
Italien. So wurde Marfilius, der fich felbft Hoffnungen 
auf das Papſtthum machte *), von Ludwig zum Vicarius der 


60) Raynald. ann. 1327. n. 23. p. 324. 
61) Vergl. oben $. 113. ©. 583. — 
62) Die dritte Diction enthält 42 Säge, als Schlußfolgerungen 


aus den Erörterungen der beiden vorhergehenden, auf welche bei 
jedem jener Corollarien zurüdigewiefen wirb. 

63) Raynald, ann. 1327. n. 27. p. 326. — Vergl. Bianchi, 
della potestä e della politia della chiesa. Tom. II. p. 564. 


64) Raynald. ann. 1328; n. 63. p. 356, 
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römifchen Kirche beftellt°°) und hatte daher auch den 
wefentlichiten Antheil an dem übereilten Schritte, den 
Ludwig in der Abfegung ded Papfted beging. Indem 
aber das römifche Volf, dem feit lange fein erlofchener 
Ruhm der Weltherrfchaft vor Augen geftellt wurde, nun⸗ 
mehr ſah, wie feine Vorfteher Ludwig zum Kaifer krön— 
ten, da fonnte ed nicht fehlen, daß fich bei demfelben 
der Gedanfe: aus feinem Willen nehme das Kaifer« 
thum feinen Urfprung, feftftellte. Der praftifche Höhe: 
punft, welchen dieſes Aufglimmen antifer Anfichten von 
der Bedeutung des römifchen Vollkes erreichte, offen— 
barte fih in dem Tribunen Gola di Rienzo *°), ber 
nachmald Ludwig und Karl IV. vor feinen Richterftuhl 
eitirte, um über ihren Thronftreit zu entfcheiden ; Betrarca, 
nachdem er Robert von Neapel gefchmeichelt °”), wußte 
auch Cola di Rienzo den Ausdruck feiner Begeifterung 
zu leihen °®). 

Der Anficht, welche das Kaiferthum durchaus auf 
die alte heidnifche ‚Grundlage zurüdführte, huldigte auch 
Decam ®’). Er, ein Schüler des Dun Scotus, das 


65) Raynald. ann. 1328. n. 9. p. 338. 

6) ©. über ihn die vortreffliche Schrift: Papencorbt, Gola 
bi Rienzo. Hamb. 1841. — Vergl. Hiftor. polit. Blätter 
Bd. 20. ©. 657. 

6”) Vergl. Barthold, der Römerzug Kaifer Heinrichs VII. 
Bd. 2. ©. 515. 

68) Ueber Petrarca, namentlich über feinen Unmillen gegen Io: 
bann XXI. f. Histoire des souverains pontifes. p. 114, — 
Vergl. auch Hift. pol. Blätter a. a. O. ©. 662. — 


69 ©. über ihn: Döllinger, Kehrbudy der Kirchengefch. Bd. 
2. ©. 289. , h 
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Haupt der Nominaliſten, der den Beinamen des un— 
überwindlichen Doctors erhalten hatte, verirrte fich eben 
dahin, daß auch er die legte Entfcheidung in Glaubens- 
fachen nicht nur dem Bapfte, fondern auch dem allge- 
meinen Goncilium abfprach und dagegen vie Unfehlbarkeit 
in der Gefammtheit der Chriften fuchte 9%. Den für 
Deutfchland befonderd wichtigen ftaatsrechtlichen Punkt, 
dad Verhältniß des Königthumsd zur Kaiferwürde, bes 
handelte er in einer Schrift, die auf acht an ihn ges 
ftellte Fragen Antwort geben will, zwar ausführlich, aber 
in ber irrthümlichen Weife, daß er beides für iventifch 
erklärt?!) und den Einfluß des Papſtes in Beziehung 
auf das eine, wie das andere, zurüdweist. Mit größerer 
Befonnenheit zwar, aber im Refultate vielfach überein» 
fiimmend, wurde diefe und manche andere publiciftifche 
Frage von dem nachmaligen Bifchof von Bamberg, Zus 
pold von Babenburg, behandelt ??). Er legte dem Pap— 
fte das Recht bei, zwar nicht in der Negel, aber doch in 
Folge ded Zufammenwirfens verfchievener Zufälligfeiten aus 
der Nothwendigfeit der factifchen Zuftände, über das Kai- 
ſerthum zu entfcheiden ”°). Hinfichtlich der deutfchen Kö— 


0) ©. Guilelm. de Occam, Dialogus. P. I, Lib. V. c. 29. 
(bei Goldast, Monarchia. Tom. Il. p. 498.) cap. 35. p. 503. 

I) Guilelm. de Occam, Octo quaestiones, Quacst. 4. cap. 
1. (bei Goldast. Tom. Il. p. 356.). — Uebrigens hat Wilhelm 
von Dccam nachmals feine Serthümer widerrufen. S. Haynald. 
ann. 1349. n. 16, (Tom. XVI. p. 290.). 


2) In feinem Werke de jure regni et imperii (bei Schard 
a. a. D. p. 328. sqq.). — ©. über ihn Ludewig, Script. rer. 
Bamberg. Tom, I. p. 203. 

73) Lup. de Babenb. a. a. ©. cap. 12. p. 356. — Bergl. 
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nigswürde ftellte er das Princip auf, welches fich der 
Ghurverein von Nenfe aneignete, daß fowohl der einftim- 
mig, ald auch der im Zwiefpalt durch Majorität Er- 
wählte berechtigt fey, die Regierung des Reiches fofort 
zu übernehmen ?*) 

Was an diefen Meinungen wahr und was an ihnen 
falfch fey, wurde oben bereit an’ verfchievenen Stellen 
ausführlicher entwidelt; hier möge nur noch bemerft 
werden, daß es in jener Zeit auch nicht an einer großen 
Zahl von Schriftftellern gefehlt babe, welche die Rechte 
der Kirche und des Papftes vertheidigt haben ”?°). Außer 
dem Auguftiner-General und nachmaligen Erzbifchof von 
Ravenna, Alerander de S. Eipidio’®) und dem Domis- 
nicaner Petrus de Palude ’”) gehören zu den beveuten- 
deren Vertretern der päpftlichen Gerechtfame, der Mi— 
norit Alvarus Pelagius, Bifchof von Silva in Portu— 
gal, in feinem aus zwei Büchern beftehenden Werfe de 
planctu Ecclesiae”?®) ($. 134) und der Auguftiner» Ere- 


Eich horn, deutfche Staats: und Rechtögefchichte. Bd. 3. $. 393. 
weite Anm. 

'%) Lup. de Babenb, a. a. O. cap. 6. p. 356. 

?5) Vergl. Bianchi a. a. ©. Tom. I. p. 105. — Döllinger 
a. a. D. ©. 290. 

'6) Seine Schriften de auctoritate summi pontificis und de 
potestate ecclesiastica libri duo ftehen bei Rocaberti, Bib- 
liotheca pontif, maxima. Tom. 


7) Außer andern Werken verfaßte er eine Schrift de potes- 
tate ecclesiastica. S. über ihn Raynald. ann, 1321. n. 33. 
p. 222. 


’8) Edit, Venet, 1570. fol. Im Sinne bes heiligen Bernhard 
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mit Auguftinus Triumphi in feiner summa de potes- 
tale ecclesiastica”’). Indem L2ebterer fich dafür ents 
fcheivet, daß der einftimmig Gewählte die Regierung des 
deutfchen Reiches fogleich nad) der Wahl antreten dürfe, 
die Uebernahme des Kaiſerthums aber durdy die Appro— 
bation und Krönung Seitend des Papſtes bedingt fey °°), 
fo hat er hierin unftreitig das Richtige getroffen (©. 
296.), wenn auch feine Behauptung, der Papſt fünne 
für fi) allein einen Kaifer einfegen und die Wähler än— 
dern ®*), offenbar eine zu weit gehende ift. 


$. 134. 


n. Das Zeitalter des Verfalles und der Reforınation der Eirchlichen 
Disciplin. 


Nachdem die Lehren eines Marſilius von Padua 
und eines Wilhelm von Occam begünſtigt durch einen 
Fürſten, welcher die Zügel der Regierung Deutſchlands 
ein ganzes Menſchenalter in feinen Händen hatte, unge— 
hindert hatten fortwuchern fünnen, ift es in der That zu 
verwundern, daß das große Ereigniß der Glaubendtrennung 
erft im ſechszehnten Jahrhunderte und nicht ſchon damals 
vor ſich ging. Indeſſen die Frucht des langen Zwie- 


($. 126. &. 186.) nennt er Ludwig den Bavarus tyrannus. 
Lib. I. cap. 39. fol. 15. 


79) Edit. Rom. 1684. fol, 
80) Quaest, 39. art. 3. p. 229. 
81) Quaest, 35. art. 1. p. 205. art. 3. p. 207. 
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ſpaltes zwifchen Kirche und Staat war zu biefer Zeit 
noch nicht völlig reif. Erft nachdem durch das firchliche 
Schisma und den völligen Verfall der Kirchenzucht, fer- 
ner durch das auch auf dem Firchlichen Boden fich mit 
aller Kraft Geltung verfchaffende Nationalitätöprinzip, fo 
wie durch den fiegreichen Kampf der Landeshoheit gegen 
Kaiferthum und Reichsfreiheit Alles vorbereitet war, da 
erft fonnte jene beflagenswerthe Losfagung ganzer Völker 
von der Kirche eintreten. 

Alvarus Pelagius ($. 133. ©. 317.) hat fein Werk 
nach feinem Hauptinhalte: de planctu ecclesiae benannt ; 
denn, nachdem er in dem erften Buche feine Theorien über 
die geiftliche und weltliche Gewalt entwidelt hat, nimmt 
er in dem zweiten von dem Klageliede ded Jeremias feinen 
Ausgang und commentirt dafjelbe mit dem traurigen Zuftande 
der Ehriftenheit feiner Zeit. In den lebhafteften Farben 
fchildert er das bei allen Ständen, insbefondere aber bei 
dem Clerus eingerifjene Verderben '). Welch ein Klag- 
lied hätte er aber anftimmen müffen, wenn fein Leben 
um etliche Jahre weiter hinausgereicht hätte und feine 
Schrift in die Zeit Urbans VI. gefallen wäre. War das 
mals fchon die Kirchenzucht zu einem höchft bedrohlichen 
Grade hinabgefunfen, wie erft da, als durch das im 
Jahre 1378 ausgebrochene Schiöma ?) die Einheit der 
Kirche auf mehrere Decennien zerriffen worden war. 


1) Indeffen kommen aud im erften Buche einige hierauf be: 
züglihe Stellen vor; z. ®. Lib. I. cap. 69. fol. 94. a. c. 70. 
fol. 99. 


2) Döllinger, Lehrbuch der Kirchengefchichte. Bd. 2. ©. 308, 
u. ff. » 
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Es hatte in früheren Zeiten allerdings auch After: 
päpfte gegeben, allein fie waren doch immer nur vor⸗ 
übergehende Erfcheinungen gewefen und es hatte im All- 
gemeinen fein eigentlicher Zweifel an der Unrechtmäßig- 
feit eined gegen die Canones eingefegten Papſtes obge— 
waltet. Anders aber zu einer Zeit, wo die Chriftenheit 
ſich bereit8 daran gewöhnt hatte, die Stimme des Nach- 
folgerd Petri von Avignon her zu vernehmen. Als nach 
dem Tode Gregor's XI. Urban VI. zu Rom gewählt 
worden war und ihm nun ein anderer Papſt, der feinen 
Sig wieder auf galliichem Boden nahm, gegemübergeftellt 
wurde, da entjtand jene Ungewißheit über das Recht, 
welche die Frevelthat der. von Urban abtrünnigen Car— 
dinäle*) nur zu folgereich und verberblich gemacht hat. 
Die völlige Erniedrigung des Papſtthums, an welchem 
aber auch Urbans ftarrfinniger Charafter nicht ohne alle 
Schuld ift, war unausbleiblih. Fürften und Völker 
entſchieden mehr nach ihrem Intereſſe, als nach Ueber- 
zeugung. Karla IV. faft legte That war die Anerfen- 
nang Urbans VI.; ihm folgte hierin, wie auf dem deut- 
ſchen und böhmifchen Königsthrone, fein Sohn Wenzel, 
nicht minder hielten fi) die Könige von England zu 
dem rechtmäßigen zu Rom erwählten Papfte. In Ita— 
lien ſchwankten die Fürften in ihrer Anerfennung, insbe: 
fondere aber wandte fich Neapel, "nachdem die neue un— 
garifche Linie des Haufes Anjou auf den Thron gelangt 
war, Urban VI. zu. Dagegen hatte Franfreich für den 


— — — — 


?) Raynald. ann. 1373. n. 102. Tom, XVII. p. 40. — 
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avignonefifchen Afterpapft, Robert von Genf, der fich Cle— 
mens VII. nannte, eifrig Parthei genommen und wußte alle 
mäblig ganz Spanien zu dem Schisma, welchem aud) 
Schottland ſich anfchloß, zu verleiten. Daher durfte 
auch der eigentliche Urbeber dieſes Unheils, der Epanier 
de Luna, nachdem er zu Avignon an Roberts Stelle 
erwählt worden war, in allen jenen Ländern auf An— 
erfennung rechnen. Cine unmittelbare Folge davon war 
aber die, daß der Episcopat und Clerus feined Landes, 
ald gerade Frankreichs, fo fehr unter dem Schisma lei- 
den mußte, indem derfelbe der Willführ und den Erpref- 
fungen des Afterpapftes am meiften preißgegeben wart). 

Nur die Pariſer Univerfität bewahrte in ihren uns 
unterbrochenen Bemühungen zur Befeitigung der Kirchens 
trennung, obfchon auch fie über die Nechtmäßigfeit Urs 
bans VI. und feiner Nachfolger nicht völlig im Klaren 
war, eine fehr achtbare und ehrenhafte Stellung. Allein 
der fortwährende Streit und die faft zur Hoffnungslofig- 
feit gefteigerte Empfindung, mit einem Wanne wie de 
Luna, gar nicht zu einem Ziele gelangen zu können, 
mußte Eindrüde hinterlaffen, welche dem Papſtthume als 
folchem im höchften Grade nachtheilig waren. So fonnte 
ed gefchehen, daß vie framzöfifche Ecyule von Theo— 
‚ logen und Ganoniften®), während fte, trog aller Begün- 
ftigung, die fie dem Königthum zu Theil werben ließ, 
doch einerfeit8 eine indireete Gewalt ver Kirche in 


4) Vergl. Döllinger a. a. D. ©. 313. ©. 316. 


5) Bergl. Bianchi della potesta e della politia della 
chiesa, Tom, I. p. 105. 


Phillips, Kirchenrecht. III. 21 
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zeitlichen Dingen ftatuirte, fie andrerfeits hinfichtlich 
des Verhältniffes zwifchen Episcopat und Papſtthum bei 
dem Uebergange zu dem neuen Jahrhunderte mit Lehren 
auftrat, welche furz vorber noch unbedenklich als Härefie 
von ihr bezeichnet worden wären. 

ALS ein Beifpiel für die in. Franfreich herrfchenden 
Grundfäge über das Verhältniß der beiden Gewalten zu 
einander möge zumächft das ſogenannte Somnium Viri- 
darii“), das Werk eines unbefannten Verfaſſers dienen, 
der jedenfalls einer von den Räthen König Karls V. des 
Weifen (1364— 1380) geweſen zu feyn feheint. Hin- 
fichtlich des Einfluffes der Kirche in Betreff der Verleihung 
des Kaiſerthums ftellt der Autor fich ungefähr auf den 
Standpunft Lupolds von Babenburg?) (8. 133. ©.316.), 
er nimmt aber auch eben fo wenig Anſtand die Fürften 
ganz im Sinne der Decretale Novit ($. 129.) wegen 
der Sünde der geiftlichen Gewalt unterzuordnen *). Ganz 





*) Bei Goldast, Monarchia. Tom. I. p. 50. sqq. unter dem 
erbichteten Namen Philotheus Achillinus; über den muthmaß: 
lichen Verfaffer f. Goldast a. a. O. Diss. d. auctorib. p. XX VII. 
— In einer franzöſiſchen Ueberfegung fintet fi das Buch in dem 
zweiten Bande der Traitez des Droits et Libertez de l’Eglise 
Gallicane. (Paris. 1731.). — 

‘) Somnium Virid. Lib. I. c. 163. p. 124. e. 185. p. 140. 

®) Somnium Virid. Lib. 1. c. 50. p. 74. Concedendum 
est, quod Principatus papalis concernit temporalia prout 
de necessario concernit spiritualia, cum ab eorum usu, 
vel abusu surgit peecatum, prout dicunt textus, ralione 
peccati omnes causae spectant ad forum ecclesiastum. Cap. 
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befonders verdient hier aber Johannes Charlier (geb. 1363 
+ 1429.), nach feinem Geburtdorte gewöhnlich Gerfon 
genannt, Berüdfichtigung *). Indem er, der zur Würde 
eined Kanzler der Pariſer Univerfität emporjtieg, mit 
Recht der geiftlichen Gewalt die unmittelbare Herrfchaft 
über die zeitlichen Dinge abfpricht, räumt er ihr dennoch 
die Befugniß einer leitenden und ordnenden Herrfchaft 
ein, fraft welcher fie von der weltlichen Gewalt, fo= 
bald diefelbe fich gegen das göttliche Geſetz verfehlt, 
auch im zeitlichen Dingen den Gehorfam zu fordern be- 
rechtigt ift. Zur Bezeichnung diefer indirecten Gewalt 
. der Kirche bedient fich „der allerchriftlichfte Doctor“, wie 
Gerfon genannt zu werden pflegte, des Ausdruckes: Do- 
minium regitivum, directivum, regulativum et ordina- 
tivum !°), 

Wie einft fein gleichgefinnter aber gemäßigterer Lehrer, 
der von Johann XXII. zum Gardinal ernannte Bifchof 
von Gambray, Petrus de Alliaco (d’ Ally) eine Haupt- 


Novit. de judiciis et Cap. Venerabilem. qui fil. sint. leg. — 
tamen principaliter disponendo et authorizando nihil spe. 
ctat ad Papam quantum ad temporalia, 


9) Nähere Notizen über fein Leben finden fidh bei v. d. Hardt, 
Magn. oecum. Constant. Concil. Tom. 1. P. IV. p. 26. sqq. 
©. die Schrift: Romani Pontificis summa auctoritas ($. 135. 
Note 1.) Lib. Il. cap. 5. n. 32. Lib. IV. cap. 2. n. 1. p. 345. 
u. Brifchar im Bonner Kirchenlexikon. Bd. 2. ©. 98. u. ff. 

10) &. Joh. Gerson, de potestate ecclesiastica consid. 12, 
(bei Goldast a. a. O. Tom. I. p. 1400.) — Vergl. Biancht 
aa. O. p. 106. 

— 
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rolle auf der Eynode zu Piſa gefpielt hatte '*), fo bot 
fich für Gerfon, der in Gemeinfchaft mit jenem das Con— 
cilium zu Conftanz befuchte, die Gelegenheit dar, hier 
feine Theorien über das Verhältniß des Episcopates zum 
päpftlichen Primate zu entwiceln '?). Unter feiner Ein- 
wirfung gefchah es ($. 31. ©. 248.), daß die Eynode 
fih verleiten ließ, in der vierten und fünften Sitzung 
ihre eigne Euperiorität über den Papſt auszufprechen. 
Es war dieß offenbar einer der mehreren verfehrten Vers 
fuche, die für die Kirche dringend nothwendige Reforma— 
tion ind Werk zu feßen, indem man einen hauptlofen 
Episcopat ald das dazu berechtigte Organ anfah; die 
nothwendige Gonfeguenz davon war die, daß tm nachfol- 
genden Jahrhunderte Viele weder den Papſt noch den 
übrigen Episcopat für dazu berufen erachteten. Auf der 
Berfammlung zu Gonftanz lenfte man freilich fpäterhin 
ein, allein, obſchon man durch die Annahme der Con— 
vocation des Gonciliumd durch Gregor XI., erft von die— 
fem Augenblide an, daſſelbe als legitim erflärte und zur 


11) Vergl. über ihn v. d. Hardt a. a. ©. Tom. I. P. VII. 
P. 450. u. ff. — Hefele im Freiburger Kirchenlexikon. Bd. 1. 
©. 137. 


12) Er hat diefe befenders in den beiden Schriften: de modis 
uniendi ac reformandi Ecelesiam in coneilio universali 
(v. d. Hardt a. a. DO. Tom. l. P. V. p. 66. sqq.) und de 
auferibilitate Papae ab Fcclesia (bei Goldast a. a. D. Tom. 
p- 1411.) niedergelegt. Seine fämmtlichen Werke find in fünf 
Foliobänden zu Antwerpen (1705) von FEll. Du Pin herausgege: 
ben, wo jene Schriften im zweiten Bande angetroffen werden. 
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Reformation erft nach der Wahl Martins V. fchritt, fo 
ließ doc) die mit dem Papſte zerfallene und daher größ— 
tentheil® ſchismatiſche Eynode zu Bafel, ſich nicht bebin- 
dern, jene. Prinzipien Gerſon's abermald zu adeptiren. 
Obgleich auch dieſes Goncilium in feinem Schisma vor— 
züglich unter dem Einfluße Franfreich8 verharrte, fo find 
doch jene Prinzipien nicht weniger von einem großen Theile 
des deutſchen al8 des franzöfifchen Clerus '?) adoptirt 
worden, movon fich. die Spuren durch alle nadpfolgenden 
Jahrhunderte fund gegeben haben. 

Man pflegt die Eynoden von Conftanz und Bafel, 
richtiger nach ibrem Zwecke als nach ihrem Grfolge, als 
teformatorifche Goneilien zu bezeichnen. Der Ruf nach 
einer Neformation war bei dem fortfchreitenden Merfall 
der Kirchenzucht, der fich begreiflicher Weiſe aller Lebens: 
verbältniffe bemeifterte, fchon im vierzehnten Jahrhunderte 
(aut geworden. Es war vollfommen gerechtfertigt, wenn, 
auch abgefeben von dem beflagenswertben Schiema, eine 
fotche Reformation in „Haupt und Giedern“ gefordert 
wurde, denn es läßt fich nicht leugnen, daß eine nicht 
geringe Zahl von Päpſten, ſowohl durch ihre Eittenlofig- 
feit, als auch durch den vielfachen Mifbrauc ihrer Ge— 
walt, namentlich in Betreff der geiftlichen Etrafen, felbft 
einen großen Theil der Echuld an jenem traurigen Zus 
ftande der gefammten Chriftenheit auf fich geladen hatte. 


13) Schr wichtige Beiträge für die vollftändiafte Anerkennung 
des Primates Seitens des frangöfifchen Episccpates enthält bie 
Schrift: Soard/, de suprema Romani Pontifteis authoritate 
hodierna ecelesiae Gallicanae doctrina. Aven, 1747. 2 Tom. 
4to. (Heidelb. edid. de Buininck.1793.). — 
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Es enthalten daher die Schriften des Nicolaus von Cle— 
menge (+ 1440), namentlich diejenige, welche den Titel 
de ruina ecclesiae führt '*), indem fie zwar oft in her— 
ben Worten eine Schilderung der damaligen Zuftände 
geben, nur zuviel unleugbare Thatſachen. Man darf 
gegen diefe Dinge nicht die Augen verfchließen; bie 
Sache der Wahrheit fann durch die offene Anerkennung, 
daß auch die Päpfte vielfach gefehlt und gefündigt haben, 
nur gewinnen, voraudgefegt, daß niemald bei einer fol 
chen Darlegung die Ehrfurcht vor der Würde des Ober- 
hauptes der Kirche verlegt wird. 


Mehrere derjenigen Decrete des Conciliums von Ba- 
fel, welche die Reformation im inne der dort verſam— 
melten Väter zu ihrem Gegenftande ‚hatten, wurden faft 
gleichzeitig in Frankreich und Deutfchland Durch die welt- 
liche Gewalt recipirt. Dort gefchah dieß durch. die for 
genannte pragmatifche Sanction, welche dad Nefultat 
des von König Karl VII. im Jahre 1438 zu Bourges 
gehaltenen Neichdtaged war 15) und drei und zwanzig 
Basler Decrete betätigte. Schon ihrem Beginne nad) 
von einer in Kirchenfachen völlig incompetenten Auctoris 


14) Bei v. d. Hardt a. a. ©. Tom. I. P. II. 


15) Münch, vollftändige Sammlung aller älteren und neueren 
Konkorbate. Bb. 1. ©. 207. u. ff. Ueber die Gefdyichte der Sanc: 
tion f. auch Histoire, contenant l’origine de la pragmatique 
sanction et des concordats (in den Traifez des droits et 
libertez de l’Eglise Gallicane. — 1731. fol.) Tom, I. 
P. II. p..29. | 
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tät ausgegangen, enthielt diefe pragmatifche Sanetion '*) 
Prinzipien, namentlich auch über das Verhältniß des 
Papfted zu dem Concilium, welche ver päftlichen Gewalt 
durchaus -feindfelig waren. Es läßt fich zwar nicht in 
Abrede ftellen, vaß mandye Befchwerde, welcher hier ab: 
geholfen werden follte, in fich begründet war, beffenuns 
geachtet . erwuchs daraus nicht die mindefte Befugniß 
für die weltliche Macht zu einer folchen einfeitigen Did- 
pofition '”). Hauptfächlich war die pragmatifche Sanc- 
tion dagegen gerichtet, daß eine fo große Menge von 
Beneficien in Frankreich von Rom aus vergeben, daß 
eben dahin fo viele Prozeffe gezogen und von dorther 
fehr vrüdende Taxen erhoben wurden. In allen diefen 
Berhältniffen bot ſich feither vie Veranlaffung zu einer Ap- 
pellation an die weltliche Gewalt und fomit darf man 
die pragmatifche Sanction hauptfächlich als eine Duelle 
der fogenannten Appellatio tanquam ab abusu ($. 112. 
©. 573.) anfehen. Sehr bald waren aber die Parla—⸗ 





16) Es ift ganz richtig, daß ihr unter Lubwig dem Heiligen im 
Sahre 1268 bereitö eine andre pragmatifche Sanction vorherges 
gangen war; nur ift diejenige Kaffung derfelben, welche Münd 
a. a. DO. ©: 203. und mehr noch die bei -Willeneuve- Trans, 
Histoire de S. Louis. Vol. IIf. p. 363. beibringt, interpolirt 
und mit Invectiven gegen Rom verfehen, deren fi Ludwig wohl 
ſchwerlich fchuldig gemacht haben möchte. Ohne diefe Zufäge findet 
fi) die pragmatifche Sanction Ludwigs des Heiligen in ber Bi- 
bliotheca Patrum, (Paris.) Tom. VI. col. 1273. — Bergl. 
Kaynald. ann. 1268. App. n. 37. (Tom. XIV. p. 618.). — 
Spondanus, ann. 1268. n. 9. p. 268. 


17) Vergl. (Affre), de l’appel comme d’abus. (Paris. 1845.) 
p- 60. et suiv. 
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mente geneigt mit der Annahme folcher Appellationen 
weit über die in der Sanction geftedten Gränzen hinaus— 
zugeben, weshalb fich Karl VII. ſelbſt ſchon im Jahre 
1453 veranlaßt fand durch eine Drdonnanz jene Wills 
führ zu befchränfen '*). Die Parlamente ließen fich aber 
nicht behindern, auf der einmal betretenen Bahn fortzus 
fchreiten und trotz der Zurüdnahme der ypragmatifchen 
Sanction durch Ludwig XI. im Jahre 1461 ımd einer 
gegen fie gerichteten - Bulle '°) Girtus’ IV. vom Jahre 
4471, dauerten jene Appellationen, die nunmehr jeve 
Baſis felbft des weltlichen Rechtes verloren hatten, fort 
und fonnten fogar durch das zwiſchen Leo X. und Franz I. 
im Jahre 1515 geichloffene Concordat ?°) ($. 135.) nicht 
befeitigt werden ?'). — 

Auch die Bereinbarung des im Jahre 1439 zu 
Mainz gehaltenen deutichen Reichstages über ſechs und 
zwanzig Basler Reformationddecrete, der man ebenfalls 
den Namen pragmatiiche Sanction gegeben hat ?*), war 
von feinem langen Beitande ?°). Papft Eugen IV. beftätigte 


18) (Affre) a. a. O. p. 70. 

’) Cap. Ad universalis. 1. d. treuga et pace. Extrav. 
comm. (I. 9.). — 

20) Bei Münd a. a. D. Bd. 1. ©. 219. u. ff. 

2!) Bergl. (Affre) a.a. O. p. 73. ©. ncd unten $. 135. ©. 351. 


”?) S. Koch, Sanctio pragmatica Germanorum illustrata. 
(Argentor, 1789. 4to.) p. 93. sqq- 

23) Vergl. Walter, Kirchenrecht. $. 111. — ©. auch deſſen 
Artikel Concordate, im Bonner Kirchenlexikon. Bd.2. ©. 181. 
u. fl. — 
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in mehreren Bullen (die fogenannten Fürftenconcorbate) 
diefe Decrete unter dem Vorbehalte, daß für die Wahr: 
beit, die Kirche und den römifchen Stuhl fein Nachtheif 
daraus ermwüchfe, auf feinem Sterbebette ?). Um fo 
mehr war fein Nachfolger Nicolaus V. dazu befugt, 
Friedrich III. zur- Eingebung eines Vertrages zu verans 
laffen *°), in welchem die dem römischen Stuhle yprä- 
judieirlichen Fürftenconcordate aufgegeben und größten 
tbeit3 auf das zwiichen Martin V. und der deutſchen 
Nation abgefchloffene Gonftanzer Concordat (f. unten ©. 
332.) zurüdgegangen wurde. Diefer Vertrag ?°) fam zu 
Wien im Jahre 1448 zu Stande und hatte die weitere 
Folge, daß auch die Reichsftände die Fürftenconcordate 
fallen ließen und das Wiener Concordat zuerft einzeln 
annahmen, dann aber in fpäterer Zeit in Neichögefegen 
als zu Recht beftehend vorausſetzten ?”). 


Durch einen folhen Vertrag mochte allerdings einft- 
mweilen dafür geforgt feyn, daß der römifche Stuhl nicht 
plöglich ohne hinreichende Entichädigung eines großen 
Theile der ihm nothmendigen Ginfünfte beraubt wurde, 
allein damit war doch den großen Uebeln, an welchen 
die Kirche litt, Nichts weniger als geiteuert. Ya das 


21) Raynald. ann. 1447. n. 7. Tom, XVII. p. 330. 

25) Vergl. Dom. Georgius, Vita Nicol. V, Pontif. Max. 
(Rom. 1742). p. 45. sqq. 

*) Bei Koch a. a. D. p. 201. sqq. 


») Reichs abſch. v. I. 1497. 8. 24. v. 3. 1498. $. 57.0 
3. 1500. Tit. 45. — Reichshofr. Ordn. v. J. 1654. Kit. 
7. 8. 24. — Vergl. Walter Kirchenrecht Note w. 
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Gefühl der Chriftenheit mußte ſchwer beleidigt werben, 
wenn fie wahrnahm, wie mehrere der Päpfte, taub gegen 
die göttliche Mahnung, die fo vernehmlich zu ihnen in 
dem Sturme der Zeiten fprach, forglos einem ſchwelgeri— 
fchen Leben fih hingaben und durch ihre Sittenlofigfeit 
die erhabenfte aller Würden vor den Augen der ganzen 
Melt herabfegten. Insbeſondere gilt dieß von NAleran- 
der VI., deſſen Pontificat die Chriftenheit in das neue 
Jahrhundert hinübergeleitete und dadurch ausgezeichnet 
wird, daß in der neu entdedten Welt ein großes Feld 
apoftolifcher Thätigfeit fich öffnete. Noch war ed ein 
erfreuliches Zeichen, daß auch in diefem Papfte die Würde 
fo geehrt ward, daß fein Finger, mit welchem er den 
Meridian auf der Charte Amerifa’8 zog und die Länder 
theilte, den Gränzftreit zoifchen Spanien und Portugal 
fchlichtete ?°), allein dennoch war die Liebe und Anhäng- 
lichkeit der Völker an Rom, von wo ihnen das Licht 
ded Glaubens zu Theil geworden, erlofchen. Wenn aber 
auch die Lafterhaftigfeit der Päpfte viel dazu beigetragen 
hat, fo ftanden fie doch nicht allein; Cardinäle, Bifchöfe 
und Aebte, Weltgeiftliche und Mönche nahmen an dem 
Verderben Theil, von welchem begreiflicherweife Fürften und 
Völker nicht ausgefchloffen blieben. Die verdorbene Dis— 
ciplin ift aber „die Mutter der Härefien“ ?°) und fo eilte 


— — — 





28) Zur richtigen Beurtheilung bdiefer päpftlichen Entſcheidung 
durch die Bulle Inter caetera. f. Bianchi a. a. O. Tom. Il. 
p- 581. — Maistre, du Pape. Tom. I, p. 388. — M***, 
Pouvoir du Pape au moyen age. p. 578. 


29) So äußerten ſich die Abgeordneten des Herzogs Wilhelm IV. 
von Bayern auf der Synode zu Salzburg im Jahre 1549. Vergl. 
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die Welt mit Schnelligfeit und unaufhaltfam zu immer 
gefährlicheren Spaltungen und Trennungen hin. 

Zu diefen hat außerdem noch ganz beſonders die Aus— 
bildung eines dem Character der firchlichen Katholizität durch⸗ 
aus feindlichen Nationalitätsprinzips fehr förderlich mitges 
wirft. Gerade hierin darf man mit Recht eine der nach- 
theiligften Folgen des Aufenthaltes der Päpfte zu Avignon 
erblicken; diefer machte die Fatholifche Kirche franzöflich. 
Eben hierin lag aber auch für Frankreich die unglüdliche 
Beranlaffung, das Schisma zu begünftigen, um fich den 
einmal errungenen Einfluß auf die Regierung der Kirche 
nicht wieder entreißen zu laffen. Niftete fich aber vieles 
Rationalitätsprinzip in der Kirche ein, fo war es begreif- 
ih, daß fih in andern Ländern eine Oppofition dage— 
gen bildete, die aber zu Nichts weniger, als zur Ver—⸗ 
einigung, fondern vielmehr zu immer größerer Trennung 
führte. Es war ein wahres Glück, daß der zu Conſtanz 
gewählte Papſt Martin V. Weisheit genug befaß, den Vor⸗ 
ftellungen des Königs von Franfreich, wiederum feinen Sitz 
zu Avignon zu nehmen, feine Folge zu geben, zugleich aber 
auch die Anträge Sigismunds, fich in einer ventfchen 
Etadt niederzulaffen, von der Hand zu weifen. Daß 
folche WVorfchläge nur gemacht werden fonnten, bient 
zum Beweife, wie wenig far die Zeit felbft fich über 
dad, was Noth that, geworden war. 

Martin V. ging nad) Rom, jedoch erft nachdem auch 
er jenem Nationalismus ein großed Zugeftändniß hatte 


v. Aretin, Gefcichte des bayrifchen Herzogs und Kurfürften 
Marimilian des Erften. Bd. 1. ©. 59. — 
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machen müffen. Schon gleich bei der Verfammlung des 
Cenciliums fchienen die Bifchöfe ganz vergefien zu haben, 
daß fie als die Fürften der Einen und Allgemeinen Kirche 
auch nur die Eine große Genoffenfchaft des Episcopates 
zu bilden hätten. Cie zogen es vor ftatt in Gemein- 
fchaft ihre Stimmen abzugeben und jede Etimme der an— 
dern gleich zu wägen, fich in vier Nationen, die italie- 
nifche, deutfche, framgöfifche und englifche, zu denen nach— 
mals als fünfte noch die fpanifche fam, zu tbeilen- und 
ohne Rüdficht auf die Zahl und den Werth der Etim- 
men diefe in dem Particularismus nationaler Intereffen 
aufgehen zu laffen. Ein unwürdiges Verfahren; und die— 
fe8 fchlug man in der Kirche ein, während man fchon 
binlänglich Gelegenheit gehabt hatte, fich davon zu über: 
zeugen, welchen verderblichen Einfluß dad Nattonalitäte- 
prinzip auf den Univerfitäten auf die Wiffenfchaft geäufert 
hatte °°%). Diefelbe Ginrichtung dauerte auch nach der 
Wahl des neuen Papftes fort und vdiefer, ftatt über meh— 
rere ftreitige Verhältniſſe in Betreff der Annaten und 
ſonſtiger päpitlichen Gerechtſame eine allgemeine Verein— 
barung zu Stande bringen zu fünnen, ſah fich genöthigt, 
darüber mit’ einzelnen Nationen, der franzöſiſchen, deut— 
ſchen und englifchen, Concordate, mit den beiden erfteren 
auf die Frift von fünf Jahren abzufchließen®!). Die wei— 


30) Vergl. meine Beiträge zur Geſchichte der Univerfität Ingol: 
ftabt. VIII. ©. 15. u. ff. 

31) Diefe Goncordate ftehen bei Hardonuin, Concil. Tom, 
VII. col. 889. sqq. und bet Mansi, Concil. Tom. XXVII. 
eol. 1024. Das franzöſiſche Concordat trat nicht in Kraft, indem 
König und Parlamente die Zuſtimmung verweigerten. 
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tere Folge davon war die, daß das allgemeine Intereſſe 
der Kirche dem befonderen der Nationen weichen mußte 
und daß in der Ehriftenheit das lebendige Bewußtſeyn der 
alle Völfer und Menſchen umfafjenden Kirche immer mehr 
entſchwand. Jetzt mochte der Einzelne nicht mehr mit dem 
heifigen Pacianus von Barcelona ($. 27. ©. 221:) in 
jenem Wollgefühle der Gemeinſchaft ausrufen: „mein 
Name ift Ehriftianus, Gatholicus mein Zuname!“ hinter 
die nationale Bezeichnung trat diefer Zuname zurüd. Je 
mehr aber dieſes trennende Prinzip an Kraft gewann, 
defto leichter wurde es auch, den Nationalunmillen gegen 
die römifche Kirche anzufachen, da in ihr, die auf den 
höchſten Leuchter geftellt, der allgemeine firtliche Verfall 
am Meiften fichtbar wurde. 

Hätte damals das Kaiſerthum noch in feinem früs 
heren Glanze und felbit als ein vermittelnder Einheits— 
punft beftanvden, fo hätte diefes vielleicht no) Einiges 
zur Schlichtung der Spaltungen mitwirfen fünnen. Al— 
lein faft gleichzeitig mit dem - Beginne- dved Schisma's 
war auc) die Vacanz ded Kaiſerthums eingetreten und 
hat wiel länger als jenes, mehr als ein halbes Jahre 
hundert gedauert. Indeſſen auch eine frühere Wiederbe- 
ſetzung deſſelben hätte nicht viel gefruchtet, es hatte nicht 
nur feine Bedeutung den einzelnen Koͤnigen gegenüber völ— 
(ig verloren, fondern e& war nicyt mehr im Stande, die 
im Innern ded Neiches vielfach beprohte Ginheit kraft— 
voll zu vertreten. In der in ihrer Entwicklung immer 
weiter vorfchreitenden Landeshoheit lag bereits der Keim 
zur Auflöfung ded Reiches.” Durch ihre faft nur fiegreis 
chen Kämpfe gegen die Heineren Keichöftände, während 
fich die Kaifer zu ihren Gunſten vieler Gerecdytfame ent- 
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äußerten, gelangte die Landeshoheit zu ihrer vollen Be— 
deutung und Kraft, wodurch fie in den Stand gefegt 
wurde, in dem Drama der Glaubendtrennung die Haupt- 
rolle zu übernehmen, 

Ein Rückblick auf die Ereigniffe des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts gewährt eine Hare Einficht da— 
von, wie die Völfer notwendig dahin fommen mußten, 
daß ihre Auffaffung von der wahren Bedeutung der 
Kirche vielfach getrübt wurde. Die Kirche ald das Reich 
Gotted auf Erven blieb freilich ſtets Eine und Diefelbe, 
aber der Glanz der in ihr leuchtenden göttlichen Sonne, 
wurde wie faft jede ihrer herrlichen igenfchaften und: 
Kennzeichen, durch das Nebelgewolf menfchlicher Sün- 
den fait unfichtbar gemacht. 

So wahr der Sa auch ift: Ubi Pelrus, ibi Ec- 
clesia, jo hatte die göttliche Vorſehung doch die. Stadt 
Rom ald den Sit des Apoftelfürften ausgewählt und es 
wurde Durch die Verlegung defjelben nad) Avignon der 
Widerſpruch in das Firchliche Leben gebracht, daß man 
den römischen Bifchof in Frankreich fuchen mußte. Die 
Augen der Chriftenheit wurden von der zur Weltherr- 
fchaft beftimmten Stadt abgelenft und dadurch das Prin- 
zip des unbedingten Feſthaltens an Rom erfchüttert. 
Nachdem aber einmal durch jenen Wechfel dad nationale 
Element immer mehr Geltung gevann, fo wurde dadurch 
die Katholizität, durch das ausgefprochene Schisma die 
Einheit, durch den fittlichen Verfall der Hierarchie bie 
Heiligfeit, durch das unapoftolifche Ueberheben der Bi— 
fchöfe über ven Papſt die Wpoftolizität der Kirche in 
Frage geftellt; jegt erübrigte nur noch, daß die Unfehl- 
barfeit und Nothwenvigfeit, endlich auch ihre Sichtbar- 
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feit in Zweifel gezogen wurde. Dazu gelangte ein grof- 
fer Theil der Völker, indem fie im fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte in dem Verlangen nach der Reformation, den Weg 
zu derjelben verfehlend, in Schisma und Irrthum ge: 
riethen. 

Die traurigen Wahrnehmungen und Erfahrungen, 
zu welchen die reformatorifchen Synoden des fünfzehnten 
Jahrhunderts Veranlafjung gegeben hatten, die völlige 
Sorglofigfeit der Päpfte, die fich zum Theil fo weit von 
ihrem wahren Berufe entfernten, daß Kaifer Marimi- 
lian I. auf den Gedanfen geführt wurde, in folcher Weife 
auch Papft und vielleicht ein befferer feyn zu fünnen — 
Alles dieß fonnte leicht die Anficht erzeugen, jene Dr: 
gane der geiftlichen Gewalt entbehrten jeden Berufes, 
die Reformation der Kirche ind Werk zu fehen. Es war 
dieß freilich ein großer, ein bedauerlicher Itrthum, ber 
fi) zwar nicht rechtfertigen, aber bei Vielen entſchuldi— 
gen läßt. Hiermit war zu allen übrigen Srrthümern, 
welche in dieſer Zeit auftauchten, eine weite Pforte ger 
öffnet und fo gefchah es, daß während die in ihrem 
Episcopate auf dem Goneilium zu Trient verfammelte 
Kirche auf eine großartige Weife die Reformation durch— 
führte °*), die Trennung aller Derer von ihr erfolgen 





32) Vergl. meine Abhandlung über die Reformation in den 
Hiſtor. polit. Blättern. Bd. 2. S. 121. u. ff. — Zur Geſchichte 
und richtigen Würdigung der Glaubenstrennung dient eine Reihe: 
folge von Auffägen in der genannten Beitichrift, welche nunmehr 
unter dem Zitel: Studien und Skizzen zur Geſchichte der Refor: 
mation (Erfter Band. Schaffhaufen 1846), mit manchen Verbef: 
ferungen erfchienen find. S. auch meine beutfche Reichs- und 
Rechtsgeſchichte. ©: 5. u. ff. &. 288. u. ff. 
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fonnte, welche auf einem andern Wege, vorzüglich mit 
Hülfe der Landeöherren, zu diefem Ziele zu gelangen ver- 
meinten. — 

Durch den hohen Grad von Eeldftftändigfeit, zu 
welcher in damaliger Zeit die Landeshoheit bereitd ge— 
langt war, befand fich der Kaifer in einer ganz eigen: 
thümlichen Stellung. Seine Pflicht ald Schirmvogt ver 
Kirche wäre darauf gerichtet geweſen, dieſer geyen eine 
jede Härefte und wenn fie auch von dem mächtigften 
Reichöfürften begünftigt wurde, die entjchiedenfte Hüffe zu 
feiften und fie bi8 auf die Wurzel audzurotten. Man 
hat num wohl Fatholifcher Seit Karl V. den Vorwurf 
gemacht, daß die Nachläffigfeit, mit welcher er ſich ver 
Verhältniffe Deutfchlande angenommen, hauptfächlich da= 
ran Schuld gewefen fey, daß die Neuerungen auf dem 
Gebiete der Kirche fo fchnellen Fortgang und zulegt fo 
feiten Beftand gewonnen haben. Wir find weit davon 
entfernt, Karl V. in Hinficht auf feine Nachläffigfeit, 
eben fo wenig als wegen feines Benehmensd gegen den 
Papſt und gegen die heilige Stadt, welche er der Plün— 
derung feiner Söldner preidgab, von einer großen Schuld 
frei fprechen zu wollen. Allein, wenn er auch ein Kai— 
fer geweſen würe, welcher weniger von den Grundfägen 
der von Macchiavelli gelehrten Politik eingefogen hätte, 
fondern vielmehr durchglüht von dem Glaubendeifer des 
erften und großen Karl oder des heiligen Heinrich,. er 
hätte kaum den Sturm zu befchwören vermocht. Dazu 
war das Uebel felbft zu tief in das Firchliche Leben ein- 
gedrungen, als daß noch eine Heilung auf die gewöhn— 
liche Weife möglich gewefen wäre. Gott ſchlug einen 
andern Weg ein, um der Schuld vergangener Jahrhun— 
derte die Sihnung zu verfchaffen und ließ ed daher auch 
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zu, daß in der Landeshoheit, die durch falſche Begeifte- 
rung und Aufregung mancher Leidenfchaft getragen, dem 
Kaifer eine Macht gegenüberftand, welcher er nicht ge— 
wachfen war. — 

Wozu der Kaifer nicht im Stande war, dazu verlieh 
denjenigen Fürften, welche mit Glaubendtreue der Kirche 
anbingen, wiederum eben jene Landeshoheit jedoch nur für 
ihre Territorien die Macht; nachdem Grade diefer Anhäng- 
lichfeit richtete e8 fich nämlich, ob es ihnen gelang in ihren 
Ländern die Kirche in ihren Rechten zu bewahren oder nicht. 
Bor andern Regentenhäufern zeichnete fich in dieſer Rüd- 
ficht, mehr als das habsburgifche, das bayrifche aus, 
welches feinen Beruf deutlich darin erfannte, nicht felbft 
mit eigenmächtiger Hand in die Firchlichen Berhältniffe 
einzugreifen, fondern durch ununterbrochene Mahnung die 
Hierarchie zur Thätigfeit aufzufordern und ihre reforma- - 
torifchen Maßregeln zu unterftügen ?°). Auch fchenfte 
Vapft Hadrian VI. den Herzogen von Bayern fo viel 
Vertrauen, daß er ihnen im Jahre 1523 ein eignes Pri⸗ 
vilegium verlieh, die Exceſſe der Geiftlichen ohne Mits 
wirken der Bifchöfe zu beftrafen ®*); auf dieſer Firchlich 
legalen Grundlage -beruhte ed, daß die Herzoge zu vers 
fchiedenen Zeiten Kirchenvifitationen vornahmen **) und 


33) Eine kurzgefaßte vortrefflihe Daritellung diefer Thätigkeit 
der bayrifchen Herzoge enthält ber erfte Abfchnitt in v. Aretins 
oben angeführtem Werke. 

*) Indultum corrigendi notabiles excessus clericorum 
in Bavaria. — ©. v. Aretina. a. O. ©. 14. 

35) Vergl. v. Aretina. a. D. ©. 154. 

Phillips, Kirchenrecht. III. 22 


“ 
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daß hieraus nachmals (1583) ein eigned Dicafterium 
oder geiftliched Rathscollegium hervorging ®*). 

Waren nun die Herzoge von Bayern von Anfang 
an ald die wahren Schutz- und Schirmherren der Kirche 
in ihren Ländern aufgetreten und hatten fie hier wefent- 
lich zur Aufrechterhaltung des Fatholifchen Glaubens ge- 
wirft, fo gewannen fie für diefe Aufgabe, abgejehen von 
ihrer Firchlichen Pflicht, in dem Augsburger Religions— 
frieden vom Jahre 1555 ein neues reichsgeſetzliches Fun— 
dament ?”). Aber gerade diefer Reichsfchluß, deſſen Haupt- 
zwed darin lag, den Befigftand der proteftantifchen Reich» 
ftände anzuerkennen, räumte diefen die nämlichen Gerecht- 
fame in Betreff der Religion in ihren Territorien zu Gun 
ften ihrer Confeſſion ein. Er hat daher die erfte Grundlage 
für das neue Syftem geboten, wonach ein von der Kirche 
getrennted Bekenntniß politifch gleichberechtigt mit dem 
der Kirche feyn könne. Diefe Art von Parität beftand 
jedoch damaliger Zeit nur zu Gunſten der Landesherren 
und übrigen Reichsſtände, nicht aber in Betreff der Un— 
terthanen derfelben. 

Durch die Feftftellung dieſer reichsftändifchen Pa— 
rität war aber das Kaiferthum, in fo weit ed eben noch 
bisher feine Bedeutung in der Schirmvogtei über bie 
Kirche hatte, in feinem Princip gebrochen. Es konnte 
als ſolches der Kirche gegen eine von ihr als Irrlehre 
erflärte Doctrin und deren praftifche Folgen feinen wah— 
ren Schuß mehr leiſten; die Kirche war daher in diefer 


3) ©. v. Aretin a. a. O. ©. 162. 
7) ©. v. Aretin a. a. D. ©. 66. Vergl. unten $. 139. 


$. 135. Gallicanismus. 339 


Beziehung nur noch an die Fatholifchen Landes herren ge- 
wiefen. Was dagegen die proteftantifchen anbetrifft, fo 
verftand es fich bei ihnen von felbft, daß, nachdem fie 
von ihrer Religionspartei für berechtigt gehalten worden 
waren, ein neues Kirchenthum aufzurichten, fie auch für 
die Zufunft die demfelben entjprechende Kirchengemwalt aus- 
übten. Ueber den juriftifchen Urfprung diefer Iandesherr- 
lichen Kirchengewalt find jevod) im Laufe der Zeit verfchie- 
dene Syfteme aufgeftellt worden ($. 139.), die auch auf die 
Stellung der fatholifchen Landesherren zu der Kirche nicht 
ohne Einfluß geblieben find. Faſt höher noch ift aber 
derjenige Einfluß anzufchlagen, welchen der unter dem 
Zufammenmirfen fehismatifcher Tendenzen mit Galvinis- 
mus und Janſenismus ausgebildete Gallicanismus auf 
das Verhältniß der weltlichen zur geiftlichen Gewalt ge- 
äußert hat. Diefer höchft folgereichen Hiftorifchen Er- 
fcheinung ift daher zunächft die Aufmerkfamfeit zuzuwenden. 


$. 135. 


o. Der Gallicanismus. 


Bei einer richtigen Würdigung des hriftlichen Staa- 
ted des Mittelalterd wird man feinen Augenblid in Ab» 
rede ftellen fünnen, daß, obgleich dabei die Unabhängig— 
feit der weltlichen Gewalt in ihrer Sphäre vollfommen 
vorhanden ift, dennoch das MWefen deffelben darin beftehe, 
daß die weltliche Obrigfeit die Ueberordnung der Kirche, 
ald der Leiterin der Völker und Fürften nad) dem Sitten- 
gefeße, anerfenne. Indem fie diefem ſich ganz und gar unter- 
worfen hat, ift die weltliche Gewalt allerdings Nichts 

20° 
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weniger ald unabhängig. Sobald aber hierin eine läftige 
Feffel erfannt wird, fo ift ed klar, daß nach diefer Auffafs 
fungsweife die weltliche Obrigfeit fehr viel freier wird, fobald 
fie fich von jener Leitung der Kirche losfagt. Hierin ift 
der Grund zu fuchen, warum von jeher für die weltliche 
Gewalt in der Härefie und in dem Schisma foviel Bers 
führerifches gelegen bat.” Iſt nun eine folche Trennung 
im Glauben oder in. dem Gehorfam klar audgefprochen, 
fo kann die Kirche dieſes Unglück beklagen, aber fie. ift 
im Stande dem weiteren Yortfchritte des Uebels eben- 
fall8 entjchieden entgegenzutreten. Anders verhält es fich 
da, wo das Schisma in der Gefinnung vorhanden ift, 
dabei aber in vollem Widerfpruche mit derſelben die 
treuefte Anhänglichfeit an die Kirche vorgegeben wird. 
Gerade dieß war die Geftalt, welche diejenige Richtung 
annahm, welche mit dem Namen Gallicanismus !) bes 
zeichnet wird und eben diefe Eigenthümlichkeit derfelben 


) Bergl. über benfelben: A. Charlas, de libertatibus Ec- 
clesiae Gallicanae Edit. 3tia. Rom. 1720. 3 Voll. 4. — ©. auch 
(Sangalli) Romani Pontificis summa auctoritas, jus et prae- 
stantia oecumenicorum conciliorum atque ecclesiae Galli- 
canae placitis asserta, defensa et vindicata. Favent. 1779. 
p. 24. bef. Lib. U. — Litta, Briefe über die fogenannten vier Ar: 
titel des Glerus von Frankreich. Aus dem Franzöfifchen. Münfter 
1844. — Von ber Gallicanifchen Kirche in ihrem Verhältniffe zum 
Kirchen-Oberhaupte. Aus dem Kranzöfifchen des Grafen Joſeph 
von Maiftre. Franff. a. M. 1823. — ©. auch Walter, Kir: 
chenredht. $. 114. und deſſen Artikel: Gallicanifhe Freiheiten (in 
bem Bonner Kirchenlerifon. Bb. 2. ©. 865.). — Ein Theil der 
Literatur wird in dem Texte des Paragraphen felbft angegeben. 
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bat vorzüglich durch den Janfenismus Nahrung gefun- 
den ?). 

Es hatten in feinem Lande die fchismatifchen Ten- 
denzen, von welchen während des vierzehnten und fünf- 
zehnten Jahrhunderts der Decivent bewegt wurde, fo tief 
gegriffen und fo fefte Wurzeln gefchlagen, als in Frank— 
reich. Aus ihnen war die fogenannte pragmatifche Sanc- 
tion hervorgegangen, deren gefegliche Aufhebung nur die 
Wirfung hatte, daß das eben aufgefchoffene Gewächs 
hinweggemäht wurde, um deſto Fräftiger emporzumachfen ; 
feinen befjeren Erfolg hatte das Concordat vom Jahre 
1515 ($. 134. €. 328). Zwar fanden jene fchismati- 
fhen Tendenzen in jener Zeit feine unbedingte Unter— 
ftügung bei den Königen, defto mehr fam ihnen aber vie 
Unabhängigkeit der Parlamente zu Statten. Diefe er- 
fchienen feither nicht mehr als bloße Gerichtshöfe höherer 
Inſtanz, fondern fie fühlten fich recht eigentlich dazu be- 
rufen, die einmal gegen Rom begonnene Oppofition durch 
Wahrnehmung vermeintlicher firchlicher Gerechtfame und 
nationaler Intereſſen fortzuführen °). Sie hatten fehon 
gegen die Aufhebung der pragmatifchen Sanction, fo wie 
gegen dad Concordat remonftrirt und fchritten in biefer 
Richtung immer weiter vorwärts, je mehr ihre Mitglie- 
der, befonders die des Pariſer Parlaments, welches den 


— — — t — 


2) Maiſtre a. a. O. S. 9. — 


3) Sie wurden vom gallicaniſchen Standpunkte aus auch als 
vollkommen berechtigt dazu anerkannt. Vergl. Hericourt, Les 
lois ecclesiastigques de France. E. chap. 16. p. 294. chap. 
25. n. 29. p. 395. 
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übrigen die einzuhaltende Bahn vorzeichnete, den Grund- 
fägen des Galvinismus, und fpäterhin des Janſenismus 
huldigten *). Hieraus erklärt es fich leicht, warum man 
auch die Neformationddecrete des Conciliums von Trient, 
als im Widerfpruche mit den Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche nicht annahm). 

Diefer neue Begriff, welcher der Sache nad) das 
gerade Gegentheil von Dem ift, was das Wort befagt ‘), 
taucht feit dem fechszehnten Jahrhunderte in Frankreich 
auf. Der eigentliche Kern viefer fogenannten Freiheiten 
der gallicanifchen Kirche waren nämlich jene zu beftimm- 
ten Säten formulirten fchißmatifchen Tendenzen, denen 
man einige wirkliche oder vermeintliche Eigenthümlichfei= 
ten der kirchlichen Disciplin Frankreichs zur Bervollftän- 
digung beigefügt hatte. Diefem Spyfteme gab man nod) 
dad Gewand, daß die Kirche Frankreichs das befonvere 
Glück genöffe, fich gegen die Bedrückungen und Anma— 
Bungen Roms, durch welche die Kirchen andrer Länder 


Maiſtre a a. O. S. 8. S. 18. 


5) ©. Hericourt, a. a. O. E. chap. 14. n. 19..p. 281. — 
Vergl. Maiftre a. a. O. ©. 11. — Xuf eine ſehr gehäffige 
Weiſe gegen das Oberhaupt der Kirche handelt hierüber: Gibert, 
Corp. jur. canon, Tract. post. de Eccles. Tit. XI. 0.4.5. 
(Tom. II. p. 355. sq.). 


6) Den wahren Begriff gibt Charlas a. a. ©. Lib. I. cap. 
13. n. 6. p. 36. an, wenn er bie gallicanifche Freiheit da— 
bin bezeichnet: Oppressionem jurisdictionis ecelesiasticae a 
laica et depressionem auctoritatis Romani Pontificis a clero 
Gallicano. — S. unten die Xeußerungen ber Bifchöfe vom Jahre 
1639 und die Worte Kenelon’s in Note 22, — 
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gefnechtet worden feyen, bei der früheren allgemeinen Freiheit 
behauptet zu haben. Diefe Freiheiten feyen alfo feine Pri— 
pilegien oder Fünnten doch nur in dem ungewöhnlichen 
Sinne fo genannt werden, als hier die allgemeine reis 
heit zu einer befonderen geworben ſey 7). Frankreich fey 
daher ganz eigentlich das Land der Firchlichen Freiheit, 
die gallicanifche Kirche: die eigentlich Fatholifche Kirche, 
foie fie überall ſeyn follte, und alle Franzoſen °) müßten 
daher, indem fie gleichmäßig an dem Glüde Theil neh— 
men, auch daffelbe zu bewahren eifrigft bemüht feyn °). 


— 
— — — 


") Hericourt a. a. O. E. 
®) Hericourt a. a. O. E. chap. 17. n. 12. p. 298. 


9) Klarer und zugleich mit größerer Naivität möchte wohl 
kaum ber Begriff ber gallicanifchen Kirche gefaßt worden feyn, 
ald von Hericourt a. a. D. E. chap. 17. p. 295. hier heißt 
es: Entre un grand nombre d’Auteurs, qui ont parle des 
Libertes de l’Eglise Gallicane, il y en a plusieurs qui n’en 
ont point donne d’idees claires et distinctes. Les Canonis- 
‘tes Ultramontains pretendent qu’on ne pouvoit les autori- 
ser, qu’en les regardant comme des privileges et des con- 
cessions particulieres de Papes, qui auroient bien voulu 
mettre des bornes a leur puissance absolue, en faveur 
de l’Eglise de France; et comme on ne trouve nulle part 
un privilege de cette nature, accorde aux Francois, ils 
en concluent que ces Libertes ne sont que des chimeres, 
D’autres, par un exces, dont ils ne considerent point tou- 
tes les consequences, font consister nos Libertes dans une 
independance entiere du saint Siege, laissant au Pape un 
vain titre de Chef de l’Eglise, sans aucune Jurisdiction, 
Ceux qui ont appris dans les Ouvrages des plus illustres 
Prelats de l'Eglise de France, des Docteurs les plus ce- 
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Indem man nicht unterließ, die Nationaleitelfeit für 
diefes durchaus fophiftifche Syftem zu ködern, glaubte 


lebres et des Canonistes les plus habiles, en quoi consi- 
stent les Libertes dont notre Eglise a ete de tout temps 
si jalouse, raisonnent bien differemment. Ils savent que 
nos Libertes ne consistent que dans l’observation de plu- 
sieurs anciens Canons, qui ont ete suivis pendant plusieurs 
siecles par toute l’Eglise, et dans le droit dans lequel 
elle s’est maintenue, de ne point s’assujettir a plusieurs 
servitudes dont les Papes ont charge d’autres Eglises, de- 
puis que certains Docteurs ont cru pouvoir leur attribuer 
une autorite sans bornes. Le droit naturel serr de titre 
a tous ceux qui ne cherchent qu’a se conserver dans leurs 
droits et dans leurs usages, surtout quand ces droits et 
ces usages sont fondes sur des Loix primitives, dont l'a- 
brogation cause souvent bien des troubles, par les nou- 
veautes qu’ elle introduit. Les Libertes de l’Eglise Galli- 
cane ne sont donc que l’ancienne Liberte de l’Eglise uni- 
verselle, c’est-a-dire, l’ancien droit commun, conserv& en 
France sur un plus grand nombre d’articles, et avec plus 
de soin que chez toutes les autres Nations de l’Eglise La- 
tine. De-la il suit que, ceux qui font consister ces Liber- 
tes dans une independance absolue du Pape, ne se trom- 
pent pas moins, que ceux qui, pour les attaquer plus fa- 
eilement, voudroient les faire regarder comme des con- 
cessions particulieres du saint Siege; car, suivant cet an- 
‘ eien Droit commun de toute l’Eglise, que nous suivons 
comme notre regle, pour les points sur lesquels nous 
avons eu le bonheur de conserver ses dispositions, le Pa- 
pe est regarde comme le premier de tous les Pasteurs, 
comme le Chef de toutes les Eglises, comme ayant auto- 
rite et jurisdietion sur chacun des Pasteurs et sur chaque 
Eglise; mais une autorite et une jurisdietion, qui doit 
etre reglee par les saints Canons, qui est établie pour 


$. 135. Gallicanifche Freiheiten. 345 


man aber vorzüglich den erften Herricher aus vem Haufe 
Bourbon durch eine Zufammenftellung der Freiheiten ver 
gallicanifchen Kirche und durch die Darlegung der Grund» 
prinzipien derfelben dafür gewinnen zu müffen. Dieß ger 
fchah im Jahre 1594, indem der ſtets caloiniftifch gefinn- 


edifier, et non pour detruire, qui doit conserver les Loix 
universelles de la diseipline ecclesiastique et les Coutumes 
legitimes des Eglises particulieres, qui ne doit point en- 
treprendre sur les droits des Pasteurs inferieurs, et qui 
doit Etre soumise aux jugemens de l’Eglise universelle. 
Cette puissance n’est point Monarchique, mais temperte 
par V’Aristocratie. Quoiqu’ il n’y ait point de Monarchie 
dans l’Eglise, dit le celebre Patru, U ne s’ensuit pas de- 
la qu’ il n’y ait point de primaute; il est certain, au con- 
traire, par les mömes raisons, qu’il y en a une; mais qui 
est sainte, qui est Apostolique, qui est sans domination, 
qui s’accorde avec la charite. Toutes les Eglises auroient 
pu conserver la liberte primitive de l’Eglise universelle ; 
et il n’y en a point qui ne l’aient conservee sur certains 
points: mais dans les desordres des derniers siecles, la 
France a garde beaucoup plus d’usages de l’ancienne dis- 
cipline, que toutes les autres Nations, et elle a soutenu 
avec plus de celle les maximes qui doivent servir à les 
maintenir: c'est ce qui a fait donner aux articles de cette 
liberte primitive, que nous avons en partie conservee, le 
nom de Libertes de l’Eglise Gallicane. J’ai dit, que nous 
avons conservee en partie; parce qu’il y a parmi nous 
plusieurs usages qu’il seroit difficile d’accorder avec la 
puret& de l’ancienne discipline, comme le remarque l’Au- 
teur de l’institution au Droit Ecelesiastique; mais ces usa- 
ges sont, ou des privileges autorises par l’Eglise, et con- 
firmes par les Rois, ou des relächemens qu’un Concile 
Oecumenique, ou l’Eglise Gallicane pourra reformer du 
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te 1%) Pierre Pithou dem Könige feine Abhandlung : 
Les Libertez de l’Eglise Gallicane bebicirte ''). Dieſe 
Arbeit — eine Duelle, aus welcher alle nachfolgenden 
firchenfeindlichen Schriftfteller gefchöpft haben '?) — lies 
ferte in drei und achtzig Artifeln eine Ueberſicht der ge- 
fammten gallicanifchen Freiheiten und hob ald die beiden 
Hauptmarimen !°) folgende hervor: „Erftend haben die 
PVäpfte, was die zeitlichen Dinge anbetrifft, in den Län— 
dern und Befigungen, welche der Souverainität des aller: 
hriftlichften Königs unterworfen find, Nichts zu befehlen 
noch zu verorbnen, weder im Allgemeinen noch im Be— 
ſonderen.“ Zweitens: „Obfchon der Papft ald Sou— 
verain in geiftlichen Dingen. anerfannt ift, fo findet doch 
die abfolute und unbegränzte Gewalt defjelben in Frank— 
reich nicht Statt, fondern fie wird abgemwiefen und be— 
fchränft durch die Canones und Regeln der in diefem 
Königreiche recipirten alten Goncilien der Kirche”. Er: 
innert man fich, daß die Reformationsdecrete des Conci— 
liums von Trient in Frankreich ebenfalls nicht recipirt 
wurden, fo darf man wohl als die eigentliche Grund» 
maxime der gallicanifchen Freiheiten die angeben, daß da— 


-_— 


consentement du Pape et du Roi, qui est le Protecteur 
de nos saintes Liibertes. 
10) Bergl. Maiftre a. a. D. ©. 326. 


1) Hieran fchloß fi) bald eine Sammlung ähnlicher Schriften 
an: (Gillot), Traitez des droits et libertez de l’Eglise Gal- 
licane. Paris 1609. 


12) Vergl. (Affre), de l'’appel comme d’abus p. 95. 
13) Art. 4. 5. 
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felbft eben nur Das als Firchliches Recht gelten follte, 
was den Franzofen, insbefondere den PBarlamenten, zu- 
fagte **) und daß diefe Freiheiten hauptfächlich darin be— 
ſtehen follten, daß man die Befugniß habe gegen jede 
Mafregel des päpftlichen Stuhles einzufchreiten '°). Wie 
aber alle Angriffe auf den Papſt ftetd auf die Kirche 
felbft zurüdfallen, dad mußte auch der Clerus Franf- 
reich8 fchmerzlich empfinden, indem die Parlamente mit 
der größten Willführ in die Rechte der Kirche eingriffen. 
Der Episcopat machte bei dem Könige die dringendften 
Vorftellungen; aber wenn er auch demfelben geradezu 
erflärte: „Die gallicanifche Kirche, o König, hat in ih- 
ren Freiheiten von deinen Richtern nicht Unterftügung, 
Schu und Nutzen, fondern Unterdrüfung und Befchwer: 
lichfeiten davongetragen“ 10), fo blieb dieß doch Alles 
ohne Erfolg. 

Zu dem Werfe Pithou's lieferte dann, ohne fich zu 
nennen, Du Puy!“), im Jahre 1639 eine Sammlung 


) Bergl. bie Schrift: Romani Pontif. auctor. praef. n, 
67. p. 45. — ©. auch Charlas a. a. D. cap. 13. p. 36. Com- 
modius igitur definirentur Libertates Ecclesiae Gallicanae : 
Arbitrium ex antiquis Ecclesiae decretis retinendi et ex 
novis admittendi ea tantum, quae videntur utilia. 


5) Der in der Schrift: Rom. Pont. auct. a. a. D. erwähnte 
Karl von Lothringen fagt in feinem Schreiben an den Bifchof von 
Cahors fehr richtig: Libertas canonica, quam Gallicana Ec- 
clesia adoptat, confert solum ad contestationes edendas 
contra Papae auctoritatem. — ®ergl. Litta a. a. O. ©. 55. 
16) Cahier du Clergè presente au Roy. ann, 1614. chap. 
24. — 

17) Derfelbe, welcher in feiner Histoire du differend ($. 130, 
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von biftorifchen Monumenten, welche ald eben fo viele 
Beweisftüde für die Wahrheit und Rechtmäßigfeit ver 
behaupteten Freiheiten dienen follten °). Die gallicani- 
fche Kirche hatte, mit dem heiligen Irenäus angefan- 
gen ($. 21. ©. 151.), ftetd ihre Ehre und ihren Ruhm 
darin gefeßt, die Rechte des heiligen Stuhles zu verthei- 
digen !°) und war auch ftetd von den Päpſten als bie 
vorzüglichfte auf dem ganzen Erbfreife anerfannt worden. 
Dieß Zeugniß hatten ihr namentlich Alexander IH. *°) 
und ©regorIX. ?!) abgelegt, welcher letzterer geradezu 


Note 5.) den Streit zwifchen Bonifacius VII. und Philipp ben 
Schönen zu gallicanifchen Zwecken ausgebeutet hat. — Es ift auf: 
fallend, daß die meiften mwichtigeren Schriften zur Vertheibigung 
ber gallicanifhen Kirche anonym erfchienen. 


is) Preuves des Libertez de l’Eglise Gallicane. , 
19) ©. die Schrift: Rom. Pontif. auct. Praef. n. 57. p. 23. 


0) Alexand. \ll. Epist. 30. ad Ludov. VII. Reg. (bei Har- 
douin, Concil, Tom. VI. P. I. col. 1491). Gallicana Ecclesia 
inter omnes alias orbis Ecclesias, quaecunque aliae, pro- 
venientibus scandalis in tribulatione nutassent, nunquam 
a catholicae matris Ecclesiae unitate recessit, nunquam ab 
ejus subjectione et reverentia se subtraxit, sed tanquam 
devotissima filia firma semper et stabilis in ejus devotione 
permansit. 

2!) Gregor IX. Ep. ad Archiep. Rem.: Gallicana Ec- 
elesia post Apostolicam Sedem est quoddam totius Chri- 
stianitatis speculum et immotum fidei fundamentum, ut- 
pote quae in fervore fidei christianae ac devotione Apo- 
stolicae Sedis non sequatur alias sed antecedat. — Vergl. 
Langlet de Fresnoy, Pref. de son edition du commentaire 
de Mr. Dupuy (Rote 25.) 1715. p. 25. (f. Soardi, de su- 
prema Romani Pontif. auctor. P. II, p. 199.). — 
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von ihr fagt, nach dem apoftolifchen Stuhle fey fie ein 
Spiegel der Chriftenheit und ein unbewegliched® Funda— 
ment des Glaubens. Diefer Kirche nun wurden die vers 
meintlichen Freiheiten, die nur dazu. dienten, um fie ganz 
und gar der weltlichen Gewalt zu überliefern, wahrhaft 
aufgedrungen. Der Episcopat Frankreichs, welcher jene 
vermeintlichen Freiheiten für eine Sclaverei erflärte ??), 
antwortete auf jene Schriften mit einer Gondemnation ??). 
Gegen diefe trat das Parlament von Paris ebenfalls 
mit einer Verurtheilung auf und nach nicht gar langer 
Zeit erfchien "eine zweite Auflage der Preuves von Du 
Puy mit einem für den Autor und den Verleger äußerſt 
fchmeichelhaften föniglichen Patent ?*); im folgenden Jahre 


22) In der in Note 23 angeführten Epistola fagen die Bifchöfe : 
Inter falsas et haereticas, quas detestamur Eeclesiae ‚Gal- 
licanae adscriptas servitutes potius quam libertates, vera 
quaedam et religiosissimi Regis nostri jura et Gallicanae 
Ecclesiae privilegia (auctor) exposuit. Auch Fenelon eignete 
fich diefen Ausdrud an, indem er (Lettre au duc de Chevreuse, 
de Cambrai 3 mai 1710) fagte: Les libertes de l’eglise gal- 
licane sont de veritables servitudes. Er fährt dann fort: Il 
est vrai, que Rome a de trop grandes pretentions; mais 
je crainds encore plus la puissance Jaique et un schisme. 
— Vergl. Soardi a. a. D. P. II. p. 137. — Walter, Kir 
chenrecht. $. 114. Note l. 


23) Epistola Cardinalium, Archiepiscoporum, Episcopo- 
rum Parisiis degentium de damnandis voluminibus, in- 
scriptis: Traitcs des libertez de l’eglise Gallicane avec les 
preuves. Paris. 1639. (Proces-Verbaux du Clerge de France, 
Tom. III.; (Pieces justificat.). — 

21) Der König fagt darin, daß diefe Ausgabe (Paris. 1651 
2 Tom. fol.) eine Menge neuer Altenftüde enthalte servans ä 
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fchloß fih ein Commentar Du Puy's zu Pithou's Ab- 
handlung an ?°). Auch hatte fich in jener Zeit der be- 
rühmte Petrus de Marca, welcher auf Du Puy's Em- 
pfehlung in das fFönigliche Conſiſtorium aufgenommen 
war ?°), dazu verleiten laffen, in feinen Differtationen de 
concordia sacerdotii et imperii, zu Gunſten der galli- 
canifchen Freiheiten feine Stimme zu erheben ?”). 


l’eclaircissement des droits de notre Couronne, et a la 
preuve entiere desdites Libertez, en sorte que cgs beaux 
droits si augustes et si illustres se trouvent, tellement jus- 
tifies, que ceux qui les avoient estimes vains et sans fon- 
dement, pour n’avoir penetr& jusques dans leur sources, 
sont obliges par la forme de la verit& de les reconnoitre 
aussi anciens que notre Monarchie, et qu’ils ont èétè pra- 
tiques de tems en tems jusqu’ä present. 


25) Commentaire sur le Traite des libertez de l’Eglise 
Gallicane de Maistre Pierre Pithou. Paris. 1652. dto. — 
Bon ber fpäteren Kiteratur gehören noch hieher: Doviat, Speci- 
men juris ecclesiastici apud Gallos recepti. Paris. 1684. — 
Traitez des droits et libertez de l’Eglise Gallicane. 2 Voll. 
fol. Par. 1731. — Durand de Maillane, les Libertes de 
leglise Gallicane prouvees et commentees. Lyon. 1771. 
5 Voll, 4. 


26) Vergl. Baluze, Vita P. de Marca. $. 6. p. 28. in ber 
Bamberger Ausgabe des oben genannten Werkes, 


27) Im Jahre 1641. — Baluze a. a. D. $. 8. p. 30. be: 
merkt zwar, ber Zufas auf dem Buche de Marca’s: seu de li- 
bertatibus Ecclesiae Gallicanae fey nur Buchhändlerfpeculation 
gewefen, allein der Autor fah fich nicht nur veranlaßt, feine Schrift 
dem Urtheile bes römifchen Stuhles zu unterwerfen, fondern vor fei: 
nem Tode noch eine andre zu Gunften Roms zu verfaffen, melde 
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Es würde zu weit führen, wollte man in die Ein- 
zelnheiten dieſes für die Kirche höchft verberblichen Strei— 
ted eingehen *°), wohl aber ift es erforderlich, ehe bie 
neue Phaſe, in welche verfelbe durch die Declarationen 
von 1673 und 1682 eintrat, gefchilvert werben kann, 
einzelne jener vermeintlichen Freiheiten hervorzuheben und 
zwar hauptfächlich auch deshalb, weil diefelben nachmals 
als Richtfchnur für die Anfprüche angefehen worden find, 
zu welchen fi) die weltlichen Regierungen überhaupt be- 
rechtigt gehalten haben. Zu diefen Freiheiten gehört 
namentlich die feit der pragmatifchen Sanction unbefeitigt 
gebliebene Appellatio tanquam ab abusu ?®). Galt die: 
felbe vor dem Concordate für völlig illegal ($. 134. ©. 
328.), wie Aufrere, der Präſident des Parlaments von 
Touloufe im Jahre 1514 bezeugte ?%), fo hätte ſeitdem 


aber von Baluze dem Publikum vorenthalten worden ift. — Vergl. 
Maiftre a a. D. ©. 143. Note. 

282) ©. (Affre) a. a. O. p. 95. 

29) Art. 79. — Bergl. noch außer ber Schrift von Affre bas 
bei Hermens (Handbuch der gefammten Staatögefeßgebung über 
den chriftlichen Gultus in den E. preuß. Provinzen am linken Rhein: 
ufer. Bd. 3. ©. 497. u. ff.) abgebrucdte Fragment aus Henrion 
de Pansey, Traite du pouvoir judieiaire ; insbefondere wird 
bier die Lehre vom Appel d’abus ©. 527. u. ff. bargeftellt. 
Der Autor verdient indeffen, wenigftens was feine hiftorifchen Ers 
örterungen anbetrifft, durchaus nicht bas ihm dort gefpendete Lob. 


30) Aufrerius, in add.; resp. Clem., 1. de off. ord. Reg. 
2. n. 30. (Mem. du Clerge. Tom. VI. col. 61.): In hoc 
regno ubi potestas ecclesiastica abutitur notorie sua juris- 
dictione vel potestate, etiam contra clericos, concedi so- 
lent per Cancellarium litterae, in casu appellandi ab abusu 
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um fo weniger von berfelben die Rede feyn follen. Al— 
fein fie wurde fehon unter der Regierung Franz I., befon- 
ders feit vem Jahre 1533, fehr häufig und fo fonnte es 
geichehen, daß diefer König, der Paciscent ded Eoncor- 
dates, felbft im Jahre 1539 in der Drdonnanz von 
Villers⸗Cotters jene Appellation als ein mit allen feinen 
gefeglichen Wirfungen beſtehendes Rechtsmittel für Dieje- 
nigen Bälle vorausfegte, wo es fich nicht um Disciplin, 
Sittenverbefferung und Viſitationsbeſcheide handelte; hier 
follte fie nur den Devolutiveffeet im Sinne des canoni- 
fchen Rechtes haben ?'). Bon dieſem Zeitpunfte an halfen 
feine Klagen des Episcopates, Feine Föniglichen Edicte, wels 
che die Parlamente in die Schranfen jener Ordonnanz, die 
ohnehin der Kirche den größten Theil ihrer Jurisdiction ent= 
zogen hatte, verwiefen. Es wurde die Gerichtsbarkeit der 
Bifchöfe und zwar vorzüglich auf dem Wege der gedachten 
Appellation fo paralyfirt, daß Fenelon mit Recht von dem 
Abus enorme de l’appel comme d’abus fprechen fonnte ?*). 


notorio vulgariter numcupatae. De quibus saepe dubi- 
tavi, ubi fundari poterant in jure; etsi officiales (die des 
Parlaments) multas rationes allegant: nunquam tamen au- 
divi neque vidi, nisi semel, quod super meritis hujusmodi 
causarum appellationum fuerit pronuntiatum ; sed dunta- 
xat vel appellationes annullari,, aut quod appellantes non 
erant ut appellantes recipiendi; quia a judice spirituali 
non est ad judicem saecularem appellandum. — ©. (Affre) 
a. a. D. p. 74. not. 2. 

1) Hericourt a. a. D. E. chap. 25. n. 33. p: 396. — (Affrre) 
a. a. D. p. 79. — Bergl. aud) Hericourt a. a. ©. chap. 19. 
n. 4. p. 308. 

32) (Affre) a. a. O. p. 105. 
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Nur Ludwigs XIV. entfchiedener Wille hielt die Par— 
lamente noch zurüd, insbefondere hatte fein Edict vom 
Jahre 1695 den Zweck, unmäßige Gingriffe der Art 
zu verhindern. Nach feinem Tode bemächtigte fich aber 
der Janfenismus der Sache und fortan war die Kirche 
vollig der Willführ jener Gerichtshöfe, welche immer zus 
gleich die Rolle des Klägers und Richters fpielten, preis: 
gegeben °°). Eben jo verfchwanden auch alle Bedenf- 
lichfeiten gegen eine directe Appellation felbft von päpfts 
lichen Bullen, gegen welche man früher doch wenigftens 
in der Form rüdjichtsvoller gewefen war °*). 

Mit ver Appellatio tanquam ab abusu pflegt das 
Placetum regium ftet8 in naher Verbindung zu ftehen; 
dafjelbe nimmt denn auch unter den gallicanifchen Freis 
heiten eine bedeutende Etelle ein »*). Hiftorifche Bei— 
fpiele dafür, daß dieſes fonderbare Schugmittel der Ca— 
noned ($. 112. ©. 565.) von verfchiedenen Herrfchern 
angewendet worden fey, finden fich freilich fchon lange 
vor der pragmatifchen Sanction und für König Phi- 
(ipp IV. bedurfte e8 wohl nicht erft der Erinnerung des 
Herzogs Eudes von Burgund, um die Brauchbarfeit die— 
fer Waffe gegen den heiligen Stuhl gehörig zu würdi— 
gen ®°). Als vollftändig ausgebildetes Prinzip erfcheint 
dad Placet aber erſt feit der pragmatifchen Sanction, 





33) (Affre) a. a. O. p- 98. p. 103. p. 105. p. 109. 
31) Hericourt a. a. ©. E. chap. 25. n. 31. not. 1. p. 396. 
35) Art. 43. Art. 77. — Wegen ber Kanzleiregeln f. Art. 44. 


3) (Dupin), de potest. eccl. et temp. Vindob. 1766. p. 
366. — ©. Richter, Kirchenrecht. $. 182. Note 1. 
Phillips, Kirchenrecht. III, 23 
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welche felbft das NRefultat der Prüfung der von dem 
fchismatifchen Basler Concil dem Könige überreichten 
Beichlüffe war ?”). Indem Pithou daffelbe als eine Frei- 
heit der gallicanifchen Kirche in feiner Arbeit darftellte, 
fonnte er fidy allerdings mit Recht auch auf das Bei— 
fpiel Spaniens beziehen, wo namentlih von Karl V. 
das Placet in Betreff der päpftlichen Bullen auf eine 
fehr rückſichtsloſe Weife geübt worden war. In Franf- 
reich geftaltete fi) die Sache faftifh dahin: Daß die 
päpftlichen Bullen zwar auch ferner als allgemeine Kir: 
chengefeße betrachtet wurden, jedoch nur unter der Bors 
ausfegung der’ Neception durch die gallicanifche Kirche 
Geltung erhielten. Sie bedurften daher erft der Publi- 
cation durch die Bifchöfe, diefe aber durften wiederum 
nicht ohne die Genehmigung der Parlamente publici— 
ren ®°). Es lag nahe genug, daß man dieß auch auf 
die Glaubensdecrete ausvehnte, da denfelben möglicher: 
weife auch etwas auf die Disciplin Bezügliches beige 
mifcht ſeyn Fonnte 3°). 

Ohne Zuftimmung des Königs und der Bifchöfe 
follte e8 demnach dem Papfte nicht geftattet feyn, irgend 
welche neue für Sranfreich verbindliche Kirchengefege zu er= 
lafien. Es war daher ganz confequent, daß ihn die Verfech— 
ter der gallicanifchen Freiheiten auch für nicht befugt er— 
flärten in folchen Fällen zu dispenftren, wo die dcumenifchere 
Goneilien ihm nicht das Recht dazu ausdrüdlich eingeräumt 


i 
”) Vergl. Hericourt a. a. ©. E. chap. 14. n. 17. p. 280. 


#) Hericourt a. a. O. chap. 15. n. 2. sqq. p. 288. 
#9) Hericourt a. a. D. n. 8. p. 290. 
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hätten *%). Insbeſondere aber follten jene Freiheiten fich 
auch darin äußern, daß durch fie der Papft gehindert 
würde, von den canonifchen Impedimenten in Betreff des 
Empfanges von Beneficien *'), fo wie auch von den 
Vorfchriften der Statuten der einzelnen Cathedral- und 
Gollegiatfirchen zu dispenſiren **). 

Unter foldyen Umftänden mußte es freilich eine ſich 
von felbft verftehende Sache feyn, daß man den päpft- 
lichen Nuntien durchaus Feinerlei Jurisdiction geſtatte— 
te 4°). Aber auch die Legaten a latere, welche das 
Oberhaupt der Kirche in das einft ihm fo getreue Franf- 
reich fendete, mußten fich nach einem Artikel der gallicas 
nifchen Freiheiten **) eine Behandlung gefallen laffen, 
die für den Papſt in dem höchften Grade beleidigend 
war *°). Diefe beftand darin, daß der Legat, der ohne 
Begehren oder Genehmigung des Königs gar nicht ein- 
mal gefendet werden durfte, fehriftli und mündlich mit 
feinem Eide verfprechen mußte, daß er feine Legation in- 
nerhalb der Befigungen des Königs nur in fo weit und 
nur fo lange ausüben wolle, als es diefem gefällig feyn 
werde, daher auch fofort feine Functionen einftellen wolle, 


40) Art. 42. 
41) Art. 27. 
42) Art. 64. 
43) Vergl. Hericourt, a. a. Q. chap. 7. n. 4. p. 230. 


4) Art. 11. Wegen der Befchränkung ihrer Jurisdiction im 
Einzelnen, f. Art. 31. 45. 58. 59. 60. 
#5) Vergl. Hericourt a. a O. chap. 7. n. 6. p. 230. n. 8. 
p- 235. 
23” 


356 Kap. 10. Die Kirche u. d. menſchliche Gefellfchaft. 


al8 er von dem Willen des Königs dieſerhalb in Kennt- 
niß gefegt werde. Bei biefer Gelegenheit wird auch vor— 
ausgefegt, daß der Legat Nichts vornehmen dürfe, mas 
den gallicanifchen Freiheiten, den Decreten, allgemeinen 
Goneilien und Privilegien der Univerfitäten zuwider fey. 
Zu diefem Zwede mußte der päpftliche Legat feine Fa— 
fultäten dem Parlamente zur Prüfung und etwaniger 
Modification vorlegen, woran er fi) dann in allen vor: 
fommenden Fällen ftrenge zu halten hatte. 

Hieraus allein ließe fich zur Genüge die gefammte 
Tendenz der gallicanifchen Freiheiten erfennen, zu deren 
näherer Characteriftif kaum mehr die Angabe dienen fann, 
daß ihnen gemäß dem Könige das Recht der Berufung 
und Beftätigung aller National» und Provinzialconci— 
lien *°) und die Jurisdiction über die unmittelbar an fei- 
nem Hofe angeftellten Clerifer beigelegt *”), dagegen dem 
PBapfte die Befugniß, von Beneficien Abgaben zu erhes 
ben, gänzlich abgefprochen wurde *°). Nur das möge hier 
noch bemerkt werden, daß man fich auch über die Mittel 
völlig klar war, durch welche die gallicanifchen Freihei— 
ten aufrecht erhalten werden follten, nämlich *°): durch 
freundfchaftliche Berathung mit dem Papſte oder feinem 
Abgeordneten, durch genaue Prüfung aller feiner Bullen, 


#6) Art. 10. — ®ergl. Hericourt a. a. D. chap. 14. n. 21. 
p. 282. — 


#) Art. 38. — Vergl. Hericourt a. a, ©. chap. 19. n. 12. 
p- 311. — 


“) Art. 1. — 
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durch die Berufung von ihm an ein Fünftiges Concilium 
und endlich durch die Appellatio tanquam ab abusu; 
bis auf dad zuerft genannte waren dieß freilich ſämmt— 
lich nur Mittel zur Vollendung des Schismas. 


Es konnte nicht fehlen, daß diefe Grundfäte, nachdem 
fie über zweihundert Jahre lang von der franzöfifchen 
Nation eingefogen worden waren, nicht doch auch zulegt 
bei einem Theile des Clerus Beifall fanden und daß dies 
fer daher bereit war, mit den Parlamenten in ihren 
fehismatifchen Beftrebungen gemeinfchaftlihe Sache zu 
machen. Ein großes Hinderniß gegen diefe lag aber doch 
noch immer in den Königen felbft, welche treuer als ihre 
Parlamente dem Glauben der Kirche anhingen. War in 
diefer Hinficht die Willendfraft Ludwigs XIV., eines Mo— 
narchen, vor dem fich Alles beugen mußte, für die Kirche 
ein Glück, fo drohte ihr doch gerade von diefer Kraft 
eine große Gefahr. Diefe trat wirklich ein, als Ludwig 
darin eine Befchränfung feiner Hoheitsrechte fah, daß 
der zwölfte Canon des zweiten Concils von Lyon (1274) 
das Regalienrecht der Könige nur bei der Sedisvacanz 
an denjenigen Bisthümern geftattete, an welchen ed da— 
mals fchon der Mebung nach beftand. Ludwig wollte es 
bei allen Bisthümern feines Reiches geltend machen °°), 
die Parlamente erflärten dieß auch darum als fich von 
felbft verftehend, weil die Krone des Königs von Franf- 


0) ©. bie beiden Werke von Sfondrati, Regale sacerdo- 
tium. 1684. und Gallia vindicata. 1688. von denen das erftere 
unter dem Namen Hugenius Lombardus, das andere anonym 
erfhien. — Vergl. auch Maiftre a. a. O. ©. 125. u. ff. — 
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reich rund fey und eine Deputation von Bifchöfen gab 
im Jahre 1673 ebenfalld eine Declaration dafür ab. 
Hierüber brach nun der Streit zwifchen Ludwig XIV. 
und Papſt Innocenz XI. aus, welcher fich auf das Ent» 
fehiedenfte gegen das von, dem König aufgeftellte Prinzip 
erflärte '). Diefer nahm nunmehr Veranlafjung aber: 
mals eine Affemblee von Bifchöfen zu berufen, welche, 
vier und dreißig an der Zahl, über den Umfang der 
päpftlichen Gewalt eine Declaration abgeben follten. Die 
war der Augenblif, wo jene Bifchöfe auf. dem Punkte 
ftanden, das Schisma auch formell auszufprechen; ver 
Entwurf der Derlaration war ganz in diefem Sinne von 
dem Bifchof von Tournay gefaßt °?). Daß es nicht 
dazu fam, war das Merf Ludwigs und ded großen 
Boffuet. Diefer übernahm die Abfaffung der Declara- 
tion, die, ein ftetd zu beflagender Act °°), nunmehr in 
fehr allgemein gehaltenen, der größten Mißdeutung unter- 
worfenen Ausdrüden zu Stande fam. Als aber die Af- 
femblee ihre Verhandlungen fortfegte, ftenerte fie unter 
der Flagge der gallicanifchen Freiheiten geradezu auf das 
Schisma los; Bofjuet Fonnte, obgleich er den Vorſitz 


— nn nn 


s!) (Sfondrat.) Gallia vindic. Diss. I. $.4. p. 83. sqq. — 
52) Vergl. Maiftre a. a. D. ©. 204. 


3) Bergl. E. a. Scheistrate, de lugendis actiscleri Gallicani, 
1682. (ed. 2da 1730; ift aud) abgebrudt bei Veith, de pri- 
matu et infallibilitate. Mechl. 1825. p. 225. sqq.) Nächſt ihm 
war es vorzüglihd Rocaberti, Bifhof von Valencia, der Der: 
auögeber ber Biblioth. pontif. max. , welcher in’ einem Werke 
de Romani Pontificis auctoritate (3 Voll. fol,) gegen bie 
Declaration fchrieb. 
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führte, feinen Einhalt thun, als plöglich Ludwigs mäch- - 
tige Hand eingriff und die ganze Eommiffion auflöfte 5*). 
Andrerfeitö forderte aber Ludwig in einem Edicte für die 
vier Artifel der Declaration in feinem ganzen Reiche die 
unbedingtefte Anerkennung °°); alle Bifchöfe mußten fie 
befchwören, mit Gewalt wurden fie durch das Parlament 
in die Aften der Sorbonne eingezeichnet. 

Der Inhalt der vier Artifel, welcher bereits feine 
volftändige Erledigung am verfchiedenen Stellen dieſes 
Buches gefunden hat und eben deshalb hier nur angegeben 
zu werden braucht, war im Einzelnen folgender : 1. „Gott 
hat dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern, den Stell- 
vertretern Chrifti, und der Kirche felbft, nur eine Gewalt 
über die geiftlichen, das Heil der Seele betreffenden, nicht 
aber über die zeitlichen und bürgerlichen Dinge gegeben“ >*). 
Diefer Sat ift fo allgemein gefaßt, daß man ihn eben 
fo wohl zugeben, als anftreiten fann. Wenn es aber 
weiter heißt: „Es find alfo die Könige und Fürften im 
Zeitlichen feiner firchlichen Gewalt durch die Anordnung 
Gotted unterworfen; fie fünnen weder direct noch indi- 
rect durch die Schlüffelgewalt der Kirche abgefegt oder 
ihre Untertbanen vom Gehorfame entbunden und vom 
Eide der Treue losgefprochen werden“, fo wurden damit 
die unleugbarften Thatſachen als ein Vorwurf für die 


29) Maiftre a. a. O. ©. 261. 

5) Edit du Roi sur la declaration faite par le elergèé 
de France enregistre le 23 Mars. Paris 1682. 4. 

56) Vergl. $. 405. ©. 486. u. ff. $. 109. ©. 521. u. ff. 8. 
110. ©. 534. u. ff. 
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Kirche hingeftellt, als ob fie die Unterthanen vieler Für- 
ften zu großem Unrechte verleitet habe °”). Das aber 
ift wahr, daß je weiter eine Obrigfeit fich von der Ba— 
ſis des chriftlichen Staates entfernt, fie fich auch um 
fo mehr der geiftlichen Gewalt entzieht und dann auch 
völlig unabfegbar ift °*). 2. „Der apoftolifche Stuhl 
und die Nachfolger des heiligen Petrus, ald Stellvertreter 
Ehrifti, befigen zwar die Fülle der geiftlichen Gewalt, 
jedoch fo, daß zugleich beftehen und unangetaftet bleiben 
die vom apoftolifchen Stuhle gutgeheißenen und felbft 
durch der römifchen Kirche Verfahren beftätigten und 
von der gallicanifchen Kirche ſtets mit der größten Ge— 
wiffenhaftigfeit und Ehrfurcht angenommenen Decrete des 
heiligen öcumenifchen Conciliums von Gonftanz rüdjichtlich 
der Auctorität der deumenifchen Goncilien, wie fie in der 
vierten und fünften Situng enthalten find und die gallica- 
nische Kirche billigt e8 nicht, wenn man die Kraft und 
Geltung diefer Deerete, als fey ihre Auctorität und Ap— 
probation zweifelhaft, anfieht oder die Worte des Concils 
auf den bloßen Fall eines Schisma befchränft“ °°). 
3. „Demgemäß foll der Gebrauch der apoftolifchen Ge— 
walt geregelt werden durch die vom Geifte Gottes eins 
gegebenen und durch der ganzen Welt Verehrung gehei— 
figten Canones; es follen auch in voller Geltung bleiben 
die Borfchriften, Gewohnheiten und Grundfäße, welche 
vom Königreiche und der Kirche Franfreich8 angenom— 
men find, desgleichen auch, was bei unfern Vätern Brauch) 





7) ©. $. 116. ©. 636. $. 126. ©. 189. u. ff. $.128. ©. 221. 
5) S. auch oben ©. 340. — 
59) Vergl. $. 31. ©. 245. u. ff. $. 134. ©. 324. — 
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war, unerfchütterlich feft ftehen” °°%). 4. „In Glaubens» 
fachen hat der Papſt die vorzüglichfte Auctorität und feine 
Entfcheidungen gelten für alle Kirchen und für jede ins— 
befondere; es ift jedoch fein Urtheil nicht unabänderlich, 
wenn nicht die Einftimmung der Kirche hinzufommt“ °') 


Abgefehen davon, daß diefe Definitionen in mehre- 
ren Punkten mit der firchlichen Praxis im Widerfpruche 
ftanden, fo war über die lebte Frage von der Kirche 
felbft noch niemals ein beftimmter Sat ald Dogma for— 
mulirt worden. Wenn gegen dieſes vorellige Beginnen 
einer völlig incompetenten Verſammlung von allen Sei- 
ten der Ghriftenheit her 3. B. von den Bifchöfen Un— 
garns und mehreren Facultäten, die Stimme des lautes 
ften Unmillens erhoben wurde, fo fonnte der Papft un: 
möglich dazu fehweigen. Wenn Innocenz XI. es vorzog 
die Declaration nicht ausdrüdlich zu condemniren, fo 
gab er doch feine Willensmeinung hinlänglich dadurch 
fund, daß er gleich nach ihrem Grfcheinen fich in einem 
Breve °?) wider fie ausfprach, daß er Keinem, der die 
Declaration beſchworen, die Gonfirmation zur Grlangung 
eined Bisthums gab und den König fortwährend um die 
Zurüdnahme feines Edictes bat. Alerander VIII. hinge— 
gen befahl noch auf feinem legten Kranfenlager die Pu— 


60) Vergl $. 30. ©. 243, $. 112. ©. 564. 


sr Vergl. $. 31. ©. 261. u. ff. $. 88. ©. 307. u. ff. ©. 
audy die Bemerkungen Walters in feinem Kirchenrechte $. 114. 
Note o. u. 

62) Litt. Innoc. XI. in form. brev. (bei Sfondrat., Gallia 
vindic. Diss. 1. $. 8. Doc. 59. p. 448.). Wegen ber ungarifcdhen 
Bifhöfe f. Roskovany, Monum. catholica. Tom. I, p. 224. 
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blication der mehrere Monate zuvor von ihm audgefer- 
tigten Bulle Inter multiplices, in welcher die Declara- 
tion- geradezu als verwerflich erfiärt wurde °°). Innos 
cenz XII. aber fette e8 bei dem in feinem Herzen Fathos 
lifchen Könige durch, daß er fein Edict im Jahre 1693 
zurüdnahm ), während die Bifchöfe auf eine fehr de- 
müthige Weife bei dem Papfte um Verzeihung baten °°). 
Aber auch der letzte Zweifel an dem Urtheile der Kirche 
über die Derlaration mußte fchwinden durch die von 


63) Alexand. VIII. P. Const. ann. 1690. bei Roskovany 
0. 0. D. p. 211. 


54) In feinem Briefe an Innocenz XI. fagte Lubwig XIV. : 
et parceque je täche de lui temoigner mon respect filial 
par les preuves les plus fortes, dont je suis capable, je 
suis bien aise de faire sgavoir a V. 8. que j'ai donne les 
ordres necessaires, afın que les affaires contenues dans 
mon Edit du 2. de Mars 1682 concernant la declaration 
faite par le Clerge du Royaume (à quoi les conjunctures 
d’alors m’avoient oblige) n’ayent point de suite. Et com- 
me je souhaite non seulement, que V. 8. soit reformee 
de mes sentiments, mais aussi que tout le monde sache 
par un temoignage public, la ven£eration, que j’ai pour 
ses grandes et saintes qualites, etc. (lateinifd bei Roskovany 
a. a. O. p 215.). Vergl. Soardi a. a. D. P. Il. p. 134. 


65) Ihre Abbitte lautet: Ad pedes Beatitudinis vestrae 
provoluti proftemuret declaramus, nos vehementer quidem 
et supra id quod dici potest ex corde dolere de rebus 
gestis in comitiis praedictis, quae Sanctitati vestrae ejus- 
que praedecessoribus summopere displicuerunt: ac proinde 
quidquid in iisdem, comitiis circa ecclesiasticam potesta- 
tem et pontificiam auctoritatem decretum censere potuit, 
pro non decreto habemus et habendum esse declaramus. 
(bei Roskovany a. a. O. p. 223. 
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Pius VI. in der Bulle Auctorem fidei ausgefprochene 
Eondemmation der von dem Bifchof von Piſtoja, Scipio 
Ricci, gehaltenen Didcefanfynode, welche jene Declaration 
ald den Ausdruck ihrer Gefinnungen adoptirt hatte °*), 


Sechs und zwanzig Jahre nach Bofjuetd Tode 
(+ 1704) erfchien die erfte und wiederum fünfzehn Jahre 
fpäter die von feinem unwürdigen Neffen beforgte zweite 
Ausgabe der Defensio Declarationis Cleri Gallicani ®”), 
ein Werk, welches Boffuet auf Antrieb Ludwigs XIV. 
begonnen; dann wieder bei Seite gelegt und dann von 
Neuem umzuarbeiten angefangen hatte. Der urfprüngliche 
Plan, daß es der Deffentlichfeit übergeben werden follte, 
war unftreitig fowohl von dem Könige, als auch von 
Boffuet verlaffen worden. Bei der Anfertigung defjelben 
mußte fich aber dieſer größte Theologe feiner Zeit offen- 
bar in einem höchft fehwierigen Dilemma befinden. Die 
Derlaration war aus feiner Fever gefloffen, der König 
hatte fie durch fein Edict zur geltenden Doctrin erhoben 
und fonnte um fo mehr von dem Autor eine wiffenfchaft- 
liche Begründung derfelben fordern. Die Arbeit verfümmerte 
die legten Lebensjahre Boffuetd und Jeder, welcher die Er- 
fahrung gemacht hat, welch eine Verſchiedenheit zwiſchen 
den erften oder auch wiederholten Ausarbeitungen eines 
Werkes und der Geftalt deffelben befteht, in welcher es 
wirftich in die Deffentlichfeit tritt, wird anerfennen müf- 


m m—— — — — 


66) Pii. VI. P. Const. 985. ann, 1794. 28. Aug. (Bullar. 
Roman, Contin, Tom. IX. p. 395.). — 


67) Die erfte wurde zu Luremburg 1730, bie zweite zu Amfter: 
dam 1745 gedruckt. 
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fen, daß den Manen des großen Bifchofs um fo mehr 
ein Unrecht damit gefchieht, wenn man dieſe Defensio 
Declarationis auf feine Rechnung fchreibt, als die Her: 
ausgeber gar feine Garantie dafür bieten, daß fie bei 
ihrer Arbeit mit Treue verfahren find °®). 

Es fnüpfte fich aber an dieſes Buch die nachtheis 
lige Folge an, daß es durch die demfelben beigelegte Aucz 
torität Boffuetd eine vorzügliche Stütze des Gallicanid- 
mus wurde, der während der Kämpfe des Janſenismus 
gegen die Sefuiten fo fehr an Bedeutung gewann, daß 
die Annahme der päpftlichen Bulle Unigenitus °°), in 
welcher Clemens XI. die Irrthümer Quesnels im Jahre 
1713 verurtheilte, in Franfreich auf große Schwierigfei- 
ten ftieß. Ja, der Eifer für die Declaration nahm fo 
überhand, daß Ludwig XV. im Jahre‘ 1766 das Ebict 
vom 2. März 1682 abermals in Kraft treten ließ. Der 
Gallicanismus zählte daher fowohl bei dem Clerus als 
bei den Layen immer noch zahlreiche Anhänger und hat 
fogar die Revolution überlebt. Wenn indeffen auch fo- 
gar noch im Jahre 1826 fich noch mehrere Bifchöfe für 
die fogenannten gallicanifchen Freiheiten ausfprachen ?), 
fo hat doch feit der Zuli-Revolution der franzöfifche Epis— 


63) Vergl. Soardi a. a. ©. P. II. p. 171. sqq. — bie Schrift: 
Quis est Petrus? p. 122. sqq. — Maiftre a. a. D. ©. 224: 
u. ff. — ©. aud Walter, Kirchenrecht. $. 114. Note o. 


69) Bullar. Roman. Tom. X. P. I. p. 340. — 


’0) Vergl. Vuillefroy , Traite de l’administration du culte 
catholique (Paris. 1826) s. v. Declaration, p. 234. — ©. 
Richter, Kirchenrecht. $. 33. Note 6. 
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copat diefe Marimen völlig aufgegeben und nur die Bu— 
reaufraten ?*) hängen ihnen noch an. Allein die Wir- 
fungen ded Gallicanismud haben ſich nicht bloß auf 
Frankreich befchränft, fondern fie traten in allen Fatho= 
lifchen Ländern, von denen die meiften ohnehin dem Scepter 
der Bourbonen unterworfen waren, hervor. In Deutfch- 
land war es vorzüglich das Werf eines Weihbifchofg, 
welches diefer Richtung Namen und Geltung gab. — 


$. 136. 
p. Bebrunianismus, Joſephinismus und Untergang bed Kaiſerthums. 


Die Grundfäge des Gallicanismus Fonnten, um 
auch außerhalb Frankreichs verbreitet zu werben, feinen 
geeigneteren Bermittler finden, als den niederländifchen 
Ganoniften Zeger Bernhard van Espen. Diefer hat theild 
in feinem größeren Werfe über das Kirchenrecht, theils 
in einer nicht geringen Anzahl einzelner Abhandlungen, 
jene gallicanifchen Breiheitsprinzipien als die normalen 
für dad Verhältniß ſowohl des Episcopated ald auch der 
weltlichen Gewalt zu dem Papfte, auf eine unleugbar 
fehr faßliche Weife dargeftellt '). Seine Arbeiten find 
blendend durch die Maffe hiftorifcher Erudition, die, meis 


1) Bon biefem Geifte der Bureaukratie gibt das in Note 70 
angeführte Werk von Buillefroy freilich faft auf jeder Seite Zeugs 
nid. — ©. noch Walter im Bonner Kirchenleriton. Bd. 2. 
©. 869. So eben lefen wir, daß auch Pius IX. in feiner neues 
ften Allocution vom 17. Decbr. 1847 ficd) veranlaßt gefunden hat, 
einen gallicanifirenden Biſchof zurechtzumeifen. 

1) S. oben $. 7. ©. 39. — Seine fämmtlihen Werke Lovan. 
1753. — Venet. 1769. — Colon, Agripp. 1777. — 
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ftend jedoch aus Thomaffin ($. 7. S. 37.) gefchöpft, in 
ihnen niedergelegt ift und werden durch die Klarheit des 
Styls, fo wie wegen der Fülle ded Materiald ftets 
fehr brauchbar bleiben, aber fie haben wegen der ihnen 
zum Grunde liegenden und überall deutlich hervortre- 
tenden Tendenzen?) mit Recht die Werurtheilung ded 
heiligen Stuhles auf fich herabgerufen °), Ban Espens 
Einfluß auf die weitere Entwidlung der oben erwähnten 
Verhältniffe, namentlich der Stellung der weltlichen Ge— 
walt zu der geiftlichen, ift ein fehr bedeutender geworden 
und man darf unftreitig den Angriff, welchen - fein ehe- 
maliger Zuhörer, der um die Gefchichte feines Erzftiftes 
verdiente Trierer Weihbifchof, Nicolaus von Hontheim, 
gegen den päpftlichen Stuhl unternahm, nicht zum Fleins 
ften Theil ald das Reſultat der von jenem Canoniften 
verbreiteten Doctrinen anfehen. — 

Im Jahre 1763 nämlich veröffentlichte Hontheim *) 
unter dem angenommenen Namen ZJuftinus Febronius 
ein Buch, welches den Titel führt: de statu Ecclesiae 
et legitima potestate Romani pontificis liber singularis 
ad reuniendos dissidentes in religione Christianos com- 
positus °). Daffelbe hat feinem Autor zu einer unglüd- 


2) Vergl. noch außer den oben $. 7. ©. 39. bei dem Werke 
van Espens angegebenen Schhriftftelleen: Zaccaria, Antifebron. 
vind. Vol. II. p. 448. sqq. — Nardi, dei parrochi. Vol. II. 
p. 360. sqq. — 
3) Vergl. barüber Backhus, Acta Van-Espeniana.Mechl, 1827. 
+) Anfänglich hielt man den Trierer Profeffor G. Ch. Nel: 
ler für den Autor; ein Hildesheimifches Wochenblatt machte zuerft 
ben wahren Namen bes Verfaffers bekannt. Vergl. Zaccaria, 
a. a O. Tom, I, p. 3. 
5) Das Buch erfchien zuerft zu Frankfurt (auf dem Zitel ſteht 
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lichen Berühmtheit verholfen. Seine Abficht war, wie 
der Titel befagt, auf eine Vereinigung mit den Protes 
ftanten gerichtet; Febronius vermeinte jedoch diefes durch 
Annahme proteftantifcher Lehrfäge vermitteln zu müffen, 
wie er denn auch in der That manche feiner Grund» 
maximen aus Puffendorf aufnahm und dafür proteftanti- 
ſcher Seits zwar von Vielen, jedoch feineswegs allge- 
mein, gefeiert wurde). Da er in feinen Behauptungen 
viel weiter als die Gallicaner und Zanfeniften ging, fo 
fonnte die firchliche Verurtheilung feines Buches nicht aus- 
bleiben; fie erfolgte unterm 27. Februar 1764, durch Papſt 
Clemens XI. ?), worauf dann auch die meiften deutfchen 
Biſchöfe in ihren Didcefen die Schrift verboten ®). 





Bullioni) und erlebte theils mehrere Wenetianer, theils Frankfur⸗ 
ter Ausgaben. In dieſen wurde es durch die unter falſchen Na— 
men (Iustinianus novus, Johannes Clericus, Aulus Jordanus, 
Johannes a Calore, Theodorus a Palude) beigefügten Erwi— 
derungen auf die dagegen gemachten Angriffe bedeutend erweitert 
und wuchs bis zum Jahre 1774 bis auf vier Bände an, von de: 
nen der letztere aus zwei Abtheilungen beftand. 

*) Die von Febronius zu diefem Zwecke vorgefchlagene Methode 
war völlig unpraftifh, um fo mehr, da fie auf ganz falfchen Vor: 
ausfegungen beruhte. Dieß erkannten auch mehrere proteftanti- 
ſche Schriftſteller, die deshalb gegen Febronius auftraten, nament: 
lid C. F. Bahrdt, Diss. adv. Justin. Febron. Tract. Lips. 
1763. 

’) Die Gondemnation felbft ift in dem Bullar. Roman. con- 
tin. Tom. II. nicht mitgetheitt, wohl aber die Schreiben des Papftes 
an den Bifhof von Würzburg (p. 450.) und an. den Erzbifchof 
von Mainz (p. 451.). In dem Ießteren heißt es Nos hunc li- 
brum nuper proscripsimus. 

®) ©. mehrere hieher gehörende Aktenſtücke bei Zaccaria a. 
a 
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Das Syftem, welches nach feinem Autor mit dem 
Namen Febronianismus bezeichnet zu werben pflegt, und 
troß der, fchmeichelnden Vorrede doch auf eine für den 
heiligen Stuhl fehr beleivigende Weife vorgetragen wurde, 
läßt fich, obgleich voll von Widerfprüchen °), hauptfäch- 
Ich auf folgende Prinzipien zurüdführen 10). Febronius 
geht von dem Gefichtspunfte aus, daß Chriftus die 
Schlüffelgewalt der gefammten Kirche und zwar in der 
Weiſe gegeben habe, daß die Gefammtheit der Gläubigen 
diefe Gewalt, wie er fich ausbrüdt, radicaliter et prin- 
cipaliter, die Prälaten hingegen usualiter et usufructua- 
liter inne hätten. Jeder Biſchof habe aber feine Gewalt 
unmittelbar von Gott und als auf einen Nachfolger der 
Apoftel fey auch auf ihn das unbefchränfte Recht ver 
Dispenfation, ded Urtheild über die Häreſie, und der 
Bifchofsweihe übergegangen. Unter den Apofteln fey 
zwar allerdings der Apoftel Petrus von Ehriftus ausge: 
zeichnet und ihm der Primat verliehen worden, allein 
durch denfelben rage er nicht anders über die übrigen 
Bifchöfe hervor, als ein Metropolit über feine Euffra- 
ganen. Er habe zwar die Sorgfalt für alle Kirchen, er 
habe eine Aufficht und Leitung, allein er habe feine Jus 
risdiction; der Papft ftehe daher zwar ald Haupt über 
dem einzelnen Bifchofe, er habe über diefen die Majori- 
tas, aber er habe fie nicht über die Gefammtheit der 
Bifchöfe, diefe ftehe über ihm. Wenn daher der Papft 


9) ®ergl. z. 8. Tom. Il. p. 87. p. 180. 
P P 


10) Eine ausführliche Zufammenftellung gibt 8. A. Menzel, 
Neuere Gefchichte der Deutſchen. Bb. 11. ©. 457. u. f. 
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auf dem Goneilium nicht gegenwärtig fey, fo fey dieß 
darum noch nicht. hauptlos, denn fein Primat fey in der- 
Kirche, aber nicht über derfelben. Deshalb könne er auch 
Nichts wider die Canones thun, denn er fey nicht Ge- 
bieter über biefelben, fondern habe fie nur auszuführen. 
Bon ihm dürfe daher jederzeit an das Concilium appel- 
firt werden; er bilde feine legte Inſtanz, fey fein Mo— 
narch, fey nicht infallibel. Daher könne er auch ohne 
Conſens der Kirche feine allgemein verbindliche Geſetze 
geben, die dadurch, daß er ihnen die Drohung der Er- 
communication beifüge, eben fo wenig eine größere Wirf- 
famfeit erhielten. Durch die Conceffion der Bifchöfe, mehr 
noch durch Ertorfion, habe allerdings der Papft- im Laufe 
der Zeit mancherleit Rechte erhalten, aber eben deshalb 
fen es nothwendig die Kirche auf denjenigen Zuftand zus 
rüdzuführen, wie derfelbe durch die vier erften öcumeni— 
ſchen Eoncilien begründet worden fey; hierzu fünnten bie 
Bifchöfe vorzüglich dadurch wirfen, daß fie die päpftlichen 
Bullen, wenn fie ihnen der Firchlichen Freiheit hinder- 
lich zu feyn fchienen, von jeder Veröffentlichung zurüd- 
hielten 19). 

Nach dem Bisherigen möchte ed den Anfchein ha- 
ben, ald ob das Syſtem des Febronius ſich eben nur 
rein auf dem Firchlichen Boden bewege und feine befon- 
dere Beziehung auf das Verhältniß zwifchen Kirche und 


1) Es ift nicht nothwendig die einzelnen Unrichtigkeiten diefes 
Spftems hier näher zu erörtern, da die gefammte Entwidlung 
ber päpftlichen und bifchöflihen Gewalt wie fie in Kap. 1. 2. 3. 
4. 6. 8 u. 9. gegeben ift, diefelben hinlänglich widerlegt. 


Ppillips, Kirchenrecht. II. 24 
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Staat habe. Allein der Autor hat doch wohl gefühlt, 
daß zur Erringung derjenigen kirchlichen Freiheit, wie er 
fie im Auge hat, die Bifchöfe aus fich nicht Fräftig ge- 
nug feyen; er fest daher feine Hoffnung auf die welt 
liche Gewalt. Demgemäß ruft er diefe für die Verwirk— 
lichung feines Syſtemes zur Hülfe herbei und zwar in⸗ 
dem er den Fürften empfiehlt, fich zu dieſem Zwecke vor- 
züglich folgender Mittel zu bedienen: Berufung allge- 
meiner Goncilien, Placet, Appellation wegen Mißbrauchs 
und Auffündigung des Gehorſams. Es hätte indefen 
Febronius nicht einmal nöthig gehabt, der weltlichen Ge— 
walt ausdrüdlich diefe Stellung in feinem Syfteme anzu- 
weifen, fie hätte diefe fchon in Confequenz der aufgeftell- 
ten Prinzipien gewinnen müßen. Denn, die Fatholifche 
Wahrheit. hat die Eigenfchaft, daß durch das Bezweifeln 
auch nur eined Glaubensfages fogleich Alles in Frage 
geftellt wird ($. 102. ©. 442.). Insbeſondere aber muß 
ed für die gefammte äußere und innere Ordnung der 
Kirche darauf anfommen, daß das Fundament und der 
eigentliche Schwerpunft, worauf das ganze Gebäude ruhet, 
nicht verrüdt wird. Sobald aber einmal an ven gött- 
lichen Rechten des Papſtes gerüttelt und demfelben, wie 
von Febronius gefhah, gar nur ein Ehrenvorzug im völ—⸗ 
ligen Wiverfpruche mit den ausdrüdlichen Worten Ehrifti 
eingeräumt wird, fo ift davon die Folge nicht die, daß 
nunmehr etwa die Bifchöfe fich in ver freien Ausübung 
des Kirchengewalt behaupten fünnten. Das ift unmög- 
ih, ein fie vereinigendes Centrum müßen fie haben; 
wenn fie alfo das von Gott ihnen gegebene verlaffen, 
fo müßen fie fi) nad) einem andern umfehen. Ein fols 
ches vermeintlich genügendes Centrum finden fie dann in 
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der weltlichen Gewalt, an welche fie fi) in der Hoff 
nung wenden, daß durch fie das aus feinen Fugen ge- 
riffene Gebäude zufammengehalten werden fünne. Ins 
dem nun aber die weltliche Gewalt, durch den in Aus— 
ficht geftellten Zuwachs an Macht verlodt, fich viefer 
Aufgabe unterzieht, übernimmt fie wirklich die Rolle des 
Papſtes; aber fie fpielt fie ohne Beruf, auf ihre Weife 
und mit den ihr für ihre Zmede zu Gebote ftehenden 
Mitteln. Die weitere Folge davon ift nothwendig die, 
daß die Kirche in die Knechtfchaft der weltlichen Obrig- 
feit geräth. Dieß hielt daher Clemens XIII. dem Erz- 
bifchof von Mainz deutlich) vor Augen, indem er ihm 
ſchrieb: „Es ift Dir nicht unbekannt, bis zu welchem 
Elende die Kirchen herabgefunfen find, deren Bifchöfe 
vermeint haben, daß fie durch die Unterbrüdung der päpft- 
lichen Auctorität, ihre Macht und ihr Anfehen erhöhen 
fönnten, und wie die Neuerer zulegt den Episcopat in 
Knechtfhaft und Feffeln gefchlagen haben“ 12). Da nun 
aber der Episcopat, der fich in jene Lage verfegt hat, 
nach Verfchiedenheit der Länder, feine Zuflucht zu vers 
fchiedenen Fürften nehmen muß, um ſich den erforder 
lichen Halt zu verfchaffen, fo ift mit jenem Syſteme auch 
von felbft die Auflöfung der Einen Allgemeinen Kirche 
in lauter einzelne Landeskirchen gegeben. Der envliche 
Ausgang davon, daß dergleichen Zuftände praftifch wer 
den, ift jedoch ſtets der, daß dieſe fo lange dauern, bie 
daß Gott feine Strafgerichte hereinbrechen läßt. Dann 
aber werben die Bifchofsftühle und die Throne umge: 


12) &, das in Note 7. angeführte Schreiben. 
24* 
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ftürzt. Wie oft und wie erfolglos hat dieß die Ge— 
fchichte ſchon gelehrt. 


Das Eyftem des Febronius, der fich zwar im Jahre 
1778 zu einer wie ed fcheint nicht fehr aufrichtig ge— 
meinten 1?) Retractation '*) verftand, rief eine Reihefolge - 
von Widerlegungen hervor, unter welchen beſonders die 
von Zaccaria und Ballerini Auszeichnung verdienen !°). 


13) Einen ziemlich ungweifelhaften Aufſchluß hierüber geben bie 
intereffanten Aftenftüde, welhe Wyttenbach et Müller, Gesta 
Trevir. Vol. Ill. Animadversiones et Additamenta p. 54. 
sqq. mitgetheilt haben. Giniges davon findet fih au im „Ka: 
tholiten”. Jahrg. 1842. Bd. 1. ©. 88. u. ff. — 

14) Hontheim fehrieb dazu einen Gommentar: Justini Febro- 
nii, Jurisconsulti, Commentarius in suam retractationem 
Pio VI, P.M. Kalend. Navembr. 1778. submissam. Fran- 
cof. 1781. — Ueber diefe Arbeit, welche ebenfalls den Charakter 
an fi trägt, den die in Note 13. erwähnten Aktenſtücke Eund 
geben, ſchrieb Card. Gerdil: Animadversiones (f. Gerdit, 
Opera. Tom. XIII. p. 177. sqgq.) 


5) Zuerfi trat gegen Febronius Sappel (niht Amort, mie 
man Anfangs glaubte) unter dem Namen Justiniunus Frobe- 
nius in einer Epistola ad Cl. V. Justinum Febronium, JCtum, 
de legitima potestate Summi Pontificis auf; demnächſt 
J. Kleiner, mit feinen ad Justini Febronii librum observa- 
tiones quaedam summariae. Hieran fchloßen ficy nad) und nad 
folgende Schriften an: Epistola Ladistat Simmoschovini Tusci- 
Romae et a Sorbona Lutetiae Parisiorum probata. Sienae 
1765. — Greg. Trautwein, Vindiciae adversus Just. Febro- 
nii JCti de abusu et usurpatione summae potestatis ponti- 
ficiae librum singularem liber singularis. Aug. Vind. 1755. 
— Universitatis Coloniensis de proscriptis a $. S. D. N. 
Clemente div. prov. Papa XIII. Actis Pseudo-Synodi Ul- 
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Allein durch feine Verheißungen war der Febronianismus 
für Bifchöfe und Fürften viel zu verführerifch, ald daß 
nicht feine falfchen Doctrinen, die in einer Menge von 
Pamphlets und größeren Schriften verbreitet wurden, 
weit mehr Eingang als jene Widerlegungen hätten fins 
den follen® Insbeſondere aber erfreute fich der Febro— 
nianismus unter der Aegide des Fürften Kaunig '°) und 
des zum Stubiendirector erhobenen van Swieten, eines 


trajectinae — et libris Just. Febronii JCti — Judicium 
Academicum. Colon. 1765. — R. M. Corsi, de legitima 
potestate et spirituali Monarchia Romani Pontificis; 12 
theses. Florent,. 1765. — F. X. Zech, de judie. eccles, 
Tit. XIIL. (d. schismate) Ingolst. 1766. — Giul. Ant. San- 
galli, Dello stato della chiesa e legitima potesta del 
Romano Pontefice 1766. — Zaccaria, Antifebronio. Pisaur. 
4 Voll. 8. 1767. — Sappel, Liber singularis ad formandum 
genuinum conceptum de statu Ecelesiae et Summi Ponti- 
ficis potestate. Aug. Vind. 1767. — Kauffmans, Pro statu 
Ecclesiae catholicae et legitima potestate Romani Pontifi- 
cis. Colon. Agr. 1767. — Constantino, Disinganno sopra 
l’oggetto scritto in fronte del libro intitolato de statu Ec- 
clesiae etc. Ferr, 1767. — Italus (Viator. de Coccaglia) 
ad Febronium. Luc. 1768.— P. Ballerini, de potestate eccle- 
siastica summorum Pontificum et Conciliorum generalium 
liber una cum vindieciis auctoritatis pontificiae contra opus 
Just. Febronii. Veron. 1768. — Zaccaria, Antifebronius 
vindicatus. Caesen. 4 Voll. 8. 1771.— Carrich, de Ecclesia, 
Rom. Pont. et Episc. leg. pot. Colon. 1773. — (J. A. San- 
galli), Romani Pontificis summa auctoritas jus et praes- 
tantia oecumenicorum conciliorum. Favent. 1779. — ©. aud) 
Mamachi, Origenes ($. 6. N. 6.)— Vergl. Zaccaria, Antifebr. 
vind. Tom. I. p. 8. sqgq. 

16) Er war mit der Retractation Hontheims fehr unzufrieden 
(f. Wyttenbach a. a. ©. N. 3. p. 55.), weshalb auch bie die: 
felben betreffenden Akten in Defterreich verboten wurden. 
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Janſeniſten, an dem Wiener Hofe des größten Beifalles. 
Alsbald traten daher auch mehrere öſterreichiſche Canoni⸗ 
ften, namentlich Eybel und Rautenftrauch, als die eifrig. 
ften Vertheidiger jener ververblichen Lehren auf. Jener 
verfaßte außer einem ausführlicheren Werke über das 
Kirchenrecht 17) eine Schrift (1782) unter dem Titel: 
Was ift der Bapft? durch welche er die Beranlaffung 
zu feiner Gondemnation in der Bulle Super soliditate *°) 
(1786) und zu feiner Befchämung durch einen ausge⸗ 
zeichneten proteſtantiſchen Schriftfteller 19) gab. 


1) J. V. Eybel, Introductio in jus ecelesiasticum cathol. 
Viennae 1778. u. ff. 4. Tom.; auch beutfch in 6 Bänden. Mien 
1779. u. ff. — Von Steph. Rautenftraud find zwei hieher gehörige 
Schriften verfaßt: Institutiones juris eccles. Germaniae ac- 
commodatae. Tom. 1. Prag. 1772. und: Synopsis juris ec- 
elesiastici publici et privati, quod per terras haereditarias 
Angustissimae Imperatricis, Mariae Theresiae, obtinet. 
Vindob. 1776. 8v. Derfelben Richtung folgt au J. P. a 
Riegger, Institutiones jurisprudentiae ecclesiasticae. IV. 
Part. Viennae 1768. Ed. nov. 1774. 


") ©. Bullar, Roman. contin. Tom. VII, p. 671. sqq. 
Gegen Eybel fchrieb infonderheit Mamachi (zuerft unter dem Na: 
men Pistus Alethinus) feine Epistolae ad auctorem ano- 
nymum opusculi inscripti: Quid est Papa? Rom. 1787. Auf 
die Angriffe gegen bie Bulle antwortete: Gerdil, Confutazione 
di due libelli diretti contra ilbreve Super soliditate. Rom. 
1789. (Opp. Tom. XII. p. 15.). ©. auch beffen Apologia com- 
pendiaria del breve di S. Padre Pio VI. Super soliditate. 
Rom. 1791. u. 92. (Opp. Tom. XIII p. 111. sqq.) 


”) Die Frage: Was ift der Papft? beantwortete Joh. v. 
Müller in einem Briefe, der fih am Schluffe feiner Reifen ber 
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Niemand aber huldigte den Grundfägen des Febro- 
nianismus mehr als Kaiſer Joſeph IL. ?°), der ſeitdem 


— — — — 


Päpſte (Sämmtliche Werke. Bd. 8. ©. 58.) findet, auf folgende 
treffende Weife: „Man fagt er ift nur ein Biſchof. Eben ſo wie 
Maria Thereſia nur eine Gräfin von Habsburg, Ludwig XVI. 
ein Graf zu Paris, der Held von Roßbach und von Leuthen einer 
von Zollern. Man weiß, welcher Papſt Karl den Großen zum 
erſten Kaiſer gekrönt: wer hat aber den erſten Papſt gemacht? 
Ein Biſchof war der Papſt. Und er war der heilige Vater, der 
oberſte Prieſter, der große Caliphe (— Ibu Abulfeda Fürſt von 
Hamath, nennt ihn ſo —) aller Königreiche und Fürſtenthümer, 
aller Herrſchaften und Städte in dem Land gegen Abend, welcher 
die wilde Jugend unſrer Staaten durch Gottesfurcht gezähmt. 
Bittend, etwa daß eine Anzahl Menſchen ihre althergebrachten 
Güter behalte, bittend, etwa daß die Kirche von ihrem oberſten 
Hirten (Vater und Kinder) nicht getrennt werde, verſuchend ob 
unter dem Geraſſel der Waffen unſres Jahrhunderts die Könige 
auch noch hören, oder nur Gott, weit entfernt von aller Furcht: 
barkeit, gewaltig nur durch Segen, ift er noch heilig in den ‚Der: 
zen vieler Millionen, groß bei Potentaten bie das Volk ehren, der 
Befiger einer Macht, vor der in fiebenzehn Hundert Jahren von 
dem Haufe Gäfars bi auf den Stamm Habsburg viele große 
Nationen und alle ihre Helden vorübergegangen: das ift ber 
Papft”. — An einer andern Stelle (Bd. 20. ©. 156.) fagt ber: 
felbe Autor: Sobald Kaifer Sofeph der Zweite feyn wird, wie 
einer der Zünger, wird Pius der Sechſte das Abendmahl halten 
wie Griftus unfer Here! Zu derfelben Zeit wird auch der Munb: 
koch nicht mehr credenzen!“ — Ueber die firchlicyspolitifhe Thätig— 
keit Joh. v. Müller's in jenen Zeiten theilt Menzel a. a, ©. 
Bd. 12. Abth. 2. viele intereffante Einzelnheiten mit. 


20) ©, über ihn Hift. pol. Blätter. Bb. 3. ©. 129. u. ff. 
Bd. 8. ©. 641. u. ff. — Menzela. a D. Bd. 12. Abth. 1. 
S. 28. u. ff. — Sehe viel intereffante Beiträge zur Charakteri: 
ſtik diefer Zeit enthalten die Memorie storiche di Monsignöre 
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er im Jahre 1780 zur Alleinregierung gelangt war, dies 
felben praftifch zu machen bemüht war. Don zweien Yes 
fuiten erzogen’ war der Kaifer von der Wahrheit der fa- 
tholifchen Kirche völlig überzeugt, eben fo fehr aber auch 
von der Idee erfüllt, daß der Regent die Pflicht habe 
mit allen feinen Kräften dem Gemeinmwohle feined Volkes 
zu dienen. Unglüdlicherweife erfchien ihm aber dabei vie 
Kirche ganz in dem Lichte des Gallicanismus und Fe- 
bronianismus, während er jenes Gemeinwohl darin fuchte, 
daß er alle Kräfte möglichft hoch treiben müße, um das 
höchfte Ziel des Staates: finanzielle und militärifche 
Macht zu erreichen. Er befand fich alfo in diefer Be— 
ziehung durchaus auf dem Standpunte ded modernen 
Staatsdabjolutismusd, für welchen natürlich die päpftliche 
Gewalt in feinen - Augen als das "größte Hinderniß er: 
fcheinen mußte. Eben daraus erklärt ſich auch feine ent— 
fchievene Abneigung gegen die geiftlichen Orden, fo weit 
fie nicht einen unmittelbar in das praftifche Leben ein- 
greifenden Zwed verfolgten. Mit diefen Anfichten hingen 
denn auch die Maafregeln zufammen, welche Joſeph er: 
griff ?'). Für alle päpftlichen Bullen, fo wie für die bifchöfli- 
chen Hirtenbriefe wurde das Placet vorgefchrieben ; die Bi- 
fhöfe follten fortan vor der Konfirmation den Huldi- 
gungseid leiften, Feine Facultäten zu Dispenfationen von 


Bartolomeo Pacca ora Cardinale di S. Chiesa sul di lui 
soggiorno in Germania dell’anno 1786—1794. Rom, ed 2da. 
1831. (Deutfche Ueberfegung Augsb. 1831.) ©. auhAug. Theis 
ner, Gefhichte der deutfchen Bildungsanftalten. Mainz 1845. 


1) Vergl. Codex juris ecclesiastici Josephini. Preßb. 1783. 
2 Bbe. 
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Rom einholen, diefe dagegen kraft Iandeöherrlicher Er- 
laubniß ertheilen, auch follte keinerlei Titel in Rom nach- 
gefucht werden. Um aber den Clerus felbft für dieſe 
Grundfäge um fo empfänglicher zu machen, wurden bie 
bifcyöflichen Seminarien aufgehoben und für jede ein- 
zelne Provinz ein großes Generalfeminar eingerichtet ), 
zu welchem die bifchöflichen Seminarien nur die GStel- 
lung von Filialen einnehmen follten. Hinſichtlich der 
geiftlichen Orden verbot Joſeph zunächft jede Verbin— 
dung mit den nicht im Inlande wohnenden Generalen, 
auch durften jene fortan feine Ausländer und einftwei- 
len feine Novizen aufnehmen, zugleich wurden alle be- 
fchaulichen Drven, überhaupt aber in Furzer Frift fie- 
benhundert Klöfter aufgehoben. Zu diefen Maaßregeln 
der Intoleranz gefellte fi) dann ein Edict, welches die 
allgemeine Toleranz aller chriftlichen Befenntniffe sefehe 
lich einführte. — 

Nur den verkehrten kirchlichen und politifchen Doc» 
trinen kann es zugefchrieben werben, daß ein Fürft, der 
fonft dem fatholifchen Glauben ergeben, ſich dennoch nicht 
nur in die heftigfte Oppofition gegen Rom ftellte und 
fein nicht unedles Herz den perfönlichen Bitten des Pap- 
ſtes verfchloß, fondern fogar auf dem Punkte ftand, fich 


22) Mit Recht fagt Theiner a. a. O. ©. 304. „Diefe An: 
ftalten waren ein wahrer Hohn für die Religion und eine Schande 
für die Menfchheit”", denn kaum möchte man fonft irgendwo 
fo verabfcheuungsmwürbige Grundfäge, wie dort gelehrt haben. 
Man nannte daher auch das Generalfeminar das neue Babylon, 

23) Vergl. Menzel a. a. D. Bb. 12. Abth. 1. ©. 470, 
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gänzlich von dem Oberhaupte der Kirche loszuſagen, wäh— 
rend er zu gleicher Zeit mit der größten Willkühr in das 
gefammte Firchliche Leben feiner Völker eingriff und eine 
Menge politifcher Gewaltmaaßregeln durchführte, durch 
welche er feinen Thron wanfen machte. 

Bei diefer Geiftesrichtung Kaifer Joſephs begreift es 
fich leicht, warum die Oppofition, in welche während deſſen 
die drei geiftlichen Churfürften gegen Rom getreten waren, 
bei ihm eine fehr lebhafte Unterftügung fand. Schon im 
Yahre 1769 hatten diefe eine wahrfcheinlich von Hontheim 
ausgearbeitete ??) Befchwerdefchrift über die Eingriffe, welche 
fich der Papft in ihre Jurisdiction durch feine Nuntien er- 
laube, dem Kaifer übergeben. Als aber Pius VI. auf Ber- 
anlaffung des Churfürften Karl Theodor von Bayern, im 
Jahre 1785 eine neue Nuntiatur zu München errichtete ?*), 
fo traten jene drei geiftliche Ehurfürften mit dem Erzbifchof 
von Salzburg im Jahre 1786 zu Ems zu einer Berei- 
nigung wider Rom zufammen. Sie entwarfen hier die 
nach jenem Badorte benannte Emfer PBunctation ?°), 
welche nicht nur das Recht des Papftes, dergleichen mit 


24) Ueber den Nuntiaturftreit, welcher eine zahllofe Menge von 
Schriften hervorrief, f. Menzel a. a. DO. Bd. 12. Abth. 1. ©. 
303. u. ff. — Wegen ber Literatur f. Klüber, Kortfegung von 
Hütter’ Literatur des deutfchen Staatörechts. $. 1488. 


25) Abgebrudt bei Münch, vollftändige Sammlung aller äl« 
tern und neuern Konkordate. Th. 1. ©. 404. — Bergl. außer 
dem angeführten Werke des Garbinal Pacca vorzüglihd J. X. de 
Felter (f. Rote 28.), Coup d’oeil sur le congres d’Ems. 
Dusseld. 1787. — In befannter Gefinnung hat auh Münd 
eine Gefchichte bes Emfer Gongreffes (Karlsruhe 1840.) gefchrieben. 
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Jurisdiction bekleidete Nuntien zu fchiden in Abrede ftellte, 
fondern überhaupt als der Harfte Ausdruck des Febronia- 
nismus erfcheint. Der Widerftand, welchen in feinem 
landesherrlichen Interefje Karl Theodor, in ihrer Anhäng- 
lichkeit an das Oberhaupt der Kirche mehrere Bifchöfe, 
namentlich die von Speyer und Freifing leifteten, enblich 
die Erklärung ded Mainzer Erzbifchofes, daß er fich von 
der Emfer Punctation losſage ?*), verhinderten die Aus- 
führung verfelben, obfchon ihre Prinzipien in die Wahl 
capitulation Leopolds IL. hinüberwanderten ?”). Die kirch⸗ 
liche Literatur aber dankt ihr in der Widerlegung ?®), 
welche Pius VI. gegen fie ausgehen ließ, ein Meifterftüc 
in Inhalt und Form. 

Während alle diefe Bewegungen auf dem Firchlichen 
Gebiete in Dentfchland vor fich gingen, blieben die übri— 
gen Fatholifchen Staaten davon eben fo wenig ausge— 
fchloffen. Nicht nur gehört in diefe Zeit die berüchtigte Sy— 
node von Piſtoja ($. 135. ©. 363.), fondern ed wurden 
die Senate der Republifen, wie die Fürften, von dem— 


26) Ueber den Antheil‘, welchen Preußen hieran hatte f. Men: 
zela. a. D. Bb. 12. Abth. 1. S. 323. u. ff. 


27) ©. Menzel a. a. D. Bd. 12. Abth. 2. ©. 13. 


282) Pi! VI. P. Responsio ad Metropolitanos Moguntinum, 
Trevirensem, Coloniensem et Salisburgensem super nun- 
ciaturis apostolicis. Rom. 1789. (abgebrudt bei Hoskovany, 
Monum. cathol. pro independentia potestatis ecclesiasticae 
ab imperio eivili. Tom. I. p. 352. sqq.). — $ür den Ber: 
faffer derfelben Hält man den fehr ausgezeichneten Erjefuiten 
Seller, ber auch durch fein Dictionaire historique und feinen 
Catechisme philosophique bekannt ift. Vergl. Menzela. a. 
D. Bd. 12. Abth. 1. S. 391. Note. 
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ſelben Schwindel ergriffen; in Venedig, wie in Portugal 
und Spanien, überhaupt am den bourbonifchen Höfen hul- 
digte man den nämlichen Grundfägen, die Kaifer Jofeph vers 
wirflicht hatte, blind gegen die Gefahr, die den Staaten 
noch) weit mehr, als vem PBapfte, deſſen Reich durch und auf 
Gott gegründet, aus denſelben entgegentrat. Insbe— 
fondere hatten gerade die Bourbon zuerft durch die Ver- 
treibung der Sefuiten aus ihren Ländern, dann durch die 
von Papſt Clemens XIV. erlangte Aufhebung derfelben, 
ein großes Bollwerk für alle Firchliche und politifche Le— 
gitimität zerftört *°) und fomit zugleich die Scyidfale be- 
fchleunigt, durch welche fie felbft ereilt wurden. Auch Jo— 
fepb8 I. Bruder, der Großherzog Leopold von Toscana, 
hatte den nämlichen verderblichen Marimen in feinen Landen 
die weitefte Anwendung verfchafft, als er aber jenem auf 
dem Kaiferthrone fuccedirte, fand’ er fich veranlaßt einen 
großen Theil der von Joſeph ergriffenen Maaßregeln zu wis 
derrufen. Dazu wurde er durch den Drang der Umftände 
genöthigt, denn ſchon war in den Niederlanden der Auf- 
ruhr ausgebrochen. Aber auch die übrigen Erbftaaten 
befanden fich in einem folchen Zuftande der Gährung, 
daß nicht fehnell genug eingelenft werben fonnte, um fo 
mehr, da die Flammen der Revolution aus Franfreich auch 
nach Deutfchland herüberzufchlagen begannen. 


29) Vergl. Cretineau-Joly, Histoire religieuse et p oliti- 
que de la Compagnie de Jesus. 6Voll. Par. 1845. — Cle- 
ment XIV. et les Jesuites. Par. 1847. — Ganganelli — Papft 
Glemens XIV. — Geine Briefe und feine Zeit. Berlin 1847. — 
©. auch Hift. pol. Blätter. Bd. 20. ©. 166. u. ff. 
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Bon dem Emfer Eongreß bis zum Umfturze jener 
ehrwürdigen Bifchofsftühle, auf welchen feit mehr denn 
einem Yahrtaufend die oberften Hirten des deutfchen Vol⸗ 
fed gefefien hatten, vergingen nur fiebzehn Jahre, und 
nur zwanzig bis zur Zertrümmerung des Kaiferthums, 
das feit Dito dem Großen die der deutfchen Nation viel- 
fach beneivete Zierde gewefen war. Der Eturmwind, 
welcher diefe einft fo fräftigen, jebt aber morfch gewor« 
denen Eichen entwurzelte, braufte von Franfreich herüber, 
wo Gallicanismus, Janfenismus und Despotißmus vers 
eint mit der größten Sittenlofigfeit fo lange Altar und 
Thron untergraben hatten, daß der Hohn, mit welchem 
die blutdürſtige Philofophenfchule gegen alle kirchliche 
und weltliche Ordnung in die Schranfen trat, nur ges 
ringe Mühe hatte, dad ganze Gebäude umzuftürzen. Für 
das, was die eroberungsfüchtige Republik dem deutfchen 
Reiche nahm, wurden die erblichen Stände an den Läns 
dern der nicht erblichen entjchädigt; ein Verfahren, wels 
ched man auch wohl mit dem Ausdrucke: „Eroberung 
im Frieden” bezeichnet hat. Bid auf den Churerzfanz- 
fer, welcher feinen Sig nad) Regensburg verlegte, 
büßten alle übrigen geiftlichen Reichsſtände im Jahre 
1803, oder bald nachher, Land und Leute ein; überall 
wurde das Befisthum ver Kirche färularifirt »e). Die 


0) Manche Staaten wurden entfchädigt, die nicht das Minbefte 
verloren hatten; ſ. v. Lancizolle, Ueberficht der deutſchen Reiche-, 
Bundes » und Zerritorialverhältniffe von 1792 bis jest (1830). 
©. Menzela. a. D. Bd. 12. Abth. 2. ©. 331. 
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Nemefis, welche hierin in vieler Hinficht nicht verfannt 
werden kann, rechtfertigt dieſe Säcularifation eben fo 
wenig, ald der geiftige Vortheil, welchen die Kirche dar⸗ 
aus gezogen hat ®'). Um Deutfchlands Schmach zu er- 
höhen, war der Theilungsplan von Franfreich und Ruß⸗ 
fand entworfen ?*) und dann von den deutfchen Fürften, 
zum Theil fchon vor dem darauf bezüglichen Reich&depu- 
tationshauptfchluß vom 25. Februar 1803, zur Ausführ 
rung gebracht worden. Unter dem Protectorate des fran- 
zöfifchen Kaifers vereinigten fich ſodann ſechszehn deutfche 
KReichsftände zu dem Nheinbunde und fagten fi (1. Aug. 
41806) vom Reiche 108. Sechs Tage darauf legte der Katz 
fer Franz II. feine faiferliche Krone und mit ihr die deutiche 
Königsmwürde nieder. So wurde dad Band, welches das 
weltliche Oberhaupt an das geiftliche fefjelte, einfeitig 
gelöft, während der Papft des Kirchenftanted beraubt 
und in die Gefangenfchaft geführt, kaum vermochte wir 
der die Werfe der Zerftörung feine Stimme zu erheben. 
Und doch, ald der gefangene Papſt wider Den, welcher 
der Gemwaltigfte unter den Feinden der Kirche geworden 
war, den Bannfluch ausfprach, hat Gott feine Stimme 
erhört und die von der Kirche verhängte Verwerfung ind 
Werk gefebt. 

She nun aber der Blick auf die ‚Zeit, in welcher 
eine Wiederherftellung der Kirchenverfafjung, namentlich 
in Deutfchland erfolgte, und auf die Gegenwart hinge- 
wendet werden Fann, ift es erforderlich, die Stellung der 


31) Card, Pacca, Discorso nella solenne apertura dell 
anno XLIIL dell’ Accademia di religione cattolica (Orvieto. 
1843.). p- 5. (Deutſch. Sion. Jahrg. 1843. Nr. 109.). 

,”) De franzöfifchsruffifche Entfhädigungsplan. Regensb. 1802. 
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Kirche zu dem Staate auch in denjenigen Verhältnifien fen- 
nen zu lernen, wo dieſer fich völlig von ihr getrennt hat. 
Allerdings lag in den zulegt gefchilverten hiftorifchen Er- 
fcheinungen auf dem Gebiete des Fatholifchen Staates 
bereit8 auch fchon eine weite Entfremdung des Staates 
von ver Kirche, allein bis zu der Phaſe der wirklichen 
Revolution war doch weder das Schiöma ausgefprochen, 
noch eine von der Kirche fürmlih als Häreſie erflärte 
Lehre ald die Grundlage für das Verhältniß der welt- 
lichen Dbrigfeit zu der Kirche angenommen worden, ſon⸗ 
dern wenigftens in dem Kaiſerthum immer noch ein leß- 
ter Reft des chriftlichen Staates des Mittelalterd formell 
bewahrt worden. Darum mußte bid zu deſſen Untergang 
diefe Darftellung fortgeführt werden, wogegen fich jeht 
die Aufgabe bietet, von der Stellung zu handeln, welche 
der fchismatifche und häretifche Staat der Kirche gegen- 
über in der Geſchichte eingenommen hat und dann zu 
zeigen, wie die hiftorifche Entwidlung des paritätifchen 
und indifferenten Staates zu der Ausbildung des gegen= 
wärtigen Zuftandes hingeführt hat. 


©. Verhältniß der Kirche zum fchismatifchen und 
häretifchen Staate. | 


$. 137. 


1. Einfluß von Schisma und Häreſie in der morgenlänbifchen 
Kirche auf die Stellung der geiftlichen zur weltlichen Gewalt. 


Schisma und Härefie, die Losfagung von dem Ge- 
horfam und von dem Glauben der Fatholifchen Kirche, 
pflegen meiftend mit einander vereint aufzutreten, das 
Eine ift die Folge des Andern ($. 102. S. 450.). Beide 
pflegen aber auch Das mit einander gemein zu ha— 
ben, daß durch ihre Vermittlung aus den oben ($. 136. 
©. 370.) angegebenen Gründen die Ausübung der Kir: 
chengewalt in fürzerer oder längerer Frift auf die welt 
fiche Obrigfeit übergeht. Hieran fchließen ſich aber als 
- Confequenzen noch andere Erfcheinungen an. Bon dem 
Standpunkte ded Schisma’d aus, fo wie von dem. der 
Härefie, geftaltet fich die Anhänglichfeit an das wahre 
Oberhaupt der Kirche und an deren Glauben zu einem 
Verbrechen, welches dadurch, daß ed in Widerfpruch 
gegen den Willen der weltlichen Gewalt tritt, zu gleicher 
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Zeit den Charafter eines. politifchen Vergehens annimmt. 
Aus beiden Gründen hält fich daher die weltliche Ge- 
walt für berufen, Strafen und BVerfolgungen über bie 
Katholifen zu verhängen, denn Schisma und Härefie müf- 
fen ihrer Natur nach zur Vernichtung der Kirche hinftre- 
ben, weil, fo lange diefe befteht, mit ihr gegen jene der 
Vorwurf des Abfalles fortvauert. Denn fo wie das Schis- 
ma ftetö zu der fatholifchen Gefammtheit gehören will, ob- 
ſchon es die gemeinfchaftliche Herrfchaft von ſich abge- 
worfen hat, fo will auch die Härefie, nachdem fie von 
der Gemeinfchaft des Glaubens fich getrennt, den allge 
meinen Glauben haben. Aber mit dem Satze, den fie 
ausgefprochen: Ich glaube an eine heilige allgemeine 
Hriftliche Kirche, fprechen fich beide das Urtheil, denn fie 
glauben nicht an die Eine auf göttlihem Rechte beru— 
hende Kirche, fondern an die verfchiedenen faftifch beftehen- 
den PBarticularfirchen '). Bon jener haben fie ihren Aus- 
gang genommen und durch die Negation derfelben haben 
fie ihren Beftand und fönnen dem endlichen Gejchid, durch 
den Kampf gegen jene fich felbft zu zerftören, nicht ent— 
rinnen. Aber eben wegen jenes Kampfes ift das Ver— 
hältniß der Kirche zu dem fchismatifchen und häretifchen 
Staate, wo derfelbe fich in der Gonfequenz feiner Prin— 
zipien bewegt und mithin der Kirche alle Rechtsanfprüche 
verweigert, durchaus dem zum heibnifchen Staate ana— 
log. Die Kirche kann auch bier nur durch ihre Lehre, 
durch das Beifpiel der Gläubigen und durch Gebet wir: 
fen, und nur darin befteht eine Verfchievenheit, daß es 


') Zergl. Maistre, du Pape. Vol. Il. p. 236. p- 237. 
Phillips, Kirchenrecht. II. 25 
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für die Kirche viel fchmerzhafter ift, von ihren eignen 
Kindern die Verfolgung erleiven zu müßen. 

Ein Rüdblit auf die Gefchichte und zwar zunächft 
auf die. der Kirche im Orient, bietet eine Neihefolge von 
. Beifpielen, aus welchen bereits für die früheften Zeiten 
diefe Befchaffenheit der Stellung der Kirche zum Staate 
hinlänglich Far wird. Denn, „kaum hatte die Kirche 
angefangen in dem Frieden, den ihr Gonftantin verfchafft 
hatte, aufzuathmen, als ihr jener unglüdliche Prieſter 
Artus größeres Ungemach bereitete, als fie zuvor erfah- 
ren hatte“ 2). Gonftantind Sohn Conſtantius ftritt für 
die Irrlehre des Artus und gleich ihm gab fich Valens als 
blinded Werkzeug dafür her. „Die Kirche machte daher 
fehr bald die Erfahrung, daß fie unter chriftlichen Für- 
ften nicht weniger erdulden müße, als unter den heidni- 
fhen, und daß fie nicht bloß für den ganzen Körper ihrer 
Lehre, fondern auch für jedes einzelne Glied derſelben 
ihr Blut vergießen müße”.. Mit diefen Worten bezeich- 
net Boffuet treffend den Zuftand der Kirche, welcher dann 
eintritt, fobald die weltliche Obrigfeit fich in Feindſchaft 
von ihr losſagt. 

Es ift betrübend wahrzunehmen, wie der griechifche 
GSeftengeift °) die Kirche zerriß, und wie er das orien- 
talifche Kaiſerthum von feinen erften Anfängen in eine 
feindliche Richtung gegen das Oberhaupt der Kirche 
hineingog. Diefen Character behält das Kaiſerthum faft 


2) Bossuet, Hist. univ. P. II, chap. 20. 
3) Vergl. Maistre a. a. D. p. 228. 
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bis zu feinem Ende und büßte feine Schuld mit dem Un— 
tergange, der ihm nicht von den Schaaren unter dem 
Paniere ded Kreuzes, fondern von den Horden unter 

dem Zeichen des Halbmondes, die Gott zur Ausführung 
feiner Strafgerichte gefendet hatte, bereitet wurde. Zu 
jener ververblichen Richtung, welche Byzanz, freilich mit 
manchen Unterbrechungen, eilfhundert Jahre hindurch 
verfolgte, trug wefentlich dad Verhältniß zwifchen dem 
Patriarchen und dem Kaifer bei. Der Chrgeiz, von 
welchem die meiften Patriarchen von Conftantinopel be⸗ 
feelt waren, wurde nicht dadurch befriedigt, daß alle Kir: 
hen ded Drients ſich ihnen unterordnen mußten ($. 70, 
©. 48.), fonvdern in-dem Begehr nach dem Titel: Pa- 
triarcha oecumenicus drüdte fich bereits ihr Streben aus, 
Rom den Borrang ftreitig zu machen. Greaturen der 
Kaifer, dienten ihnen doch wiederum dieſe ald brauchbare 
Werkzeuge zur Ausführung ihrer anmaßlichen Forderun—⸗ 
gen gegen Rom. Die Kaifer aber fanden oder verfchaff- 
ten fich, wenn fie in eine Oppofition gegen Rom gerie- 
then, an den Patriarchen eine Unterftügung, welche ihrem 
Unternehmen eine firchliche Sanction zu verleihen fchien. 


Dad Schisma des Photius *), welches zuerft im 
Jahre 861 zum Ausbruche fam, war daher feine plöß- 


) Vergl. Leo Allatius, de Ecclesiae occidentalis atque 
orientalis perpetua consensione. Lib. II. c. 4. sqq. (Edit, 
Colon. 1648.) p. 537 sqq. Maimbourg, Histoire du schisme 
des Grees. Livre. I. (Edit. Paris. 1677. 12mo.) Tom. I. p. 
20. (deutſch bearbeitet von Meufer, Aachen 1841.).— ©. auch 
9. J. Schmitt, Kritifche Geſchichte der neugriechifchen und der 
ruffifhen Kirche mit befonderer Berüdfihtigung ihrer Verfaſſung 

25 * 
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lich eintretende, ganz frembartige Erfcheinung, fondern 
daffelbe war feit Jahrhunderten vorbereitet. Hatten ſchon 
diejenigen Kaifer, welche fich für die treueften Söhne der 
Kirche hielten, fich fo vielfältige Eingriffe in die kirch— 
lihe Ordnung erlaubt ($ 118. ©. 30.), fo war «8 
nicht zu verwundern, wenn ein von jüdifchen und mus 
hamedanifchen Worftellungen erfüllter und noch dazu ein 
fo roher und unmiffender Menfch, wie Leo der Sfaus 
rier ®), fogleich zur Verfolgung Derer überging, die nicht 
mit ihm die Bilder der Heiligen zerftören wollten ($. 119. 
©. 39). Das Zeitalter der Ikonoklaſten, unter wel- 
chen Leo der Armenier (813—820) und Theophilus °) 
(829—842) feine unbedeutende Stelle einnahmen, ging 
aber unmittelbar der Regierung jenes wollüftigen Mi- 
chael III. (842—867) voraus, welcher in Gemeinfchaft 
mit feinem Oheim Bardas den Layen Photius an die 
‚ Stelle des von ihnen vertriebenen Ignatius zum Patriar— 
chen von Gonftantinopel machten. Da der Papſt Nico- 
laus I. den Eindringling nicht anerfennen wollte, fo bo— 
ten fie diefem die Hand zu der Lodtrennung von Rom 
und begannen zu gleicher Zeit die Verfolgung wider die 
im Gehorfam gegen das Oberhaupt der Kirche verhar- 
renden Bifchöfe. Wurde zwar unter Kaifer Bafilius I 


in der Form einer permanenten Synobe. (Mainz 1840.) ©. 343. 
u. ff. — Döllinger, Lehrbuch der Kirchengefhichte. Bd. 1. ©. 
422. u. ff- 

5) ©. Döllinger a.a. O. ©, 382. 

6) Schon feit 821 war er der Mitregent feines Waters Mis 
chael II. des Stammiers. 
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(867—888) die Einheit mit Rom wiederhergeftellt, fo 
glimmte doch das Schisma fort und jede auch noch fo 
unbedeutende Differenz zwifchen der oceidentalifchen und 
der orientalifchen Kirche mußte zum Anhaltspunfte für 
jene fchismatifchen Tendenzen dienen. Diefe fanden einen 
befonverd - gewaltthätigen Vertreter an dem Patriarchen 
Michael Eerularius ”), den felbft der Widerftand, den ihm 
die Kaifer Gonftantin X. Monomachus (1042 — 1052) 
und Michael VI. Strationicus (1056—1057) leifteten, 
nicht zurüdichredtee Er bewirfte im Jahre 1057 die 
Abſetzung des letzteren und verfchaffte Iſaac Comnenus 
den Thron; damit war auch Seitens der weltlichen Obrig- 
feit das Schisma von Neuem erflärt und wenn zwar die 
Päpſte fein ihren Pflichten entfprechendes Mittel zur Ver— 
einigung unverfucht ließen, fo führte dieß doch zu feinem 
Ziel. Die Eroberung Conſtantinopels durch die Lateiner 
(1204), mehr aber noch das Refultat des Conciliums 
von yon ?) (1274) ließen die gänzliche Befeitigung des 
Schisma's hoffen. Hier wurde mit den griechifchen Bi— 
fchöfen und den Gefandten des Kaiferd Michael VIIL 
Paläologus (1260—1282) die Vereinigung wirklich zu 
Stande gebracht und fo lange diefer die Zügel der Re— 
gierung führte, Fonnte das Schisma fich nicht wieder 
erheben. Durch den Einfluß aber, welchen die Schwes 


?) ©. Leo Allatius a. a. ©. Lib.II. c. 9. p. 615. sqq. — 
Maimbourg a. a. D. livre. 3. p. 418. 
2) Die Verhandlungen f. bei Hardouin, Concil. Tom. VII. 
p. 672. sqq. — ®ergl. aut Raynald. Annal. eccles. ann. 
1274. n. 3. (Tom. XIV. p. 219.). — Hiftor. pol. Blätter. 
B. 5. ©. 107. u. fl. — 
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fter ded Kaifers, Eulogia, auf feinen Sohn und Nach- 
folger Andronicus Il. ausübte, wurden während deſſen 
langer Regierung (1282—1328) alle Früchte jener Union 
wieder gänzlich zerftört °). Die abermalige Wiederver- 
einigung auf dem Concilium zu Florenz *°) (1439), wel: 
chem auch der Kaifer Johann VIII. Baläologus beimohnte, 
ging der Eroberung Gonftantinopeld durch die Türfen 
(1453) nur um wenige Jahre voran. Sie hatte zwar 
den Erfolg, daß wie Johann, auch fein Sohn Eonftans 
tin XII. der Kirche treu blieben, für welche wie für feine 
Krone ftreitend diefer in dem Kampfe umfam, allein fei- 
ner von ihnen vermochte dad Schis ma zu bewältigen. 
So ging der Drient an die Herrfchaft des Islam verloren, 
von welcher den Decivent, wie in früheren Jahrhunder: 
ten, fo auch damals und fpäterhin, die Päpſte bewahrt 
haben; fo danft auch die Chriftenheit nicht der ruhm— 
vollen Tapferfeit Don Juan's D’Auftria allein, fondern 
auch Pius V. den Seeſieg von Lepanto !!). 

Im Driente, wo fich nur einzelne der von jener 
Zeit her mit der Fatholifchen Kirche unirten Gemeinden 
erhalten haben, hat der Patriarchat von Conftantinopel 
und mit ihm dad Schisma den Untergang des Reiches 


®) Leo Allat. a. a. ©. Lib. Il. cap. 16. p. 782. sqq. — 
Maimbourg a. a. D. livre. 4. Tom. II. p. 197. — j 


10) ©. Hardouin, Concil. Tom. IX. — Vergl. Leo 
Allat. a.a. ©. Lib. II. c. 1. sqq. p. 875. — Schmitt 
a. a. O. ©. 412. — Hiftor. pol. Blätter a. a. D. ©. 113. 
u. f. 

1) Dieſen Gegenſtand führt Schmitt a. a. ©. ©. 2. u. ff. 
weiter aus. 
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überlebt. Schon der erfte Sultan, der zu Byzanz feinen 
Wohnſitz auffchlug, Muhamed I., geftattete den Griechen, 
ſich frei ihren Patriarchen zu wählen, den er darauf in 
veftirte. Georgius Scholarius 12), welcher fich Gennabius 
nannte und Damals zu jener Würde erhoben wurde, hatte 
ſich der Kirchenvereinigung angefchloffen; die meiften fei- 
ner Nachfolger waren aber Schismatifer. Um vieles 
Geld mußten diefe von dem jedesmaligen Sultan und den 
Eunuchen ded Haremd den Patriarchenhut erfaufen, wo— 
durch ihre Kirche natürlich in die fchmählichfte Abhängig- 
feit von dem iölamitifchen Herrfcher gerieth 1°). 

Da vorzüglich von Gonftantinopel die Verbreitung 
des Chriftentbums bei den Ruſſen ausgegangen war 't), 
fo fnüpfte ſich daran von felbft die Folge, daß die ruffi- 
he Kirche an den Schidfalen des byzantinifchen Pa: 


12) Iſt nicht mit dem ben Lateinern feindlichen Schriftfteller 
gleichen Namens zu verwechfeln. ©. Leo Allat. a. a. ©. Lib. 
III. c. 5, c. 6. p. 959. sqgq. 


13) Vergl. (Aug. Theiner), die Staatslirhe Rußlands im 
Sahre 1839. (Schaffhaufen. 1844.) ©. 31. u. ff. — Ueber bie 
Snveftitur durch den Großherrn f. noch Schmitt aa. O. ©. 
100. u. f. 


14) Die erfte Belehrung fällt in die Zeit des Ignatius (oben 
©. 388.). (Aug. Theiner) Die neueften Zuftände der Fatholi- 
fhen. Kirche beider Ritus in Polen und Rußland feit Kathart: 
na 11. bis auf unfre Zage. (Augsb. 1841.). ©. 2. Note 3. ©. 8. 
Die von dem Patriarchen zu Gonftantinopel getaufte Großfür: 
fin Olga erbat fi) aus dem Abendlande Miffionäre. &. Aſchbach, 
die von Kaifer Dtto I. nad) Rußland an bie Großfürftin Olga 
gefchickte Miffion (Kathol. Zeitfchrift für Wiffenfchaft und Kunft. 
Bb. 1. ©. 82. u. ff.). — 
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triarchates im Allgemeinen Theil nahm. Da aber jene 
Bekehrung im zehnten Jahrhunderte (988), zu einem 
. Zeitpunfte erfolgte, wo der Patriarch des neuen Roms 
in der Kirchengemeinfchaft mit dem Papfte ſich be 
fand, fo ift die ruffifche Kirche feineswegs als eine 
urfprünglich fchismatifche zu betrachten 15), vielmehr 
hat fie, traurige Verirrungen zum Schisma abgerech- 
net, von ihren erften Anfängen bis in fpäte Zeiten, 
den Nachfolger des heiligen Petrus ſtets als das recht» 
mäßige Oberhaupt der gefammten chriftlichen Kirche ver- 
ehrt 1°). Als erfter Metropolit der ruffifchen Kirche er- 
ſcheint der Bifchof von Kiew, deffen Sig nachmals nad 
Wladimir (1299) und von da nah Moskau (1325) 
verlegt wurde, woraus bald aber eine Trennung in zwei 
Metropolitanfirchen hervorging. Seit dem Jahre 1332 
nämlich erfcheint neben dem Metropoliten von „Moskau 





1) Sehr gefliffentlich wird von neueren ruſſiſchen Gefchichtöfchreis 
bern die ruffifhe Kirche (natürlich alß die rechtgläubige) als ftets 
von Rom getrennt dargeftellt. Dieß ift infonderheit die Tendenz 
bes Werkes von Uftrialom, (die Gefchichte Rußlands; aus dem 
Ruffifhen überfept von E. W. 2 Bde. Stuttg. 1840—43.); ©. 
dagegen mehrere Artikel in den Hiſtor. pol. Blättern. Bd. 5. 
u. Bd. 9. — Theiner, Neuefte Buftände. ©. 7. 

6) Eine fehr fchöne Sufammenftellung der Zeugniſſe für bie 
Anerkennung des päpftlichen Primates durch die orientalifche Kir: 
che enthält der bei Theiner, Staatskirche. Docum. N. 2. ©. 
354. u. ff. abgebrudte Hirtenbrief des ruthenifchen Metropoliten 
Mihael Lewidi (von Lemberg und Halitfch) vom 11. Dctbr. 
1841. — Andre fehr wichtige hiſtoriſche Thatfachen, welche ben 
Zufammenhang ber ruffifchen Kirche mit dem Abendlande beweifen, 
bringt Theiner, Neuefte Zuftände ©. 17. u. ff. bei. — ©. auch 
oben $. 21. ©. 150, 
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und Rußland“ ein „Metropolit von Kiew, und ganz 
Rußland“17) (Note 23). Kine geraume Zeit hindurch 
wurden die Metropoliten von dem Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel beftellt, wa8 zur Folge hatte, daß ein großer 
Theil des ruffifchen Episcopates aus Griechen beftand !®). 
Frühzeitig indeffen begannen aber auch die Großfürften 
einen fehr bedeutenden Einfluß auf die Kirche in ihrem 
Lande zu äußern und es erftredte fich derſelbe bisweilen 
fo weit und wurde mit folcher Willführ geübt, daß das 
2008 der Kirche unter der Herrfchaft der Mongolen 
(1238—1480) faft ald milde erfcheinen Fonnte 19). 
Unterdeffen wurde ein großer Theil Rußlands von 
den Litthauern unter Gedimin (1320) erobert; dazu ge- 
hörte auch die Metropolie von Kiew, die fich, feitvem fie 
wieder ihren eignen Bifchof erhielt (f. oben), um fo in- 
niger an Rom anfchloß *°). Aber auch die nörbliche 
ruffifche Kirche, in welcher dad Schisma zu verfchiedenen 
Zeiten fich geltend gemacht hatte *t), fchien wieder für 
den Gehorfam gegen den Papſt gewonnen zu werben- 
Insbeſondere hat Iſidor ?*), welcher zugleich Metropolit 


1) ©. Theiner, Staatskirche. ©. 27. 
8) Verse. Schmitt a. a. O. ©. 149. 


19) Theiner a. a. O. ©. 14. — Bl. Walter a. a. O. 
$. 25. ©. 55. — ©. auch über diefe Zeit: Hiftor. pol. Blät— 
ter. Bb. 11. ©. 120. u. fe — 

20) Theiner, Neuefte Zuftände. ©. 41. ©. 306. u. ff. ©. 
382. u. ff. 

21) Eheiner a. a. O. ©. 43. u. ff. — 

22) ©. über ihn Strahl in der Zübing. theol. Quartalfchrift. 
Sahrg. 1823. Heft 1. ©. 146. 
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von Kiew und Moskau geworden war, durch feine Ent» 
fchiedenheit, mit welcher er auf dem Concilium zu Flo— 
renz auftrat, fehr viel zur Aufhebung des Schisma bei- 
getragen 22). In feiner Helmath fand er aber, nament- 
ih an dem Großfürften Waſilij II. große Hinderniffe; 
er entfam dem Gefängniffe durch die Flucht und hat feine 
Tage zu Rom beendigt (+ 1463). Die beiden Metropo- 
len wurden nunmehr. wieder getrennt, die fünliche blieb 
bis zum Anfange des fechözehnten Jahrhunderts der Union 
getreu, die nördliche wendete fich gänzlich dem Schisma 
zu. Sie blieb auch nach dem Falle von Eonftantinopel 
in ihrer früheren Verbindung mit dem Patriarchen 29; 
ed nahm indeffen, befonvers feit der Befreiung Rußlands 
von der Mongolenherrfchaft durch Iwan III., der Einfluß 
des Großfürften auf die Firchlichen Angelegenheiten auf- 
ferordentlich zu. Dieß zeigte fich alsbald im Jahre 1495 
bei der Inveftitur mit dem Hirtenftabe, welche Iwan 
an dem von ihm neu eingefehten moskowitiſchen Metros 
politen vollog ?*). In eine völlige Knechtfchaft wurde 
aber die Kirche durch den erften Gzaren Iwan IV. den 
Schredlichen (1534—1584) und durch Boris. Gudunow 
gebracht, welcher anfänglich für feinen Schwager Feo- 
dor I., den letzten Sprößling ded Hauſes Rurif, dann 
(feit 1598) felbftftändig die Negierung führte. Um der 
» 


23) Vergl. Concil. Florent. Sess. 25. (bei Hardouin, Con- 
cil. Tom. IX.) col. 389. c. 395. In ber Unterfchrift (col. 424.) 
nannte ſich Sfidor: MmrponoAirms Kıalßov nal naons Pwolas. 

24) Vergl. Schmitt a. a. O. ©. 155. 

25) Theiner, Staatskiche. ©. 24. 
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herabgefommenen Metropolie wenigſtens einen äußeren 
Glanz zu verleihen, benügte Gudunow die Bedrängniß, 
in welcher fich der in Rußland Geld fammelnde Patriarch 
Jeremias II. befand und bewog ihn (1588), den Metro- 
politen von Moskau zum Patriarchen zu erheben *°). 
Jeremiad, welcher noch Furz zuvor dem Papfte Gre- 
gor XII. dafür gedanft hatte, daß er die morgenlänbdifche 
Kirche vor den Vereinigungsverfuchen der deutfchen Theo- 
flogen ?”) gefchübt habe ?°), ftrich, während er dem neuen 
VBatriarchen den Rang nach dem Serufalemitifchen eins 
räumte, Rom als der apollinariftifchen Härefie ?°) vers 


26) Theiner a. aD. ©. 28. u. ff. ©. 46. u. ff. — 


27) Vergl. darüber: Acta et scripta Theologorum Wirtem- 
bergensium et Patriarchae Constantinopolitani D. Hiere- 
miae: quae utrique ab anno MDLXXVI. usque ad annum 
MDLXXXI. de Augustana confessione inter se miserunt: 
Graece et Latine ab iisdem Theologis edita. Witebergae. 
1584. fol. — E. a. Schelstrate, Acta Orientalis ecclesiae 
contra Lutheri haeresin monumentis, notis ac dissertatio- 
nibus illustrata. Romae. 1739. 2 Voll. fol. — Diefe Verſuche 
mißlangen gänzlich. Die Hinneigung des nachmaligen Patriarchen 
Cyrillus Lukaris zum Galvinismus hatte die Verurteilung meh: 
rerer der von ihm aufgeftellten Säge auf einer Synode zu Con: 
ftantinopel zur Folge. ©. Walter a. a. O. $. 24. S. 53. — 
— Schmitt a a. O. ©. 247. — ©. auch Neale, History 
of the holy oriental Church. Vol. II. p. 364. ©. Werner 
im Freiburg. Kirchenleriton. Bd. 2. ©. 976. — 

25) Der Brief des Zeremias fteht bei Schelstrate a. a. O. 
P. I. p. 249 ; die Antwort Gregors XII. bei Theiner, Staats. 
kirche. ©. 47. Note. 

29) Diefe hatte befanntlich ſchon Damafus I. verurtheilt. Vergl. 
Theiner, Staatskirche. ©. 45. 
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fallen, gänzlich aus der Zahl ver Patriarchate and. In— 
dem er fich in Rußland ald Weltpatriarch verehren ließ, 
bezeichnete er den Garen ald den Weltherrn, fo daf 
ein dem chriftlichen Staate ded Mittelalter entfprechen- 
des aber fchismatifches Syſtem nunmehr hier dem Abend- 
lande gegenübertrat. Die Eintracht der beiden Gewalten 
wurde auch durch die am Neujahrstage übliche Umar— 
mung ded Patriarchen und des Garen, die höhere gei- 
ftige Würde des erfteren aber, wie im Occident die des 
Papſtes ($. 119. ©. 59.), dadurch ausgebrüdt, daß 
der Gzar ihm zu Zeiten den Stegreif hielt °°). Dabei 
trat natürlich der Patriarch von onftantinopel immer 
mehr in den Hintergrund und ed nahm die weltliche Ge: 
walt die Zügel der Kirchenregierung in ihre Hand, in= 
dem der ruflifche Patriarch nur zum Werkzeug für bie 
Autofratie des Gzaren diente. Ald aber Hadrian, der 
eilfte Patriarch, den Bifchofsftuhl von Moskau beftiegen 
hatte, fand ſich Peter der Große, der rohe Verbildner 
feines Volkes °1), beivogen, jene fumbolifchen Handlungen 
als mit feiner Würde unverträglich, abzufchaffen (1699) 
und nach dem Tode Hadriand (1702) den Batriarchat 
nicht mehr zu verleihen, Statt deſſen fegte er, indem er 
fich felbft für den Patriarchen erflärte und die hierarchi- 
fhen Stufen der Metropoliten und Erzbifchöfe ($. 73. 


0) Theiner, Neuefte Zuftände. ©. 124. 

21) ©. über ihn Hift. pol. Blätter. Bd. 2. &. 397. u. fl. 
Bd. 5. ©. 144. u. ff. — In ein gewiß viel zu günftiges Licht 
fheint ihn Eheiner, Neuefte Zuftände. ©. 114. u. ff. zu fegen. 
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©. 79.) aufhob, eine permanente Synode ein, welche 
nach Faiferlichen Ukaſen die Kirche regieren follte ). 
Die Errichtung des ruffifchen PBatriarchates hatte 
in der That von Anfang an den Erwartungen, die man 
von demfelben gehegt hatte, nicht entfprochen. Denn, 
nicht nur orbneten fich demfelben die Kirchen der füb- 
lichen Metropolie nicht unter, fondern dieſe fagten fich 
nach und nad) von dem Schisma, in welches fie feit 
1520 gerathen waren, wiederum los. Es Fonnte daher 
Papſt Elemens VII. in feiner Bulle Magnus Dominus ®°) 
vom Jahre 1595 die Union der Ruthenifchen Kirche als 
vollendet erflären. An dieſe Union fchloffen fi) auch im 
Laufe des folgenden Jahrhunderts, ja felbft zur Zeit Pe— 
ters ded Großen, noch viele Gemeinden an ®*). Es ift 
nicht unmwahrfcheinlich, daß der Kaifer felbft eine Zeit 
lang an eine Union gedacht habez war dieß der Fall, fo 
fonnen ihn darin die Bemühungen der Sorbonne zu Dies 
ſem Zwede, vie fich hierbei Rom gegenüber durchaus 
auf den janfeniftifchen Standpunft ftellte, wohl fchwerlich 
beftärft haben ?°). Ihm fagte unftreitig die Ausübung 
feiner Autofratie über die Kirche weit mehr ald die Un: 
terordnung unter den Bifchof von Nom zu. Seitdem 





22) Vergl. Schmitt a. a. O. ©. 160. u. fſ. — Theiner, 
Staatskirche. ©. 60. u. fe — ©. auch Hiſt. pol. Blätter. 
Bd. 10. ©. 766. u. ff. 


33) Bullar. Roman. Tom. V. P. II. p. 87., ift auch bei 
Theiner, Neuefte Zuftände. Dof. N. 5. ©. 17. abgedrudt. 

3) Berge. Strahl, ruſſ. Kirchengefhichte. ©. 239. 

3) ©. Hift. pol. Blätter. Bb. 9. ©. 703. u. ff. 
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aber einmal die weltliche Gewalt den Patriarehat incor- 
porirt hatte und nach und nach, beſonders durch die 
Theilungen Polens das gefammte Gebiet der ruthenifchen 
Kirche unter rufjifche Botmäßigfeit gebracht worden war, 
fonnte zu Gunften des Schisma's ein viel wirffameres 
Syſtem, ald durch den an ſich ohmmächtigen Patriarchat 
befolgt werben. Die neue Gzarenftadt an der Newa war 
der Sitz ded nunmehr weltlichen Patriarchated geworden 
und von diefem Mittelpunfte aus ?*) wurde der Abfall 
der ruthenifchen Kirche zum Schisma feit Katharina II. 
und befonderd in neuefter Zeit bis zu einem folchen Re- 
fultate durchgeführt °”), daß nur noch eine fehr geringe 
Hoffnung vorhanden ift, einen Heinen Theil der unirten 
Gemeinden auch für die Zufunft in der Gemeinfchaft mit 
Rom zu erhalten. Es läßt fich dabei nicht verfennen, 
daß der ſchismatiſche Kaiferftaat fich das öcumeniſche 
Prinzip des heidnifchen und des chriftlichen Roms. ($. 29. 
©. 230.) auf feine Weife angeeignet hat; die mit grof- 
fen Erfolgen confequent durchgeführte Tendenz befteht in 
nichts Geringerem, ald in der politifchen und Firchlichen 
Auffifieirung der bewohnten Erbe *°) — 





— — 


26) S. Hiſt. pol. Blätter. Bd. 5. ©. 119. Note Bd. 9. 
©. 708. u. ff. 


3) Dieß ift der Hauptinhalt von Theiners Schrift: Neuefte 
Zuftände; bef. ©. 131. u. ff. — Vergl. Hift. pol. Blätter. 
Bd. 5. ©. 148. u. ff. Bb. 9. ©. 708. u. ff. : 

3) Ein fehr reichhaltiges Material zur Beurtheilung bdiefer 
Verhältniffe bieten außer den bereits angeführten noch folgende 
Auffäge in den Hiftor. pol. Blättern: Bb. 5. ©. 65. u. ff. 
©. 321. u. ff.; Bd. 10. ©, 455. u. ff. S. 465. u. ff. ©. 583. 
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Neben dem Faiferlichen PBatriarchate, in welchem 
die Träumerei ded Michael Eerularius, der mit feiner 
MWürde.das Kaiſerthum vereinigen wollte, auf eine ganz 
entgegengefeßte Weiſe verwirklicht worden ift, befteht der 
alte Patriarchat von Konftantinopel noch fort. Bis auf 
die neuere Zeit hat, mit Ausnahme der unirten Gemein- 
den ®°), auch Griechenland wie ehedem deſſen Gerecht- 
fame anerkannt. Nachdem aber während des Freiheits- 
krieges zuerft eine factifche Unabhängigfeit der griechifchen 
Kirche in diefer Beziehung eingetreten war, veranlaßte es 
die während der Minverjährigfeit ded Königs Otto ein- 
gefeßte NRegentfchaft, daß Griechenland ſich völlig von 
dem conftantinopolitanifchen PBatriarchate losfagte. Eine 
unterm 23. Juli 1833 eingejeßte permanente Synode 
übernahm auch hier nach dem ruffifchen Vorbilde die Lei- 
tung der Kirche in Abhängigfeit von der weltlichen Re— 
gierung *°). 


+ 


u. ff. ©. 647. u. ff.; Bd. 11. ©. 498. u. ff. ©. 630. u. ff. ©. 
782. u. ff.; Bd. 12. © .486. u. ff. 


39) Ueber dieſe ſ. v. Maurer, bas griechifche Wolf. Bd. 1. 
©. 319. u. ff. 


0) Vergl. v. Maurer a. aD. 8b. 2. ©. 152. u. ff. — 
Schmitt a. a. O. ©. 125. ©. 180. u. ffe — Ueber bie nad: 
theiligen Folgen davon f. ebend. ©. 223. u. ff. ©. 248. u. ff. — 
Dagegen fagt v. Maurer a. a. DO. ©. 167. bei Gelegenheit des 
wegen ber Errichtung ber Synode gefeierten Nationalfeftes, bei 
welchem die ruffifche Gefandtichaft ausgeblieben war: „Und biefer 
(der Nationalfinn der Griechen) war dadurch tief verlegt worden! 
Jeder Grieche war nämlich ftolz darauf, einer freien und unab⸗ 
bängigen Nationallirche anzugehören. Jeder fühlte, wohin eine 
freie Griechifche Kirche den Griechiſchen Staat felbft nothwendiger 
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Somit ift faft der ganze Orient von Rom getrennt, 
überall aber, wo die weltliche Gewalt eine chriftliche ift, 
in deren Hände die Regierung der Kirche als gnoliche 
Folge des Schisma's übergegangen. Die nämliche Er— 
ſcheinung bietet ſich aber auch im Occident in allen den⸗ 
jenigen Fällen, wo ſich die Kirchen einzelner Völker von 
dem wahren Mittelpunfte, den Ehriftus der Kirche ger 
fegt, getrennt haben. 


2. Einfluß von Schisma und Härefie in der abendlänbdifchen 
Kirche auf die Stellung der geiftlichen zur weltlichen Gewalt. 


$. 138. 


a. Die germanifchen Stämme ald Arianer. — England, Schottland, 
Irland und der feandinavifche Norden, 


Im Abendlande gewann die Irrlehre des Arius feit 
dem fünften Jahrhunderte dadurch eine weite Verbreitung, 
daß die germanifchen Wölfer, welche damald zu dem 
Chriſtenthum übertraten, fih, mit Ausfchluß der Frans 
fen, fämmtlicy zu derfelben befannten. Die Oft- und 
Weftgothen, Odoacher mit feinen Schaaren, die Bur- 
gunder, die Bandalen und eine geraume Zeit hin— 
durch auch die Langobarden waren arianifh. War die 
Stellung der Kirche unter der Herrfchaft der von ihr 
getrennten Könige allerdings eine leivende, fo Fam es 


Meife führen muß; — einen Staat, ber da befist, was noch fein 
andrer je befefien hat — eine Kirche, welche mit bem Staate glei: 
hen Namen trägt”. — 
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doch nur bei den Weftgothen unter Eurich und unter 
Leowigild ') und bei den Vandalen in Africa zu einer 
eigentlichen Verfolgung. Hatte diefer Stamm, fo lange 
er heidnifch gewefen war, fich auf allen feinen Wande— 
rungen und Eroberungen ſtets als der graufamfte unter 
den Germanen gezeigt, fo wüthete er auch jegt am Mei— 
ften gegen die Katholifen ?). Seit der Zerftörung ihrer 
Reiche durch Juſtinian erlofch in den Mohnfigen der 
Bandalen und DOftgothen der Arianismus, und bei den 
Meftgothen befannte fi) Leowigilds ?) Nachfolger Rec— 
cared (586) zur Wahrheit und binnen Kurzem zeichnete 
fich die fpanifche Kirche durch ihre Nechtgläubigfeit aus ). 
Bei den Burgundern erlofcy die Irriehre, feitdem das 
Reich ein Beftandtheil des fränfifchen geworden war und 
bei den Langobarden faßte befonders feit den Zeiten der 
gefeierten Königin Theodelinde °) und der wegen der Ver⸗ 
wandtfchaft mit ihr zum Throne berufenen bayrifchen 
Linie der Fatholifche Glaube immer feftere Wurzeln, fo 


’) Isidorus, Chron. Era. 606. — ©. auch Greg. Turon, 
Hist. eccles. Franc, VIII. 28. — Paul. Diac. d. gest. Lan- 
gob. III. 21. 

2) Vergl. Victor Vitensis, historia persecutionis Vanda- 
licae. — Isidorus a. a. D. Era 501. — 

3) Isidor. a. a. DO. Era 624. — Greg. Turon. a. a. O. 
IX. 15. — Vergl. Aſchbach, Geld. d. Weftgothen. ©. 223. 

4) Es kamen noch einzelne Empörungen der Arianer vor, 
fie wurden aber bald unterdrüdt. ©. Greg. Turon. a a. D. 
IX. 16. 


5) S. meine deutfche Gefchichte. Bd. 1. ©. 387. u. ff- 
Phillips, Kirchenrecht. III. 26 
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daß auch hier der Arianismus mit dem achten Jahrhuns 
derte gänzlich aufhörte. 

Die fpäteren Härefien des Mittelalterd find von feis 
nem weiteren Ginfluffe auf die Geſtaltung des Verhält— 
niſſes der weltlichen Obrigfeit zur Kirche gewefen, indem 
fich jene nirgend auf die Dauer zu einer von der Kirche 
verurtheilten Lehre befannt hat. Es konnte dieß um jo 
weniger zu Gunften der von Wicleff und Huß aufgeftellten 
Doctrinen gefchehen, als viefe jedes weltliche Regiment 
eben fo fehr in feinen Bundamenten bedrohten *), al& fie 
gegen die Hierarchie gerichtet waren. Deſto bedeutungs- 
voller werden dagegen die Creigniffe des ſechszehnten 
Jahrhunderts, welche zum Theil, keineswegs jedoch aus— 
fchließlich, ald die. Folge der verfehlten Reformationd- 
verfuche des jüngſt verfloffenen Zeitalterd anzufehen find 
($. 134, ©. 324. u. f). Am Wenigſten ift dieß der 
Fall bei den Firchlichen Veränderungen, welche in Eng: 
land vor fidy gingen. 

Unter allen Fürften damaliger Zeit hatte fich feiner 
fo entfchieven gegen die Lehre Luthers ausgefprochen, als 
König Heinricy VI. von England. Außer andern Ber 
mweifen für feine Rechtgläubigfeit legte er auch darin einen 
ab, daß er eine eigne Schrift gegen Luther verfaßte ”), 





— 


6) ©. Conc. Constantiense. Sess. 8. Artic. Joann, Wic- 
left. n. 15. (bei Hardouin, Concil. Tom. VIII. col. 300.): 
Nullus est Dominus civilis, nullus est praelatus, nullus est 
episcopus, dum est in peccato mortali. Eben fo lautet Sess. 
15. Artic. Joann. Hus. n. 30. col. 412. — 


) Assertio septem Sacramentorum adversus Martinum 
Lutherum, edita ab invictissimo Angliae et Franciae Rege 
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die ihm von Papft Leo X. den ehrenden Beinamen eines 
Defensor fidei ®) verfchaffte. Als Clemens VII. dem Kö- 
nige von England diefen Titel beftätigte, ahndete er nicht, 
daß gerade dieſes gefrönte Haupt der Urheber eines auf 
den fchmußigften Motiven beruhenden Schisma's ?) wer- 
den würde. Die Weigerung des Papſtes in die Schei- 
dung des Königs von feiner Gemahlin Katharina, der 
Scyweiter Karld V., zu willigen, führte den Bruch her- 
bei. Heinrich hatte ſich nämlich mit diefer, der jung— 
fräulichen Wittwe feined Bruders Arthur, nach eingehols 
ter ypäpftlicher Dispenfation verheirathet; auf einmal 
wollte er fie unter dem Vorwande von Gewiffensferupeln 
verlaffen, um fich mit Anna Boleyn, der Schweiter feiner 
früheren Maitrefje, zu verbinden !°).. Die dadurch ent« 


et domino Hiberniae Henrico ejus nomine octavo. Lond. 
1521. (Antw. 1522. Rom, 1543.). — Näheres über diefe merk: 
würbdige Schrift f. bei Lingard, History of England. Tom. Vi. 
p- 141. 

8) Die Bulle fteht bei Sander (Note 9). Lib. I. p. 199. 


®) &. Nic. Sander, de origine et progressu schismatis 
Anglicani, (Colon, 1610.). — Dodd, The Church History 
of England. Brussels. 1738. 3 Voll. fol. (neuere Ausgabe von 
Tierny, Lond. 1840.). Vol. I. p. 71. sqgq. — Lingard. a. a. 
O. p. 151. u. ff. — Döllinger, Fortſetzung von Hortig's 
Handbuch der cpriftlichen Kirchengeſchichte. Bd. 2. Abth. 2. ©. 
585. u. ff. — 


10) Die Thatſache, daß Marie Boleyn, die ältere Schweiter 
Annens, ‚Heinrichs Maitreffe gewefen war, kann füglicy nicht mehr 
in Zweifel gezogen werben. ©. Lingard a. a. O. p. 152. — 
Wegen der Zungfräulichkeit Katharinens f. ebend. p. 3. — Bergl. 
auch Sander a. a. D©. Lib. I. p. 48. p. 86. — Diefer geht fo: 
gar fo weit anzunehmen, Anna Boleyn fen Heinrichs Tochter ge: 

26* 
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ftandene Mißſtimmung gegen ven Papft führte zuerft nur 
zu manchen willführlichen Maßregeln gegen den Glerus !'), 
bald wurde indefien der König durch einen Mann, defjen 
Namen zu den ominöfeften in der Gefchichte Englands 
gehört, zu andern gewaltfamen Schritten verleitet. Tho- 
mas Gromwell 1°), in der Schule Machiavelliß gebildet, 
früher Schreiber ded Kardinal Wolfey, jebt ded Königs 
Rath, ftellte ihm vor Augen: England biete dadurch, 
daß ed außer ihm auch noch den Papſt ald Haupt über 
fih habe, das Bild eines zweiföpfigen Monftrums dar. 
Er machte ihn ſodann auf das Beifpiel der deutfchen 
Fürften aufmerffam, welche fich die von dem Papſte 
ufurpirte Gewalt beigelegt hätten; er könne dieß um fo 
leichter, al8 er den gefammten Glerus in feiner Hand 
habe. Diefen Eingebungen folgend wußte Heinrich fehr 
bald durch mancherlei Einfchüchterungen den Clerus zu 
der allerdings böchft zweiveutigen Erklärung zu bewegen: 
daß er den König als der Kirche und feinen höchiten 
Beichüger, als den alleinigen und oberften Herrn und, 
fo weit ed das Geſetz Ehrifti erlaube, als das höchfte 
Oberhaupt anerfenne '’). Hierauf fchaffte Heinrich die 


wefen. p. 88. — Es ift befannt, daß Heinrich Anna bes Ches 
bruchs anfchuldigte und hinrichten ließ; am Tage darauf heiras 
thete er Zohanna Seymour und nach deren Tode Anna von Gleve, 
bie er verftieß; dann Katharina Howard, die er hinrichten ließ 
und nad ihr Katharina Parr, bie ihn überlebte. 


11) Linyard a. a. ©. p. 219. 
12) Lingard a. a. ©. p- 231. 


13) Wilkins, Concil. Magn. Britann. Tom. III. p. 742. — 
Sander a. a. D. p. 80. — Lingard a. a. O. p. 236. 


$. 138. Das anglicanifche Schisma. 405 


Annaten ab und entzog dem Clerus dad Recht der Au- 
tonomie !*). 

Ein ganz befonders willfähriged Werkzeug für die 
Ausführung feiner Plane hatte Heinrich in dem neuen 
Erzbifchof von Ganterbury, dem mit einer Nichte Ditan- 
ders vermählten Thomas Cranmer !°) gefunden. Durch 
die Zuftimmung dieſes Primas der englifchen Kirche 
wurde Heinrich die Losfagung von Rom, die er im Jahre 
1534 öffentlich erflärte 1°), ungemein erleichtert. Er über: 
nahm jeßt felbft die Suprematie der anglicanifchen Kirche 
und beftellte zur Ausübung derfelben den Layen Crom— 
well zu feinem Generalvicar; die Bifchöfe aber wurden 
fuspendirt und nicht eher in ihre Aemter wiedereingefeßt, 
bis daß fie erklärt hatten, daß fie ihre Gewalt nur von 
dem Könige herleiteten. Es begreift fich leicht, daß un- 
ter ſolchen Umftänden die Klöfter nicht verfchont blieben; 
ed wurden zuerft (1536) die Fleineren, nicht lange nad)- 
her auch die größeren aufgehoben und ihre Güter einge: 
zogen '”). Zu all diefen Gräueln, von welchen die Kirche 





14) Lingard a. a. DO. p. 242. p. 243. 
pP P 


15) Lingard a. a. D. p. 254. — Granmers Ehe war damals 
in England nicht befannt. 


16) Dodd a. a. D. p. 92. u. ff. — Lingard a. a. D. p. 266. 
— Döllinger a. a. D. ©. 587. 


1) S. Dodd a. a. O. p. 100. u. ff. — Lingard a. a. D. 
p- 301. p. 338. — Döllinger a. a. D. ©. 592. Außer ben 
hier angeführten Schriften: La conversion de ['Angleterre, 
au christianisme, comparee avec sa pretendue reformation, 
trad. par Niceron, Paris 1729. p. 268. — p. 281. und Gob: 
bet's Briefen über die englifhe Reformation, enthält eine ältere 
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durch Heinrich heimgefucht wurde, Fonnte der Papft nicht J 
ſchweigen; ſchon im Jahre 1535 ſprach Paul III. ven 
Bann über ihn aus, der jedoch erft 1537 feierlich publi= 
cirt wurde. Worin nun eigentlich feine Suprematie be- 
ftehe, namentlich in wie weit fie fi) auch auf das Lehr- 
amt erftrede, darüber hatte Heinrich, der hiebei durch 
feine Schrift gegen Luther nothmwendig in einige Verle— 
genheit gerathen mußte, wohl felbft feinen ganz Haren 
Begriff. Praktiſch aber geftaltete fich die Sache dahin, 
daß wer die Suprematie des Papſtes annahm und die 
des Königs verwarf, ald Hochverräther gehängt oder 
enthauptet, wer aber nicht zu dem einhelligen Glauben 
der fatholifchen Kirche fich befannte, ald Keber verbrannt 
wurde 1°). Zu den erften Opfern, welche fich das an- 
glicanifche Kirchenhaupt auserfah, gehörten feine treueften 
Freunde, zwei der ausgezeichnetften Männer ihrer Zeit, 
der Cardinal Fifher, Bifchof von Rochefter und der eher 
malige Kanzler Thomas More !°); an fie reihte fich eine 
große Schaar von Martyrern an, welche, als Leugner 
der föniglichen Suprematie, Heinrichs Blutdurft auf das 


von dem berühmten Spelman, The History and Fate of Sa- 
erilege, discover’d by Examples of Scripture, of Heathens, 
and of Christians; from the Beginning ofthe World con- 
tinually to this Day. 1632. gedrudt Lond. 1698. ; neue Ausg. 
1846. (Bergl. Hift. pol. Blätter. Bd. 20. ©. ©. 357. u. ff.) 
fehr viele intereffante Notizen über die Aufhebung ber Klöfter und 
beren Folgen. ö 

18) Lingard a. a. O. p. 405. 

19) Sander a. a. D. p. 118. sqq. — Lingard a. a. D. p. 
274—280. p. 187—293. — ©, auch Rudhart, Thomas Morus. 
Nürnb, 1829. 
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Schaffet führte ?°). Aber felbft an den Todten wollte 
er die Nichtanerfennung ver Föniglichen Suprematie 
rächen. Den heiligen Blutzeugen von Canterbury, defien 
Mord Heinrich U. ſchwer gebüßt hatte ($. 129. ©. 227.), 
ließ Heinrich VIII. als Hochverräther verurtheilen und dann 
feine Gebeine verbrennen ?'). 

Obſchon die ſechs Artikel *?), welche Heinrich ale 
gefetliche Norm, fo wie das fogenannte Königsbud) ?°), 
das er zum Zwecke des Unterrichts verfafen ließ, wenn 
man von der Verwerfung des päpftlichen Primates ab- 
fieht, nichts der Fatholifchen Glaubenslehre Widerfpres 
chendes enthielten, obfchon ferner die von den deutſchen 
Proteftanten gemachten Verſuche, fich Heinrich anzund- 
bern, bei diefem völlig fruchtlos waren ?*), jo fonnte es 
doch nicht ausbleiben, daß das Schisma Englands nicht 
auch bier zur Trennung von der Lehre der Kirche ger 
führt hätte. - Dieß geſchah unter Heinrichs Nachfolger 
Eduard VI. *°), und in einem weiteren Umfange, nad)» 


20) Sander a. a. D. p. 114. — Bergl. aud) Dodd a. a. D. 
p- 342. 

21) Vergl. Döllinger a. a. D. ©. 59. 

22) Sie beftimmten über bie Zransfubftantiation, bie Zuläßig: 
$eit der Gommunion unter Einer Geftalt, den Gölibat und die 
Beibehaltung der Gelübde, Privatmeffen und der Ohrenbeichte. 

23) Vergl. Lingard a. a. D. P. 413. 

21) Dodda. a. ©. p. 119. — Lingard a. a. O. p. 357. — 
S. auch K. A. Menzel, Neuere Geſch. d. Deutfchen feit der Re: 
formation bis zur Bundesacte. Bd. 1. ©. 428. u. ff. 80. 2. ©. 
121. ©. 177. . | | 

25) Sander a. a. ©. Lib. Il. p. 221. — Dodd a. a. D. p- 
344. u. f. — Lingard a. a. ©. Tom. VII. p. 21. u. ff. 
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dem unter Maria I. eine vorübergehende Bereinigung 
Englands mit dem Papfte Statt gefunden hatte, unter 
der Regierung der Königin Eliſabeth *°). Die neun und 
dreißig Artifel, welche an die Stelle jener fech getreten 
waren, hatten zwar die in der Gucceffion unterbrochene 
Hierarchie der anglicanifchen Kirche ($. 39. ©. 347.) nicht 
gefährdet, wohl aber gewährten fie dem Galvinismus, 
beſonders in feiner fpäteren arminianiftifcdyen Entwidlung, 
den freien Eintritt in die Glaubenslehre dieſer Kirche. 
Zum wahren Hohne des Nachfolger des heiligen Pe— 
trus führte Eliſabeth, welche nicht bloß in ihrem Reiche, 
fondern auch im Auslande überall dem Proteftantismus 
Vorſchub leiftete, den Titel Defensor fitei fort?”). Daß 
über fie Bapft Pius V. erft im Jahre 1570 ven Bann aus: 
fprach 28), fcheint anzudeuten, daß er bis dahin die Hoff: 
nung, die Königin werde fich doch wieder mit der Kirche 
vereinigen, noch nicht ganz aufgegeben hatte, nunmehr 
aber fich für verpflichtet hielt, auch Seitens der Kirche 
den Urtheilöfpruch über die That der Trennung auszu- 
fprechen. | 
So hatte fich der fchiematifche Etaat in England 
zu einem häretifchen umgewandelt. Auch hier wurde 





6) Sander a. a. D. Lib. III. p. 315. nebft der Fortſetzung 
von P. Ribadeneira. — Dodd a. a. ©. Tom. 11. p. 1. u. ff. 
— Lingard a. a. D. p. 347. u. fe — Döllinger a. a. O. 
©. 604. u. ff. 

7) ©. barüber bie Bemerkungen von Sander a. a. ©. Lib.1. 
p- 199. p. 201. 


2) Durd die Bulle Regnans in excelsis. (bei Sander a. a. 
©. Lib. IIL p. 368.). — 
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durchaus confequent der Gefichtspunft feftgehalten, daß 
nur Eine Religion die wahre feyn Fünne, wobei es zu— 
gleich als ein Grundſatz der Staatsklugheit feftgehalten 
wurde, nur Eine Religion zu dulden. Zu diefem Prin- 
zip befannte ſich namentlich Lord Burghley, Eliſabeths 
Miniſter, welcher dafür hielt: „Keine Regierung könne 
da beſtehen, wo Spaltung ſey und nie könne ein Staat 
ſicher ſeyn, in welchem man zwei Religionen duldete; 
denn es ſey keine Feindſchaft ſo groß, als die um der 
Religion willen, und diejenigen, welche im Dienſte Got— 
te8 umeinig feyen, Fünnten nie in dem Dienfte ihres Va— 
terlandes einig ſeyn“ ?°). Elifabeth gebot daher ſchon im 
Fahre 1559 die Annahme ded neuen anglicanifchen Prayer- 
book bei Gefängnißftrafe. Da aber troß aller Strenge 
der Gefege eine große Menge von Secten in England 
entftanden war, fo dauerte um fo mehr Heinrichs VII. 
Spitem fort: Die Leugner der königlichen Suprematie 
- und Diejenigen, welche fich nicht zur Orthodorie ver 
Staatöfirche befennen wollten, wurden gleichmäßig mit 
dem Tode beftraftz Katholifen und Diffenter mochten nun 
aus beiden Gründen das Schaffot befteigen. 


29) Life of Lord Burghley (in Peck, Desiderata curiosa. 
p- 33.): He held, there cold be no government, where 
there was division; and that State cold never be in sa- 
fety, where there was toleration of two religions. For 
there is no enmytie so great as that for religion; and they 
that differ in the service of God, can never agree in the 
service of their countrie. — Auch Bacon theilte diefe Grund: 
ſätze. — ©. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 13. ©. 46. — 
Wegen bes Prayerbook f. ebend. ©. 457. — Die englifchen 
Strafgefege gegen die Katholiken find vollftändig bei Walter, 
Kirchenrecht. $. 53. zufammengeitellt. 
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In einem großen Mafftabe wurde aber dieſes Sy— 
ftem nunmehr auch auf Irland ausgedehnt; Heinrich VHL, 
welcher zuerft den Titel eines Königs von Irland führte, 
hatte bier zwar einige Bifchöfe zur Anerkennung feiner 
Suprematie verleitet, und viele Klöfter aufgehoben und 
geplündert, allein er fchien feine Herrfchaft nicht für hin- 
länglich befeftigt zu halten, um in der Verfolgung ber 
Katholifen bis zur Hinrichtung vorzugehen ?°%). Dieß 
gefchah jedoch bald nach dem Negierungsantritte feines 
Sohnes Eduard VI., ded damals neunjährigen Kirchenober- 
hauptes ?'); von jeder Schranfe aber hielt ſich Elifabeth **) 
befreit. So begann mit ihr die mehr ald zweihundertjäh- 
tige Verfolgung der irifchen Katholifen und die Knech- 
tung derfelben, durch welche diefe zwar in den Zuftand 
des äußerſten Elends hinabfanfen ®°), defto mehr aber in 


30) Vergl. Brenan, An ecclesiastical History of Ireland 
from the introduction of Christianity into that country 
to the year MDCCCKKIK. (2 Voll. Dublin. 1840.). Vol. II. 
p- 86. — ©. Hiftor. polit. Blätter. Bb. 12. ©. 111. u. ff. 


s1) Brenan a. a. O. p. 97. 


22) Brenan a. a. D. p. 105. — Hiſt. pol. Blätter. Bb. 
12. ©. 109. u. ff. 


23) Noch zu Ausgang bes vorigen Zahrhunderts erklärte ein 
Gerihthof: „The laws did not presume a Papist to exist 
in the kingdom, nor could they breath without the con- 
nivance of Government“. S. Thomas Moore, Memoirs of 
Captain Rock. Book. II, chap. 5. — ®ergl. Beaumont Histoire 
d’Irlande. Paris. 1840. — ©. auch Hift. pol. Blätter. Bb. 
5. ©. 490. u. ff. Bb. 9. ©. 117. u. ff. ©. 229. u. ff. ©. 355, 
u. ff. ©. 405. u. fi. ©. 441. u. ff. ©. 618. u. fe — Alzog, 
Univerfalgefch. d. chriftl. Kirche. S. 1090. 
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der Anhänglichkeit an den Glauben der Kirche befeſtigt 
worden find, 


Jenes Syſtem erreichte nämlich- auch unter den 
Stuarts nicht fein Ende. Jakob VI. deſſen unglüdliche 
Mutter Maria Stuart, als ein Opfer ded Religionshaf- 
fes ®*) und der Eiferfucht der Königin Elifabeth gefallen 
war, wurde von dem Throne Schottlands durch die Ord- 
nung der Succeffion auf den Englands als der erfte fei- 
ned Namens berufen. Erzogen in den Grundſätzen der 
anglicanifchen Episcopalfirche hatte er fich. auf dem Wege 
der Theorie eine noch weit höhere Vorftellung von dem 
göttlichen Rechte der Könige und der auf demfelben be— 
ruhenden Suprematie, als die früheren Herrfcher angeeignet. 
Er war daher auch eifrig darauf bebacht, die anglicanifche 
Kirchenverfaffung in feinem Heimathlande einzuführen. Was 
ren bier die Katholiken feit dem erften Auftreten des John 
Knor und der Begründung der Preöbyterialfirche ver Ges 
genftand der Verfolgung gewefen, fo mußten fie jegt, indem 
Jakob fie ven Presbyterianern preis gab, dazu dienen, um 
diefe mit feinem Kirchenthum, was freilich in Schottland 
feinen langen Beftand hatte, zu verfühnen °°). Nachdem 
aber die Firchliche Revolution in England fo viele Opfer 
erheifcht hatte, forderte fie auch das Haupt eines Kö- 
nige. Karll., Jakobs Sohn, büßte auf dem Schaffote 
für feine eignen Mißgriffe, weit mehr aber für die Sün- 
den und Lafter feiner Vorgänger auf dem Throne. 


24) Vergl. Hift. pol. Blätter. Bb. 1. ©. 457. u. ff. 
3) Vergl. Döllinger a. a. O. ©. 619. 
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Schon früher, al8 Großbritannien, war ber. feandi- 
navifche Norden von der Kirche abgefallen; in Schwer 
den, wie in Dänemark und den damit vereinigten Län— 
dern ging die Umwandlung ebenfall8 von der füniglichen 
Gewalt aus. Dort war ed Guftav Wafa (1520— 1564), 
der in der Einziehung des Kirchenguted und in der Ver— 
nichtung der Macht des Glerus ein taugliches Mittel err 
fannte, feinen neu aufgerichteten, aber fchwanfenden 
Thron zu befeftigen. Indem er fich zu dem Lutherthume 
befannte, begann und vollendete er dieß Werf dadurch, 
daß er Bifchöfe und Priefter ihre Anhänglichfeit an den 
Glauben auf dem Blutgerüfte zahlen ließ; bis zum Jahre 
1544 hin war die fathotifche Kirche in Schweden fo gut 
wie vernichtet. ‚In Guſtav's Sohn Johann II. beftieg 
zwar allerdings ein der Fatholifchen Religion längere Zeit 
bindurch fehr geneigter, in feinem Enfel Sigismund (1592) 
ein Fatholifcher Fürft den fchwedifchen Königsthron, allein 
diefer wurde von feinem Oheim Karl von Südermann- 
fand der Herrfchaft beraubt, was die allgemeine Einfüh— 
rung der Augsburgifchen Confeſſion in Schweden zur 
Folge hatte °°%). Wie Guftav Wafa, fo nahm auch 
Karl IX. die Regierung der Kirche in feine Hand; ber 
Episcopat dauerte nur dem Namen nad) fort. 

Unter Karl IX. hatten die Schweden Urfache fich 
nach der milden Regierung Sigismunds zurüdzufehnen. 


35) Ausführlich hat diefen Gegenftand behandelt: Aug. Th ei— 
ner, Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhle unter 
Sohann IU., Sigismund und Karl IX. Nach geheimen Staats: 
papieren. 2 Bde. Augsb. 1838. 39. 
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Megen ihrer Anhänglichfeit an diefen ließ Karl IX. feine 
Unterthanen fchaarenweife hinrichten °”) und übertraf hier- 
in feinen Vater Guftav Wafa, der durch feine Grauſam— 
feit die Scenen des Schredend in Bergefienheit bringen 
zu wollen fchien, mit welchen einft der blutvürftige Ty— 
rann, der Dänenfönig Ehriftian II. ganz Schweden erfüllt 
hatte. Aber auch diefer hatte, nachdem er Schweden ein- 
gebüßt, in der Annabme des Lutherthums ?*) das bequeme 
Mittel gefunden, die Macht feines geiftlichen und weltlichen 
Adels zu brechen. Unter feiner Regierung, fo wie unter 
der feiner beiven Nachfolger Friedrich J. (1523—1533) 
und Chriftian II. (1534— 1559) wurde fowohl in Dänes- 
marf, ald auch in Norwegen und Island durch. Hinrich: 
tung der eifrigften Anhänger der Kirche oder Durch andre 
Gemaltthaten der neuen Lehre der Sieg verfchafft °°). 





37) Ein fehr feltenes Buch: „Herzog Karls Schlachtbank“ welches 


noch unter Karls IX. Regierung erfchien und für deffen Autor dies ” 


fer feinen Neffen den Grafen Arel Stenfon Leijonhufond hielt, gibt 
ausführliche Kunde von des Königs Schredensherrfchaft. Die Zahl 
Derer — „mweldye der Herzog Karl entleiben, enthaupten und rä— 
bern laffen in Schweden und Finland und fonft Urſache war, daß 
fie um Gut und Leben gefommen, von 1595 —1611’' wird dafelbft 
auf 66977 angegeben. — Vergl. Kirchliche Briefe aus dem Nor: 
ben in der Sion Jahrg. 1841. N. 109. ©. 994. — ©. Alzog 
a. a. O. ©. 836. 

*) ©. Dahlmann, Geſchichte von Dänemark. Bd. 3. ©. 350. 
u. ff — 

39) Vergl. Döllinger a. a. O. ©. 495. u. ff. — Walter, 
Kirchenredht. $. 31. — Sparfdhuh, in dem Xrtilel: Dänes 
marf in dem Bonner Kirchenlerifon. Bd. 2. ©. 272. — Ueber 
die Zuftände Dänemarks unmittelbar nad) der Glaubenstrennung 
f. Döllinger, Die Reformation, ihre innere Entwidlung und 
* Wirkungen. Bd. 2. S. 670. u. ff. 
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Der aus Wittenberg herbeigerufene Bugenhagen, der den 
König (1537) krönte, verfaßte die neue Kirchenordnung 
durch welche der bereit erfolgte Uebergang der Kirchen- 
gewalt in die Hände der weltlichen Obrigfeit vollftändig 
al8 Prinzip anerfannt wurde. Der damals fchon feiner 
Bedeutung beraubte Episcopat ift auch in fpäterer Zeit 
nicht wiederbelebt worden, wenn gleich die dänifchen Su— 
perintendenten den Titel: Biſchöfe wieder angenommen 
haben. 

Jener Uebergang der Kirchengewalt an die Könige 
war alfo auch bier, wie in England und Schmeben, 
nicht die Folge des Abfalled von dem Glauben der Kirche, 
fondern vielmehr wurde die Ufurpation jener Gewalt durch 
die meltliche Obrigfeit die Veranlaffung zur Glaubens- 
trennung. Nach deren eigentlicher Heimath, nach Deutfch- 
land, wo ſich die Verhältniffe zwifchen Kirche und Staat in 
einer viel complicirteren Weife entwidelten, ift nunmehr 
vorzugsweiſe der Blick hinzuwenden und zunächft darzuthun, 
wie fich hier die Dinge praftifch geftaltet haben, ſodann 
zu zeigen, in welcher Weife die fehr einflußreich gewordene 
Theorie diefe Geftaltung zu rechtfertigen fich bemüht hat. 


b. Deutſchland. 


$. 139. 


4. Entwicklung der Iandeöherrlichen Kirchengewalt bis zum Augeburger 
Neligionsfrieden vom Jahre 1555. 

Bon der unumgänglichen Nothwendigfeit einer Refor- 
mation der Kirche möchte zu Anfang des fechezehnten 
Jahrhunderts wohl fein, Volk mehr ald das deutfche durch- 
drungen geweſen feyn. Es hatte fich dieſes Gefühl allen 
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Claſſen der Gefellichaft mitgetheilt und war in den un- 
teren Schichten derjelben um fo lebendiger, je ſchwerer 
die Armen mit der Schwelgerei der Reichen, am Wenig- 
ften mit der des Glerus, ſich auszufühnen vermögen. 
Der Wipverfpruch der Sitten der Geiftlichyfeit mit ihrem 
Amte, die fortwährenden Reibungen zwifchen den welt 
lichen und geiftlichen Obrigfeiten und die oben bereits 
gejchilverte Stellung ($. 134. S. 325.), in welche Rom 
zu den Bölfern allmählig gerathen war, waren bie Urs 
fachen, warum gegen die gefammte Hierarchie, mit dem 
Papſte an der Spitze, eine allgemeine Erbitterung herr⸗ 
fhend geworden war. Wie viefe die geiftliche Gewalt 
überhaupt als ein drückendes Joch, fo ließ das lebhaft 
erregte Nationalgefühl die päpſtliche Regierung ald eine 
anmaßliche Fremdherrfchaft erfcheinen. Darum mußte der 
jenige, welcher ed wagte gegen den Papſt und das verhaßt 
gewordene Pfaffenthum“ fühn in die Schranfen zu treten, 
allgemein ald ein Held und ein Befreier gefeiert werden. 
Es hätte hierbei nicht einmal großer Beredſamkeit bevurft, 
um den vorhandenen Zündftoff zur heilen Flamme aufs 
lovern zu machen und fie gegen das gefammte Gebäude 
der Hierarchie hinzumenden '). 


I) Außer der oben $. 134. Note 32 erwähnten Schrift: Stu: 
dien und Skizzen’ liefert befonders reichhaltiges Material für die 
Reformationsgefhichte: K. A. Menzel, Neuere Gefhidhte der 
Deutfchen von der Reformation bis zur Bundesacte. 12. Bände. 
Breslau 1826—1848.;5 ein ausgezeichnetes Werk, welches zwar 
Viele durch Schweigen und Sgnoriren tobt zu machen ſich bemüht 
haben (vergl. Vorrede zu Bd. 12. Abth. 2. ©. Vi. VIL), wels 
ches aber dennod) eine ganz neue Bahn in ber Behandlung ber neue: 
ren beutichen Gefchichte gebrochen hat. — Zur Charakteriftit jenes 
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Mit allen Eigenfchaften begabt, um auch in ruhi- 
geren Zeiten dad Wolf zu begeiftern, trat Luther wider 
den Bapft und die römifche Kirche lehrend auf und als— 
bald wurde er von allen Seiten, von Gelehrten und Un— 
gelehrten, als der Reformator der Kirche, ald ein zweiter 
Paulus begrüßt ?). Er wurde ganz und gar der Mann 
des Volkes und fo fehr von der Macht des Zeitgeifted 
getragen, daß die wider ihn ausgefprochene Reichs— 
acht eben fo wenig fruchtete, als der zuvor über ihn vers 
hängte Bann der Kirche. Luthers Unternehmen trug 
aber Nichts weniger als den Charakter an ſich, daß es 
zur Befeſtigung und Vergrößerung der landesherrlichen 
Macht dienen ſollte; dennoch iſt dieß gerade eines der 
Hauptreſultate deſſelben geworden. Eben hierin bietet ſich 
aber gemäß der Aufgabe dieſes Buches diejenige Seite 
jener Ereigniſſe, welche hier weſentlich in Betracht zu 
ziehen iſt; die Erörterung der dogmatiſchen Streitigkeiten, 
fo wie die Entwicklung der Aufeinanderfolge der That— 
ſachen im Einzelnen, fo weit diefe nicht den obigen Ger 
genftand betreffen, gehört nicht hieher. 


Beitalters dient ganz vorzüglih: Döllinger, bie Reformation, 
ihre innere Entwidlung und ihre Wirkungen. Bd. 1. Regensb. 1846. 
Bd. 2. 1848. — ©. auch Riffel, Chriftlihe Kirchengeſchichte 
ber neueften 3eit. Bd. 1. Mainz 1841. Bd. 2. 1842. Bd. 3. 1847. 


2) Merfwürbig find in bdiefer Beziehung die Aeußerungen von 
G. Wizel, Joh. Erotus Rubeanusd, Staupig, Wili— 
bald Pirkheimer, und Ulrich Zafius, welche Männer, läns 
gere Zeit Luthers Freunde, fämmtlidy im Schooße der Eatholifchen 
Kirche geftorben find. Vergl. Döllinger a. aD. Bd. 1. ©. 
20. 139. 154. 162.174. 
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Kraft der Auctorität und Vollmacht, welche Lu 
ther fi und fein bald fehr zahlreich gewwordener Anhang 
ihm beilegte, hatte er den Kampf gegen die Aucto— 
rität und die Vollmacht der römifchen Kirche begonnen. 
Diefer Kampf Fonnte ‚feinem Prinzip nach nicht die Be- 
deutung haben, daß das Lutherthum der römifchen Kirche 
nur einen Theil ihres Bereiches ftreitig machte, fondern 
ed mußte fich in dieſer Higficht ein viel weiteres Ziel 
fteden. Indem es jene Kirche ald die des Antichrifts 
verwarf?) begann es einen wirklichen Vernichtungsfampf 
gegen diefelbe und rief, mit Geftattung eined jeden Mit- 
teld *), alle Chriften ohne Unterfchied zu dieſem Kampfe 
auf. Demgemäß wollte ſich das Luthertfum als die von 
Chriſtus geftiftete und zur Seligfeit nothivendige Kirche) 


3) Zuerft in Luthers Schrift gegen den römischen Theologen 
Ambrofius Katharinus. S. Menzel a. a. O. Bb. 1. ©. 84. 
Nicht lange vor feinem Tode gab Luther in dem trübfinnigen Un— 
muthe, dem er faft erlag (Döllinger a. a. O. Bd. 1. ©. 338, 
u. ff. — Menzel a. a. D. Bd. 2. ©. 444.) feine Schrift: „Wi: 
der das Papftthum zu Rom, vom Zeufel geftift” heraus, Men: 
zel a. a. O. Bb. 2. ©. 352. ©. die folgende Note. 

) Luther fchrieb im Jahre 1520 an Zoh. Lange: Nos hic 
persuasi sumus, Papatum esse veri et germani Antichristi 
sedem, in cujus deceptionem et nequiliam ob salutem 
animarum nobis omnia licere arbitramur. — Bergl. Men: 
zel a. a. O. Bd. 4.68.55. — ©. auch Riffela. a. DO. Bb. 
1. ©. 117. u. f. ©. 139. u. f. 

>) Demgemäß fagt auch die Apol. Confess. IV. d. eccles. 
Neque vero pertinet (promissio salutis) ad illos, qui sunt 
extra ecclesiam Christi, ubi nec verbum nec sacramenta 
sunt, quia regnum Christi tantum cum verbis et sacramen- 
tis existit., 


Ppillips, Kirchenrecht. III. 27 
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auch völlig in den Beſitz der von jener vermeintlich ufur- 
pirten Herrichaft fegen °). Es mußte daher auch für fi 
die Vollmachten Chrifti in Anfpruch nehmen; in fich felbft 
mußte ed die Auctorität fuchen und behaupten, welche die 
wahre Lehre verfündet und rein erhält, die Sacramente 
fpendet und das chriftliche Wolf leitet und erzieht. Luther 
felbft war demgemäß für die ganze Neuerung der Aus— 
gangspunft; an feine Perfon fnüpfte fich daher für die ihm 
treu bleibenden Anhänger ein fo großed Anfehen, wie 
ed nur irgend jemals den Päpften hat zu Theil werden 
fünnen ?). Er betrachtete fit) auch ald das Oberhaupt 
der neuen Kirche und hielt feine Lehre für fo unfehlbar, 
daß er geradezu die Alternative aufftellte: entweder er 
oder feine Gegner müßten dereinft in der Hölle fchmach- 
ten ®). Ausgegangen zwar von dem Prinzip der Lehr: 


6) Berge. Menzela. a. D. Bb. 1. ©. 320. u. f. 


?) Vergl. G. Wizel, von der chriftlihen Kirche (bei Döl 
linger a. a. D. Br. 1. ©. 151.). 


8) Luthers Werke (Walchſche Ausg. Bd. 19. ©. 507.): 
„Denn fo wir glauben, daß unfer Herr Jeſus wird am jüngften 
Tage Gericht halten über uns alle, wie kann ein elenderer Menſch 
fein, denn der Luther, fo er unrecht hat und falſch Iehret ? Sol: 
her Glaube vom Gericht wird ihm gewißlicy nicht viel guter Stun: 
den laffen. Wiederum, wie kann ein feligerer Menfch feyn, denn 
der Luther, fo er recht hat und chriftlich lehret? Solcher Glaube 
vom Gericht kann ihm nicht viel böfer Stunden laffen. Weil nun 
das gewiß ift, daß entweder der Luther oder fie müffen ewiglich 
in dem höllifhen Feuer brennen und braten, müffen ja bie fröhs 
li fein, die gewiß find, daß fie recht haben, und bie erfchreden, 
die ungewiß find oder willen, daß fie unrecht haben. Denn fo 
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freiheit nahm Luther für feine Lehre die Auctorität des 
Kirchenglaubens ) in Anfpruch. Seine Meinung von 
der ihm zuftehenden der ypäpftlichen gl:ichfommenten 
Gewalt gab er aber auch noch in anderer Weiſe Fund. 
So gebot er !°) im Jahre 1542 dem Churfürften Jo— 
hann Friedrih und dem Herzog Morit von Eachien 
von ihrem Kampfe, den fie wegen der Stadt Wurzen 
begonnen hatten, abzuftehen und mahnte die DVafallen 
beider, ihnen den Lehndienft zu verweigern. So weit 
war in der befannten Streitigfeit der beiden Könige 
Philipp Auguft und Johann ohne Land Papft Innos 
cenz III. nicht gegangen ($. 129. ©. 229.), auch läßt 
ſich nicht verfennen, daß diefer eifriger und auf eine 
mehr dem göttlichen Rechte entfprechende Weife fich der 
Königin Ingeburg angenommen hat, als Luther der Ge— 
mahlin des Landgrafen Philipps von Heffen, als er in 
Gemeinschaft mit Bucer fein Gutachten zu Gunften der 
Zuläffigfeit der Doppelehe abgab ''). 


gewiß ald Gain und Juda in ber Hölle feyn müffen, fo gewiß ift’s 
auch, als wäre es bereits dba, daß der Kutber oter feine Keinde 
müffen in ber Hölle feyn, welche unrecht haben; da wir) ja nichts 
anders aus, das weiß ich für wahr. Aber davon genug, denn 
man glaubt das nicht, es ift zu nah und zu ferne.” — Riffel 
a. a. D. Bd. 1. ©. 358. — Vergl. Menzel a. a. O. Bd. 2. 
©. 408. 

9) Bergl. Menzel a. a. O. Bb. 1. ©. 262. u. ff. ©. 456. 
u. ff. — Vergl. ©. 465. u. 479. 

10) Bergl. Menzela. a. D. Bd. 2. ©. 296. u. ff. 

11) Menzela. a. D. Bd. 2. ©. 180. u. f. Hiftor. polit. 
Blätter. Bd. 17. ©. 224. u. ff. ©. 419. u. ff. — Döllin 
ser a. a. D. Bd. 2. ©. 42. u. ff. 

2, 
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Es hatte ſich indeſſen um dieſe Zeit das Luther- 
thum  bereitd in mehrfacher Rüdficht von feinen ur- 
fprünglichen Fundamenten entfernt. Folgerichtig wäre es 
gewefen, der römifchen Kirche gegenüber ftetd den Stand» 
punft feftzuhalten, auf welchen fich im Jahre 1529 die 
der neuen Lehre anhängenden Reichsſtände geftellt hatten, 
ald fie gegen den Befchluß des Reichstages zu Speyer '?), 
wonach alle weiteren Neuerungen bis zum fünftigen Concil 
unterbleiben follten, feierlich proteftirten '°). Drei Jahre 
fpäter wurde der Religionsfrieden zu Nürnberg, wo die Frage 
entftand, ob derfelbe fich auch auf die fünftig zum PBro- 
teſtantismus übertretenden Stände beziehen follte '*), auf 
einer ganz andern Baſis dahin abgefchloffen: daß bie 
zum fünftigen Concil oder einer neuen Reichöverfamm- 
lung „feiner der Stände den andern ded Glaubens we— 
gen beleidigen oder befriegen, fondern vielmehr ein jeder 
dem andern mit rechter Freundfchaft und chriftlicher Liebe 
begegnen folle” :°). Es gejchah ganz befonderd auf Lu— 


| 12) Reichsabſchied von Speyer. $.3. $. 4. 
13) Menzela. a. O. Bd. 1. ©. 316. 


14) Vergl. Menzela. a. D. Bd. 1. ©. 434. u. ff. — Rif 
fel a. a. O. Bd. 2. ©. 472. 


5) Vollſtändig lautet die Beſtimmung bes Friedens: (Hort: 
leder von ben Urſachen des deutſchen Kriegs. B. 1. Kap. 10. 
©. 68.): „Daß die Röm. Majeft. gnädiglich bemilliget, einen 
‚gemeinen bewilligten Frieden, zwifchen ihrer Majeft. und allen 
Ständen des heiligen Römifchen Reiche Zeutfcher Nation, Geift: 
lihen und Weltlichen, aufzurichten, biß zu einem gemeinen, freien, 
Chriſtlichen Goncilio, oder fo das feinen Kortgang nicht haben 
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thers Veranlaffung, der auf feinen Landesherrn Johann 
den Beftändigen einen unbefchränften Einfluß ausübte '*), 
daß man fich auf diefe Bedingungen einigte. Hat hier- 
bei auf Luther die Liebe zum Baterlande eingewirft, indem 
er auf folhem Wege demfelben den Frieden fichern zu 
fönnen hoffte, fo ift dieſes Gefühl zu ehren; allein es 
entfprach nicht den Grundfägen der erobernden „Kirche 
Ehrifti”, den Beſitzſtand der „Kirche des Antichriſts“ anzus 
erfennen. 

Mehr jedoch als jenes fcheint noch ein andres Mo— 
tiv mitgewirkt zu haben, welches felbft wiederum mit dem 
Grundfage der Nothwendigkeit der neuen Lehre für die 
Seligfeit im Zufammenbange ftand und in fo fern wer 
nigftens den Vorzug größerer Confequenz für fich hatte. 
Sobald das Lutherthum ald die alleinfeligmachende Wahr- 


würbe, biß bie gemeinen Stände bes Reichs, auff eine gelegene 
Mahlſtatt wider berufft und befchrieben würden. Daß hinzwifchen 
demfelben Concilio oder daß die Stände wider zu einander kom: 
men und anders berathfchlagt wird, keiner den andern bei Glau: 
bene, noch fonft Eeiner andern Vrſache halben beleydigen, befrie: 
gen, berauben, fahen, vberziehen, belägern, auch darzu durch fich 
felbft, vder jemals anders von feinetwegen, nicht dienen, noch einige 
Schlöffer, Stätte, Märkte, Befeftigungen, Dörffer, Höff oder Wey: 
ler abfleygen, oder ohne das andern Willen, mit gewaltiger That 
freventlich eynnemen, oder gefährlichen mit Brand, ober andern 
Wegen dermaßen befchädigen, noch niemands folchen Thätern Rath, 
Hülff, ond in andern: weiß, keinen Beyftand oder Fürſchub thun, 
auch fie miffentlich und gefährlich nicht beherbergen, behaufen, etzen, 
tränden , enthalten ober gedulden, fondern ein jeder den andern 
mit rechter Freundfchaft und Chriftlicher Liebe meynen folle”. 


16) Menzel a. a. D. Bb. 1. ©. 437. u. ff. 
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heit auftreten wollte, fo mußte es nicht bloß gegen die 
fatholifche Kirche, fondern auch gegen jede andre Lehre 
unduldfam feyn. Luther hatte aber feine ausfchließliche 
Sendung nicht auf eine übernatürliche Weife dargethan '”), 
ed glaubten daher auch Andre dieſelbe Lehrvollmacht 
gleich ihm zu befiten, und fo gefchah es, daß theils ein- 
zeine feiner Anhänger, wie Karlftadt '°), weiter gingen 
ald er und von ihm ſich emancipirend abtrünnig wurden, 
theil8 auch andre Lehrer als - Neformatoren felbftftändig 
auftraten. Es machte fich hier ein durchaus natürliches 
Geſetz, als die Folge der Trennung von dem wahren 
Mittelpunfte der Kirche in feiner vollften Kraft geltend. 
So wie die jeden Berufes entbehrende Synode von Piſa 
ftatt das Schisma zu heben, daffelbe durch die Wahl eines 
dritten Papſtes erweiterte ($. 31. ©. 254.), fo konnte 
die von Luther ausgegangene Trennung von dem Glaus 
ben der Kirche unmöglich die Kraft haben, weiteren Tren— 
nungen vorzubeugen. Jeder Verſuch, der in diefer Ber 
ziehiing Seitens des Lutherthums gemacht wurde, mußte 
fogleih den Borwurf eines völlig unberufenen Glau— 
bensdespotismus nach fich ziehen 19). Insbeſondere aber 


17) ©. barüber die Yeußerungen be8 Erasmus in feiner Schrift 
über ben freien Willen bei Menzel a. a. ©. Bb. 1. ©, 110. — 
Vergl. oben $. 96. ©. 388. 

18) Riffel a. a. D. Bd. 1. ©. 297. u. ff. — Menzela. a. 
O. Bd.1. ©. 47. ©. 252. u. ff. — 

19) Daher veranlaßte auch Luther ſogleich Karlsſtadts Verfol— 
gung (Riffela. a. D. ®b. 1. ©. 332. ©. 403.) und Zmingli 
fagte in feiner „Unterrichtung vom Nachtmahl Chriſti“ (Zürich 1526) 
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trat dafjelbe der Lehre Zwingli's, welcher, ungefähr 
zur gleichen Zeit mit Luther, in der Schweiz feine Lauf— 
bahn al8 Reformator begonnen hatte, fchroff entgegen. 
Auch Zwingli hatte bald einen großen Anhang gewon- 
nen, wovon die Folge war, daß die ganze Schweiz fich 
in zwei Heerlager theilte, indem einzelne Cantone, und 
zwar vorzüglich die Urfchweiz, dem Glauben der Kirche 
treu blieben. Aber auch nad) Deutfchland hinüber vers 
breitete fich Zwingli's Lehre und als auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg von den proteftirenden Ständen ihre 
-&onfeffion übergeben wurde (1530), legten die vier 
Städte Straßburg, Lindau, Memmingen und Gonftanz 
ebenfalls eine mehr zu den Grundſätzen des fchweizeri- 
ſchen Reformators hinneigende Gonfeffion ?°) vor. Zwingli 
felbft, der auch ein Glaubensbefenntniß nad) dem Augsburs 


mit Recht von den Zutheranern: „Sie fchreien, wir feyen Ketzer, 
die man nicht anhören müße; fie verbieten unfere Schriiten; fie 
fordern die Obrigfeit auf, unferer Lehre mit aller Mächt zu wie 
berftehen. erfuhr der Papft anders, fo oft die Wahrheit ihr 
Haupt erheben wollte?" S. Menzela. a. DO. Bd. 1. ©. 273. 
vergl. auch ©. 480. — Unter vielen andern ein fpäteres Beugniß 
bei Döllinger a. a. ©. Bb. 2. ©. 177. Wegen ber Verdam⸗ 
mung Schwenkfelds durch die Theologen zu Schmalkalden f. ebenb. 
Bd. 1. S. 237. — Ueber Melanchthons Grundfäge in diefer Be: 
ziehung f. Döllinger a. a. O. Bd. 1. ©. 388. u. ff. 


20) Die fogenannte Confessio Tetrapolitana (bei Augusti, 
Corpus libr. symbol. p. 327.). — Bergl. Dieringer, in dem 
Artikel: Bekenntnißſchriften im Bonner Kirchenlerifon. Bb. 1. 
©. 589. — Die Augsburger Confeffion war nur von zwei Städ— 
ten, Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet. &. Menzel a. a. 
D. Bd. 12. Abth. 2. ©. 215. 
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ger Reichstage hingeſchickt hatte *!), erachtete die Verfchie- 
denheit feiner Lehre von der Luthers, namentlich in Betreff 
der Gegenwart Chrifti in dem Abendmahl, nicht für fo 
wefentlich, um nicht mit ihm gemeinfchaftlich den Kampf 
gegen die Fatholifche Kirche führen zu fünnen, allein Lu— 
ther verabfcheute diefe Gemeinfchaft ganz und gar ??). 
Die Beforgniß nun, die Sacramenttrer, mit welchem Na- 
men die Anhänger Zwingli's von ihren Gegnern bezeich- 
net zu werden pflegten, fünnten aud) zu einer Anerfennt- 
niß im Reiche kommen, leitete Luther ganz augenfchein- 
lich dazu hin, doch lieber noch fich in ein äußerlich frieb- 
liches Bernehmen zu den Katholifen zu ftellen ?). Er 
war deßhalb zur Zeit der Augsburgifchen Konfeffion mit 
Melanchthon- auch gar nicht abgeneigt, in dem PBapfte, - 
felbft wenn er der Antichrift feyn follte, ein ſchwer zu 
entbehrendes Ordnungsprinzip anzuerfennen ?*). Andrer- 


21) Melanchthon erklärte Zwingli wegen feiner Abendmahlsan: 
fiht für verrüdt. ©. Menzel a. a. O. Bb. 1. ©. 366. 


22) ©. Menzel a. a. D. ©. 272. u. ff. — Nach dem Siege 
ber Katholiken bei Cappel bedauerte Luther nichts mehr, als daß 
fie nicht alle „Sakramentiſchen“ vernichtet hätten. S. ebend. 
286. 

23) Menzela. a. D. Bb. 1. S. 444, ber jedoch den Accent 
hauptſächlich auf Luthers vaterländifche Gefinnung Iegt. 


24) Melanchthon fagte in feinem die Unentbehrlichkeit des bifchöf- 
lien Regiments erweifenden Gutachten: „Es fey gefährlich eine 
alte Einrihtung ohne große und wichtige Gründe umzuftürzen, 
und wenn gleich der Papft der Antichrift feyn follte, fo könne man 
doch unter ihm, wie die Ifraeliten unter dem Pharao leben, wenn 
er nur bie reine Lehre von Gott und den rechten Gebrauch der 
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feitö war aber auch jene Annäherung Zwingli's eine In— 
confequenz ; feine Lehre mußte fich ebenfalls als die allein- 
feligmachende binftellen, denn eine andere ift überhaupt 
auf dem Gebiete der Religion nicht zu brauchen. Jenes 
“blieb auch nicht aus und fowohl die Befenntnißfchriften, 
welche auf Zwingli’8 Lehre beruhen ?°), als diejenigen, 
welche aus der noch rationaliftifcheren Richtung des feit 
1536 zu Genf Iehrenden Calvin hervorgegangen find *°), 
haben jenes Prinzip auf das Unverholenfte ausgefprochen, 
die Reformatoren felbft aber durch Veranlaffung von Hin- 
richtungen Anderöglaubender praftifch gemacht. Auf den 
Rath der Iutherifchen Theologen wurden viele Wieder: 
täufer enthauptet, auf Zwingli's Anftiften die Sectirer, 
die fich in Zürich von ihm abfonderten, durch den Ma- 
giftrat erfäuft, auf Ealvind Aufforderung, welcher Mes 
lanchthon feinen Beifall zollte, Servede verbrannt ?”). 
Statt Einer gab ed nun mehrere die Unfehlbarfeit und 
Nothwendigkeit für fich in Anfpruch nehmenvde Kirchen, von 


Sakramente nicht anfechte”. Dem fügte Luther mit eigner Hand 
bei: „Ja, wenn der Papft ſolches wollt, wie gefagt, eingehen, 
fo achte ich, wir Lutherifchen wollten feine. Ehre und Obrigkeit 
beffer helfen fchüsen und handhaben, denn ber Kaifer felbft und 
alle Welt; denn wir könnten's thun ohne Schwert mit Gottes 
Wort und Kraft, welches ber Kaifer mit ber Kauft ohne Gottes 
Wort und Kraft nicht erhalten kann. — Vergl. Menzela. a. 
D. Bb. 1. ©. 379. 

25) Conf. Heivet. III. c. 5. (bei Augusti a. a. D. p. 105.). — 

26) Conf. Heiwet. I. c. 17. (bei Augusti a. a. D. p- 53.). — 
Conf. Gallic. c. 28. p. 121. — Vergl. Walter, Kirchenrecht‘ 
$. 34. — 

27) Vergl. Hiſt. pol, Blätter. Bd. 13. ©. 47. 
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denen außer Jener, der Fatholifchen, feine das Recht hatte, 
die übrigen am Lehren oder die Entftehung noch anderer 
zu verhindern. 

Durch diefe Verwirrung, zu welcher andere auf dem 
politifchen Gebiete hinzufamen, fah ſich das Lutherthum 
in eine folche Bedrängniß verfegt, daß ed auch noch in 
einer andern Weife, als in der vorhin gefchilverten, ges 
nöthigt war, fih von feiner urfprünglichen Baſis zu 
entfernen. Bei feinem erften Beginne wurde es durch 
die Begeifterung des Volkes getragen, ja dieſe fand felbft 
da, wo fie fich nicht bloß gegen die Auctorität der Kirche, 
fondern auch gegen die der weltlichen Obrigfeit richtete, 
eine Zeit lang durch Luthers Wirfen in Rede und Schrift 
um fo mehr eine reichliche Nahrung, ald verfelbe über— 
haupt den Grundfaß aufftellte, daß die Unterthanen nicht 
zu gehorchen brauchten, wenn die Obrigfeit wider das 
Evangelium fey ?°). Allein weder ließen fich diefe durch 
Lutherd Lehre von der chriftlichen Freiheit hervorgerufe— 
nen ?°) Stürme, welche in dem Bauernfriege °°) und in 
Thomas Münzerd theofratifchem Schredensregiment ®') 


28) Luthers Schrift, von weltlicher Obrigkeit, wie weit man 
ihr Gehorfam fchuldig ſey (Walchſche Ausgabe Bd. 10. ©. 
426.). — Vergl. Riffela. a. O. Bb. 1. ©. 361. 

29) Riffel a. a. O. Bb. 1. ©. 404. u. ff. 

3) ©. darüber: Studien und Skizzen. ©. 230. u. ff. — 
(Hiftor. polit. Blätter. Bd. 6. ©. 321.u.ff Bb.7. ©. 176. 
u. ff.) — Bergl. Menzel a. a. O. Bd. 1. ©. 167. — Niffel 
a. a. O. ©. 464. u. ff. — 

21) Studien und Skizzen. ©. 384. u. ff. (Hiftor. polit. 
Blätter. Bd. 7. ©. 238. u, ff), — Menzela. a. ©. Bd. 1. 
©. 139. u. ff. — 
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austobten, noch jene verfchiedenen der Tutherifchen fich 
gegenüberftellenden Lehren wieder mit dem bloßen Worte 
befchwichtigen. So wurde Luther, deffen frühere Verbin- 
dung mit der raubluftigen NReicheritterfchaft *?) nach dem 
Sidingifhen Kriege abgebrochen war, unwillführlid) 
dahin gedrängt, auch feinen Zufammenhang mit den 
demofratifchen Elementen, die ihn emporgehoben, ja in 
denen fein ganzes Unternehmen wurzelte, zu zerreißen. 
Zur Bekämpfung der aufrührerifchen Bauern, unter welche 
„die Büchfen faufen zu laffen“ er dringend empfahl, mehr 
aber noch zur Aufrechterhaltung feines Lehrſyſtems und 
feiner Kirche fah er fich genöthigt, die weltliche Gewalt 
herbeizurufen (Note 19) und ihr zuletzt das Kirchenregi- 
ment zu überliefern. Indem auf diefe Weife der Mann 
des Bolfes der Mann der Fürften °®) wurde, gegen bie 
er früher die gröbften Reden geführt hatte (Note 36), 
und diefe nunmehr die „Erbfchaft des Looſes“ antraten, 
welches der Geiftlichfeit in der Älteren Verfaſſung gehört 
hatte ®*), trat zugleich das Lutherthum in ein ganz neues 
Stadium feiner Entwidlung ein. 

Es war der Sache Luthers bei feinem erften Auf: 
treten unftreitig fehr förderlich gewefen, daß der Ehurs 


32) Neber Luthers Verhältniß zur Neichsritterfchaft. Studien 
und Skizzen. S. 134. u. ff. (Hiftor. polit. Blätter. Bd. 4. 
©. 134. u. ff.). Hiftor. polit. Blätter. Bd. 4. ©. 2357. — 
Riffela. a. DO. Schlußcapitel d. erften Bandes. (1te Aufl. 88 
2te: 128.). — 


33) Menzel a. a. D. Bb. 1. ©. 215. u. ff. — Vergl. auch 
G. Wizel bei Döllinger a a. D. Bd. 1. ©. 119. u. ff. — 


#) Menzela. aD. Bd. 5. ©. 4. 


423 Kap. 10. Die Kirche u. d. menfchliche Gefellfchaft. 


fürft Friedrich der Weife von Sachen, vorzüglich auf 
Erasmus’ Empfehlung °°), fich für ihn intereffirt hatte. Als 
ein vielleicht fehr bald wäre Luther mit feinem Landesherrn 
in einen Conflict gerathen ®*), da derfelbe dem weiteren 
Fortgange der Neuerungen in Betreff des Gottesdienſtes, 
befonder8 der Abfchaffung der Meffe, durchaus entgegen 
war °”). Friedrichs Tod (1525) trat dazmwifchen; an 
feinem Nachfolger, Johann dem Beftändigen (+ 1532) 
fand Luther einen begeifterten Anhänger an feine Perſon 
und Sache, der auch nicht lange mehr zögerte, die be- 
gehrten Neuerungen in feinem Lande durchzuführen. Zus 
gleich aber fah fich Luther genöthigt, ihn fchon damals 
aufzufordern, gegen die einbrechenden Verwirrungen in 
Lehre, Sitte und Zucht eingufchreiten und was früher 
durch päpftlichen Bann erreicht worden war, jest durch 


5) Menzel a. a. D. Bd. 1. ©. 55. ©. 78. — Ueber bes 
Erasmus Sinnesänderung, ebend. ©. 136. — ©. auch Döllin: 
ger a. a. O. Bd. 1. S. 8. u. ff. — Riffel a. a O. Bd. 2. 
S. 250. u. ff. 

36) Damals fagte Luther in feiner Schrift an das Thumcapitel: 
„Was kümmert uns der weltliche Fürſt“. — ©. Menzel a. a. 
D. Bd. 1. ©. 160. und wider die zwei Faiferliche Edicte : „„Unfere 
Fürften feind verlogen und verftocdt, feind Leuth die Fein Vernunft 
haben, fondern teutfche Beftien”. „In kein weg laft uns bereben, 
baß wir den Fürften gehorfam feyn, daß wir aingwer in Krieg 
ziehen ober etwas wider den Türken geben, benn ber Türk ift 
zehnmal frömmer und weifer ald unfere Fürften, was follten bie 
Karren für Glück wider den Türken haben”. In der oben Note 
28 angeführten Schrift heißt. es noch: „Sie find gemeiniglich die 
gröften Narren und ‚ärgiften Buben auff Erben”. — Mit dem 
Zahre 1525 hört diefer Ton ganz auf. j 

37) Menzela. aD. Bb. 1. ©. 164. 


w 
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feine landesherrliche Gewalt, als oberfted Haupt, ins 
Werk zu fegen ?). Der Churfürft ließ nunmehr durch 
eine aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern beftehende 
Commiſſion eine Kirchenvifitation vornehmen ?°). Damit 
war die Losfagung von der bifchöflichen Gewalt ausge- 
fprochen und zugleich ein proviforifcher Zuftand herbeis 
geführt, aus welchem fich auf einem neuen Fundamente 
erft wiederum eine Kirchenverfafjung herausbilden foltte. 
Luther wollte, fich hiebei auf den Standpunft der alten 
Kirche ftellend, zwar noch immer die beiden Gewalten, 
geiftliche und weltliche, von einander gefchieven wiffen und 
fi) und feinen Theologen die erftere vorbehalten *°); 
feine Abficht ging unftreitig nur darauf hin, die welt- 
liche Obrigkeit zum fchügenden Dienfte der Kirche her- 
beizurufen *'). Allein fehr bald zeigte es fich, daß 
eine ſolche Stellung zwifchen geiftliher und weltlicher 
Gewalt auf dem Boden ded neuen Kirchenthums praf- 


=), Menzela. a. D. Bd. 1. ©. 236. — 

39) Instruction und Befelch dorauff die Visitatores abge- 
fertigt sein. 1527. bei Richter, die Grundlage der Iutherifchen 
Kirchenverfaffung (in Reyſcher und Wilda, Zeitfchrift für 
deutfches Recht. Bd. 4. ©. 45. u. ff). und in deffen evangel. Kir: 
chenord. d. ſechsz. Jahrh. Bd. 1. ©. 77. u. ff. 

40) Wie Luther die Sache eigentlich angefehen wiffen wollte, be: 
zeugt einer feiner Bricfe an den Churfürften (bei Menzel a. a. 
D. Bd. 1. S. 338.): „Wolan, lieber Herzog Johann, da befehle 
ich dir meinen ebelften Schas, mein Paradies (das junge im Kas 
techismus wohl unterrichtete Volk), du fouft Water über fie ſeyn. 
Denn unter Deinem Schus und Regiment will ich fie haben und - 
dir die Ehre anthun, daß du mein Gönner und Pfleger feyn 
fo llſt“. 

#1) Vergl. Riffel a. a D. Bb. 1. ©. 140, 
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tifch unmöglich fey +). Bei der großen Bereitwilligfeit, 
welche die weltliche Obrigfeit zu allen Zeiten gezeigt hat, 
die Gränzen ihrer Sphäre zu überfchreiten, war felbft die 
organifch gegliederte Hierarchie der Fatholifchen Kirche 
nicht im Stande gewefen, fie von weitern Uebergriffen zu— 
rüdzuhalten; um fo weniger war dieß möglich, wo ein 
Zuftand der Auflöfung aller Ordnung eingetreten war, 
wo eben, da feine rechtmäßige Kirchengewalt da war, 
das einzige Orbnungsprinzip in der von Gott, aber nicht 
hiezu, geordneten weltlichen Gewalt lag. Traf diefe, 
wie e8 der Drang der Umftände erheifchte, die provifori- 
fchen Maßregeln, fo entwidelte fich hieraus von felbft 
auf der Baſis der landesherrlichen Gewalt die neue Kirchen- 
verfaffung *?). Die weltliche Obrigfeit, welcher hier durch 
die Macht der Umftände die nämliche Rolle, wie fie ihr 
beim Gallicanismus und Febronianismus zugetheilt wur: 
de **), übernahm einftweilen in Betreff der Jurisdiction, 


42) Die gegen Stahl (die Kirchenverfaffung nad Lehre und 
Recht der Proteftanten) gerichtete Ausführung von Richter a. a. 
O. ©. 14. u. ff. ift in Betreff der Abficht der NReformatoren voll: 
fommen begründet. Allein, war biefe nad) einer inneren Natur: 
nothwendigkeit damals nicht burchguführen, fo möchte eö heute zu 
Zage felbft dann nicht der Fall feyn, wenn ein Fürft auf die burd) 
dreihundertjährigen Befisftand begründeten Rechte fogar freimillig 
Verzicht leiften wollte. Dazu fommt, daß nunmehr jene Kirchen: 
gewalt. fo fehr mit der Iandesherrlichen verwachſen ift, daß ber 
Scheidungsprozeß dieſe in ihrem innerften Lebensprinzip verlegen 
würbe. 


#3) Verse. Eihhorn, Grundfäge des Kirchenrechts. Bd. 1. 
©. 251. 


#4) Vergl. oben $. 135. &. 354. $. 136. &. 371. — 
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bald auch hinfichtlich der Lehre *°), die bifchöflichen, ja 
zum Zwede der nothiwendigen Einheit, jede in ihrem Ter- 
ritorium, die päpftlichen Rechte. Schon Luther, der gegen 
den Geftengeift und das Treiben der Demagogen in 
der zunehmenden Verwirrung feine Zuflucht in dem lans 
desherrlichen Schuge gefucht hatte, konnte fich über vie 
neue große Gefahr, die von diefer Seite. her feinem Kir- 
chengebäude drohte, Feinen Augenblid mehr täufchen **). 
Allein er hatte den weltlichen Behörden fchon viel zu 
viel Macht einräumen müffen, ald daß diefe noch irgend 
geneigt gewefen wären, jenen Klagen, in welche der Re— 
formator ausbrach, Gehör zu geben, und auf feine Vor: 
ftelungen wieder von dem neu erworbenen Boden zurüd: 
zumeichen. Niemand aber hatte die Wichtigfeit dieſes 
weltlichen SKirchenregimentd für die politifche Bedeutung 
des Staates, deſſen Verwaltung er leitete, gleich zu Ans 
fang beffer zu würdigen gewußt, als der churfächlifche 
Kanzler Georg Brüd *”). Er war in jener Zeit bie 
Seele der landesherrlichen Beftrebungen auf dem firch- 
lichen Gebiete geworden, und wenn daher bei den Theo» 
logen fi) hin und wieder eine gemwiffe Neigung fund 
gab, ſich der Älteren Kirchenverfaffung anzunähern (ſ. 
oben ©. 424.), fo zeigte fich gerade von der weltlichen 
Seite her ein fehr heftiged Wiperftreben dagegen *°). 


15) S. Eihhorn a. a. ©. ©. 249. 
46) Vergl. Menzela. a. D. Bd. 2. ©. 417. 


#7) Vergl. über ihn Menzel a. a. O. Bd. 1. ©. 337. u. ff. 
Bd. 2. ©. 19. 


8) Vergl. Menzela. a. O. Bd. 2. ©. 380. 
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Längft der Hierarchie feind, erachtete man die Aneignung 
der bifchöflichen und päpftlichen Rechte, welche durch den 
für verdienſtlich erflärten Kampf gegen die Hierarchie fo 
leicht gemacht worden war, für einen großen Gewinn, den 
man um feinen Preis wieder aus den Händen geben 
wollte. Diefer Kampf war aber nicht etwa zur Ber- 
mehrung der deutfchen Freiheit, fondern lediglich zur Bes 
feftigung der Territorialherrfchaft geführt worden *°) und 
man dachte daher um fo weniger daran, der Idee von 
einem Dienfte, welchen etwa der Landesherr einer neben 
ihm beftehenden Kirchengewalt zu leiften habe, Raum zu 
geben. Im Gegentheil, die Landesherren wollten felbft 
die Kirchenoberhäupter feyn, wie denn auch außerhalb 
Deutfchlands diefe Berhältniffe ganz richtig gewürdigt 
wurden, indem SHeinrich VIII. ſich die deutſchen Fürften 
bei der Begründung feiner Suprematie zum Mufter nahm 
($. 138. ©. 404.). Auf diefe Weife hatte wie in Eng- 
land, fo auch in Deutfchland der Abfall von dem weit ent- 
fernten mit dem geiftlichen Schwerte die Kirche regierenden 
Papſtthum die Folge, daß die von der Einheit der Kirche 
Setrennten einem unmittelbar gegenwärtigen mit dem welt: 
lichen Schwerte fie zwingenden Papſtthum unterworfen 
wurden. Es Fonnte daher auch Alles, was noch von 
den Theologen zur Erhaltung des von ihnen in Anfpruch 
genommenen geiftlichen Regiments verfucht oder in Vor: 
fchlag gebracht wurde, Nichts mehr fruchten, fondern 
trug im Gegentheil nur noch immer mehr dazu bei, die 
Iandesherrliche Kirchengewalt in ihrer Ausbildung zu fürs 





49) Vergl. Riffela. a. ©. Bd. 2. ©. 1A. 
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dern. Dieß gilt namentlich von der Errichtung der Con— 
fiftorien ®°), die in Churfachfen zuerft im Jahre 1542 
ind Leben traten *1); gerade dieſes Inftitut diente nach— 
mals recht eigentlich dazu °*), um den Wirfungsfreis der 
Theologen, die in eine ſolche Kanzelfnechtfchaft 3?) gerie- 
then, daß fie kaum mehr von den Sünden des Volkes, 
geſchweige von denen der Fürften zu fprechen wagten, 
nur noch mehr zu befchränfen 5%). Inter ſolchen Um— 
ftänden darf e8 eben fo wenig Wunder nehmen, daß fchon 
im Jahre 1537 Luthers Freund Gapito es geradezu als 
Theorie auffteilte °°), daß die Kirche durch den die höchfte 
geiftliche und weltliche Gewalt vereinigenden Randesherrn 
regiert werden müße, ald daß andere Theologen aus der 
heiligen Schrift eine Rechtfertigung für das landeäherr- 
liche Kirchenregiment ableiteten 5°). Diefe fanden fie aber 
nicht in der lutherifchen Ueberfegung verfelben, ſondern 
dazu: mußte ihnen dießmals die Wulgata dienen, welche 


— 


) Eihhorna.a. O. ©. 254. — 

51), Bergl. Rihter a. a: D. ©. 88 

2), ©, Menzel a. a. DO. Bd. 1. ©. 240. — Vergl. Bd. 4. 
©. 299. 

2) Davon gibt. Döllinger’s neueftes Werk unzählige Zeug: 
niffe. Vergl. 3. B. Bd. 2. ©. 280. 410. 495. 511. 555. 


4) Manche berfelben irrten, indem’ fie acht bis zehnmalige Amts: 
entfegung erlitten, von einem Territorium zum andern herum. 
Bergl. z. B. Döllinger a. a. O. Bd. 2. ©. 288. 

5) In feiner dem Pfalzgrafen Ruprecht überreichten Schrift: 
Responsio de missa, matrimonio et jure magistratus in re- . 
ligionem; zuerft gedrudt Argentor, 1540. ©. Döllinger a. a. 
D. Bd. 2, ©. 12. 

6) Menzela. a. D. Bb. 3. ©. 536. 

Phillips, Kirchenrecht. IM, 28 
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eine Stelle in den Pfalmen °”) mit den Worten wieder⸗ 
gibt: „Attollite portas, principes, vestras, et eleva- 
mini portae aeternales, et introibit Rex gloriae.‘“ 
Gapito, der feinen Landesherrn darüber belehrt und 
dadurch die Zmangstaufe gerechtfertigt hatte, daß bie 
Kinder nicht den Eltern, fondern dem Staate gehörten, 
hatte e8 ihm auch an das Herz gelegt, daß ein Fürft, 
der in feinem Lande die Meffe dulde, nicht befier ſey, 
ald der Türfe. Gegen diefe Auffaffung als eine Conſe— 
quenz des Satzes, daß die römifche Kirche die des Anti- 
chrifts fey, ift von diefem Standpunkt aus Nichts einzu- 
wenden ; es lag in dem Proteftantismus ganz folgerichtig 
die Vernichtung der Kirche. Es verftand fich daher von 
felbft, daß überall, wo derſelbe Platz griff, alles Fatho- 
lifche Weſen zerftört, und die Individuen, welche noch 
dem alten Glauben anbingen, verfolgt wurden. Diefe 
Entwidlung nahmen nun die Dinge unter der Gewalt 
des landeöherrlichen oder auch magiftratifchen Schwertes 
in einer nicht geringen Zahl beutfcher Territorien und 
Städte. Hatte fich einmal die Obrigfeit zur Lostren- 
nung von der Fatholifchen Kirche entfchloffen, fo pflegte 
die Durchführung diefer Reformation auch in Beziehung 
auf die Befeftigung der landesherrlichen Kirchengewalt 


57) Psalm. XXIII. 7. u. @.: Bei Hieron. divin. bibliotbeca 
(Opp- Tom. IX. col. 1145.) lautet diefelbe nad) dem Grunbterte: 
„Levate, portae, capita vestra et elevamini, januae sempi- 
ternae et ingrediatur rex gloriae‘*. Luther Üüberfegt: „Ma: 
het die Thore weit und die Thüre in der Welt hoch, daß ber 
König der Ehren einziehe”. — Beffer paßte noch die Stelle Isaias. 
XLIX. 23. wo die Könige: nutritii genannt werden, allein es 
heißt weiter: vultu in terram demisso adorabunt te, et pul- 
verem pedum tuorum lingent. 
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noch viel fchneller von Statten zu gehen, als in Churs 
fachfen, deſſen firchliche Einrichtungen jedoch fehr häufig 
wenigftens zum Worbilde dienten. Sehr raſch wurde 
insbefondere in dem bei diefer Gelegenheit in ein welt- 
liche8 Herzogthum verwandelten Drvdenslande Preußen 
durch den bisherigen Hochmeiſter Albrecht von Branden- 
burg das Lutherthum eingeführt (1525). Bon ganz be- 
fonderer Bedeutung war aber für die Ausbildung der 
landesherrlichen Gewalt in Kirchenfachen die Perfönlich- 
feit Philipps von Heffen °®), der zwar mit Synoden und 
Landtag Unterhandlungen pflog, doch aber fich in feinem 
Territorium fehr bald zum unumfchränften Kirchenober- 
haupte machte. Seinem Beifpiele folgte der Herzog Ernft 
von Braunfchweig > Lüneburg, und der fränfifche Marfs 
graf Georg von Brandenburg. Gewaltthätiger ald Andere 
verfuhr nach dem Tode des der Kirche treu anhängenden 
Herzogs Georg von Sachſen (+ 1539), fein Nachfolger 
Heinrich °°), doch blieb es feinem Sohne Morig (fuce. 
1541) aufbehalten, die Umwandlung des Kirchenthums in 
feinem Lande zu vollenden. Auch in EChurbrandenburg 
hatte der Regierungdwechfel um diefelbe Zeit gleiche Folge; 


58) Vergl. über ihn Hiftor. polit. Blätter und zwar: Philipps 
Jugendzeit und erfte Regierungsjahre (Bd. 14. ©. 337. u. ff.), 
bie Reformation in Heſſen (S. 457. u. ff.), Philipps Stellung 
zum Kaifer und Reiche bis zur Stiftung des fchmalkaldifchen Bun: 
des (S. 734. u. ff), Philipp und der fchmalkaldifhe Bund (Bb. 
15. ©. 769. u. ff. Bd. 16. ©. 81. u. ff.), Philipps Doppelche 
(Bd. 18. ©. 224. u. ff. ©. 449. u. ff.)- 

59) ©. Menzela. a. O. Bb..1. ©. 14. — Niffela. a 
D. Bb. 2. ©. 675.— ©. auch Ranke, Gefhichte Deutſchlands im 
Beitalter d. Reform. B. 4. ©. 135. u. ff. — 

28* 
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Joachims I. (+ 1539) Nachfolger Joachim IL, von feiner 
Mutter für die neue Lehre gewonnen, fand an Matthias 
von Jagow einen Bifchof, welcher felbft an die Zerftö- 
rung der alten Kirche eifrig Hand anlegte °°). Während 
das bayrifche Haus dem Fatholifchen Glauben feſt erge- 
ben blieb ($. 134. S. 337.), fand das Lutherthum in 
der Pfalz unter dem Churfürften Friedrich I. mehr nod) 
feit Otto Heinrich (1556), fo wie in dem Nachbarlande 
MWürtemberg Eingang. Hieher hatte Philipp von Heſſen 
den geächteten Herzog Ulrich zu diefem Zwede zurüdgeführt 
(1534), wie er es fich überhaupt angelegen feyn ließ, aud) 
die minder mächtigen Neichsfürften für die neue Lehre zu 
gewinnen, was ihm bei Medlenburg, Walde und mehre- 
ren-andern gelang. Gleichen Erfolg hatten die Bemühun— 
gen Ehurfachjens in Anhalt und Mangfeld, die des Herzogs 
von Braunfchweig-tüneburg in Hoya und Diepholz. Ya 
im Jahre 1543 trat fogar der Erzbifchof von Cöln, Her: 
mann von Wied, zum PBroteftantismus über, büßte indeß 
durch feine Abfegung zugleich fein Stift ein. 

Gegen diefes Umfichgreifen des Proteftantismus, an 
welchen fich auch eine Menge von Reichsſtädten anfchloß, 
fuchten die Fatholifchen Stände eine Abhülfe in der Reichs— 
verfafjung. In andern Ländern hatte die Entfcheidung des 
Reichsoberhauptes über Annahme oder Verwerfung der neuen 
Lehre den Ausfchlag gegeben, in Deutfchland hingegen 
wurde dieß Sache der einzelnen Stände. Aber eben da: 





60, ©. Menzela. a. D. Bd. 2. ©. 152. — Riffel a. a. 
D. 8. 2. ©. 682. 
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durch wurden die der Neuerung fich Anfchließenden eine 
mächtige politifche Bartei®'), welche ſich Durch die Reichsver— 
faſſung feine Schranfen ziehen laffen wollte, und daher auch 
gegen diefe in offenbare Oppofition trat. Diefen Character 
nahm der fchon im Jahre 1531 gefchloffene und nachmals 
erweiterte Schmalfadifche Bund an °*). Die Bundesgenoffen 
ficherten fich gegenfeitige Hülfe für den Fall zu, daß einer 
derfelben oder einer ihrer Unterthanen der Religion oder 
einer damit verwandten Sache wegen befehdet oder ver- 
gewaltigt werden ſolle. Gegen dieſes Bündniß, welches 
ſich eine Reihefolge von Landfriedensbrüchen erlaubt und 
namentlich den Herzog Heinrich von Braunſchweig *°) 
im Jahre 1542 aus feinem Lande vertrieben hatte, fah 
fich der Kaifer endlich genöthigt die Waffen zu ergreifen. 
Durch den Sieg Karls V. bei Mühlberg **) (24. April 


5), Vergl. Menzel a. a O. Bb. 2. ©. 17.u. ff. ©. auch 
bie oben in Note 58. angeführte Abhandlung: Philipp und der 
fhmalkaldifche Bund. 


62) Die erften Theilnehmer waren: der Churfürft von Sachſen 
ncbft feinem Sohne Zohann Friedrih, Philipp von Heſſen, bie 
Herzoge Hhilipp, Ernft und Kranz von Braunſchweig und Lüne— 
burg, der Fürft Wolfgang von Anhalt und die Grafen Gebhard 
und Wolfgang von Mansfeld; ferner, außer ben vier oberländis 
ſchen Städten (8. 423.), Ulm, Reutlingen, Biberah, Ysni, Lüs 
bed, Magdeburg und Bremen. 

63) ©. über ihn Elfter, Charakteriſtik Benrich des Jüngern, 
Herzogs zu Braunſchweig und Lüneburg. Braunſchweig. 1845. 
— Vergl. auch Hiftor. polit. Blätter. Bd. 16. ©. 97. ff. 


64) Die Befchreibung der Schlacht bei Menzel a. a. O. Bb. 3. 
©. 104. u. ff. 
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1547), in welcher der Herzog Morik von Sachfen und 
der brandenburgifche Churprinz Johann Georg auf des 
Kaifers Seite ftritten, errang die Fatholifche Sache be- 
deutende Vortheile. Es gelang dem Kaifer die meiften 
proteftantifchen Stände zur Annahme der unter dem Na- 
men ded Interim °°) befannten, auf dem Augsburger 
Reichdtage vom Jahre 1548 entworfenen Bergleiche- 
bedingungen in Betreff der Religion, in welchen auf meh. 
rere bi dahin von dem Concilium von Trient gefaßte 
Befchlüffe Rüdficht genommen wurde, zu bewegen; andrer- 
feitd entwarf er auch eine „Reformation“, welche er den 
Bifchöfen zur Annahme mittheilte‘®), die aber ohne Zus 
ftimmung des Papſtes natürlich nicht zur Ausführung kom⸗ 
men fonnte. Jene Bortheile aber gingen durch die Treus 
loſigkeit Moritz' von Sachſen verloren, welcher an die 
Stelle des in der Schlacht bei Mühlberg gefangenen und 
dann zum Tode verurtheilten, aber mit lebenslänglichem 
Gefängniß begnadigten Johann Friedrich die Churwürde 
erhalten hatte. Mit der Execution der Reichsacht wider 
die Stadt Magdeburg beauftragt, fiel er, nachdem er 


65) Der Röm. Kayſerl. Majeſtät Erklärung wie es ber Reli⸗ 
gion halben im heiligen Reich bis zu Austrag des gemeinen Con: 
eilii gehalten werben fol. (Neue Sammlung der Reihe: 
abſchiede. Th. 2..©. 550. u. f.). — Vergl. Eihhorn, deut: 
fche Reichs: und "NRechtögefchichte. Bd. 4. $. 498. — 

6) Formula Reformationis per Caesaream Majestatem sta- 
tibus ecclesiasticis in Comitiis Augustanis ad deliberandum 
proposita (bei Goldast, Constit. imper. Tom. II. p. 325. 
sqq.). — 
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ein Bündniß mit Frankreich gefchloffen, plößlich über ven 
völlig unvorbereiteten Kaifer her °”), während fein Bundes- 
genoffe König Heinrich II, die Städte Metz, Toul und Ver- 
dün dem Reiche nahm. Karl fah fich nunmehr zu dem 
Bertrage zu Paffau (1552) genöthigt, welcher das In— 
terim befeitigte und in mehreren proviforifchen Beftim- 
mungen °°) die Grundlage des Religionsfriedens wurde, 


6) Die in $. 140. Note 9 citirte Schrift nennt (Tract. 1. 
Kap. 1. fol. 1.) dieß Unternehmen mit dem rechten Namen: „die 
einhaimifche hochſchädliche entpörung““. — 

6) Yaffauer Vertrag. $. 8. „Und mittler Zeit weder die 
Kayf. Majeftät wie, noch Churfürften, Fürften und Stände deß 
H. Reichs, einen Stand der Augfpurg, Confession verwandt, 
ber Religion halben mit der That, gewaltiger Weiß oder in an: 
bern Weg, wider fein Conscientz und Willen tringen oder ber: 
halben überziehen, befchädigen, durch Mandat oder einiger ande: 
rer Geftalt befchweren oder verachten, fondern bei folcher feiner 
Religion und Glauben ruhiglich und friedlich bleiben laſſen“. $.9. 
„Ss follen auch der jegigen Kriegs-Uebung auch alle andern Stände 
der Augfpurgifchen Gonfeffion Verwandte, die andern bes Heil. 
Reicheftände, fo der alten Religion anhängig, Geiſtlich und Welt: 
lic gleicher Geftalt ihrer Religion, Kirchengebräud), Ordnung und 
Ceremonien, aud ihrer Haab, Gütern liegend und fahrend, 
Land, Leuten, Renten, Zinſen, Gülten, Ober: und Geredtigkeiten 
halber unbefchwert und fie derfelben friedlich und ruhiglich gebrau: 
chen und genießen, auch mit der That oder fonften in Ungutem 
gegen benfelben nicht fürnehmen, fondern in alle Weg nad) Laut 
und Außweiſung unfer und bes heil. Reichs Rechten, Ordnungen, 
Abfchied und auffgerichteten Landfrieden, jeder ſich gegen ben an— 
dern an gebührenden ordentlichen Rechten, alles bei Vermeidung 
dev Pön in jüngft erneuertem Landfrieden begriffen, begnügen laf: 
fen”. (Neue Sammlung der Reihsabfdiede. Th. 3. 
© 5. uf.) — 
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der zu Augsburg zwifchen den Etänden, die der alten 
Kirche anhängig und denen, die der (Augsburger) Con— 
fejjion verwandt, im Jahre 1555 zu Stande fam. Durch 
dieſes Neichögefeh wurde das deutſche Reich als ſolches 
in einen paritätifchen Staat umgewandelt, wogegen bie 
Stellung der proteftantifchen Landesherren gegenüber der 
fatholifchen Kirche in ihren Territorien diefelbe, wie bis— 
ber, blieb. 

Die auf diefe Weife feitgeftellte Barität der Reichs— 
unmittelbaren bedarf in ihrem Wefen und in ihren Folgen 
nunmehr noch einer näheren Erörterung. Hätte das Reich 
als folches, befonders in Firchlicher Beziehung, noch eine 
größere Bedeutung behauptet, fo würde dieſe Entwidlung 
billig an den Beginn der Darftellung des Berhältnifjes 
zwifchen der Kirche und dem paritätifchen Staat zu ftellen 
feyn, allein mit jener Parität, die verhältnißmäßig nur einer 
fehr geringen Anzahl von Individuen zu Gute fam, ging 
nicht nur die entfchiedenfte Unduldfamfeit in den einzelnen 
Etaaten, aus welchen das Reich beftand, Hand in Hand, 
fondern diefe bildet recht eigentlich ihren Character. Aus 
diefem Grunde erfcheint e8 geeigneter diefe fehr unvollfom- 
mene Parität, welche felbft nicht einmal viel zur Vermittelung 
einer allgemeineren beigetragen hat, um fo mehr hier zum 
Schlufje dieſes Abſchnittes darzuftellen, als fie nicht 
aus einer Umwandlung des häretifchen , fondern viel- 
mehr aus Goncefjionen des Fatholifchen Staates her: 
vorgegangen ift, jenen Dagegen in feiner vollen Bedeutung 
beftehen ließ. 
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$. 140. 


2. Die Parität der Reichsunmittelbaren. 


Auf dem Reichstage zu Augsburg vom Jahre 1555 
ftanden den Fatholifchen Neichsftänden die proteftantifchen 
mit derjelben Behaupturig in Betreff der ausſchließlichen 
Nothwendigfeit ihrer Lehre zur Seligfeit gegenüber ), wel- 
che jene, auf dad Fundament der Kirche fich ftügend, für 
ihren Glauben in Anfpruch nahmen. Sie wollten fich daher 
feinerlei Befchränfung gefallen laffen, durch welche die wei- 
tere Verbreitung des Proteftantismus im Mindeften behin- 
dert würde. Das war von ihrem Standpunfte aus ($. 139. 
©. 417.) ganz confequent, allein auf dieſer Bafis ließ 
fih, da die der alten Kirche anhängigen Stände fich be- 
greiflicherweife nicht fügen wollten, nur an das Gottes— 
urtheil des Krieges appelliren, ein „beharrlicher und be— 
ftändiger Frieden zwifchen des heiligen Reiches Ständen 
der ftrittigen Religion halben” aber nicht aufrichten. Ein 
folcher wurde dennoch und zwar mit Wiederholung der 
betreffenden Beftimmungen des Nürnberger Religionsfrie- 
dend ?) und des Paſſauer Vertrages °), in der Weife ge: 





) Bergl. K. A. Menzel, Neuere Gefchichte der Deutfchen 
von der Reformation bis zur Bundesacte. Bd. 3. ©. 551. u ff. 


2) Augsb. Reihsabfch.v. 3. 1555. 8. 14.(Neue Samms 
lung der Reichs abſch. Th. 3. ©. 17.) wiederholt mit weni: 
gen Zuſätzen die oben ($. 139. Note 15) angegebenen Beftimmun: 
gen des Nürnb. Religions-Friedens. 


3) Augsb. Reichs abſch. v. 3. 1555. $. 15. entfpricht dem 
$. 8. des Paffauer Vertrags ($. 139. Note 68), nur ift zwiſchen 
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fchloffen, daß „die ftrittige Religion nicht anders ale 
durch chriftliche, freundliche, friedliche Mittel und Wege 
zu einhelligem chriftlichen Verſtande und Vergleichung ge— 
bracht werden ſolle“. Diefer Frievendftand follte dem— 
nach auch beftehen bleiben, wenn — wie ed damals 
fchon deutlich zu Tage lag — feine Vergleichung „durch 
die Wege des General⸗Conciliums“ nicht zu Stande käme *). 
Der Friedensfchluß wurde alfo nur dadurch möglich, daß 
man von der religiöfen Frage gänzlich Umgang nahm 
und fich auf den rein politifchen Standpunft ftellte, daß 
ein äußerer Friede gefchloffen werden müße, um dem Reiche 
feine Fortdauer zu fichern. Die Kirche, als folche hat 
hier begreiflicherweife nicht mitpacifeirt. 

Da über den Sinn mancher Beftimmungen dieſes 
Friedensfchluffes vielfach geftritten worben ift, fo ift es 
nothwendig die hieher gehörenden Hauptpunfte etwas nä- 
her ind Auge zu faſſen. Zunächft muß wefentlich der 
fchon erwähnte Umftand feftgehalten werden, daß der 


bie Worte: „Willen“ und „tringen” folgendes eingefchaltet: „von 
diefer Augſpurgiſchen Confessions-Religion,, Glauben, Kirchen: 
gebräuchen, Ordnungen und Ceremonien, fo fie aufgericht, oder 
nochmals aufrichten möchten, in ihren Fürftenthümen, Landen und 
Herrfchaften”. Den Schluß bilden die oben im Texte angegebenen 
Worte: „bie flrittige Religion“ u. few. Der $. 96. gibt den 
$. 9. des Paffauer Vertrages wieder, nur find zwifchen die Worte: 
„Weltlich“ und „gleicher Geftalt‘‘ noch folgende beigefügt : „fammt 
und mit ihren Gapituln, und andern Geiftlichd Stande, aud un: 
geadht, ob und wohin fie ihre Residentzen verrudt ober gemwen: 
det hätten (doch daß ed mit Beftellung ber Minisferien gehalten 
werde, wie hie unten bavon ein fonderlicher Articul geſetzt)“. 


) Augsb. Reihsabfdh. v. 3, 1555. $. 25. ©. 19. 
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Frieden fich nur auf das Reich, und zwar ayf das Berhält- 
niß zwifchen dem Kaiſer und den Fatholifchen Ständen auf der 
einen und den proteftantifchen auf der andern Seite beziehen 
follte. Obfchon Ferdinand J., welcher mit unumfchränfter 
Vollmacht Karls V. auf dem Reichstage den Vorſitz führte, 
fich anfänglich dagegen erflärte, daß die Beftimmungen 
des Religionsfriedens auch für die Reicheritterfchaft gel- 
ten follten, fo wurden fie doch auf diefelbe ausgedehnt °); 
dadurch wurde die beabfichtigte reichsſtändiſche Parität 
zu einer Parität der Reichdunmittelbaren erweitert. Hin: 
fichtlich der Reicheftädte, in welchen eine gemifchte Ber 
völferung, die theild der alten Kirche, theild der Confeſ— 
fion anhing, lebte, wurde feftgeftellt, daß fernerhin jeder 
Theil in der Ausübung feiner Religion ruhig und unge— 
ftört bleiben ſollte ). Auch damit wurde das Prinzip, 
daß nur die Reichsunmittelbaren an dem Frieden Theil 
nahmen, doch nicht beeinträchtigt, da die Reichsunmittel- 
barfeit nicht dem die Stadt regierenden Magiftrate allein, 
fondern der ganzen Corporation zuftand. 

Das Refultat des Friedens war alfo Nichts weni- 
ger, als eine PBarität fümmtlicher Einwohner des beut- 
fchen Reiches, denn Fein Stand murbe verpflichtet in 
feinem Territorium die Parität zu handhaben. Damit 
wurde aber den Neichsftänden eine fehr freie Wirkſam— 
feit für ihren Glauben in ihren Territorien eingeräumt, 
und jedem geftattet für die Einheit veffelben in feinem 
Lande Sorge zu tragen. Der Frieden hat hier nur für 


5) Ebenb. $. 26. ©. 20. 
°) Ebend. $. 27. 
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den Fall eine Beftimmung getroffen, daß Unterthanen fich 
freiwillig wegen der Religion zur Auswanderung ent— 
hlöffen; fie follten dann nicht mit höheren Abzugsgelvern 
ald andere Auswanderer befchwert werden ”). Beide 
Theile hatten aber bisher und zwar die Proteftanten mit 
folhem Erfolge die Ausfchaffung der Andersglaubenden 
ausgeübt, daß in ihren Ländern faft gar feine Katholi- 
fen mehr eriftirten ®). Diefe Befugniß des Zwanges zur 
Auswanderung war durch den Frieden nicht aufgehoben 
worden °), nur war es natürlich, daß fie aus dem oben 
angeführten Grunde jetzt von den Fatholifchen Ständen 


7) Ebend. $. 24. ©. 19. 
*) Menzel a. a. D. Bd. 3. ©. 568. 571. 


)) Bergl. hierüber die in mannigfadher Rüdficht — 
Schrift: Tractat De Autonomia, das iſt, von Freyſtellung meh: 
rerlay Religion vnd Glauben. Was vnd wie mancherlay die ſey, 
was derhalben biß daher im Reich Teutſcher Nation fürgangen, 
Bnnd ob dieſelb von der Chriſtenlichen Obrigkeit möge bewilliget 
ondd geftattet werben. Durch mweiland ben Edlen und Hochge— 
lehrten Herrn Franciscum Burgkardum, beyder Rechten Doctorn, 
Shurfürftlichen Cölnifchen geheimen Rath und Ganglern, Zu dienſt 
onnd bericht allen Liebhabern der wahren Chriftlihen Ainigkeit 
ond Friedens mit fleiß zufammen getragen. Gedrudt zu Mün: 
chen, bei Adam Berg. 1586. 3 Theile. — Der eigentliche Ver: 
faſſer diefes Buches foll der Eaiferliche geheime Secretair Andreas 
Erftenberger geweſen feyn. Bergl. Menzel a. a. O. Bd. 5 
S. 238. u. f. — Ueber den obigen Punkt handeln in dieſer Schrift 
vorzüglich im dritten Theile Kap. 27. u. 32. (fol. 154. u. ff. fol. 
189. u. ff.). — Bergl. auch die fehr beachtungswerthe Stelle bei 
Menzel a. a. O. Bd. 7. ©. 143. u. f. wo jedoch dem $. 24. 
bes Augsb. Religionsfriedens eine andere Deutung gegeben wird. — 
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wenigftens häufiger geübt werben Fonnte, als von den 
Proteftanten. Diefer Umftand veranlaßte die leßteren zu 
dem Anerbieten, fie wollten den Katholifen Duldung ges 
währen, wenn fie fich der öffentlichen Uebung ihres Glau— 
bene und aller Geremonien enthalten wollten, dagegen follten 
die Fatholifchen Stände nicht nur Duldung, fondern auch 
Religionsübung den Proteftanten geftatten '°). Aus der 
nämlichen oben angeführten Urfäche war diefer Borfchlag 
fehr leicht zu machen, aber fehr jchwer anzunehmen,. weß- 
halb man. e8 auch den Fatholifchen Ständen nicht zum 
Vorwurfe anrechnen kann, daß fie auf denfelben nicht 
eingingen '!). Die proteftantifchen Stände ließen aber 
nicht nach, fondern forderten, es folle minveftens in den 
geiftlichen Territorien den Anhängern der Confeſſion freie 
Religionsübung gelaffen werden; und ed gelang ihnen 
auch wirklich nach Abfchluß des Friedens troß des Wider⸗ 
ſpruches der Katholiken eine Neben-Declaration Ferdi— 
nands 12) in dieſem Sinne zu erhalten. Auf Grund der⸗ 
jelben wurde auch nachmals öfterd das Begehren geftellt, 
die geiftlichen Fürften follten den Proteftanten jene Reli— 
gionsübung geftatten, allein felbft der diefen in vieler Be— 
ziehung wohlgeneigte Marimilian I. fonnte nicht umhin, 
dafjelbe als völlig im Widerfpruche mit- dem Augsburger 


10) &. Chr. Lehmann, de pace religionis Acta publica 
et originalia. ($ranff. a. M. 1707.). Th. 1. Kap. 17. ©. 37. 
1) Vergl. Menzela. a. D. Bb. 3. ©. 569. 

12) Gegen die Gültigkeit berfelben ‚wurde von Anfang an pro: 
teftirt. Ausführlich Handelt von derfelben der (Note 9) angeführte 
Sractat de Autonomia. Th. 1. fol. 131. 139. 156. 160. — Vergl. 
auh Menzel a. a.D. Bd. 3. ©. 572. Bd. 5. S. 49. u. f. 
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Religionsfrieden, der jede Declaration ausdrüdlich ausge- 
fchloßen hatte 1°), zurüdzumeifen. Daher ftanden auch im 
Ehurcollegium zuerft Sachfen, dann Brandenburg davon 
ab; defto hartnädiger beharrte aber Pfalz auf Ferdinands 
Neben-Declaration. Dieß gefchah Seitens des Ehurfür- 
ften Friedrich II., der die Stüge des Calvinismus ge— 
worden war, unftreitig in der Abficht, durch Umgeſtal— 
tung des NReligiondfrievend auch die Beftimmung des- 
felben, daß er auf Andere, ald Anhänger ver alten Re- 
ligion oder der Confeſſion gar feinen Bezug haben folle '*), 
ebenfalls zu befeitigen. 

Die folgenreichfte Seite ded Friedensfchluffes war 
und blieb immer die, daß den Reichsſtänden als folchen 
die Entfcheidung über die Religion in ihren Ländern über- 
laffen wurde; eine Befugniß, für welche man den Aus- 
druck Reformationsrecht eingeführt hat. Die Trage, ob fich 
diefelbe auch auf die Fünftigen Fälle des Religions— 
wechfeld beziehe, war nicht ausbrüdlich beantwortet wor- 
den; ihre Bejahung verftand fich aber nad) den dama— 
ligen Verhältniffen von felbft und geht auch aus einer 
Ausnahme hervor, die in dem Frieden ihre Stelle 


13) Augsb. Reihsab. v. 3. 1555. $. 28. ©. 20.: „auch 
dagegen Feine Declaration ober eines anders, fo benfelbigen ver: 
hindern oder verändern möchte, nicht gegeben, erlangt, noch ange: 
nommen, ober ob es ſchon gegeben, erlangt ober angenommen 
würde, dennoch von Unwürden und Unträfften feyn und darauf 
weder in: noch außer Rechtens nichts gehandelt oder gefprochen 
werden”. 

) Ebenb. $. 17. ©. 18. „Doc follen alle andern, fo obge- 
meldten beedben Religionen nicht anhängig, in biefem Frieden 
nicht gemeynt, fondern gänzlich ausgefchloffen feyn“. 
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gefunden hat (Note 16). So weit der ausgenommene 
Fall nicht vorlag, wurde daher der zum Proteftantis- 
mus übertretende Fatholifche Reichöftand fofort auch als 
berechtigt angefehen, die Gonfeffion in feinem Territo— 
rium einzuführen. Allerdings würde theoretifch umges 
fehrt daffelbe auch von dem den Proteftantismus ver: 
laffenden und zur Fatholifchen Kirche zurüdfehrenden Reichs- 
ftande anzuerfennen und infofern die Parität auch hier— 
in gewahrt gewefen feyn. Allein man fcheint nad) 
den bisherigen Erfahrungen in Betreff der reißenden 
Hortfchritte ded Proteftantismus gar nicht einmal an 
die Möglichkeit eines folchen Falles, der bis jet noch 
nicht vorgefommen war, gedacht zu haben '°), und das 
um fo weniger, weil von dem offenbaren Zuwachs an 
Macht und, bei Eidvergefjenen geiftlichen Reichaftänden, 
von der Augficht auf die Möglichfeit ver Ehe, welche die 
Uebertritte zum Proteftantismus gewährten, fich erwarten 
ließ, daß dieſe fich noch öfterd ereignen würden. Man 
beitand daher Fatholifcherfeitd darauf, daß für den Fall, 
daß ein geiftlicher Reichsftand ſich von der Fatholifchen 
Kirche trennen würde, er auch fofort fein Beneficium vers 
fieren folle, damit auf diefe Weife die Einwohner des 
Territoriums in dem Fatholifchen Glauben erhalten würden. 
Der Widerftand der proteftantifchen Stände fcheiterte an 
der Feſtigkeit der fatholifchen und fo wurde diefer Punkt 
in den Frieden mitaufgenommen 1%); man pflegt biefe 
Beitimmung mit dem Namen des geiftlichen Vorbehaltso 


5) Bergl, Menzela. a. O. Bd. 3. ©. 577. 
15) Augsb. Reich sabſch. v. 3. 1555. $. 18. 
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(Reservatum ecclesiasticum) zu bezeichnen 7). Dagegen 
wurden die von den Proteftanten vor dem Paſſauer Vers 
trage gemachten Einziehungen geiftlichen Guted gegen 
weitere Anfechtungen durch den Frieden. gefchügt '*) und 
die geiftliche Jurisdiction für die Augsburger Confeſſions⸗ 
verwandten eingeftellt und fuspendirt 1). 


1) Den Gegenfag dazu follte der Ausdrud: „geiftliche Freiftels 
lung” bezeichnen. ©. aud Note 9. 


1) Augsb. Reichsabſch. v. 3. 1555. $. 19. 


19) Ebend. $. 20. „Damit audy obberührte beeberfeitö Reli- 
gions-Vermwanbdte, fo viel mehr in beftändigem Frieden, und guter 
Sicherheit, gegen und bey einander fisen und bleiben mögen, fo 
foll die Geiftliche Jurisdietion (doch den Geiftlihen Churfürften, 
Fürften und Ständen Collegien, Klöftern und Orbensleuten, an 
ihren Renthen, Gült, Bins und Zchenden, weltlichen Lehenfchaften, 
auch andern Rechten und Geredhtigkeiten unvergriffen) wider ber 
Augfpurgifchen Confessions- Verwandten, Religion, Glauben, 
Beitellung der Ministerien, Kirchengebräucdhen, Ordnungen und 
Ceremonien, fo fie uffgericht oder uffrichten möchten, biß zu end» 
licher Vergleihung der Religion nicht exereirt, gebraucht oder 
geübt werden, fondern berfelbigen Religion, Glauben, Kirchen: 
gebräuchen, Ordnungen, Ceremonien, und Beftellung der Mini- 
sterien — ihren Gang laffen, und fein Hindernus oder Eintrag 
dadurch befchehen, und alfo hierauf, wie obgemeldt, bis zu end: 
licher Chriftlicher Vergleihung der Religion, die Geiſtliche Juris- 
dietion ruhen, eingeftellt und suspendirt feyn und bleiben: 
Aber in andern Sachen und Fällen ver Augfpurgifchken Confes- 
sion, Religion, Glauben, Kirchengebräuden, Ceremonien, und 
Beftellung der Ministerien nicht anlangend, foll und mag dir geift: 
lihe Jurisdiction, durdy die Erzbiſchoff, Bifchoff und andern Prä: 
laten, wie deren Exercitium an einem jeden Ort hergebradit, 
und fie in deren Uebung, Gebraudy und Possession find, hiefür 
wie bißher unverhindert exercirt, geübt und gebraucht werben”. 
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Bon dem Zeitpunfte des Abfchluffes diefes Friedens 
war das Kaiſerthum in einem feiner Hauptprinzipien, der 
Schirmvogtei über die fatholifche Kirche, fo gut wie be- 
feitigt. In Beziehung auf die Religion trat der Kaifer, 
für Deutichland wenigftens, fchon jetzt faft ganz in die 
Reihe der übrigen Landeöherren ein. Er hatte ven Schuß 
der Kirche im Reiche fortan nur noch in fo fern, als- 
jener Friedensſtand in irgend einer Weife unter den Stän- 
den verlegt wurde, mußte aber natürlich in einem folchen 
Galle eben fo den proteftantifchen Reichsſtand gegen den 
fatholifchen, wie diefen gegen jenen fchügen. Eben fo 
wenig fonnte er die Kirche gegen etwanige Webergriffe, 
welche fich Fatholifche Landesherren wider diefelbe erlaub- 
ten, weiter vertheidigen, als die allmählig fehr gefchmälerte 
Competenz der Reichögerichte fich erftredte und wenn ein 
weltlicher Stand proteftantifch wurde, mußte er zufehen, 
wie die alte Kirche nad) und nach aus dem Lande des— 
felben verdrängt wurde. Der Augsburger Religionsfrie- 
den ift daher als ein vollftändiger Sieg der Landeshoheit 
überhaupt, fowohl dem Kaifer ald den landfäfligen Unter- 
thanen gegenüber, zu betrachten. Für die Katholifen 
dauerte aber doch die von der weltlichen völlig getrennte 
geiftliche Jurisdiction fort und ed blieb alfo infofern das 
frühere Verhältniß zwifchen Kirche und Staat beftehen, 
dagegen waren die Proteftanten nunmehr reichögefeglich 
ganz und gar der von ihnen felbft gefchaffenen ($. 139. 
©. 430.) landesherrlichen Gewalt in Kirchenfachen an- 
heimgegeben ?°). 


20) Vergl. hierüber die Ausführung bei Menzel a. a. D. Bd. 
3. ©. 476. 


Ppillips, Kirchenrecht. III. 29 
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Hatten die Theologen verfucht diefe lanvedherrliche 
Gewalt aus der heiligen Schrift zu begründen, fo fonnte 
begreiflicherweife eine folche Interpretation des göttlichen 
Wortes nicht lange Stich halten und fie überließen es 
daher den Juriften, nach dem eigentlichen Rechtsgrunde 
jener Erfcheinung zu forfchen *'). Diefe fnüpften auch 
alsbald ihre Theorie an den Augsburger Religionsfrieden 
an und erfannten in der darin audgefprochenen Suspen- 
fion der geiftlichen Gerichtöbarfeit „bis zur endlichen chrift- 
lichen Vergleichung der Religion” eine Devolution derfel- 
ben an die Landesherren. Man bezeichnete daher diefe 
fhon mit dem Ausgange des fechszehnten Jahrhunderts 
hervortretende ?*) Auffaffungsweife in der ihr nicht lange 
nachher und zwar zuerft von Matth. Stephani (+ 1646) 
gegebenen wiffenfchaftlichen Entwicklung mit dem Namen: 
Episcopalſyſtem ?°). Darnach wurden bis zu jenem Zeit 


21) Ueber die drei in Betreff der Iandesherrlihen Kirchenge: 
walt aufgeftellten Syſteme vergl. D. Nettelbladt, de tribus 
systematibus doctrinae et jure sacrorum dirigendorum do- 
mini territorialis evangelici quoad ecclesias evangelicas 
sui territorii (in feinen Observationes jur. eccles. Halae 
1783.) p- 105. sqq.— ©. W. Klee, das Recht der Einen all: 
gemeinen Kirche Zefu Ghrifti ©. 30. u. ff. — F. 3. Stahl, die 
Kirchenverfaffung nach Lehre und Recht der Proteftanten. Erl. 
1840. ©. 5. u. fi. — Bergl. Walter, Kirchenrecht. $. 38. u. ff. 
— Richter, Kirchenrecht. $. 31. 3te Aufl. — ©. auch Hiſtor. 
polit. Blätter. Bb. 6. ©. 596. u. ff. 

22) Der Ausdruck Jus episcopale findet ſich fchon in der Heff. 
Reform. Ordn. v. J. 1572. ©. Bickell, üb. d. Reform. d. 
proteft. Kirchenverfajfung. ©. 22. 

23) M. Stephani, Tract. d. jurisdietione, qualem habent 
omnes judices tam saeculares, quam ecclesiastici in im- 
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punfte der Bergleichung die Landesherren einftweilen ale 
Derwalter des bifchöflichen Amtes angefehen. Allein jenem 
Religionsfrieven war bereit8 im Jahre 1554 ein Con⸗ 
vent der angefehenften proteftantifchen Theologen zu Naums 
burg vorangegangen, auf welchem man fich über vie 
dem Kaifer auf dem Reichstage zu gebende Erwiderung 
berathen hatte. Hier hatte man fi) unummwunden dahin 
audgefprochen, daß an eine Zurüdführung unter die bifchöf- 
liche Gewalt nicht mehr zu denfen fey, weil die Bifchöfe 
gegen das Evangelium feyen, und daß daher, wobei man 
fihh auf die ſchon angeführten Bibelftellen ($ 139. 
©. 434.) bezog, die Landesherren für die rechte Lehre 
zu forgen und durch die Eonfiftorien die Kirche zu regie= 
ren hätten 29). Aber dieß war auch damals nichts 
Neued mehr, ed war die Anerfennung der Thatfachen 
und die Wiederholung defien, was fchon mehrmals zu- 
vor, von Niemand aber entjchiedener ald von apito 
($. 139. ©. 433.), als Prinzip aufgeftellt worden war. 
Adgefehen Hiervon fonnte aber die durch den Religions 
frieden ausgefprochene Suspenfton nicht, wie die Juri- 
ften annahmen, eine Devolution feyn, die ohnehin nach den 
Grundfägen des canonifchen Rechtes gar nicht möglich. war. 


perio Rom, Francof. 1611. — Xn ihn ſchloſſen fid an: Th. 
Beinkingk (+ 1644), Tract. de regimine saeculari et eccle- 
siastico. Giess. 1619. — Ben. Carpzov (+ 1666), Jurisprud. 
ecclesiast, seu consistorialis. Hanov. 1645. — Fr. E.v. Mo: 
fer, Vertraute Briefe über das proteftantifche geiftlihe Recht. 
(Frankf. 1761.) Eitfter Br. — Nettelbladt, Anmerkungen über 
die Kirchengewalt d. evang. Lanbdesherren (Abhandlungen. Halle. 
1783.). — 
21) S. Menzela. a. O. Bb. 3. ©. 534. u. ff. 
29* 
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. In einem gewiffen Sinne bahnten indeß fchon meh- 
rere Episcopaliften eine Art von Territorialfyftem an, in⸗ 
dem fie geneigt waren, eine durch den Religionsfrieden 
erfolgte Nüderftattung einzelner urfprünglich der weltlichen 
Gewalt zuftehenden Rechte an diefe anzunehmen ?°). Dieß 
Prinzip wurde mit Beziehung auf die gefammte Kirchen- 
gewalt durch das eigentlich fogenannte, völlig unchriftliche 
Territorialfyftem auf die äußerſte Spitze getrieben. Dieſes 
Syftem, auf den von Hugo Grotius, Hobbes und Spi- 
noza gelegten Fundamenten entftanden, wurde für Deutfch- 
land von Chr. Thomafius (47 1728) dahin ausgebildet, 
daß er das Kirchenregiment gleich andern Regalien aus 
der Staatsgewalt ald folcher, auch wenn fie feine chrift- 
liche war, herleitete *°). In vieler Beziehung entfprach 
diefe Doctrin, deren Grundprinzip durch die Worte: 
cujus est regio, ejus est religio ausgedrückt zu werden 
pflegt, den fchon zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
vorhandenen factifchen Zuftänden. Es läßt fich aber auch 
nicht verfennen, daß der Religionsfrieven in gewiſſer 
MWeife, nämlich in Betreff der von den Landesherren ab- 
hängigen Zuläffigfeit einer Religion in einem Lande, dem— 


25) So fagt Reinkinyk a. a. ©. Lib. III. class. 1. cap. 10. 
non tam data quam restituta fuit. — ©. Stahl a. a. O. 
S. 10. 

26) Chr. Ehomafius, Vom Rechte eines Fürften in Mittel: 
bingen. Halle 1695. — Vom Rechte evangelifcher Fürften in theos 
logifhen Streitigkeiten. 1696. — Vindiciae juris majestatici 
eirca sacra. 1699. — Diefem Spfteme verfuchte J. H. Böhmer 
(Diss. de jure episcopali principum evangelicorum. Hal. 
1712.; Jus eccles. Protest. Tom, I. Tit. XXVIIL Tit. XXX. 
und Tom. V. Praeloquium de systemat. univ, jur. can.) 
eine hiftorifhe Grundlage zu geben. 
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felben mehr ald dem Episcopalfyftem zu Hülfe fam, fo 
wie daß deſſen Grundfäge auch fchon vor feiner wiffen- 
fchaftlichen Entwidlung den Landesherren geläufig was 
ren. AS z. B. Churfürft Johann Sigismund zum Gal- 
vinismus übertrat und vdeffenungeachtet feine lutherifchen 
Unterthanen bei ihrer Gonfeffion ließ, bezeichnete er dieß 
in feinem den Ständen ertheilten Neverfe ald einen Ber: 
zicht auf fein „höchftes Regale” ?”). 

In der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gefellte fich viefen beiden in dem Gollegialfufteme ein 
dritted eben fo unrichtiges bei, welches fi) an vie 
Lehren der Ealviniften und der Preöbyterianer zum Theil 
auch Pufendorfs anfchloß. Ch. M. Pfaff (+ 1760), 
der erfte Begründer defjelben, unterfchied nämlich das dem 
Landesherrn als folchem zuftehende Hoheitörecht (Jus circa 
sacra) und feine Kirchengewalt (Jus in sacra) und leitete 
diefe aus einer Webertragung von der Gemeinde her, die, 
ald die urfprüngliche Inhaberin verfelben, ihrer Gerecht- 
fame durch die Ufurpation der Hierarchie beraubt worden 
fey 20), 

Einer ausführlichen Wiverlegung aller dieſer auf 
dem außerfirchlichen Gebiete entftandenen Anfichten bedarf 
es hier um fo weniger, ald fie heute zu Tage auch von 
proteftantifchen Schriftftellern faft allgemein verworfen 
werden. Stellt man fich auf den proteftantifchen Stand- 
punft, fo würde diejenige Meinung als die richtige ans 
gefehen werden dürfen, welche mit dem Naumburger Con— 
vente die landesherrliche Kirchengewalt auf die damaligen 


27) Vergl. Menzela. a. D. Bb. 6. ©. 104. 
28) Pfaff, Origines juris ecclesiastici. Tüb. 1719. und in 
feinen „Akademiſchen Reben über bas Kirchenrecht.” Tüb. 1742. — 
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factifchen Verhältniſſe begründete. Sie fegt die Miſſion 
der Reformatoren ($. 139. ©. 422.) und die Rechtmäf- 
figfeit der Berufung der Landesherren durch diefe voraus. 
Bom Fatholifchen Standpunfte aus kann aber begreiflicher 
Weiſe weder die Eine noch die Andere eine rechtliche Geltung 
haben, wenn gleich dieſe Entwidlung der Verhältniffe 
durchaus natürlich erfcheinen muß. Führt nämlich ſchon 
das auf dem Gebiete des Fatholifchen Kirchenrechts aufge: 
ftellte Episcopalſyſtem in feinen Gonfequenzen unabweislich 
zu einer landesherrlichen Kirchengewalt, indem die Bifchöfe 
fich nothgedrungen nach diefer umfehen müßen ($. 136. 
©. 370.), um wieviel mehr muß dieß da der Fall fehn, 
wo die völlige Lostrennung von dem inheitöpunfte der 
Kirhe als Prinzip ausgefprochen wird. Wie Fonnten 
Männer, denen nicht einmal die bifchöfliche Auctorität 
zur Stüße diente, fi) auf die Dauer in dem Beſitze der 
von ihnen ohne göttlichen Beruf in Anfpruch genommenen 
Kirchengewalt behaupten? Da Gott zwei die Welt regie- 
rende Gewalten beftellt hat, jo war ed wenigſtens natür- 
ih, daß, nachdem man die eine durch Auffündigung des 
Gehorfamd verworfen hatte, die andere, wenn gleich auch 
ihr wie denen, die fie dazu aufforderten, der Beruf dazu 
fehlte, fich deren Gerechtfame aneignete und daß hier auf 
dem Gebiete des Proteftantismus durch die Vereinigung 
von Episcopat und Reformationsrecht eine die Firchlichen 
Verhältniffe beherrfchende Gewalt entftand, welche viel 
weiter reichte als diejenige war, welche der Papft und 
die Bifchöfe gehabt hatten 2°). Was aber fperiell die 


S. auch J. U. de Cramer, Diss. de jure circa sacra colle- 
giali et majestatico. Marb. 1736. (Opusc. Tom. II.). — 
29) Vergl. Menzela. a. O. Bb. 8. ©. 207. u. f. 
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Beurtheilung diefer Verhältniffe Seitens der Fatholifchen 
Reichsſtände Deutfchlands in der Zeit bed Abfchluffes 
des Religiondfrievend anbetrifft, fo war ed, da beinahe 
gar Feine ihrer Glaubensgenoſſen in den proteftantifchen 
Ländern lebten, für fie im Allgemeinen gleichgültig ge: 
worden, nach welchen Prinzipien und in welchen Formen 
die proteftantifchen Landesherren ihre Kirchengewalt aus- 
übten ®°). 

Mit dem Augsburger Religionsfrieden war ein zweiter 
Act ded großen Drama’d der Glaubendtrennung beendet 
worden. Er hatte begonnen mit der Entwidlung der lan- 
deöherrlichen Kirchengewalt, er fchloß damit, daß nuns 
mehr das LuthertHum reichsgeſetzmäßig als eine neue 
Landesherren- Kirche der alten päpftlichen Kirche gegen- 
über anerfannt wurde. Was aber nach der Gonfequenz 
‚der von dem Luthertfum in Anfpruch genommenen Be- 
‚rechtigung fich fchon lange vorbereitet hatte, das trat 
jest in feiner vollen Kraft hervor. Schon Luther war 
über den großen Fortfchritten, welche der Galvinismus in 
Deutfchland machte, das Herz gebrochen *1); dieſe von 
ihm in den ftärfften Ausdrücken als Ketzerei bezeichnete 
Lehre war bis nach Wittenberg vorgedrungen, ja Mer 
lanchthon fogar neigte fich ihr zu. Das Lutherthum fah 
ſich daher genöthigt dem Calvinismus gegenüber als 
Kirche diefelbe Stellung einzunehmen, welche es der fatho- 
lifchen Kirche ftreitig gemacht hatte, mußte aber auch bald 


30) Vergl. Menzela. a. D. Bd. 8. ©. 207. ©. 233. u. f. 

31) Vergl. Menzel a. a. DO. Bb. 2. ©. 243. u. ff. ©. 420. 
u. ff. — Döllinger, die Reformation. Bd. 1. ©. 307. u. ff. 
— ©. auch Hiftor. polit. Blätter. Bd. 13. ©. 47. 
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diefelbe Gewalt, welche e8 gegen diefe zu Hülfe gerufen 
hatte, nunmehr gegen fich felbft gewendet fehen. Um dem 
Eingange calviniftifcher Lehren abzuwehren, wurde daher 
in der von Andrei verfaßten Goncorbienformel (1577) 22) 
der ftrengfte Symbolzwang eingeführt und zugleich bie 
Iandeöherrliche Gewalt zur Unterbrüdung der Härefie auf: 
gefordert. Zwar fchien dem Lutherthum in biefer Hin- 
ficht der Augsburger Religiondfrieven fehr günftig, allein 
die Vortheile, welche derfelbe bot, wurden. durch einen 
offenbaren Mißgriff Churfachfens verfcherzt. Jenes Neichs- 
geſetz fchloß die Galviniften — wie man fi) auch noch 
fpäterhin lutheriſcherſeits darauf berief ) — gänzlich 
von dem Frieden aus und auf dieſen Standpunft fich 
ftellend, hatte der Kaifer Marimilian II. den Ehurfürften 
Friedrich II. von der Pfalz, unter deffen Aegide der Hei: 
velberger Katechismus im Jahre 1563 erfchienen war, 
dazu aufgefordert, von dem Calvinismus abzulaffen. Chur: 
fachfen. fand es aber damals in feinem politifchen Ins 
tereffe, fich einen fo mächtigen Fürften, wie Friedrich, 
nicht zum Gegner zu machen und ließ den Kaifer im 
Stich ?°*). Unter dem Vorwande, der Ehurfürft von ber 


32) Vergl. Menzel a. a. D. Bd. 4. ©. 491. u. ff. ©. 506. 
u. ff. Diefer nennt fie (Bb. 5. ©. 88.) einen „Kerker für die 
Geifter, in welchem bie büfteren Gefpinnfte der theologifchen Me: 
taphyſik kaum mehr einen Bli zu ben Sternen des Himmels ge: 
ftatteten.” — Merkwürdig ift auch das Urtheil des Churfürften 
Johann Sigismunds über Luther und die Concordienformel, bei 
Menzela. a. D. Bb. 6. ©. 98. 


23) Vergl. Menzela. a. DO. Bb. 7. ©. 197. u. f. 
”) 8. Menzela. a. D. Bb. 4. ©. 382. 
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Pfalz ftimme in mehreren Punkten‘ mit der Augsburgi- 
fchen Eonfeffion überein, wurde er als derfelben verwandt 
angefehen. Dieß leiftete dem Galyinismus ven größten 
Vorſchub; der Damm, welchen der Religiondfrieven dem 
felben entgegengefeßt hatte, war durchbrochen und ftellte 
fich ihm zwar noch manches Hinderniß in den Weg, fo 
war doch ſchon damals vorauszufehen, daß er feine an 
ſich gleiche Berechtigung mit dem Lutherthum fiegreich 
durchfechten würde. Die nächfte Folge war aber bie, 
daß auch die calviniftifchen Fürften fi) auf den Reli— 
giondfrieden ftügend, über die Religion ihrer Unterthanen 
beftimmten. So begann das proteftantifche Deutfchland 
unter der Anwendung dieſes Prinzips zu feufzen, deſſen 
Wirfungen beſonders da fchredlich waren, wo, wie es 
namentlich in Pfalz und Sachfen der Fall war, die Lanz 
deöherren bald zum Lutherthume, bald zum Galvinismus 
übertraten. Jeder Regierungswechfel hatte eine Verfol⸗ 
gung der bisher herrfchenden Confeſſion in feinem Ger 
leite *°). Dieß ift die Zeit der Landesvertreibungen der 
Galviniften durch lutherifche, der Lutheraner durch calvi- 
niftifche Landeöherren®*), dieß die Zeit der unaufhörli= 
chen Amtsentfegungen der Prediger, wo man die Werke 
aus der Schule Melanchthond vertilgte und feine Leiche 


35) Vergl. Menzela. a. O. Bb. 4. ©. 447. u. ff. ©. 489. 
u. ff. Bd. 5. ©. 169. ©. 173. ©. 184. — Ein merfwürbiges 
Beifpiel bietet die an Pfalz verpfändete Reichsſtadt Oppenheim, 
welche feit der Reformation bis zum weftfälifchen Frieden zehnmal 
ihren Religionsftand umformen fah. — Vergl. Menzela. a. D. 
Bd. 8. ©. 214. 


3, S. oben $. 139. Note 54. 
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fogar zu verbrennen beantragte ®”), dieß Die Zeit wo nicht 
nur Funk ald Oſiandriſt °%), und Sylvan ald Socinia- 
ner *°), fondern auch, Erell als Calviniſt *°) und Hennig 
Brabant in den Parteiungen des Stadtregiments der 
theologifchen Barbarei zum Opfer fiel *'). 

An diefen Erfcheinungen hatte nicht nur die Politif 
ihren wefentlichen Antheil, fondern fie war es, die fich 
bald ganz und gar des Firchlichen Streites für ihre Zwecke 
bediente. An die Spige der Oppofition gegen das öfter: 
reichifche Haus trat Churpfalz als Haupt des Galvinis- 
mus, welches fich in feinen Fühnen Unternehmungen auf 
den Beiftand auswärtiger Mächte, Hollands, Englands 
und Frankreichs ftügte, während die lutherifchen Fürften 
ſich enge an den Kaifer anfchlofien. Es hatte daher auch 
die im Jahre 1608 zu Ahaufen gefchloffene proteftantifche 
Union eine vorzugsweiſe calviniftifche Richtung *?), die 
durch den Ehrgeiz des Churfürften von der Pfalz in jene 
Berbindung mit den böhmifchen Unruhen fam, durch welche 
der für Deutfchland fo unfelige breißigjährige Krieg 
veranlaßt wurde. einem Wefen nach war berfelbe 
Nichts weniger ald ein Religionsfrieg *°); er war fein 


3) Menzela. a D. Bb. 6. ©. 76. 

) Menzela. a D. Bd. 4. ©. 333. 
») Menzela. a. D. Bb. 4. ©. 404. 
0) Menzela. aD. Bb. 5. ©. 217. 
ı) Menzela. a O. Bb.5. ©. 229, 


#2) Vergl. Menzela. a. DO. Bd. 5. Vorrede u. ©, 372. Bd. 
6. ©. 52. u. ff. — 


13) Vergl. Menzel a. a. O. Bb. 6. ©. 34. u. ff. 
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Krieg ded gefammten Proteftantismus gegen die Kirche; 
im Gegentheil blieben die bedeutenpften lutherifchen Für- 
ften, bis auf die kurze Unterbrechung von nicht vollen 
fünf Jahren, beharrlicy auf der Seite ded Kaiferd und 
der fatholifchen Reichsftände ftehen. Die Religion war 
nur der Dedmantel, der Krieg wurde für fremde In— 
tereffen **) auf veutfchem Boden, den im Solde der 
Fremden deutſches Blut tränfte, geführt. Sein Refultat 
war daher auch nur für Jene und für die Partei gün- 
ftig, welche ihn begonnen hatte. Der weftfälifche Frie— 
den ift in diefer Hinficht die reichögefegliche Ausdehnung 
ded Augsburger Religiondfrievend auf die calviniftifchen 
Reichsſtände. Er wiederholte auch deſſen übrige Beftim- 
mungen, räumte aber den Broteftanten alle bis zum Jahre 
1624 wider den geiftlichen Vorbehalt der Fatholifchen Kirche 
entzogenen Bisthümer, Abteien und Stifter ein. Durch Feft- 
ftellung eben jenes Zeitpunftes ald eined Normaljahred (an- 
nus decretorius) 309 jedoch der weftfälifche Friede eine 
Schranfe gegen das landesherrliche Reformationsrecht, 
welches damald nad) Maßgabe der Reichöverfafjung aud) 
die Fatholifchen Fürften mit dem unzweifelhafteften Rechte 
übten 45). Durch jene Befchränfung hat aber der weft: 


ee 


44) Deffenungeachtet entblödeten fich die franzöfifchen Gefandten 
nicht, nad) ihrer Ankunft in Münfter (1644), zu erklären: Frank— 
reih und Schweden würden nicht eher ihre Waffen nieberlegen, 
bevor nicht Deutfchland feine Freiheit wieder erlangt habe. — Vergl. 
Menzela. a. O. Bb. 8 ©. 171. 


#5) Vergl. darüber, insbefondere über bie Art, wie Kaifer Fer: 
binand II. daffelbe übte: Menzel a. a. DO. 3b. 7. ©. 86. (hier 


460 Kap. 10. Die Kirche u. d. menfchliche Geſellſchaft. 


fälifche Frieden für Deutfchland zur Grundlage des pa— 
ritätifchen Staates gedient; mit feinen Beftimmungen 
ift daher die Erörterung des Berhältniffes der Kirche zu 





eine intereffante Etelle aus Mansfelders Kitterthaten. ©. 111.) 
96. ©. 101. ©. 130. ©. 182. ©. auch ©. 145. u. ff., wo Men: 
zel bemerkt: „Ohne diefe Ausfchließungstheorie würde die Refor: 
mation in der Weife, wie es gefchehen war, nicht ins Leben ge: 
treten feyn. Wenn es unbillig wäre, das aus biefer Theorie her: 
vorgegangene Verfahren der erften begeifterten Belenner und An: 
hänger bes Proteftantismus mit bem Mafftabe der heutigen An: 
und Einfihten zu meffen, fo darf aud nicht außer Acht gelaffen 
werben, baß eifrige Tatholifche Fürften in glei) gutem Glauben 
ftanden, wenn fie fich für verpflichtet und berechtigt hielten, für 
die Erhaltung und Feftftelung der alten Kirche zu thun, was bie 
Proteftanten der neuen gethan hatten. Diefe Anſicht wurde bald 
darauf in dem Heftitutions:Edicte vom Kaifer förmlich ausgefpros 
den: „„Wenn bie Proteftanten vermeinen wollten, das Refor: 
mationsrecht der Fatholifhen Stände gegen ihre Unterthanen zu 
beftreiten, fo müßten fie auch glauben, daß bie Fatholifchen mit 
ihnen nicht im gleichen Rechte begriffen feyen, und daß zwar den 
Proteftanten erlaubt ſey, ihre Unterthanen zu reformiren und bie 
wiberfpenftigen auszufchaffen, auch dies im Werte öffentlich zu er: 
zeigen, ſolches aber den Katholifchen nicht auch gut feyn dürfe““. 
So lange den Proteftanten die Wahrheit der reformatorifchen 
Glaubenslehren für unzweifelhaft galt, und fo lange fie den Grund: 
fa& ber Ausfchliefung mit den Katholifchen theilten, Eonnte ihre 
Klage über Verfolgung fi) immer nur darauf bezichen, daß bie 
einleuchtende unzmweifelhafte Wahrheit der neuen Lehre von ben 
Anhängern der alten böswillig verkannt werbe. Diefe Klage be: 
traf den Gegenftand des Verfahrens, nicht das Verfahren felbft, 
das die Proteftanten ihrerfeits, wo fie die Mächtigen waren, burd 
das eigne Thun gegen bie Anhänger ber für unmwahr gehaltenen 
Lehre für ganz rechtmäßig erklärten. Nachdem aber die Ueberzeu: 
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dem auf dem Prinzip der Religiondgleichheit bevorzugter 
Confeſſionen beruhenden Staate zu beginnen. 


— — 


gung von der ausſchließenden und einleuchtenden Wahrheit der 
reformatoriſchen Dogmen ſich verändert hat, und eingeräumt wird, 
daß die in ber katholiſchen Kirche Geborenen und Erzogenen Grund 
haben Eönnen, fid der Annahme diefer Dogmen zu mweigern, ift es 
unvereinbar mit der gefchichtlidhen Unparteilichkeit, die Klage über 
Verfolgung nur wider die eine Partei zu richten, um die legtern 
in den Augen eines ununterrichteten Gefchlechtes gehäßig zu machen. 
Vergl. Bd. 8. ©. 187. Aufden hier ald unridhtig bezeichneten Stand: 
punkt ftellt ſih Richter, Kirchenrecht $. 37. ($. 36.), ber für 
bie Proteftanten das Recht der Reformation in Anfprudy nimmt, 
für die Katholiken nur den Anfchein eines Rechtes zur Gegenrefor: 
mation gelten läßt. Immer aber bleibt es eine fehr merkwürdige 
Erſcheinung, daß daffelbe Reformationsrecht, ohne welches der Pro: 
teftantismus in Deutfchland gar Keinen Beftand erhalten hätte, 
bazu dienen mußte, 'um die Eatholifhe Kirche in Deutfchland zu 
erhalten. Das find wunderbare Fügungen der göttliden Vor— 


fehung. 


P) 


D. Verhältnif Der Kirche zu Dem paritätifchen und 
dem indifferenten Staate, 


$. 141. 


1. Der weftfälifhe Frieden als Bafis für die Audbildung bes 
paritätifchen Staates in Deutfchland. 


Der Fatholifche Staat, in feiner Vereinigung mit 
der wahren Kirche, fennt wie dieſe Feine dogmatifche 
Toleranz; er ift aber nach Verſchiedenheit der Zeit oft 
über die chriftliche Toleranz der Kirche, die ohnehin 
den Zwang zur Bekehrung verbot ($. 98. S. 400.), 
hinausgegangen und hat mancherlei Zwangdmaßregeln 
gegen die Anhänger einer Srrlehre zur Anwendung ger 
bracht. Auf den analogen Standpunft hat ſich der mit 
der Irrlehre vereinigte häretifche Staat der Kirche gegen- 
über geftellt. Aus diefen beiden Gegenfägen ift der pari- 
tätifche Staat hervorgegangen, welcher das Eigenthüm- 
liche hat, daß die Obrigfeit zwei oder mehrere einander 
widerfprechende Religionen, ohne NRüdficht darauf, zu 
welcher fie fich befennt, gleichmäßig fchügen fol. Dem- 
gemäß hat in einem folchen Staate, wenn die Pari— 
tät vollftändig ausgebildet ift, die Obrigkeit, falls fie 
fatholifch ift, die Pflicht über fich genommen, die An- 
hänger einer von der Kirche getrennten Confeffion nicht 
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bloß zu toleriren, fondern auch ihnen ‚gleiche politifche 
Berechtigung mit den Katholiken zu gewähren; andrer- 
feit8 ift die Obrigfeit, falls fie nicht fatholifch ift, ver- 
pflichtet in ihrem Territorium die Katholifen den An— 
hängern ihrer Gonfeffion politifch gleichzuftellen. Die 
fatholifche _ Kirche als ſolche kann ſich allerdings mit 
dem Begriffe des paritätifchen Staates nicht ausſöh— 
nen, am Wenigſten in dem Falle, wo die Obrigkeit 
felbft eine Fathofifche ift. Iſt fie proteftantifch, fo fann 
die Kirche fich damit einverftanden erflären, daß jene 
den ftreng antifirchlichen Standpunft verlaffen und bie 
Katholifen zu verfolgen und zu bevrüden aufgehört 
hat; ift fie hingegen Fatholifch, fo bleibt der Obrigkeit in 
dem paritätifchen Staate nichts Anderes übrig, als in 
vielen Stüden fid) von dem Standpunfte, den fie gegen: 
über der Kirche einzunehmen verpflichtet ift, zu entfernen. 
Daher Fann die Kirche einen ſolchen Zuftand niemals 
als den normalen anerkennen, der, wenn er auch nicht, 
wie ed gewöhnlich der Fall ift, eine große Menge von 
Eingriffen der weltlichen Gewalt in die firchliche Negie- 
rung in feinem Gefolge hätte, doch niemals die göttlichen 
Vollmachten der Kirche völlig frei und ungehindert in 
Ausübung treten läßt. Hieraus erflärt ed fih, warum 
die Kirche in allen derartigen Verhältniſſen beharrlich 
gegen dad Prinzip des paritätifchen Staates proteftirt 
hat. Allein die Kirche hat fich der Macht der That- 
ſachen unterwerfen müßen und, während fie einerfeits zu 
einem folchen Protefte nicht nur berechtigt, fondern, weil 
fie ihrem göttlichen Berufe Nichts vergeben darf, auch ver 
pflichtet ift, fo darf fie doch andrerfeit8 auch gegen den po— 
fitiv gewordenen Rechtözuftand nicht in der Weife in Op⸗ 
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pofition treten, daß fie Forderungen erhöbe, wodurch 
diefer Rechtszuſtand felbft in Frage geftellt würde. 
Mährend in andern Ländern, wie in Holland und 
England, die Macht der Verhältniffe überhaupt zu einer 
größeren ſowohl religiöfen als politifchen Freiheit nach 
und nach hingeführt hat '), wurde in Deutfchland Durch 
den am '*,,. Ditober 1648 abgefchlofienen weftfäli- 
fehen Frieden ?) die erfte Bafis zu einer, wenn auch fehr 
unvollfommenen Parität einzelner chriftficher Hauptcon- 
feffionen gelegt. Die Beftimmungen über diefen wichti- 
gen Punkt, welche ihre nächite Veranlaffung in den durch 
den vorangehenden Krieg, fo wie durch den nunmehrigen 
Frieden herbeigeführten Territorialveränderungen hatten, 
ftehen in einem zu nahen Zufammenhange mit mehreren 


I) Bergl. Hiftor. polit. Blätter. Bb. 13. ©. 49. u. ff. 


2) ©. 3. ©. dv. Meiern, Acta pacis Westphaliae publi- 
cae oder weftphälifche Friedenshandlungen. Gött. u. Hanov. 1734. 
u. ff. 6 Bde. fol. (nebft Regifter v. Walther. Gött. 1740.). — 
C. W. Gärtner, weftphälifche Friedens-Ganzlei. Leipz. 1731— 
37. 9 Ihle. 800. — Adam. Adami, Relatio historica de pa- 
cificatione Osnabrugo-Monasteriensi, edid. J. @. de Meiern. 
Lips. 1737. 4to. (Die erfte Ausg. Fref. 1698. erfchien unter dem 
Zitel: Arcana pacis Westph,). — Tob. Pfanner, („das leben: 
bige Archiv des Haufes Sachfen“), Historia pacis Germano- 
Gallo-Suevica. Irenop. 1679. — 3. St. Pütter, Geift des 
weftphälifchen Friedens. Gött. 1795. — Sendenberg, Darftel: 
lung des weftphälifchen Friedens nach der Ordnung der Artikel. 
Franff. 1804. — Eihhorn, deutſche Staats- und NRechtöge: 
ſchichte. Bd. 4. $. 521. u. ff. — Deffen Kirchenrecht. Bd. 1. ©. 
280. u. ff. — Menzel, Neuere Gefchichte der Deutfchen von ber 
Reformation bis zur Bundesakte. Bd. 8. ©. 171. u. ff. 
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andern Anordnungen defjelben, als daß ed nicht erfor- 
derlich wäre, dieſe in ihrer Totalität kurz zufammenzu- 
faſſen. 

Der weſtfäliſche Friede beſtätigte im Allgemeinen 
ſowohl den Paſſauer Vertrag, als auch den Augsburger 
Religionsfrieden *), und ſtellte wie dieſer die Möglichkeit 
einer DBergleichung wegen der Neligion noch immer in 
Ausficht *). Darin ift er aber von vemfelben verfchieben, 
daß er feine Beftimmungen auch auf die Galvinifien, 
unter dem Namen Reformati als Augsburgifche Gonfef- 
fionsverwandte °) — jedoch nur auf diefe ) — ausdehnte, 
und daß er nicht bloß über den Neligiongzuftand des 
Reiches, fondern auch über den in den einzelnen Territo- 
tien mehrere wichtige Anordnungen traf. Auch die Am— 
neftie und Reftitution, welche der Friede ausfprach, follte 
eine allgemeine, fowohl auf die Reichsunmittelbaren als 


) Instr. Pac. Osnabr. Art. 5. $. 1. In Beziehung auf 
die Parität der Reichsſtände heißt es ebend.: inter utriusque 
religionis — status — sit aequalitas exacta mutuaque — 
ita, ut quod uni parti justum est, alteri quoque sit justum. 


) J. P. O0. Art. 5. $. 14. (Note 13.) $. 25. $. 31. (Note 
16:) $. 48. — Bergl. Menzela. a. D. Bd. 8. ©. 239. u. ff. 

5) J. P. ©. Art. 7. $. 1. — placuit, ut quiequid juris 
aut beneficii, cum omnes aliae constitutiones imperii, tum 
pax religionis et publica haec transactio, in eaque decisio 
gravaminum , caeteris Catholicis et Augustanae confessio- 
nis addictis, statibus et subditis tribuünt, id etiam iis, qui 
inter illos Reformati vocantur, competere debeat. 


6) J. P. O. Art. 7. $. 2. i. f. Sed praeter religiones 
supra nominatas nulla alia in sacro imperio Romano reci- 
piatur vel toltretur. 


Phillips, Kirchenrecht. TIL. 30 
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auf die Landſäſſigen bezüglich feyn”); allein hiezu Fonnte 
fich der Kaifer in Betreff Böhmens und feiner Erbftaa- 
ten nicht unbedingt verftehen °) und unter hinzugefommenen 
anderen Gründen ließ Schweden, hierbei die zumächft mit 
dem Kaifer pacifeirende Macht, die desfallfige Forderung 
fallen °). 

Zu der in dem Frieden ausgefprochenen Reftitution, 
die infonderheit Pfalz zu Gute fam, bildeten zwei andre 
und zwar der Kirche nachtheilige Beftimmungen einen 


7) J. P. O. Art. 2. u. 3. 

8) J. P. O. Art. 4. $. 51.1. f. Et haec quidem omnia 
quoad illos, qui Caesareae Majestatis et domus Austria- 
cae subditi et vasalli non sunt, plenissimum effectum ha- 
beant. $. 52. Qui vero subditi et vasalli haereditarii Impe- 
ratoris et domus Austriacae sunt, eadem gaudeant Am- 
nestia, quoad personas, vitam, famam et honores, habeant- 
que securum reditum et pristinam patriam, ita tamen, ut 
se teneantur accommodare legibus patriis regnorum ct 
provinciarum (mozu nad) dem Reformationsrecdhte gehörte, daß 
fie Eatholifch wurden). $. 53. Quantum autem eorundem bo- 
na concernit, si ea antequam in corona Sueciac Galliaeve 
partes transierunt, confiscatione aut alio modo amissa 
fuere, etsi Plenipotentiarii Suecici diu multumque insti- 
terant, ut iis etiam illa restituerentur; tamen cum sacrae 
Caecsareae Majestati hac in re ab aliis nihil praescribi, 
nec ob Caesareanorum constantem contradictionem aliter 
transigi potuerit (— um fo auffallender, als die fchwebifchen 
Waffen damals fiegrei) waren —), ordinibusque Imperii ea 
propter bellum continuari e re Imperii non fuerit visum; 
porro quoque amissa sunto, ac modernis possessoribus 
permanento. 

) Das Nähere f. bei Menzel a. a. O. Bd. 8. ©. 186. 
u. ff. 
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feltfamen Gegenſatz. Diefelben beftanden darin, daß man 
feinen Anftand nahm zur Befriedigung der Entfchädi- 
gungdforderungen weltlicher Fürften Bisthümer und Ab- 
teien zu verwenden und daß man einen neuen Vertrag über 
den geiftlichen Vorbehalt fchloß. Jenes Verfahren, für 
welched damals zuerft der Ausdruck: „fäculariftren” ges 
braucht wurde 1%), fonnte allerdings dem Spiele der Kna—⸗ 
ben mit Kügelchen und Nüffen verglichen werden und 
doch ahndete derjenige **), welcher zuerft dieß Gleichniß 
309, wohl faum, in welchem Umfange dereinft dieß fa- 
erilegifche Spiel getrieben werden follte. Außer den auf 
diefe Weife vorgenommenen Territorialveränderungen er= 
litt aber die Fatholifche Kirche eine andere große Einbuße 
dadurch, daß, im Widerfpruche gegen Kaifer Ferdinands II. 
Reftitutiondebict 1?) vom Jahre 1629, die Verlegungen des 
geiftlichen Worbehaltes, welche innerhalb der Jahre 1555 
und 1624 Statt gefunden hatten, nicht mehr rüdgängig 
gemacht werben follten. Zugleich wurde beftimmt, daß ber 
geiftliche Vorbehalt auch den Proteftanten in der Weiſe zu 
Gute fommen folle, daß die reichSunmittelbaren Stifte gleich 
den mittelbaren, die fich am 1. Januar 1624 neuen Sty- 
(ed '°) in ihren Händen befanden, für die Zufunft, felbft 


10) Vom franzöfifhen Gefandten Longueville. Berge. Menzel 
a. a. D. Bb. 8... 102. 

11) Adami a. a. D. c. 26. ©. Menzel a. a. D. Bd. 8. 
©. 185. 

12) Vergl. über daffelbe Menzel a. a. ©. Bd. 7. ©. 175. u. ff. 

13) S. Eichhorn, deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte. $. 524. 
Note k. 

30* 
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bei dem Religionswechfel des Landesherrn, proteftantifch 
zu verbleiben hätten '*). Die meiften diefer Stifte wurden 
fäcularifirt, doch beftanden die Domfapitel fort, in wel- 
chen die Befegung der Stellen ebenfalls nad) dem Nor: 
maljahr fich richtete (Note 15); nur drei Abteien und 
zwei Bisthümer, Lübek und Osnabrück blieben geift- 
liche Staaten, doch follte das letztere abmwechfelnd einen 
fatholifchen und einen proteftantifchen Bifchof erhalten, 
diefer aber aus dem Haufe Braunfchiweig- Lüneburg ge— 
wählt werden '°). Die Stimmen diefer, jo wie der fäcu- 
larifirten Bisthümer und Abteten wurden aber von ihren 


1) J. P. O. Art. 5. $.,14. Bona ecelesiastica immediata 
quod attinet — omnia et singula, nullo plane excepto, 
ejus Religionis consortes, qui dicto tempore in reali eo- 
rum possessione fuerunt, usque dum de Religionis dissi- 
diis per Dei gratiam conventum fuerit, tranquille et im- 
perturbate possideant.«— $. 15. Si igitur Catholicus Ar- 
chiepiscopus, Episcopus, Praelatus aut Aug. Confessioni 
addictus in Archiepiscopum, Episcopum, Praelatum ele- 
ctus vel postulatus, solus aut una cum capitularibus seu 
singulis seu universis, aut etiam alii Ecclesiastici, Religio- 
nem in posterum mutaverint, excidant illi statim suo jure, 
honore tamen famaque illibatis fructusque et reditus citra 
moram et exceptionem cedent, capituloque aut cui id de 
jure competit, integrum sit, aliam personam religioni ei, 
ad quam beneficium istud vigore hujus transactionis per- 
tinet, addietam eligere aut postulare. Wegen ber mittelba- 
‚ren Stifter und fonftigen Eirchlichen Snftitute ſ. J. P. O. Art. 
5. $. 25. $. 26. $. 45. sqgq. 


5) J. P. O. Art. 13. $. 1. sqq. Die beiden Stifter Osna⸗ 
brüd und Lübeck waren in Betreff der Gonfeffion ihrer Mitglieder 
gemifcht. ſ. J, P. O. Art. 5. $. 23. 
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nunmehrigen Inhabern auf dem Reichstage fortgeführt, aufs 
ferdem jedoch das gegenfeitige Religionsintereffe dadurch ge- 
wahrt, daß in allen denjenigen Verhältniffen, in welchen das 
Reich nicht als eine Körperfchaft betrachtet werden Fonnte, 
nicht die Stimmenmehrheit entfcheiden, fondern ein Jus 
eundi in partes Statt finden und dann eine gütliche Ver- 
einbarung beider Theile herbeigeführt werden follte 1°). 
Wichtiger als diefe das Reich betreffenden Beftim- 
mungen find für die Entwidlung der fpäteren Verhält- 
niffe diejenigen, welche der weftfälifche Frieden hinficht- 
lid) der Stellung der Landesherren zu ihren andersgläus 
bigen Unterthanen getroffen hat. Allerdings erkannte er 
das landesherrliche Neformationsrecht in feinem Prinzip 
an 1”), indefien durch die Anwendung des Normaljahres 
1624 auch auf diefe Berhältniffe wurde jenem Rechte 
eine bedeutende Schranfe gezogen. Es follte demgemäß 
der Befipftand des Jahres 1624 über den Umfang des 
Religionserereitiumd der Katholifen und Augsburgifchen 
Gonfeffionsverwandten unter einem andersgläubigen Lan— 
desherrn in der Weife entfcheiven, daß daffelbe dann in 
Anfpruch zu nehmen fey, wenn und wie ed zu irgend 
einer Zeit jenes Jahres Statt gefunden hatte 1°); eine 


16) J. P. O. Art. 5. $. 32. 

1) J. P. O. Art. 5. $. 30. — Cum statibus immediatis 
cum jure Territorii et Superioritatis ex communi per to- 
tum Imperium usitata praxi, etiam jus reformandi exer- 
citium Religionis competat etc. — $. 39. — quamvis Cae- 
sareae Majest. jus reformandi exercitium religionis non 
minus quam aliis Regibus et principibus competat. 

1) J. P. O. Art. 5. $. 31. — Statuum Catholicorum 
Landsassi, Vasalli et Subditi cujuscunque generis, qui sive 
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Ausnahme fand in Betreff der öfterreichifchen Proteftan- 
ten Statt, doch verfprach der Kaifer eine Milderung 
des Reformationsrechtes bier eintreten zu laffen '°). Den 
fatholifchen Bifchöfen wurde ebenfalls, voraugfeglich des 
Belisftandes im Jahre 1624, ihre Jurisdiction über bie 
fatholifchen Unterthanen proteftantifcher Landesherren ge- 
fichert *°), die geiftliche Jurisdiction proteftantifcher Fürs 
ften aber auf die Territorialgränge befchränft ?'). 


publicum sive privatum Aug. Confessionis exercitium anno 
1624 quacunque anni parte sive certo pacto aut privile- 
gio, sive longo usu, sive sola denique observantia dicti 
anni habuerunt, retineant id etiam imposterum una cum 
annexis, quatenus illa dicto anno exercuerunt, aut exer- 
cita fuisse probare poterunt. Cujusmodi annexa habentur 
institutio Consistoriorum, Ministeriorum tam Scholastico- 
rum, quam Ecclesiasticorum, Jus Patronatus aliaque simi- 
lia jura, nec minus maneant in possessione omnium dicto 
tempore in potestate eorundem constitutorum templorum, 
fundationum, monasteriorum, hospitalium cum omnibus 
pertinentiis, reditibus et accessionibus. Et haec omnia 
semper et ubique observentur eousque, donec de Reli- 
gione Christiana vel universaliter, vel inter status imme- 
diatos eorumque subditog mutuo consensu aliter erit con- 
ventum, ne quisquam a quocunque ulla ratione aut via 
turbetur. $. 32. Turbati autem quocunque modo destituti 
vero, sine ulla exceptione in eum, quo anno 1624 fuerunt, 
statum plenarie restituantur. Idemque observetur ratione 
subditorum Catholicorum Augustanae Confessionis Sta- 
tuum, ubi dicto anno 1624, usum et exercitium Catholicae 
Religionis publicum aut privatum habuerunt. 

19) J. P. 0. Art. 5. $. 39. $. 40. 

20) J. P. ©. Art. 5. $. 31. 

2!) J. P. O, Art. 5. $. 48. 
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In der Feftftellung des Normaljahres zu Gunften 
der Unterthanen ihren Lanvesherren gegenüber lag, im 
Berhältniffe zu dem bloß auf die Reichsunmittelbaren be- 
züglichen Religionsfrieven ($. 140. ©. 443.) eine große 
Erweiterung ded Prinzips der Parität. Allein dennoch 
war dieß nur das erfte Fundament für diefe und bei 
allen Verhältniffen, denen daffelbe nicht unterlegt worden 
war, blieb es bei den Beftimmungen des Älteren Rechts. 
Nach dem Befisftande des Normaljahres Fonnte der Um— 
fang der Religionsübung allerdings auch ein verfchiebe- 
ner feyn; fie fonnte, wie man fich feither mit den Wor- 
ten des weftfälifchen Friedens (Note 18) technifch aus- 
zubrüden pflegte, ein Exercitium religionis publicum oder 
privatum feyn, je nachdem die Anhänger einer der beiden 
Haupteonfeffionen als wirkliche Gorporation oder nur ale 
eine zwar unter Firchlichen Obern beftehende Privatge- 
fenfchaft anerfannt waren. Im allen diefen Fällen war 
aber doch immer fo viel gefichert, daß es nicht mehr in 
die Willfführ der Landesherren geftellt war, hierin zum 
Nachtheile ihrer Unterthanen Aenderungen zu treffen. Da- 
gegen blieb das Reformationsrecht in feiner vollen Kraft 
da beftehen, wo die anderögläubigen Unterthanen eines 
Landesherrn entweder im Jahre 1624 feine Religions: 
übung gehabt hatten oder nach der Verkündigung des 
Friedens zu einer andern Gonfeffion, ald die feinige, über: 
traten. Obgleich der weftfälifche Friede dem Landes— 
herrn auch hier die Gewährung einer auf den Kreis 
der Familie fich befchränfenden Hausandacht (Devotio 
domestica), überhaupt Milde und Toleranz anempfahl, 
fo erfannte er doch immer auch das Recht desfels 
ben an, folche Unterthanen zur Auswanderung zu nöthi⸗ 
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gen ??). Damit wurde dann freilich die völlige Nepro- 
bation einer Religion möglich, welcher natürlich die von 
dem weftfälifchen Frieden ausgefchloffenen Sekten jeder 
Zeit ausgeſetzt blieben. 

Die bisherigen Erfahrungen ($. 140. ©. 457.) hat- 
ten aber, außer ber Feftftellung jener Berhältniffe zwifchen 
Katholiken und Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten, auch 
noch das Bedürfniß fühlbar gemacht, daß für den Fall 
einer innerhalb des Gebietes des Proteftantismus Statt 
findenden Religionsverfchievenheit zwiſchen Landesherren 
und Unterthanen durch gefeßliche Beftimmungen Fürforge 
getroffen werden mußte. Der weftfälifche Friede wendete 
hier das Normaljahr nicht an, fondern indem er auf die 
Verfaffung der einzelnen Länder Rüdficht nahm, beließ er die 
damals bereits beftehenden Verhältniſſe der Art fo, wie 
fie eben waren 2°), Für den Fall aber, daß in Zufunft 
ein Iutherifcher Landesherr zum Calvinismus oder ein cal- 
vinifcher zum Lutherthum übertreten oder in Folge einer 
Succeffion eine berartige Veränderung eintreten würde, 
gab der Frieden fehr genaue Vorfchriften. Der Landes- 
herr follte fich nämlich in einem ſolchen Falle mit einem 


”) J. P. O. Art. 5. $. 34—$. 37, bier heißt es in $. 36. 
wörtlih: Quodsi vero subditus qui nec publicum nec pri- 
vatum suae religionis exercitium anno 1624 habuit, vel 
etiam, qui post publicatam pacem, religionem mutabit, 
sua sponte migrare voluerit aut a territorii domino jJussus 
fuerit, liberum ei sit — discedere. 


”) J. P. O0. Art. 7. 8. 1. — Vergl. Eihhorn, Kirchen: 
recht. Bd. 1. ©. 771. 
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Hofgottesdienft feiner Gonfeffion begnügen; wollten aber 
einzelne Gemeinden feinem Beifpiele folgen, fo follte ihnen . 
das unwiderrufliche Recht einer freien KReligionsübung 
auf eigne Koften und ohne Präjudiz der übrigen Unter- 
thanen eingeräumt werben dürfen ?2'). Der Landesherr 
hatte ſich aller Eingriffe in die Berfafjung der von. ihm 
verlaffenen Confeſſion zu enthalten, deren Gemeinden zu- 
gleich das Wahlrecht ihrer Geiftlichen und Schullehrer 
zugefprochen wurde; dieſe hatte der Landesherr durch 
feine oder, wenn folche nicht vorhanden, durch fremde 
Eonfiftorien prüfen zu laffen und dann unmeigerlich zu 
beftätigen ?°). Zu dem Befige jenes Wahlrechtes find 
indefien die Gemeinden nur in den felteniten Fällen ge- 
langt, wogegen fich für die Landesherren in ihrem Pa— 
tronat, das ſich wegen ihre Jus episcopale zu einem 
wahren Collationsrechte geftaltete und von ihnen für alle 
Kirchen in Anfpruch genommen wurde, welche feinen 
eignen Patron hatten ?*), ein fehr wirkſames Mittel bot, 
ihre Gonfeffion auf Koften der andern zu begünftigen. 

» Die bier angegebenen gefeglichen Befchränfungen 
und jene anderen, die durch das Normaljahr gezogen 
wurden, abgerechnet, trug der weftfälifche Friede auch 
noch das Seinige dazu bei, um die landeöherrliche Ger 
walt in jeder Beziehung ?”) zu befeftigen. Eine ganz 


21) J. P. 0. Art. 7. $.2. 

235) J. P. O. Art. 7. $. 1. 

26) Vergl. Eihhorn a. a. O. ©. 775. — Deutfhe Staats: 
und Redhtögefchichte. Bd. 4. $. 555. a. E. 

27) Dieß zeigte fich in dem Verhältniffe zum Kaifer fehr bald 
in den Beftimmungen ber neuen Bahlcapitulation, welche Leo: 


474 Kap. 10. Die Kirche u. d. menſchliche Gefellfchaft. 


eigenthümliche Geftaltung nahm aber auf der Baſis jener 
Grundfäge das Berhältniß der Fatholifchen Landesherren 
zu ihren proteftantifchen Untertbanen an. Machten jene 
gegen dieſe überhaupt das mit dem Reformationsrechte 
verfchmolzene Jus episcopale ?°) und ihr PBatronatrecht ?°) 
geltend, fo mußte, obgleich der weftfälifche Friede hiers 
über Nichts beftimmte, die landeöherrliche Kirchengemwalt 
auch in dem Falle, wenn der bisher proteftantifche Fürft 
fatholifch wurde °°), anerkannt und dann nach der Ana- 
logie des Uebertrittes von einer proteftantifchen Gonfef- 
fion zu der andern beurtheilt werben. Sp fonnte die 
höchft feltfame Erjcheinung eintreten, daß die Proteftan- 
ten bisweilen ihren entfchievenften Gegner mit der Kir: 
chengewalt über fie bekleidet fahen °'). Dieß war nament- 


pold I. unterzeichnen mußte. — Vergl. Menzela. a. O. Bd. 8. 
©. 348. ©. 356. 

2) So fagt Kaifer Zofeph I. in der Inftruckion zur Errichtung 
dreier fchlefifhen Gonfiftorien: „Nachdem der hohen Landesfürft: 
lihen Zerritorial:Gerechtigkeit und Superiorität in allewege das 
Jus episcopale, respectu ber Xugsburgifchen Gonfeflions = Ver: 
wandten Ständen annectirt ift, als hätten biefe Consistoria 
von Ihro Kaiferlichen und Königlichen Majeftät ald Supremo 
Domino und Episcopo ihre Dependenz allein zu erkennen‘, — 
©. Menzela. a. D. Bb. 9. ©. 455. 

29) Vergl. Menzela. a. O. Bb. 8. ©. 522. ©. 526. 


30) Dieß kam in jener Zeit fehr häufig vor. Eine Zufammen: 
ftellung der einzelnen Fälle gibt Pütter, hiftorifche Entwidlung 
ber heutigen Stantöverfaffung des teutfchen Reihe. Th. 2. ©. 
336. u. ff. — 


2) ©. Menzel m a. D. Bb. 8. ©. 233. — Bergl. Rich— 
ter, Kirchenrecht. $. 52. (51.) — 
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lich in der Pfalz der Fall, wo, feit der Gonverfion des 
Regentenhauſes zur Fatholifchen Kirche, die Churfürften, 
damald im Bunde mit dem Lutherthum, nach dem Bei— 
fpiele proteftantifcher Landesherren ebenfalld zu dem Mit- 
tel des Patronatrechtes zur Förderung der Intereſſen der 
katholiſchen Religion griffen, ja auch bald zu diefem 
Zwede ſich auf die Prinzipien des Territorialſyſtems be— 
riefen ®?). 

Es fonnte nicht fehlen, daß dergleichen Widerfprüche, 
wie fie unausbleiblih aus dem weftfälifchen Frieden, 
wie überhaupt als die Refultate eined durch die Glau— 
benstrennung völlig fiechgewordenen Staatslebens hervor: 
gehen mußten, fehr häufig feine andere Löfung ald nur 
durch Gewalt fanden. Insbeſondere hielt fich der Pfalz 
gegenüber EChurbrandenburg für befugt, zu mehrmaligen 
Repreffalien gegen feine Fatholifchen Unterthanen zu fchreis 
ten 22). Auf diefe Weife mußte freilich die Hoffnung, 
daß ed noch jemald im Reiche zu einer friedlichen Ver— 
‚gleichung der Religion fommen werde, immer mehr ſchwin⸗ 
den. Für den glüdlichen Fall einer folchen Bereinba- 
rung follte der weftfälifche Friede nur proviforifch feyn, 
fo behielt er aber, wie bei feinem Abfchluffe beftimmt 
worden, feine Bedeutung als ein unbedingt geltendes 
Reichsgeſetz. Um ihm dieſen Character zu fichern, war 
man auch im Voraus jevem möglichen wider ihn einzus 


32) Vergl. Menzela. a. D. Bb. 9. ©. 212. u. ff. — 

33) Mehrere Beifpiele der Androhung und Vollziehung folcher 
Repreffalien f. bei Menzel a. a. DO. Bb. 9. ©. 223. Bd. 10. 
©. 128. ©. 216. Bb. 11. ©. 31. 
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fegenden PBroteft durch eine ausbrüdliche Erflärung begeg- 
net-°*). Eines folchen konnte fich aber die in ihren Rech— 
ten durch jenen Frieden ſchwer verlette Kirche nicht bege- 
ben. Daher trat Papſt Innocenz X., nachdem fein Nun- 
tius bereitd zuvor gegen den zu Münfter und Osna— 
brück gefchloffenen Frieden proteftirt hatte, unterm 
26. Nov. 1648 mit einer eignen Bulle Zelo Domus 
Dei ?°) zur Wahrung der Gerechtfame der Kirche auf. 
Kraft feiner apoftolifchen Machtfülle erklärt darin *°) ver 
Papſt: „daß die Artifel ded einen oder beider Friedens- 
fchlüffe, fo wie alles übrige darin Enthaltene, was ber 
fatholifchen Religion, dem göttlichen Dienfte, dem Heile 
der Seelen, dem apoftolifchen Stuhle, der römifchen und 
anderen minderen Kirchen, der Firchlichen Ordnung und 
dem geiftlichen Stande, fey ed an deſſen Berfonen, Glie— 
dern, Sachen, Gütern, Gerichtöbarfeiten, Anfehen, Im— 
munitäten, Sreiheiten, Privilegien, PBrärogativen oder 
was immer für Rechten, auch nur das geringfte Hinder- 
niß und Nachtheil zufügen, anthun oder angethan zu ha— 
ben, fchaden oder gefchabet zu haben, verftanden oder er- 
flärt werden könnten, mit Allem, was daraus folgen 
‘oder gefolgert werden könnte, ipso jure nichtig, un 
gültig, unfräftig, unbillig, ungerecht, verdammt, verwor- 
fen und aller Kraft und jeden Erfolges bloß geweſen 
feyen, feyen und feyn follten und daß Niemand an die 


») J. P. 0. Art. 17. $. 3. 


35) Innoc. X. P. Const. 116. ann. 1648. (Bullar. Roman. 
Tom. VI. P. III. p. 173. sqgq.). — 


) $. Attamen 3. p. 174. 
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Beobachtung verfelben oder eines derfelben, wenn auch 
das eidliche Verfprechen hinzugekommen, verpflichtet fey, 
noch irgend Jemand aus ihnen ein Recht oder eine Klage 
oder den Schein eines Titulus oder eine Causa einer 
Verjährung eriverben fönne, felbft nicht wenn ein Beſitz 
oder Duafibefig von fehr langer oder unvordenflicher Zeit 
binzufomme. ” 

Schon damals reichte die Macht der Kirche nicht 
mehr über diefe Proteftation hinaus ; der Fatholifche Kai- 
fer Ferdinand I. verbot deren Publication in feinen Staa— 
ten und ftrafte ven Buchhändler, der fie in Wien gedruckt, 
mit Gefängnig und fchwerer Geldbuße. — 


$. 142. 
2. Handhabung ber Parität bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 


Die durch den weitfälifchen Frieden begründete Pa— 
rität war nicht nur an fich noch feine ganz vollfommene, 
fondern fie wurde auch in vielen Fällen fehr unvollfom- 
men gehandhabt. Ueberhaupt aber nahm das Zeitalter im— 
mermehr den Character an, daß die Religion viel häufiger 
zum Hebel politifcher Intereſſen diente, als daß die fchein- 
bar für die Religion gegen einander Gtreitenden von 
einem lebendigen Eifer für viefelbe befeelt gewejen wären. 
Das hatte fchon der dreißigjährige Krieg gezeigt, deſſen 
Bedeutung ald eined Religionsfrieged fchon bei der bloß 
äußeren Wahrnehmung fehwindet ($. 140. ©. 458.), daß 
Frankreich der Verbündete Schwedend, Churfachfen der 
Bundesgenoſſe ded Kaiferd war. Auch die Zeit, welche 
unmittelbar auf den Frieden folgte, bietet manche auffal- 
lende Beifpiele folcher feltfamen Widerſprüche. Sp vers 
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bündeten fich im Jahre 1658 fünf Fatholifche Fürften und 
zwar unter ihnen vier geiftliche, um Schweden den Beſitz 
der fäcularifirten Bisthümer zu fichern *), nicht minder 
traten Bayern und Sachſen im Jahre 1679 für eben 
diefe Krone zu einem Bünbdniffe zufammen ?). Andrer- 
feitö verbanfte Leopold I., der Zögling der Sefuiten, im 
Jahre 1657 feine Wahl hauptfächlic den beiden prote- 
ftantifchen Churfürften von Sachſen und Brandenburg, 
während die übrigen, weniger patriotifch, fich fehon dazu 
hinneigten, Ludwig XIV., den deutſche Schriftfteller als 
einen neuen Karl den Großen priefen ®), auf den Kai- 
ferthron zu erheben *). Gelang ed zwar im fiebzehnten 
Jahrhunderte auch den Bourbonen nicht, den lang geheg- 
ten Plan der Gapetinger und des Haufes Valois °) ins 
Werk zu fegen, fo that Franfreich feinerfeits im Kriege, 
wie im Frieden, Alles dazu, um die Kraft des ohnehin 
fhon unbeholfenen deutfchen Reichskörpers immer mehr 
zu lähmen *). Bei den Schritten, welche namentlich Lub- 


I) Vergl. Menzel, Neuere Gefchichte der Deutfchen von der 
Reformation bis zur Bundesacte. Bd. 8. ©. 376. — Nachmals 
(1789) nöthigten die drei proteftantifchen Mächte Preußen, Hol: 
land und England den Kaifer zur Rücknahme der in Belgien er: 
laffenen der Eatholifhen Kirche nachtheiligen Gefege. ©. ebend. 
Bd. 12. Abth. 2. ©. 16. 

2) Bergl. Menzela. a. D. Bb. 9. ©. 73. 

3) Vergl. Menzela. a. DO. Bb. 9. ©. 9. 

) Menzela. a D. Bb. 8. ©. 317. 

5) &. oben $. 131. ©. 272. $. 132. ©. 292. — 

»6) Bergl. Fr. Rühs, hiſtoriſche Entwidlung des Einfluffes 
Frankreichs und der Franzofen auf Deutfchland und die Deutfchen. 
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wig XIV. gegen den Proteftantismus that, mag ihn viel- 
leicht bisweilen fein Eifer für die Fatholifche Wahrheit 
geleitet haben, allein fie enthielten meiftentheils die offen⸗ 
barſten Verletzungen ſowohl des geſetz- als vertrags⸗ 
mäßig feſtgeſtellten Rechtes. Stellt man ſich daher auf 
den Standpunkt ded von Frankreich felbft abgefchloffenen 
Sriedend, fo muß dieß infonderheit auch von der be— 
fannten Glaufel zum Ryswider Frieden (1697) gel 
ten. Diefe ficherte den Katholifen in den von Frank— 
reichreunirten, im Frieden aber reftituirten Gegenden 
dasjenige Religionsderereitium, welches ihnen unter der 
franzöfifhen Herrfchaft eingeräumt worden war 7), wo- 
durch in nicht weniger ald 1922 Drtfchaften der Re— 
ligionszuftand geändert wurde. Mit ver Ryswider 


Berlin. 1815. — ©. auch Eichhorn, beutfche Staats: und 
Rechtögefchichte. Bd. 4. $. 588. — Menzel a. a. DO. Bb. 9. 
S. 191. — 

') Instr. pac. Ryswic. Art. 4. (bei Schmauss, Corp. jur. 
publ. p. 1104.): Restituentur — quaevis tam durante bello 
et via facti quam unionum seu reunionum nomine occu- 
pata loca, — omniaque in eum statum reponentur, quo 
ante illas occupationes — fuerunt, nullo deinceps tempore 
amplius turbanda seu inquietanda. Dazu bie Glaufel: reli- 
gione tamen Catholica Romana in locis sic restitutis in sta- 
tu, quo nunc est, remanente. — Am Ausführlichften handeln 
hierüber B. &. Struve, Ausführliche Hiftorie der Religions: 
Befchwerden zwifchen denen Römifch: Katholifchen und Evangelis 
fhen im Zeutfhen Reid. Ih. 2. ©. 122. u. ff. und Pütter, 
hiſtoriſche Entwidlung der heutigen Staatsverfaffung des teutfchen 
Reihe. Th. 2. ©. 300. u. ff. S. auch deffen foftematifche Dar: 
ftellung der Pfälzifchen Religionsbefchwerben nad) der Lage, worin 
fie jegt find. (Gött. 1793.). &. 100. u. ff. — Menzel a. a. O. 
Bd. 9. ©. 191. 
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Glaufel ) war wiederum eine neue Beranlaffung zu einem 
lange andauernden -Streite gegeben, der, vornämlich in 
der Pfalz, für die Katholifen damals zwar günftig aus— 
fiel, im Uebrigen aber doch die Urfache mancher Nach- 
theile wurde, die fie in andern Ländern erfuhren. — 
Schon früher, ald Ludwig XIV. durch die Ryswider 
Elaufel jene Veränderung in Deutfchland herbeiführte, hatte 
er eine andere Maßregel ergriffen, welche auf die deutfchen 
religiöfen Verhältniffe ebenfalls von großem Einfluße war. 
Durch das Edict von Nantes hatten im Jahre 1599 die 
Hugenotten in Franfreich von Heinrich IV. freie Reli- 
gionsübung erhalten. Ludwig XIV. hob, indem ihm die 
Hugenotten als eine politifche gleichfam einen Staat im 
Staate bildende Partei ?) gefährlich erfchienen, im Jahre 


8) Die Sache kam noch zur Zeit Kaifer Joſephs II. zur Spra- 
he. — Vergl. Menzela. a. D. Bd. 12. Abth. 1. ©. 24. 
©. 26. — 

9) Walter, Kirchenrecht. $. 54. theilt eine in dieſer Hinficht 
intereffante Stelle aus Moshemiti Instit. histor. eccles. Saec, 
XVll. Sect. I, P. IL $. 2. mit: Referebat ab Henrici IV, 
tempore Reformata ecclesia in Gallia civitatem quandam 
seu rempublicam in republica, magnis juribus et privile- 
giis vallatam, quae cum alia securitatis suae causa oppida 
et castra tum urbem munitissimam Rupellam possidebat, 
et suis praesidiis haec omnia loca custodiebat. Huic re- 
publicae non semper duces erant satis providi et regiae 
majestatis amantes. Hinc ea nonnunquam (nam quod res 
est, dici debet) motibus et bellis civilibus ortis, partibus 
eorum se jungebat, qui Regi repugnabant; nonnunquam 
invito Rege agebat, Batavorum et Anglorum foedera et 
amicitiam aperte nimis appetebat, aliaque suscipiebat et 
moliebatur paci publicae supremaeque Regis auctoritati 
ad speciem saltim adversa, 
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1685 dad Edict von Nantes auf. Dieß und die empd- 
renden Oraufamfeiten, mit welchen, unter höchfter Miß- 
billigung Papſt Innocenz’ XL, gegen fie verfahren wurde, 
veranlaßte eine große Zahl der frangöfifchen Reformirten 
zur Auswanderung oder vielmehr, da auch biefe ihnen 
verboten wurde, zur Flucht. Sie fanden in mehreren 
deutfchen Territorien, namentlich in Hannover, Brauns 
fhweig und Brandenburg eine gaftlihe Aufnahme '%). 
Gleich den, während der Regierungszeit der Königin 
Marial. aus England, fo wie den aus den Niederlan- 
den geflüchteten am Niederrhein angefievelten Reformir- 
ten '*), brachten auch fie aus ihrer Heimath die dem Cal⸗ 


10) Rühs a. a. D. ©. 203. zählt auch diefe zu den nachthei- 
ligen Urfachen, welche zur Franzöſirung des beutfchen National: 
charakters mitgewirkt haben. In Schweden erließ man im Jahre 
1686 feheinbar als Repreffalie ein ftrenges Gefes wider die Katho: 
liken, fchloß mit bemfelben aber auch zugleich die Reformirten aus. 

1) Vergl. Bidell, die Presbyterial: und Synobalverfaffung 
der evangelifchen Kirche in ihrem Urfprunge und ihrem Einfluffe 
auf Heſſen (in der Zeitfchrife des Vereins für heſſiſche Gefchichte 
und Landeskunde. Bd. 1.) S. 57. Diefe flüchtigen Reformirten 
fanden indeß dieſe Zufluchtöftätte erft, nachdem fie nicht nur in 
Dänemark, fondern au in Wismar und Roftod, in Hamburg 
und Lübeck ald „Sacramentirer” zurüdgewiefen worden waren. 
Bergl. Hospiniani Historia gacramentaria. Tom. II. p. 142. 
b. — Menzela. a. DO. Bd. 4. ©. 119. u. f. Das Haupt bie: 
fer Gemeinde, der Pole Johannes a Lasco, hatte unter Mitwir- 
fung Bucerd, für diefelbe, als ihr unter Eduard VI. noch der 
Aufenthalt in England geftattet war, im Sahre 1550 eine Kirs 
henorbnung verfaßt (Forma et ratio tota ecclesiastici mini- 
sterii in peregrinorum potissimum vero Germanorum Ec. 
elesia instituta Londinii in Anglia; nachmals von Micronius 
ins Deutfche überfegt, Heidelberg 1565; im Auszuge bei Richter, 

Phillips, Kirchenrecht. III. 31 
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vinismus eigenthümliche 12) Synodal» und Preöbyterial- 
verfafjung '*) mit fih. Diefe fand mit ihrer großen 
Selbftftändigfeit, Eraft welcher die Gemeinde fich felbft 
dürch die von ihr gewählten Presbyterien und die aus 
diefen gebildeten Synoden regierte, in einem fehr fchroffen 
Gegenfage zu der in Deutfchland entwidelten landesherr⸗ 
lichen Kirchengewalt. Diefer gegenüber fonnte auch fie 
fih nicht in ihrer wahren Bedeutung behaupten '*), fon= 


die evangelifhen Kirchenorbnungen bes fechözehnten Jahrhunderts 
Bd. 2. ©. 99. u. ff.). Eine Generalfonode der Reformirten zu 
Wefel faßte im Jahre 1568 eine Anzahl von Befhlüffen, welche 
"die Grundlage der Presbyterialverfaffung in Zülih, Eleve, Berg 
und der Graffhaft Mark geworden find, wo auch die Lutheraner 
jene Berfaffungsform angenommen haben. (f- Bidell a. a. O. 
©. 58. ©. 59., vergl. Richter, Kirchenrecht. Ite Aufl. $. 32.). 


12) Vergl. Confess. Gallic. Art. 29—32. (bei Augusti, Cor- 
pus librorum symbolicorum, qui in ecclesia reformatorum 
auctoritatem publicam obtinuerunt. p. 121. sq.). 


13) Die franzöfifche Presbyterialverfaffung hat ihre Grundlage 
in den Befchlüffen der nämlichen Generalfynode zu Paris, welche 
im Sahre 1559 die Confessio Gallicana verfaßte. Nachdem noch 
mehrere fpätere Synobalbefhlüffe hinzugekommen waren, entſtand 
hieraus eine fyftematifche Zufammenftellung ber Berfaffungsgrund: 
fäge unter dem Zitel: Discipline des eglises reformees de 
France. (Heidelb. 1711), bei A. Soulier, statistique des egli- 
ses reformees de France. (Par. 1828.) p. 191. et suiv. — 
Vergl. Bidell, a. a. D. ©. 60. — Balter a. a. O. $. 32. 
$. 37. — Richter a. a. D. Rote 4. — 


14) Vergl. v. Kampe, Über das bifchöfliche Recht in der evangel. 
Kirche in Deutfchland. ©. 155. u. ff. — Jakobſon, Gefd. d. 
Quellen bes evang. Kirchenrechtö der Prov. Rheinland und Weftpha: 
len, ©. 259. u. ſſ. — v. Mühler, Geſchichte der evang. Kirchenverf. 
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dern erhielt dadurch einen gänzlich veränderten Charac- 
ter, daß den Gemeinden eben nur eine gewiſſe durch jene 
Drgane auszuübende Theilnahme an der Regierung und 
Geſetzgebung gelaffen wurde. 

Vorzüglich war ed unter den deutfchen Landesherren 
der große Churfürft von Brandenburg, welcher ſich ber 
flüchtigen Hugenotten annahm !°), wie nachmals fein Enfel 
Friedrich Wilhelm I, König von Preußen, in Betreff der 
zur Auswanderung aus ihrer Heimath genöthigten Sal- 
burger das Gleiche that '*). Weberhaupt hielt “Preußen 
e3 für feinen Beruf in jedem Falle, wo fich die Gele— 
genheit dazu bot, die Intereſſen proteftantifcher Unter- 
thanen gegen ihre Fatholifchen Landesherren zu vertreten. 
Auf dem Reichdtage behielt zwar Ghurfachfen, troß dem 
Uebertritte des regierenden Haufes zur Fatholifchen Kirche 
(Note 27), das Directortum des Corpus Evangelicorum, 
aber gerade darin, fo wie in dem Umſtande, daß bie 
Stimmen fatholifch gewordener Landedherren regelmäßig 
als proteftantifche gezählt zu werben anfingen '”), zeigte 
es ſich einestheils, wie weit der Reichstag überhaupt von 
feiner urfprünglichen Bedeutung abgewichen war, andern- 
theils welch ein Uebergewicht ver Proteftantismus in 


—— 





in der Mark Brandenburg. (Weimar 1846) ©. 208. u. ff. — 
Laspeyres a. a. O. ©. 486. — ©. Richt er a. a. O. $. 32. 
S. 69. a. E. 

15) S. Menzel a. a. O. Bd. 9. ©. 154. u. f. 

16) S. Menzel a. a. O. Bb. 10. ©. 198. 

17) Diefe Marime verficht als theoretifh richtig: Pütter 
a. a. O. 8.34. — ©. auh I. W. v. Bülow, Gefchichte und 


Verfaffung des Corporis Evangelicorum. ©. 28. 
31* 
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Deutfchland gewonnen hatte. Dazu hat wefentlich das 
erwähnte Corpus Evangelicorum oder wie ed auch ge 
nannt wurde: Corpus Sociorum Confessionis Augu- 
stanae, welches fich, als hiftorifche Fortfegung der frü— 
heren Verbindungen unter den Proteftanten *°), unter dem 
Einfluffe der Permanenz des Reichstages auf Grund des 
im weftfälifchen Frieden gewährten bald fehr weit aus— 
gedehnten Jus eundi in partes, feit 1653, jedoch Feines- 
wegs unbeftritten, gebildet hatte ?°). Daffelbe wurde gleich 
zu Anfang diejenige Behörde, welche ftetS bereit war 
alle, wenn auch oft fehr ungegründete Befchwerden pro= 
teftantifcher Unterthanen gegen ihre Fatholifchen Landes— 
herren nicht nur anzunehmen, fondern mit großer Be— 
harrlichkeit bi8 aufs Aeußerfte geltend zu machen?°). Eo 
nahm das Corpus Evangelicorum die Stellung einer mäd)- 
tigen politifchen Partei im Reiche ein, an deren Spitze, troß 
dem churfächfifchen Directorium, factifch Preußen ftand *'). 
Diefer einflußreichen Affociation gegenüber, die fehr eifer- 
füchtig auf den von ihr behaupteten Anfprüchen beharrte 
und dem Kaifer nicht einmal geftatten wollte, fich prote⸗ 
ftantifcher Geiftlichen gegen ihre Landesherren verfelben 


1) ©. v. Bülow a. a. O. ©. 73. u fl. — ©. auch J. J. 
Mofer, Teutſche Religionsverfaffung. (Frankf. 1774). ©. 338. 
u. ff. 

9) 9. Bülow a. a. D. ©. 84. — Menzela. a. D. Bb.8. 
©. 276. 

20) Vergl. Menzela. a. DO. Bb. 10. ©. 92. u. f. 

*1) Es hat biefe Stellung weſentlich zur Befeftigung der Macht 
Preußens beigetragen. — Vergl. Menzela. a. DO. Bd. 11. ©. 
16. 17. Bd. 12. Abth. 1. ©. 20. 


$. 142. Gegenfeitige Unduldſamkeit d. Lutheraner u. Reform. 485 


Eonfeffion anzunehmen ??), hatte fich, obfchon der Name 
bisweilen gebraucht wird, ein eigentliched vollftändig or- 
ganifirted Corpus Catholicorum nicht gebilvet, wenn gleich 
auch auf diefer Seite Veranlaſſung genug vorhanden ges 
wefen wäre, fich der von proteftantifchen Landesherren 
bedrängten Katholifen anzunehmen ?°). 

Wenn in jener Zeit für die Verhältniffe der Katho- 
Iifen und PBroteftanten zu einander, nicht einmal va, 
wo die Geſetze es vorfchrieben, eine gegenfeitige Duldung 
oder Religionsgleichheit Statt fand, fo tft dieß Doch 
leichter zu verftehen, ald die Feinpfeligfeit, in welcher 
fi) noch gar oft Lutheraner und Reformirte gegenüber: 
ftanden. Ein in diefer Hinficht merfwürdiges Beifpiel 
liefert der im Jahre 1662 in Berlin von Neuem ausge— 
brochene Zwift unter den Anhängern jener beiven Con— 
feffionen ®*), in Folge deffen die theologifche Fakultät zu 
Wittenberg ihr Gutachten dahin gab: daß die Reformir- 
ten verpflichtet feyen, die Lutheraner zu dulden, weil fie 
ihnen feine Grundirrthümer beweifen fünnten, nicht aber 


22) Vergl. Menzela. a. D. Bd. 11. ©. 82. 

23) ueber die traurige Lage der Katholifen in Brandenburg, 
Sachſen, Würtemberg, Hannover, Mecklenburg und Braunſchweig 
f. Menzela. a. ©. Bd. 10. ©. 95.u. ff. So ſteht die Härte, 
welche der große Churfürſt gegen feine an der Aufhebung bes 
Edictes von Nantes völlig unfchuldigen katholiſchen Unterthanen 
übte, in einem fehr fehneidenden Gegenfaße zu der Aufnahme, bie 
er den fremden Hugenotten gewährte. Vergl. Menzela. a. O. 
Bd. 9. ©. 155. Aber au ſchon früher hatte der Churfürft, 
wozu freilich die Stände mitwirkten, fo mandje intolerante Maß: 
regel gegen bie Katholiken ergriffen. Vergl. Laspeyres a. a. 
D. ©. 93. u. f. 

24) Bergl, Menzela. a. O. Bd. 8. ©. 425. u. f. 


486 Kap 10. Die Kirche u. d. menfchliche Gefellfhaft. 


hätten fie dad Recht, das Gleiche von den Lutheranern 
zu fordern. Eben folche intolerante Grundfäße brachten aber 
auch die Galviniften gegen die Lutheraner zur Anwendung ?°), 
fo daß es für die bedrängte proteftantifche Eonfeffion im— 
mer ein Glüd war, wenn der Landesherr fatholifch wurde, 
Dieß war namentlich für die Reformirten in Braunfchweig 
bei dem Uebertritte des Herzogs Anton Ulrich ?*) der Fall, 
nicht minder in Sachfen bei dem ded Churfürften Frieb- 
rich Auguft IL. 2”); noch günftiger aber war den Luthera- 
nern in der Pfalz die Sueceffion der Fatholifchen Linie 
Neuburg. Hatte hier zwar fihon der calvinifche Chur: 
fürft Karl Ludwig in der zum Andenfen und im Sinne 
feiner Maitrefje erbauten Concordienkirche für alle drei 
Gonfeflionen ?°) das erfte Beifpiel einer Toleranz in der 
modernften Auffaffungsweife des Wortes gegeben, fo ftell- 
ten fich feine fatholifchen Nachfolger in Betreff der ftreis 
tenden Proteſtanten mehr auf den Standpunft einer wir - 
lichen PBarität 2°). Allein die Neformirten wollten durch— 


25) Menzela. a. D. Bb. 9. ©. 202, 

26) ©, über ihn: Aug. Theiner, Gefchichte der Zurückkehr 
ber regierenden Häufer von Braunfchweig und Sachſen in ben 
Schooß ber Fatholifchen Kirche im achtzehnten Jahrhundert (Ein: 
fiebeln 1843.) ©. 7. u. ff. — Menzela. a. D. Bb. 9. ©. 557. 

27) Theiner a. a. O. ©. 103. u. ff. Der Verfaffer geht aber 
unftreitig viel zu weit, wenn er dem Churfürften eine aus religiös 
fen Motiven hervorgegangene Sehnfucht nad der Eatholifchen Kirche 
beilegt; die polnifche Krone war gewiß der eigentliche Grund, ohne 
daß Friedrich Auguft gerade ſelbſt gine religiöfe Ueberzeugung, bie er 
wohl nie gehabt hatte, aufgab. — ©. auh Menzela. a. O. 
Bb. 9. ©. 252. — Hiftor. polit. Blätter. Bd. 3. ©. 360. 

22) ©. Menzela. a. D. Bb. 8. ©. 410. 

29) Vergl. Menzela. a. D. Bb.9. ©. 202. S. 206, ©. 210. 


r 
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aus nicht den Lutheranern das ihnen eingeriumte Reli— 
gionderercitium belaffen und fo mußten die Dinge — was 
durch den Düffelvorfer Vergleich (1705) geſchah — fo 
ziemlich wieder auf den früheren Standpunft zurücfges 
führt werben ®°). 

Daß unter folchen Umftänden feine der feparatifti- 
fchen Seften zu einem juriftifchen Dafeyn gelangen Fonnte 
verftand fich um fö mehr von felbft, als dieß in völlis 
gem Widerfpruche mit der ausprüdlichen Beftimmung des 
weftfälifchen Friedens geftanden hätte‘), Es ift da— 
ber eine um fo auffallendere Erfcheinung, daß, obgleich 
das Iandeöherrliche Reformationsrecht einer jeden folchen 
Sekte die längere Fortdauer unmöglich machen fonnte, 
dennoch gerade das despotifche Territorialfuftem wefent- 
lich zur Förderung des pietiftifchen Separatismus hat 
beitragen müffen, indem fich bei der vollen Gleichgültig- 
feit jenes Syftemd gegen den Lehrbegriff, die gläubigen 
Elemente ded Proteftantismus immer mehr in das ons 
ventifelwefen zurüdzogen ?). Gfleichzeitig aber nahmen 


30) Bergl. Menzel a. a. D. Bb. 9. ©. 525. — Daß bie Re: 
ligionsbefchwerben der Reformirten in ber Pfalz wohl begründet 
waren, ift $. 141. ©. 475. u. oben ©. 479. bereits erwähnt wor: 
den. Gegen ähnliche Uebergriffe wurden bie Lutheraner in Sad): 
fen und in Würtemberg, als ihre Landesherren Eatholifch wur: 
den, durch Reverfalien gef ichert. Bergl. Menzel a. a. O. Bb. 
9. ©. 259. 

2) ©. oben $. 141. Note 6. — Doc kamen nad) und nach 
einzelne Ausnahmen vor. — Bergl. Mühler a. a. D. ©. 184. 
u. f. ©. 265. — Richter, Kirchenredht. $. 53. (54). 

32) Vergl. Stahl, die Kirchenverfaffung nad) Lehre und Recht 
der Proteftanten. ©. 32. 
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nach einer unabweislichen Gonfequenz die dogmatifchen 
Widerfprüche und Verwirrungen in einem Grade zu, daß 
fhon Spener nur noch den Rath wußte: man müße 
die 2öfung derfelben von dem heiligen Geifte abwar- 
ten ®*). 


$. 143. 


3. Berhältniß der Kirche zum inbifferenten Staate. — Deutfihland feit bem 
Zeiten Friedrichs bes Großen bis zur Bunbedafte, 


In der Knechtichaft, in welche der Proteftantismus 
in Deutfchland durch feine Unmiündigfeit unter den lan- 
deöherrlichen Scepter gerathen war, zeigte fich feit dem 
achtzehnten Jahrhunderte noch deutlicher als früher, die 
firchliche Haltungslofigfeit deſſelben. Wefentlich hatte er 
und indbefondere dad Lutherthum zur Erhöhung und Bes 
feftigung der Landeshoheit beigetragen und auch die fa- 
tholifchen Landesherren hatten eben fo wenig verabfäumt, 
ihren Vortheil daraus zu ziehen. Der Ausfpruch König 
Friedrich Wilhelms I. von Preußen: „Ich ftabilire die 
Souverainete al8 einen rocher von bronze ?)" darf da— 
her mit Recht als eine paffende Bezeichnung diefes mwichti- 
gen in ganz Deutfchland eingetretenen Refultated der Glau- 


33) Vergl. Hift. pol. Blätter. Bd. 13. ©. 70. — Wegen 
Spener f. auch noh: Menzel a. a. D. Bd. 8. ©. 481. u. ff. 
1) Hiftor. polit. Blätter. Bd. 13. ©. 50. 
2) ©. Förfter, Friedrich Wilhelm I. Bd. 1. Urkundenb. N. 
11. ©. 50. — Bergl. Menzel, Neuere Gefhichte der Deutfchen 
von der Reformation bis zur Bundesakte. Bd. 10. ©. 397. 
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benstrennung betrachtet werben. Es begreift fich leicht, 
wie dadurch auch die politifche Freiheit verfümmert wurde °); 
die Handlungen äußerſter Willführ, deren fich ein Landes— 
herr gegen feine Unterthanen fchuldig machte, ließen bie 
übrigen Fürften völlig ftumm und nur wenn eine Reli- 
gionsbefchwerde bei dem Reichstage angebracht wurde, 
erregte fie, oft nur wegen des politifchen Bortheiles, der 
fich daraus. ziehen ließ ($. 142. ©. 484.), die lebhaftefte 
Theilnahme. 

Zu diefem niedern Stadium fowohl, in welchem fich 
die politifche Freiheit damald in Deutfchland befand, als 
auch zu der deutfchen Erfcheinungsform der Firchlichen 
Haltungslofigfeit des Proteftantismus bildet die Weife, 
in welcher, wie jene, fo dieſe fich in England und Nord» 
amerifa entwidelte, einen fehr merfwürdigen Gegenſatz. 
Während nämlidy die politifche Freiheit in dem Mutter- 
(ande mwie in der Golonie eine immer breitere Baſis ger 
warn, war feit dem fiebzehnten Jahrhunderte neben 
der Kirche der neun und dreißig Artifel, die ſelbſt durch 
die Barteiungen der arminianiftifchen Hochfirchlichen und 
der Evangelicald ) gefpalten wurde, eine große Menge 
von Sekten emporgefchoffen, die fich nach ihrer Verpflan- 
zung nach Nordamerika hier noch vervielfachten. Nirgends 


3) Eine intereffante Darftellung der deutfchen Territorialherr: 
Schaft gibt die Schrift: Perthes, das deutſche Staatsleben vor 
der Revolution, Hamburg 1845. 


4) Ueber die Parteien in ber anglicanifchen Staatsfirche f. 
Hiftor. polit. Blätter. Bb. 13. ©. 363. u. f. ©. 395. ©. 
449. u. ff. Ueber bdiefe Kirche während ber Zeit der Reftauration 
und Revolution ebend. Bd. 15. ©. 134. u. ff. ©. 229. u. ff. 
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läßt fich daher die dem Proteftantismus angeborne Tens 
den; zur Zerfplitterung an ihren gewaltigen praftifchen 
Folgen deutlicher erfennen, als gerade in dieſen Län— 
bern °). 

Es Fonnte nicht ausbleiben, daß dieſe Geftaltung 
der Dinge nicht auch der Fatholifchen Kirche, wenigſtens 
in politifcher Beziehung, zu Gute fam. In England 
dauerte zwar das alte Strafiyftem ($. 138. ©. 409.) 
mit feinen Ausfchließungseiden und um neuere derartige 
Beitimmungen Wilhelms III., Annens und George’ I. ver: 
mehrt, gegen die Katholifen bis in die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts fort *); nach und nach hat jedoch 
die englifche Geſetzgebung hierin einen durchaus veränder- 
ten Character angenommen ®). Mit Aufrechterhaltung der 
freilich drüdenden, nun aber einmal gefeglich beftehenden 
Anfprüche der Staatskirche, hat fie alle jene Strafen 
aufgehoben und eine faft völlige Rechtsgleichheit aller 
chriftlichen Befenntniffe eingeführt ($. 144). Biel früher 
und in dem möglich größten Umfange hat fich aber das 
Prinzip der Religionsfreiheit in Nordamerifa und zwar 
bis zu einer völligen Indifferenz des Staated gegen die 
Religion ausgebildet. Der diefen Punkt betreffende Ar- 
tikel der Berfaffung der vereinigten nordamerifanifchen 
Freiftaaten lautet: „Der Congreß fol fein Geſetz ma- 
chen, welches die Einführung einer Religion betrifft oder 
bie. freie Ausübung derſelben verbietet ”)". Diefe Worte 


) Hiftor. polit. Blätter. Bd. 13. ©. 50. 
6) Vergl. Walter, Kirchenrecht. $. 53. ©. 115. u. f. (10te 


Aufl.) 
?) Const. of the United States. (1789) App. Art. 3.: 
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drücken nichts Geringered aus, ald den gänzlichen Ver— 
zicht der Staatsgewalt auf. alle und jede Anfprüche, die 
Sache der Religion zu fördern oder zu hindern. 

Diefem Grundprinzip der amerifanifchen Verfaſſung ge 
mäß erfreut fich auch die fatholifche Kirche dafelbft einer 
Seitens der weltlichen Obrigfeit völlig ungehinderten Bewe⸗ 
gung und ed fünnte von diefem Standpunkte aus ein 
folcher Zuftand der religiöfen Verhältniſſe für fie ald ab» 
folut wünſchenswerth erfcheinen °). Allein, wenn die 
Kirche im Vergleiche zu dem Drude, den ihre Mitglieder 
durch eine fchismatifche oder häretifche Staatögewalt erlei- 
den, fo wie zu den Befchränfungen, die fie in der Ausübung 
ihrer Gewalt in dem paritätifchen Staate erfährt, allerdings 
ihre Lage in einem Lande, deſſen Obrigkeit als folche gegen 
alle Religion völlig. indifferent ift, unter Umſtänden bereit- 
willig vorziehen mag, fo kann fie Doch niemald mit dem 
- Brinzip felbft einverftanden feyn ?), Die beiden von Gott 
zur Weltregierung beftellten Gewalten follen eben nicht ifolirt 
und getrennt von einander ihre Aufgabe zu erfüllen ftreben, 
fondern diefe befteht eben in gemeinſamem Werk; in Ger 
meinfchaft und Eintracht miteinander, fich gegenfeitig hel⸗ 
fend und unterftügend follen fie für das große Ziel, zu 
welchem fie von Gott beftimmt find, wirfen ($ 105. u. 
ff.). Der indifferente Staat erfcheint daher von dem 





Congress shall make no Law respecting the Establishment 
of Religion, or prohibiting the free exercise thereof. 

®) Dieß ift die Anficht von Tocqueville, sur les Etats-Unis 
d' Amerique, 
Vergl. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 2. ©. 31. — ©. 
auh Bd. 12. ©. 286. u. ff. 
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Standpunfte des göttlichen Rechtes aufgefaßt, als eine 
Grniedrigung der weltlichen Dbrigfeit. Die Kirche fann 
dagegen, fie fann überhaupt nicht indifferent feyn, fie 
kann alfo auch von dem Wunfche, ja von der für fie 
im göttlichen Rechte begründeten Forderung nicht abfte- 
ben, daß die weltliche Obrigkeit auch nicht indifferent fen, 
fondern fi) mit ihr zum Heile des Menfchengefchlech- 
tes verbinde; praftifch aber und im Einflange mit wah- 
rer politifcher Freiheit ift für die Katholifen, wie bemerft, 
die Indifferenz der Obrigfeit nicht bloß der Feindfeligfeit 
derfelben, fondern auch dem Zuftande der PBarität oder 
gar einer fie zum Stillſchweigen verurtheilenden Protec— 
tion bei Weitem vorzuziehen. 

Bon ihrem göttlichen Fundamente aus ihr Verhalt⸗ 
niß zu der Staatsgewalt auffaſſend und dieſe als eine 
zur Eintracht mit ihr von Gott beſtimmte Macht ehrend, 
iſt es aber auch nicht die Kirche geweſen, welche die welt— 
liche Obrigkeit zu jener Erniedrigung hinabgeführt hat, 
ſondern ganz andere Kräfte ſind wider dieſe aufgeſtanden 
und haben ihr das angemaßte geiſtliche Schwert zerbro— 
chen, das weltliche ſtumpf gemacht. Die Vereinigung 
beider Schwerter in einer Menſchenhand übt einen zu 
ſchweren Druck auf die Völker und ruft nur zu leicht 
pflichtwidrige Empörung und Auflehnung hervor. Wenn 
auch Feineswegs ausfchließlich, fo doch zum großen Theile 
find jene Kräfte aus der unvermeiblichen Zerfpaltung des 
Proteftantismud und unter feinen Einflüßen emporgeftie- 
gen. Einmal abgewichen und losgeriſſen von dem Prin- 
zip der Einheit der von Gott geftifteten Kirche ift ed — 
was die Spaltung anbetrifft — dem Proteftantismus er- 
gangen, wie dem Heidenthum. Bon dem Einen Gotte 
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getrennt mußte dort der ſtets fich erweiternde Kreis des 
Bolytheismus, mußten Nationalreligionen, mußten große, 
fleine und Eleinere Götter entftehen ($. 93. ©. 353.), 
deren Verehrung ſich wie die der Laren und Penaten 
wiederum auf die Fleinften Kreife der menfchlichen Gefell- 
ſchaft befchränfte. Nachdem diefe Eulte mit allem ihren Par— 
ticularismus und Separatismus im Römerreiche allgemeine 
Duldung erhalten, vereinten fich in ihnen doch wiederum alle 
Heiden zu der Gemeinfchaft des Hafjed gegen die Kirche 
($. 117. ©. 7.). So hat, von diefer ſich trennend, 
der Proteftantismus Landesfirchen, von dem alleinigen 
Gründer der Kirche, der eben in diefer fich manifeftirt, 
fi) losfagend, jene Schaar von Religionsftiftern und jene 
Menge großer, Kleiner und immer Fleinerer religiöfer Culte, 
ja felbft Haus- und SBerfonalreligionen hervorgerufen, 
die, obfchon fie einftweilen nur in Nordamerifa und feit 
der frangöfifchen Revolution in den Niederlanden !°) all 
gemeine Religionsfreiheit erhalten haben, doch in der 
Gemeinfchaft der Negation der Fatholifchen Kirche alle 
zufammenftimmen ''). 

Die Berhältniffe Nordamerika's fcheinen aber das 
Vorbild von Dem feyn zu follen, was in der ganzen 


10) Dieß wurde zuerft in der Verfaſſung der batavifchen Repu⸗ 
blik vom 23. April 1798. Art. 19—23 ausgefprochen. 


11) Megen Nordamerika f. Briefe über die vereinigten Staas 
ten von Norbamerifa. Aus dem Franzöf. des Deren von R.... 
(Berlin 1835.). Bd. 1. ©. 71. u.ff. — 3. Salgbader, Meine 
Reife nad) Nord-Amerika im Jahre 1842. (Wien 1845.). ©. 330, 
— Hiftor. polit. Blätter. Bd. 18. ©. 444. — Bergl. aud 
ebend. Bd. 12. ©, 298. u. ff. Bd. 13. ©. 53. 
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Melt bevorftehen möchte. Weil eben die Harmonie der 
Weltordnung dadurch zerftört ift, daß die weltliche Ge— 
walt das Kirchenregiment an fich geriffen bat, fo fcheint 
diefe Harmonie nicht anders dereinft wiederhergeftellt wer: 
den zu Fünnen, ald daß zuvor ein mehr oder minder ge- 
waltfamer Reftitutionsprozeß durch jene entzügelten Kräfte 
vollzogen wird. Die Kirche wird und kann ihrerfeits nur 
auf dem Standpunft des Protefted gegen das Verfahren 
beharren, welches ihr die ihr von Gott gegebene Gewalt 
fogar in folchen Staaten entzog und vorbehält, die mit ihr 
im Glauben vereint geblieben; fie wird und muß, fo weit 
die weltliche Gewalt ie noch ein Feld für ihre Thätigfeit 
beläßt, die Unterthanen ftetd zum Gehorfam gegen ihre 
Obrigfeit ermahnen ($. 103. S. 457.) und beflagen, wenn 
mit jener Reftitution von den nicht von ihr berufenen 
Rächern, zugleich eine Spoliation an derjenigen Gewalt 
vollzogen wird, der fie fo oft zur Verfühnung die. Hand 
geboten hat. Aber fie wird auch hierin den unerforfchlichen 
Rathſchlüſſen Gottes fich in der Zuverficht unterwerfen, 
daß Seine unverfürzte Hand jeden Augenblid das Ant- 
li der Erde zu erneuern und aus den von Ihm gelegten 
eiwigen Fundamenten an Stelle der verſchwindenden neue 
Ordnungen hervorzurufen vermag. Es will faft den An 
fchein haben, als ob in manchen Ländern dieſſeits des 
Deeand jene Dinge nicht mehr fo fern flünden. Es wird 
darum um fo wichtiger, näher ind Auge zu faffen, wel« 
ched der weitere Entwidlungsgang dieſer Berhältniffe 
auf dem Boden des Proteftantismus '?) in Deutfchland 


12) Wie die Dinge in den Batholifchen Ländern fich vorbereitet 
haben, ift oben in $. 135. u. $. 136. dargeftellt worben. 
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geweſen ift, wobei fich dann bei der Betrachtung der 
Gegenwart von felbft herausftellen wird, welches etwa 
noch die Schußmwehren feyen, auf die in den Stürmen der 
Zeit gezählt werden fönnte. 


Mit dem Regierungsantritte Friedrich des Groſ— 
fen 12) hatte für die deutfche, ja für die europäifche Ges 
fchichte eine neue Periode begonnen. Seine Perfönlichkeit 
drüdte dem ganzen Zeitalter dad Gepräge auf und bie 
Stellung, welche Preußen feit jener Zeit zu der Fatholi- 
chen Kirche einnahm, ift für die Entwidlung des Ver— 
hältnifjes zwifchen Kirche und Etaat von der größten 
Bedeutung geworden; fie muß fomit auch hier in eini- 
gen characteriftifchen Zügen berüdfichtigt werden. Mit 
de8 großen Königs Vater Frievrih Wilhelm I. war ber 
legte unter den mächtigeren firchgläubigen Fürften des 
proteftantifchen Deutfchlands geftorben !*). Friedrich II. 
nahm, was die dogmatifche Seite der Religion be- 
traf, den Standpunft völliger Gleichgültigfeit ein *°). 
Er hat dieß durch feinen Ausfpruch: „Ein Jeder muß 


13) Bergi. 3. D. E. Preuß, Friedrich ber Große, feine Le: 
bensgefhichte. Berlin 1832. u. ff. 3 Bde. 2te Ausg. Berlin 1837. 
— Deſſen: Friedrich der Große mit feinen Verwandten u. Freun: 
den. Berlin 1837. — ©. F. Raumer, Friedrich der Große und 
feine Zeit. Leipg. 1837. 

4) ©, über ihn F. Förfter, Friedrih Wilhelm I., König von 
Preußen. Potsdam 1834. 3 Bde, — ©. Menzela. a. D. Bd. 
10. S. 352. 

15) Preuß, Lebensgeſch. Friedr. d. Gr. (1837.) Bd. 1. ©. 123. 
u. ff. und deffen Schrift: War Friedrich der Große irreligiös? — 
©. aud Menzel a. a. O. Bb. 10. ©. 367. Hiftor. polit. 
Blätter. Bd. 1. ©. 321. u. ff. Bd. 11. ©. 444. u. ff. 
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nach feiner Fagon felig werden”, fo wie durch die praf- 
tifche Toleranz, welche er den verfchievenen Religiondbe- 
fenntniffen angebeihen ließ, binlänglich ausgevrüdt. Al 
fein damit war einerfeitS eben fo fehr ein giünftigeres 
Urtheil über das Fatholifche Kirchenthum als ſolches, als 
andrerfeitS ein. großer Widerwillen gegen allen Separa- 
tismus und eine durch die Politif empfohlene Bevorzugung 
der Proteftanten vor den Katholifen vereinbar, weil dieſe 
wegen ihrer Unterordnung zu Rom, dem Könige als nicht 
fo ergebene Staatsunterthanen erfchienen '”). Daß er nad) 
der Befignahme Schlefiend hier den SProteftanten gleiche 
Keligionsübung mit den Katholifen geftattete *?), war 
-ganz natürlich, dürfte aber doch zur Milderung des Ur- 
theils über folche Fatholifche Landesherren dienen, die bei 
ihren Verritorialerwerbungen in gleicher Weife zu Gun- 
ften ihrer Glaubensgenoſſen handelten. Als eine große 
Unbilligfeit muß e8 jedoch erfcheinen, wenn Friedrich vors 
züglich in Schlefien, wo freilich Faiferlicherfeit in Betreff 
der Proteftanten das gleiche Verfahren eingehalten wor: 
den war, bei allen Anftellungen nicht bloß im Staats— 
dienfte, fondern auch bei den ftädtifchen Aemtern die Ka- 
tholifen zurücdgefegt wiffen wollte (Note 17). — 

Die Acquifition Schleftend follte jedoch die erfte Ver: 
anlaffung zu einer großen Veränderung werden, welche 


16) Menzel. a. D. Bb. 10. ©. 378. 
).8. Menzela. a. ©. Bb. 10. ©. 367. Bd. 11. ©. 151. 


18) Menzela. a. O. Bd. 10, ©. 421. — Laspeyres, Ge: 
ſchichte und Verfaffung der Katholifchen Kirche Preußens. ©. 360. 
u. fr — 
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in der Stellung der Fatholifchen Kirche in der preußifchen 
Monarchie almählig vor fich ging. Bis dahin hatte 
das Fatholifche Kirchenthum in verfelben nur eine durch 
aus provinzielle Bedeutung gehabt '?), indem das parti- 
eulare Recht über die Berhältniffe der Firchlichen Inſti— 
tute, die zum Theil aus allem organifchen Zufammen- 
hange des Didcefan- und Metropolitanverbanded heraus- 
getreten waren, die wichtigfte Entfcheidungsnorm abgege- 
ben hatte ?°). Es wurden damals preußifcherfeitd mit 
Papft Benedict XIV. Unterhandlungen wegen Errichtung 
eined Generalvicariated zu Berlin für die gefammte ka— 
tholifche ‚Kirche der preußifchen Monarchie (mit Auss 
fchluß des eigentlichen Preußens) angefnüpft ?'). Ob: 
gleich” daffelbe nicht zu Stande fam, fo war body feit 
der Erwerbung Schlefiend, mehr noch feit der Theilung 
Polens, in dem Episcopate der mit Preußen vereinigten 
Landestheile ein ganz neued Element in die preußifche 
Monarchie eingetreten **), fo daß fich der bloß provins 
zielle Character des fatholifchen Kirchenmwefend nun nicht 
mehr fefthalten ließ. 


19) Laspeyres a. a. O. S. 267. 

20) Kür dieſe Verhältniſſe liefert außer deren hiſtoriſcher Ent: 
wiclung in dem angeführten Werke von Laspeyres bie Schrift 
von Jakobſon: Gefchichte der Quellen des Kirchenrechts bes 
preußifchen Staats (Königsberg 1837.) Th. 1. Bd. 1. vieles Ma: 
terial. | 

21) Laspeyres a. a. D. ©. 365. — Menzela. a. D. Bd. 
11. ©. 131. 

22) Laspeyres a. a. D. ©. 448. 


Ppillips, Kirchenrecht. III. 32 
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Diefe Umftände und die Gefinnung Friedrich des 
Großen haben einen bedeutenden Einfluß darauf gehabt, daß 
in der während feiner Regierung begonnenen und unter 
feinem Nachfolger Friedrich Wilhelm II. vollendeten Aus- 
arbeitung ded allgemeinen preußifchen Landrechts, außer 
der Duldung aller Religionsgefellfchaften, welche Ehrfurcht 
vor der Gottheit, Gehorfam gegen die Gefete, Treue ge— 
gen den Staat, und fich zu einer fittlich guten Gefin- 
nung befennen ?°), die bürgerliche Nechtögleichheit ver 
beiden Haupteonfeffionen als ein Grundprinzip der preußi- 
fchen Verfaſſung feftgeftellt wurde 29. Trotz dieſem 
offenbaren Gewinne, der dadurch den Katholiken zu 
Theil wurde, darf man aber doch keinen Augenblick 
in Abrede ſtellen, daß das preußiſche Landrecht eine 
territorialiſtiſche Geſetzgebung im eigentlichſten Sinne 
des Wortes iſt und daß darin die Rechtsverhältniſſe 
der katholiſchen Kirche ganz übereinſtimmend mit den 
ver landesherrlichen Kirchengewalt unterworfenen Pro— 
teſtanten beurtheilt wurden. Man vermißt daher jede 
Spur einer ausdrücklichen Anerkennung des organiſchen 
Zuſammenhanges der katholiſchen Kirche Preußens mit 
dem Papſte und kann eben nur zu der Interpretation 
feine Zuflucht nehmen, es werde jener Organismus ſtill⸗ 
ſchweigend voraudgefegt, wenn er nicht anders ganz über- 


2) Das Preuß. Landr. ging darin, fo wie in andern Punkten 
viel weiter ald das im Jahre 1788 erfchienene Religionsedict. 
Vergl. hierüber Mühler a. a. O. ©. 263. u. ff. ©. auch Hift. 
pol. Blätter. Bb. 19. ©. 655. 


1) Laspeyres a. a. D. ©. 272. u. f. S. 457. u. ff. 
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fehen oder abfichtlich ignorirt worden ift. Allein fo wer 
nig dieß fich rechtfertigen läßt, fo darf das preußifche 
Landrecht doch auch hiebei mindeftend in fo fern eine 
billige Beurtheilung in Anſpruch nehmen, ald es eben 
ein Product feiner Zeit war, in welcher man von einem 
proteftantifchen Fürften ‚um fo weniger fordern Fonnte, 
daß er als ein Vertheidiger und Befchüger der Rechte 
Roms auftreten follte, während Fatholifche Regenten un: 
ter dem Einfluffe des Gallicanismus und Febronianis— 
mus in die entfchiedenfte Oppofition gegen das Ober- 
haupt der Kirche getreten waren ?*). Ueberhaupt hält 
in diefer Beziehung dad Benehmen Friedrichs II. und fei- 
ned Nachfolgerd im Vergleiche mit dem ver Fatholifchen 
Fürften Deutfchlands vollftändig die Probe aus. Wenn 
er im Jahre 1765 das Placet in Betreff der päpftlichen 
Bullen für Schlefien einführte und daſſelbe auch nach» 
mals in Beziehung auf die polnifchen Landestheile hand⸗ 
babte, fo darf man ſich Darüber nicht wundern, da bie 
Kaifer daffelbe feit Ferdinand IL und die polnifchen Kö— 
nige nach dem Beifpiele Frankreichs feit längerer Zeit aus- 
geübt hatten *°). Trat ed ja doch auch in Bayern, wenn 
gleich in einer fehr milden Form, zur Zeit Marimilians II. 
im Jahre 1770 in Wirffamfeit ?”), wogegen der Gehors 
fam gegen das Oberhaupt der Kirche hier wohl nicht 
das gewaltfame Verfahren gegen die Jefuiten erfordert 


25) Vergl. Laspeyres a. a. O. S. 472. 
26) Vergl. Menzel a. aD. Bb. 11. ©. 131. ©. 200. — 
Laspeyres a. a. D. ©. 339. ©. 441. — 
27) Vergl. Hiftor. polit. Blätter. Bb. 7. ©. 600. 
32* 
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hätte, welches gegen die Milde, die der gegen Rom un- 
gehorfame König von Preußen in Betreff jened Ordens 
übte, fehr weit in den Hintergrund trat ?°). 

Die Gleichgültigfeit Friedrichs des Großen gegen 
die Religion, worauf feine Toleranz beruhte, war allmäh- 
lig der herrfchende Character des Zeitalterd gerworven ?°). 
Während unter der großen Mehrzahl der Menfchen ever, 
ohne fich felbft zum Volke zu zählen, dahin gelangte, die 
Religion für eine Sache zu erflären, die für das Wolf 
nüglich und zweddienlich fey, hatte der Nationalismus 
auf dem Gebiete der proteftantifchen Theologie reißende 
Fortfchritte gemacht und fich als den gefährlichften Feind 
des gläubigen Proteſtantismus Fund gegeben ®°). Aber 
auch im Fatholifchen Deutfchland waren durch das Bünd- ‘ 
niß zwifchen dem Denfglauben, fogenannter Aufklärung 
und falfcher Syfteme über die Kirchengewalt jene Erfchei- 
nungen hervorgerufen, durch welche die Regierung Jo— 
ſephs II. hinlänglich characterifirt wird ($. 136. ©. 375.). 
Es Hatte dieß im Allgemeinen die Folge, daß man ben 
Standpunft des weftfälifchen Friedens, welcher im ver 


28) Vergl. Menzela. aD. Bb. 12. Abth. 1. ©. 58. u. ff. 
©. 75. u. ff. 

29) Dieß ging in Preußen fo weit, daß man im Jahre 1748 
einen lutherifchen Pfarrer nöthigte, einem reformirten Gapitelö: 
fräulein bie Sommunion nad} reformirtem Ritus zu reihen (Mü b: 
ler, Kirchenverf. d. Mark Brandenb. ©. 253.), daß die Taufe bis: 
weilen auch im „Namen Friedrichs des Großen‘ vollzogen wurbe 
(Mühler a. a. D. ©. 260; auch „im Namen des Guten und Schö: 
nen“ und mit Rofenwaffer) und daß man aud Juden zu Zauf: 

pathen wählte (Mühler a. a. ©. ©. 265.). — 

30) Vergl. Menzel a. a. D. Bd. 10. ©. 270. Bd. 12. Abth. 
1. ©, 244. 
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Anerfennung des Reformationsrechtes der Landesherren, 
fo wie in deſſen Befchränfung durch das Normaljahr und 
in der Ausjchliefung aller Sekten fcharfe Rechtsgrängen 
unter den deutfchen Ehriften gezogen hatte, in den ein- 
zelnen Territorien immer mehr aufgab. Aber auch ein 
Reichögefeb, der Reichsveputationshauptfchluß, modificirte 
zu Anfang diefed Jahrhunderts den weftfälifchen Frie— 
den dahin, daß er ed den bdeutfchen Landesherren frei- 
ftellte, aud) andere Religiondverwandte neben den beiden 
Hauptconfeflionen „zu dulden und ihnen den vollen Ge- 
nuß bürgerlicher Rechte zu geftatten“ »1). Dadurch wurde 
die längft ftreitige Frage 22): ob überhaupt in rein Fatho- 
lifchen oder rein proteftantifchen Territorien der Landesherr 
den Anhängern der andern Hauptconfeffion das Simul- 
taneum gewähren dürfe, in noch weiterem Umfange zu 
Gunften der Religiondfreiheit entfchieden. In Bayern war 
ein jenem Grundſatze des angeführten Reichsgeſetzes ent- 
fprechendes Edict demfelben unmittelbar vorangegangen ®®). 
Ehurfürft Marimilian IV. Joſeph, welcher fchon im Jahre 
1799 die Pfätzifchen Händel ($. 142. ©. 479.), aller- 
dingd mit Anerkennung des mehr als Hundertjährigen 
Befisftandes, durch eine Religionsdeclaration befeitigt 


29 Reihsdeputationshauptfhluß v. 25. Febr. 1803. 
$. 63. 

32) Vergl. Majer, beutfches geiftliches Staatsreht (Lemgo. 
1773). Th. 2. ©. 260. u. ff. — ©. auch Richter, Kirchenredt. 
$. 38. (37.). 

33) Edict vom 10. Januar 1803. (Reg. Blatt. ©. 26.). — 


Bergl. v. Moy, das Staatsrecht des Königreichs Bayern. Bb. 1. 
©. 90. 
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hatte **), gewährte allen chriftlichen Religionsverwanbdten, 
die fi in den neu acquirirten fchwäbifchen und fränfi- 
fchen Landestheilen nieverlaffen würden, den vollen Ger 
nuß aller bürgerlichen Rechte; gleichzeitig wurde den An- 
hängern der beiden (drei) Haupteonfeffionen die Zulaffung 
zu allen öffentlichen Aemtern geftattet. Insbeſondere wa- 
ren aber in dieſer Hinficht die Acceſſions- und Recep- 
tiondverträge zu. dem Rheinbunde den Katholifen gün- 
ftig °°). Nach diefen Vorgängen hat auch die beutfche 
Bundesafte vom 8. Juni 1815, in ihrem fechdzehnten 
Artikel den Grundſatz aufgeftellt: „Die Berfchievenheit 
der chriftlichen Religionsparteien kann in den Ländern 
und Gebieten des deutfchen Bundes feinen Unterfchied 
in dem Genuffe der bürgerlichen und politifchen Rechte 
begründen.” Dem Wortlaute nach fünnte in dieſer Be— 
ftimmung der Bundesafte allerdings eine Gleichftellung 
aller chriftlichen Religionsparteien ohne Unterſchied ge- 
funden werden; allein dieß war, wie die Gefchichte des 
betreffenden Artikels »e) beweift, keineswegs bie babei 
zum Grunde liegende gefeßgeberifche Abſicht. Die Bun- 
desafte hat vielmehr im Sinne des weftfälifchen Frie- 
dens und des Älteren NReichsftaatsrechted mit jenen Reli- 
gionsparteien nur die beiden (drei) Hauptconfeffionen ges 
meint, mithin feiner Sefte gemeinrechtlich eine politifche 


3) Reuß, Neue Staatskanzlei. Jahrg. 1799. Bb. 3. ©. 9. — 
Vergl. Laspeyres a. a. O. ©. 714. — Menzel a. a. O. 
Bd. 12. Abth. 2. ©. 365. 

35) S. Klüber, Deffentlihes Recht des deutſchen Bundes. 
$. 525. Note ©. 

©. Klüber, Alten des Wiener Congreſſes. Bd. 2. ©. 
441—443. 
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Gleichſtellung mit den Katholifen und Augsburgifchen 
Eonfeffionsverwandten eingeräumt ?”). 

Da die Wiener Eongreßafte, von welcher die Bun— 
desakte ein integrirender Beftandtheil if, das Kirchengut 
nicht reftituirte, auch nicht die geiftlichen Fürftenthümer, 
überhaupt nicht die zerftörte Kirchenverfaffung und bie 
Kaiſerwürde ?°), welche Franz II. niedergelegt hatte, wies 
deraufrichtete, fo erhob, wie einft Innocenz X. wider 
den weftfälifchen Frieden, jo auch Pius VII. wider jene Acte 
durch feinen Nuntius Confalvi unterm 14. Junt 1815 in 
einer Note und offenen Urkunde ®°) feierlichen Proteſt *°). 
Der Cardinallegat, welcher zugleich auch dagegen Ber- 
wahrung einlegte, daß dem Papfte weder Avignon noch 
Benaiffin, noch gewiſſe Theile des Gebietes von Ferrara 


7) Vergl. mein beutfches Privatrecht. Bb. 1. $. 44. ©. 336. 


”) Bon dieſem heißt es in der in frangölifcher Sprache übergebe: 
nen Note: Le St. Empire Romain, centre de l’unite politique 
ouvrage venerable de l’antiquite, consacre par l’auguste 
caractere de la religion et dont la destruction, a &t& un 
des reversements les plus funestes de la revolution, n’est 
pas resuseit& de ses ruines, 


39) Diefe ift in Yateinifcher, jene in frangöfifcher Sprache ge: 
ſchrieben. ©, Klüber, Alten des Wiener Gongreffes. Bb. 6. 
©. 437. ©. 441. 


#0) Schon unterm 17. Novbr. 1814 war von dem Nuntius eine 
Note bei dem Gongreffe eingereicht worden, welche die Reftitution 
des Kirchengutes vergeblich gefordert hatte. — Vergl. Klüber, 
Ueberſicht der diplomatifchen Verhandlungen des Wiener Gongrefs 
ſes. ©. 418, 
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reftituirt feyen +1), erklärte wörtlich Folgendes *?): „Ders 
möge der dem heiligen Water obliegenden Sorge für die 
Heerde Gottes und alle Kirchen, und fraft des bei feiner 
Erhebung zu der päpftlichen Würde geleifteten Eides, 
darf derfelbe dergleichen den weltlichen Verhältniſſen der 
deutfchen Kirchen zugefügte Beſchädigung, durch welche 
überdieß dem Fatholifchen Wefen fowohl bedeutende Nach— 
theile zugefügt, als auch viele und große Hülfsquellen 
entzogen worden, nicht nur nicht mit Stillfchweigen über: 
gehen, damit es nicht das Anfehen gewinne, als billige 
er dieſelben durch Nachficht, fondern er ift auch ver- 
pflichtet, nach dem Beifpiel feiner Vorfahren, welche ge- 
gen weit geringere Beeinträchtigungen der Kirche ihre 
apoftolifche Stimme zu erheben’ nicht unterlaffen haben, 
das Intereffe und die Rechte der Kirche, fo viel an ihm 
liegt, aufrecht und unbefchädigt zu erhalten. Ich, dem 
die Vertretung des heiligen Vaters auf diefem Congreß 
übertragen iſt, proteftire demnach, widerfpreche und wis 
verfege mich, folgend dem Belfpiele andrer Legaten des 
heiligen Stuhles, und namentlich des Fabio Chigi, Bi— 
ſchofes von Narbo, apoftolifchen Nuntius auf dem be- 
rühmten weftfälifchen Friedenscongreß zu Münfter, gegen 
Alles, was auf gegenwärtigem Wiener Congreß zum Nad)- 
theil der Rechte und wider dad Interefie der Kirchen 
Deutfchlands entweder verfügt, oder unverändert ges 
laſſen worden iſt, fo wie gegen allen Schaden, welcher 


41) Der Proteft bezog fich auch auf das den Oeſterreichern ein: 
geräumte Befagungsrecht von Ferrara und Comacchio. ©. Klü: 
ber, Alten des Wiener Congreffes. Bd. 4. ©. 324. 

42) ©, Klüber a. a. O. ©. 435. ©. 445. 
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für die Gotteöverehrung und das Heil der Seelen bar- 
aus hervorgeht, und welches ich, fo viel an mir fag, zu 
verhindern mich beftrebt habe. Ich thue dieß im Namen 
des heiligen apoftolifchen Stuhls und unferes allerheilig- 
ften Vaters, Herrn Pius, durch Gottes Vorſehung Papft, 
jenes Namens der fiebente, öffentlich durch gegenwärtige 
Urfunde und in befter Form, Weife, Maaß und Weg, 
wie ich Solches fraft meines Amtes thun foll und mag.“ 

Mit einem Protefte der Kirche ‘?) fchließt diefe hiſto— 
rifche Entwidlung ihres Verhältniffes zum Staate. Hierin 
liegt aber auch zugleich der Character der nunmehr zu 
fchifdernden Gegenwart, den der große Mann, welchem 
dieß Buch geweiht, auf feinem Sterbebette furz in den. 
Morten ausgedrüdt: „Es ift zum Abfchluß gekommen, 
der Staat regiert, die Kirche proteftirt **) 1“ 





13) Es verfteht ſich von felbft, daß von dieſem Protefte Daffelbe 
gilt, was Walter, Kirchenrecht. $. 113. Note d. fehr richtig 
von dem Protefte bes Papftes gegen ben weftfälifchen Frieden be: 
merkt: „die päpftliche Proteftation war nur eine Verwahrung, 
die der Papft feiner Stellung und feinem Gewiffen ſchuldig war, 
die jedoch in die äußere Rechtsorbnung nirgends mehr ftörend ein: 
greifen kann.“ 


44) Augsb. Poftzeit. 1848. N. 33. — Allg. Beit. 1848. 
N. 35. —- 
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— — 


Obſchon dieſe Bearbeitung des Kirchenrechts 
durch meinen einjaͤhrigen Aufenthalt in Frank— 
furt am Main eine Unterbrechung erlitten hat, 
und ich auch jetzt genöthigt bin, wegen meiner 
bevorſtehenden Ueberſiedlung nach Innſpruck, den 
Druck an einer Stelle zu ſiſtiren, wo ich es nicht 
beabfichtigte, jo iſt dieſer Doch fo weit vorange— 
ſchritten, daß nunmehr von dem erſten Theile 
nur noch ein nicht umfangreicher Abſchnitt fehlt. 
Die jetzt dem Publikum zu übergebende Abthei— 
lung enthält zunächſt ven Schluß der Darſtellung 
der Berhältniffe zwifchen Kirche und Staat und 
zwar die Grörterung, wie fie ſich im Allgemei- 
nen, und inäbefondere in Deutjchland, feit ver 
Bundesafte bis zum Jahre 1848 geftaltet haben. 
Diefer Abjchnitt war bereits vollendet, ala ih 
nah Frankfurt ging. Seither find zwar man— 
cherlei Gejeßesentwürfe zur Ordnung jener Ver— 
hältniffe gemacht worden, eine feſte Beitimmung 
aber ift noch nicht erfolgt, im Gegentheil vie 


I 


Dinge find ſchwankender ald zuvor. Unter Dielen 
Umftänden mußte e8 gerathen erjcheinen, einit- 
mweilen noch das genannte Jahr als denjenigen 
Zeitpunft im Auge zu behalten, welcher bis da— 
hin der, freilich keineswegs günftige aber doch 
normale war. Hinfichtlich der Darftellung der 
Duellen des SKirchenrechts war es geeignet, um 
auch hier eine feſte Baſis zu haben, Davon 
auszugehen, daß die göttliche Offenbarung der. 
Urquell alles Tirchlichen Rechtes fey und 'e8 
ift dieß in der Weiſe gefchehen, daß pie Ge- 
genſätze zwiſchen Tradition und Schrift, al- 
tem und neuem Geſetz, Evangelium und Canon 
in ihrer ganzen Bedeutung entwidelt wurden. 
Es schließt jih hieran Die Grörterung über die 
Beſchaffenheit der Quellen des canonifchen Rechts 
im Allgemeinen an; zwei Gegenftände beburf- 
ten hier vorzüglich einer ausführlichern Beſpre— 
hung: der briefliche Verkehr der Päpfte mit den 
Biihöfen als die Altefte Form ihrer Gefebgebung 
und das Gemwohnheitsrecht, über deſſen Bedeutung 
und Zuläffigfeit auf dem firchlichen Gebiete fehr 
verſchiedene Anfichten beftehen. 
Münden am Sonntage Eftomihi 1850. 


©. Phillips. 
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$. 144. 
1. Allgemeine Ueberficht. 


Nachdem drei Jahrhunderte hindurch das eich 
Gottes von dem heidnifchen Staate bekämpft worden 
war, find mehr als fünfzehn verfloffen, feit Die 
erfte weltliche Obrigkeit fi zu der Wahrheit ver 
hriftlichen Religion befannt bat. Im Laufe - der 
Zeiten find viele Kaiſer- und Königsgefchlechter, welche 
mehr oder minder treu die Schußpflicht gegen bie 
Kirche geübt oder ihr feindlich gegenübergeftanden, ers 
loſchen; in» dem unaufhörlichen Wechjel der Dinge 
find viele alte Staaten zu Grunde gegangen, viele 
neue entftanden und auch wiederum verfchiwunden ; 
und von denen die beftehen, hat feiner die Gewißheit 
langer Dauer für fih. Nur die Kirche, die man feit 
den Zeiten Diocletians ($. 117. ©. 9.) fchon oft als 
völlig todt gefagt, ift durch alle Verfolgungen aus dem 
Kampfe mit ihren offenen und heimlichen Feinden ftets 
als die Eine unveränderliche hervorgegangen. Schein- 

Phillips, airchenrecht. III. 34 
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bar befiegt, war fie die Siegerin über ihre Gegner, weil 
fie fie alle überlebte; fie überlebte fie aber, weil wa& gegen . 
‚fie in die Schranfen trat, menfchlich war, fie aber gött— 
(ich ift t). Und mögen ihr auch jegt noch die fchwerften 
Stürme bevorftehen, fo wird fie dennoch dauern bis zum 
‚Ende der Zeiten. Gleiche Verheißung haben die Staa- 
ten nicht, im Gegentheil droht ihnen, die den Keim des 
Todes in fich tragen, in jenen Stürmen die Gefahr des 
Unterganged und diefe Gefahr ift um fo größer für fie, 
je weniger Bereitwilligfeit fie haben oder zu haben ver- 
mögen, fi) in das Verhältniß des Friedend mit ver 
Kirche zu ftellen und ihr zurüdzuerftatten, was fie von der 
nach göttliher Ordnung nur ihr zuftehenden Gewalt 
an fich geriffen haben. In welchem Umfange dieß gefchehen 
ift, hat die Hiftorifche Entwidlung gezeigt; aus ihr ift 
zu entnehmen, was unferer Zeit die Gefchichte in Diefer 
Hinficht als Refultat überliefert hat. 

Leider iſt dieß Ergebniß ein furchtbar großes, ja 
fein. geringeres, als daß faft auf dem ganzen Erofreife 
die Kirche durch die weltliche Gewalt außer Stand_ge- 
fegt worden ift, ihre Bollmachten in demjenigen Umfange 
auszuüben, wie fie ihr von Chriftus übertragen worden 
find. Hat, fo lange die Kirche befteht, das Verhältniß 
des Staates zu ihr nur in feltenen Augenbliden fich ver 
Verwirklichung des göttlichen Rechtes genähert, fo ift es 
jest faft überall fehr weit davon entfernt. Nirgend mehr 


— 


I) Vergl. den Aufſatz von Fr. v. Champagny, von bem 
gegenwärtigen Zuſtande der katholiſchen Religion in den Hiſtor. 
polit. Blättern. Bd. 14. ©. 47. u. ff. S. 405. u. ff. 
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befteht ein Fatholifcher Staat in dem wahren Sinne des 
Worted und mit Ausfchluß derer, die Fatholifch zwar dem 
Bekenntniß aber nicht der That nach find, fieht die Kirche 
fich von lauter folchen Staaten umringt, die fie, nicht 
was deren Berfaffungsform als folche, fondern was bie 
principielle Stellung derſelben zu ihr betrifft, mißbilligen 
muß. Aber fie. erfennt den pofitiv gewordenen Rechts— 
zuftand ald eine göttliche Zulaffung an, fie unterläßt 
nirgend ihre Prliht den Unterthanen den Gehorfam ger 
gen ihre Obrigkeit zu predigen und erwartet es ruhig 
von Gott, ob er die weltlichen Gewalten noch einmal 
würdigen werde, fie zur aufrichtigen Verföhnung mit der 
Kirche hinzuführen. 

Schon ein flüchtiger Blic auf die Reiche der Welt 
läßt den gegenwärtigen Zuftand leicht erfennen. Heiden- 
thum und Islam, Schisma und Härefie haben fich in 
die Herrichaft über Afien und Afrifa getheilt. Kaum 
darf die Kirche fich dem Grabe ihres Bräutigamd nahen; 
von Zürfen und Schismatifern muß fie fih den Zur 
tritt dazu erbetteln ?). Nur bier und da hat in jenen 
beiven großen Welttheilen, zumeift unter vem Schuß fran- 
zöfifcher Waffen, die wahre Religion eine Stätte gefun- 
den. In Europa?) ift die Lage der Katholifen in den 


2) Bergl. hierüber die Neihefolge von Auffägen in den Hiſt. 
pol. Blättern. Bd. 2. ©. 319. u. ff. 8.5. ©. 1.u. ff. S. 
704. u. ff. ®b. 18. ©. 1. u. ff. ©. 65. u. ff. Bd. 20. ©. 129. 
u.f.©. 321. u. ff. — Bielleiht laſſen ſich an die fürzlich erfolgte 
Beftellung eines zu Jeruſalem refidirenden Patriarchen neue Hoff: 
nungen anfnüpfen. 

2) Vergl. Walter, Kirchenrecht. $. 54. — Permaneder, 
Dandbuch des gemeingültigen Eatholifhen Kirchenrecht. $. 97. 
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Reichen ded Sultans, des Gzaren und der fcandinavi- 
fchen Könige noch immer eine fehr gebrüdte. Allerdings 
ift in Rußland den Ausländern freie Religionsübung *) 
geftattet, fo wie auch bei. Anftellungen im Staatsdienſte 
auf die Religion feine Rüdficht genommen werden foll; 
nicht minder ift für Polen in den fämmtlichen Theis 
lungsverträgen °), fo wie in der im Jahre 1815. von 
Alerander I. gegebenen Eonftitution *), den römifchen Ka- 
tholifen beider Ritus völlige Religionsfreiheit garantirt 
worden. Auch das organifche Statut vom Jahre 1832 
verheißt der römifch-Fatholifchen Religion den befondern 
Schutz und das Wohlwollen der Regierung ’). Allein 


u. ff- wo aud) eine ftatiftifche Ueberficht der Bevölkerung ber ein: 
zelnen Staaten nad) Verfchiedenheit der Gonfeffion gegeben wirb. 


4) Bergl. Ukas v. 22. Zuli 1763. Art. 6. Ukas v. 21. April 
1785. Bei (Thiner), die neueften Zuftände der Eatholifchen 
Kirche beider Ritus in Polen und Rußland. Docum. 58. 59. ©. 
202. u. ff. s 

5) Trait& signe a Varsovie le 18. Sept. 1773. Art. 5. 
(bei Theiner a. a. ©. N. 55. ©. 198.). — Traite a Grodno 
le 13. Juillet 1793. (N. 63. ©. 208.) und die bei Theiner 
a. a. D. nachfolgenden Documente. 


6) Verfaffung des Königreichs Polen vom 27. Nov. 1815. 
Bud Il. $. 11.—$. 14. (bei Pölig, die europäifchen Verfaſſun— 
gen feit dem Jahre 1789 bis auf bie neuefte Zeit. Bd. 3. ©. 
24.). — In dem ehemaligen Freiftaat Krakau ficherte die Ver: 
faffung v. 3. März 1815. Art. 1. 2. (Pölig a. a. DO. Bd. 3. 
©. 48.). Aufrechterhaltung der Fatholifchen Religion und Freiheit 
jedes chriftlichen Gottesdienftes. 

) Org. Stat. v. 26. Febr. 1832. Art. 5. (bei Pölig a. a. 
D. Bb. 3. ©. 37.). z 
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praftifch geftaltet fich unter dem Fortfchreiten des Ruſſi— 
fieirungsfyftems ($, 137. ©. 398.) die Sache ganz an- 
ders ®) und mag auch der gewaltige Moment, als ber 
Gzar Nicolaus vor dem greifen Oberhaupte der Ehriftens 
beit daftand ?), einen Eindrud auf das Herz des Selbfibe- 
herrfchers gemacht haben, fo war doch Pius IX. am Schluffe 
des Jahres 1847 genöthigt, Flagend feine Stimme darüber 
zu erheben 19), vaßeine®ereinbarung mit Rußland in Betreff 
der Verbefferung der Lage der Katholifen noch immer 
nicht habe zu Stande gebracht werden fünnen; von dem 
Inhalte des feither, wie es heißt, abgefchlofienen Con— 
cordates t') hat noch Nichts verlautet. In Schweden 
und Dänemark find die Katholifen, denen zwar freie 
Religionsübung geftattet wird, von allen Aemtern audges 
fchlofien und nur in Norwegen hat die Beharrlichkeit 
des Storthing's die völlige Gleichftellung derfelben mit 
den Proteftanten durchgefegt 1°). Am Deutlichften wird 
aber die Stellung der erwähnten Staaten zu der Kirche 
aus den Strafen erfannt, welche über Diejenigen vers 
hängt werden, die zu jener übertreten. Unter der Herr⸗ 


8) ©. Gregor. XVI. P. Alloc. hab. in consist. 22. Nov. 
1839. — Bergl. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 4. ©. 739. u ff. 
96. Hiftor. polit. Blätter. Bb. 17. ©. 290. u. ff. 

10%) Pit. IX. P. alloc. hab. in consist. 17. Decbr. 1847. 
— Bergl. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 21. ©. 64. 


11) Neber die früheren Concordate mit Rußland wegen Polen 
f. Buß, Concordate (in dem Kreiburger Kirchenleriton. Bd. 
2. ©. 758. (VIE) — 


2) &, Hiftor. polit. Blätter. Bd. 20. ©. 437. 
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fehaft des Großherrn wird die Gonverfion eines Muh 
medanerd oder Rüdfehr eines Nenegaten mit dem Tode, 
in Rußland die Bekehrung eines fchiömatifchen Griechen, 
mit der Gonfiscation ded Vermögens und Berluft aller 
Aemter beftraft und in Dänemark !°) und Schweden '*) 
„der Abfall von der reinen evangelifchen Lehre” des Lu- 
therthums mit „Landesflucht, dem Verluſte der Erbfchafts- 
und mitbürgerlichen Rechte“ geahndet 1°). 

Den Gegenfag zu diefen bilden diejenigen europät- 
fchen Staaten, in welchen wie dieß in Spanien, New 
pel, Sardinien und in dem Kirchenftaate ver Fall 
ift, nur die fatholifche Religion gefeglich erlaubt ift, jedoch 
den Gefandten fremder Mächte, wenn fie einer von ber 
Kirche getrennten Religion angehören, geftattet wird, in 
ihren Gayellen die dort anwefenden Ausländer ihres Glau— 
bens, die überhaupt des Schutzes der Gefege ſich erfreuen, 
zu gemeinfchaftlichem Gotteödienfte zu verfammeln. Mit 
den beiden zuerft genannten Staaten find in neuerer Zeit 
Eoncordate 10) abgefchloffen worden; das fpanifche ift 


13) Shrift. V. Geſetzb. B. 6. Kap. 1. Art. 1. 
) Schwed. Strafgefesb. Kap. 1. $. 3. 


15) Noch lebt im Gedächtniſſe Aller das traurige Schickſal des 
Malers Nielfon. S. Allgem. Beit. Zahrg. 1844. N. 107. ©. 
854. N. 109. S. 870. N. 250. S. 1999. Gin fehr intereffantes 
Aktenſtück ift in diefer Beziehung die Rede des Grafen v. Ste: 
dingh, im welcher derfelbe auf dem ſchwediſchen Reichstage am 
23. Decbr. 1847 auf völlige Religionsgleichheit der Katholiken 
mit den Proteftanten antrug. ©. Allgem. Beit. 1848. N. 41. 
Beil. ©. 653. u. ff. 


‚*) ©. über dieſe und die Übrigen Concordate den (Note 11) 
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erft vor Kurzem zu Stande gefommen, das mit Neapel 
bereitd im Jahre 1821. Nach Abfchluß des Ieuteren, 
in welchem bie freie Appellation nach Rom in allen kirch— 
lichen Sachen feftgeftellt worden war, wurde von der 
Regierung die fogenannte Monarchia . Sicula '"), das 
Privilegium ded Königs als Legatus natus des päpft- 
lichen Stuhles in einem gewifjen Umfange die geiftliche 
Jurisdiction auszuüben, von Neuem in Anfpruch ge« 
nommen '?). 

In Toskana, Modena, Parma und Portus 
galt ift den nichtfatholifchen Ausländern theils Hausans 
dacht, theild Privatgottesvienft gewährt. Defterreich 
hat in feinen nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Län- 
dern den Griechen, fo wie den Anhängern der Augsbur- 
ger und Helvetifchen Gonfeffion, politiſche und bürgers 
liche Gleichftellung, fo wie häufig auch, namentlich in 


angeführten Artifel von Buß und unten im zweiten Buche biefes 
Theile den betreffenden Abfchnitt. 

) Die Echtheit der Urban IL. zugefchriebenen an König Roger 
im Sabre 1099 ertheilten Urkunde, in welcher diefes Privilegium 
enthalten ift (f. Malaterra, Hist. Neap. Lib. IV. c. 29.) wurde 
von Baronius, Annal. eccles. ann. 1099. angefochten und for 
dann von Dupin, Defense de la Monarchie de Sicile verthei? 
digt. Glemens XI. hob das ganze Privilegium ald unbegründet 
auf; dem fortdauernden Streite darüber machte Benebiet XII, 
durch feine Bulle: Fidel ac prudenti im Jahre 1728 dadurch 
ein Ende, daß er die Monarchia Sicula anerkannte, jedoch 
ihre Grängen näher beftimmte. Vergl Lupoli, Praelectiones 
juris canon. Tom, Il. p. 236. — Guerra, Constit. Pontif, 
Epit. Tom, Il. p. 241. sq. — 

) Buß a. a. D. IV. ©. 757. 


9 
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' Ungarn, öffentliches Religionserercitium eingeräumt '°). 
Für alle diefe Staaten trifft jedoch die oben gemachte 
Bemerkung zu, daß man aus dem Befenntniffe der Obrig- 
fett noch nicht auf die richtige Beobachtung der Grän- 
zen zwifchen geiftlicher und weltlicher Verwaltung ſchlie— 
gen darf; felbft im Kirchenftaate hat die leßtere in man- 
cher Beziehung der Herrfchaft des Zeitgeiftes fich unter: 
werfen müßen ?°). 

Sehr verfchiedenartig haben fich die firchlichen Ver: 
hältniffe der zwei und zwanzig Gantone der Schweiz 
geftaltet. In neun verfelben: Luzern *'), Uri ?®®), 
Schwyz *’), Unterwalden ?*), Zug ?°), Brei: 


19) Nähere Auskunft Über dieſe Verhältniffe gibt: Helfert, 
die Rechte und Verfaffung der Akatholiken im Defterr. Kaifer: 
ftaate. (3te Aufl. Prag. 1843.). ©. 4. ©. 39. ©. 125. ©. 205. 

20) Vergl. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 18. ©. 414. — 

21) Verf. d. Gantond Luzern v. 29. März 1814. Abfchn. 5. 
$. 51. (bei Pölitz a. a. D. Bb. 3. ©. 220.). — Staatöverf. 
oder Grundgefeg v. 5. Sanuar 1831. $. 2. (Pölis a. aD. 
©. 378.). — | 

22) Verf. d. Standes Uri v. 7. März 1820. $. 1. (Pölig 
a. a. O. ©. 339.). — 

23) Wegen Schwyz, weldes bis zum Jahre 1832 Feine ge: 
fchriebene Verfaffung hatte, f. Polis a. a. DO. ©. 340. Damals 
aber wurde eine folde für Schwyz äußeres Land (27. April 
1832) entworfen, welde it. 1. $. 3. (Pölitz a. a. O. ©. 386.) 
die Beftimmung in Betreff der Religion enthält. 

1) Gantonsverf. d. eidgenöffifhen Standes Unter wald ob 
dem Wald v. 28. April 1816. $. 3. (Polis aa. O. ©. 
332.). — Verf. d. eidgenöffifchen Cantons Unterwalben nib 
bem Kernmwalb v. 12. Aug. 1816. (Pölitz a. a. D. ©. 
338). 

25) Verf. d. Gantons Bug v. 5. Sept. 1814. $. 1. (Pilig 
9. 0. O. ©. 300.). — | 
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burg ?*%), Solothurn ?”), Teffin ?°) und Wals 
(i82°) wurde bisher die Fatholifche Religion als die des 
Cantons anerfannt; in dem zuletzt genannten mit den Wor- 
ten der Berfaffungsurfunde: „Die heilige, apoftolifche, fatho- 
liſche, römifche Religion ift ausfchließlich die Religion des 
Staates; diefe allein hat einen öffentlichen Gottesdienft > 
das Geſetz forget, daß felbe weder in ihrer Lehre noch in 
ihrer Ausübung geftört werde.” Sechs andere Cantone find 
reformirt, nämlich: Zürich ®°), Bern ’!), Bafel’), 


26) Verf. d. Stadt u. Republit Freiburg dv. 4. März 1814. 
Abfchn. 6.8. 31. (Polis a. a. O. ©. 268.). — Staatsverfaffung des 
Cantons Kreiburg v. 24. Januar 1832. Lit. 1. $. 7. (Pölitz 
a. a. ©. ©. 397.). — 


27) Staatöverfaffung ded Standes Solothurn v. 17. Aug. 
1814. Abfchn. 5. $. 26. (Pölitz a. a. D. ©. 268.). — Staats: 
verf. d. Republit Solothurn v. 29. Dechr. 1830. Abfchn. 5. 
$. 48. (Pölis a. a. O. ©, 411.). 


23) Verf. d. Republik u. d. Cantons Teſſin v. 17. Dechr. 
1814. Zit. 1. $. 1. (Pölitz a. a. O. ©. 313.). 


29) Staatöverf. d. Republit u. d. Cantons Wallis v. 12. 
März 1815. Zit. 1. $. 1. (Polis a. a. O. ©. 319.). — 


0) Staatöverf. f. d. eidgenöff. Stand Zürich v. 11. Juni 
1814. 8.1. (Polis a. a. O. ©. 227.); v. 10. März 1831. $. 4. 
(Pölib a. a. O. ©. 352.). — 

1) urk. Erklär. d. großen Raths v. Bern v. 21. Sept. 1815, 
(bei Pölitz a. a. O. ©. 328.). — Berf. f. d. Republit Bern 
v. 6. Zuli 1831. $. 11. (Polis a. a. DO. ©. 366.). — 

32) Verf. d. Cantons Bafelv. 4. März 1814. Zit. 3. $. 16. 
(Pölig a. a. O. ©. 217.) hier heißt ed: „Die Staatsverfaflung 
fichert die Religionsübung, zu welcher fi der Canton bekennt.“ 
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Schafbaufen’’), Waadt ’*) und Genf ?’), wieder 
um ſechs: Glarus ), ©. Gallen”), Graubünd- 
ten ®®), Aargau ®°’), Thurgau *°) und Neuen- 
burg *'), denen fich auch der Halbcanton Bafel-Land- 
fchaft ‘?) beigefellt hat, paritätifch; und einer: Appen- 


J 


33) Verf. d. Cant. Schafhaufen v. 12. Zuli 1814. $. 31. 
(Polis aa. D. ©. 254.); v. 4. Juni 1831. $. 2. (Pölig a. 
a. D. ©. 421). — 


34) Verf. d. Sant. Waadt v. 4. Aug. 1814. Zit. 4. $. 36. 
(Pölis a. a. DS. 265.). 


35) Verf. d. Republik u. d. Gant. Genf v. 24. Aug. 1814. 
Zit. 1. $. 2. (Pölis a. a. O. ©. 269.). 

) Verf. db. Cantons Glarus v. 3. Juli 1814. $. 2.—$. 6. 
(Pölis aa. D ©. 24. u f.. — 


1) Verf. d. Gantons ©. Gallen v. 31. Aug. 1814. Zit. 1. 
$. 1. (Pölitz a. aD. ©. 294.). — dv. 1. März 1831. Abfchn. 
1. $. 8. (Pölig a. a. D. ©. 436. 


ss, Verf. d. eidgenöff. Standes Graubündten v. 11. Nov. 
1814. $. 27. (Pdlis a. a. O. ©. 312.). 


39) Verf. d. Gant. Aargau v. 4. Juli 1814. Abfchn. 4. $. 27. 
(Pölitz a. a. D. S. 250.). — Staatöverf. f. d. eidgenöff. Stand 
Aargau v. 6. März 1831. Abfchn. 1. $. 14. (Pölitz a. a. D. 
©. 452.) — 

40) Revid. Berf. d. Sant. Thurgau v. 28. Juli 1814. Abs 
fhn. 5. $. 33. (Pölig a. a. D. ©. 258). — Staatöverf. f. d. 
eidgenöff. Stand Thurgau v. 14. April 1831. Abfchn. 1. $. 21. 
(Polis a. a. O. ©. 463.). 

41) Verf. d. Fürftenth. Neuenburg v. 18. Juni 1814. $. 2. 
(Pölis a. a. O. S. 232.). 


+2) Verf. f. d. Canton Bafel:Landfhaft v. 27. April 
1832. Abſchn. 1. $. 10. (Pölitz a. a. O. ©. 414.). 
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zeit, nach feiner politifchen Eintheilung in die innern **) 
und die Äußeren Rhoden ‘*), auch in Betreff der Reli- 
gion getheilt, dort fatholifch, hier reformirt. 

Hinfichtlich der Verhältniſſe der fatholifchen Kirche 
in der Schweiz hat der Papft mit mehreren der einzel 
nen Staaten befondere Verträge gefchloffen, deren In— 
halt in den von den betreffenden Regierungen beftätigten 
Eircumferiptiondbullen niedergelegt ift *°). Seit dem Jahre 
1830, wo in den meiften Gantonen eine völlige Um— 
wandlung ded Rechtözuftandes vorgenommen wurde, ift 
die Regierung des Cantons Aargau den übrigen mit 
dem Beifpiel der Gewaltthätigfeit gegen die Kirche und 
zwar zunächit gegen die Klöfter vorangegangen *°). Die 
Ereigniffe ded Jahres 1847 haben in der gefammten 
Schweiz dem Radicalismus und fomit einer Partei die 
Herrichaft zugemendet *"), die fich die Vernichtung der 
Kirche zur Aufgabe geftellt hat. — 





— — 


#3) Staatsverf. d. Cant. Appenzell ber innern Rhoden 
v. 30. Juni 1814. (Pölitz a. a. ©. ©. 240.). 


14) Staatsverf. d. Cant. Appenzell der äußern Rhoden 
v. 28. Juni 1814. (Pölitz a. a. O. S. 237.). — 


#5) Ueber die auf dieſe Weiſe bewerkſtelligte kirchliche Eintheis 
lung der Schweiz f. Buß a. aD. I. ©. 758. 


4) Hierüber ift eine Reihefolge von Auffägen in ben Hiſtor. 
polit. Blättern zu vergleichen; f. Bd. 2. ©. 179. u. ff. ©. 
214. u. ff. ©. 295. u. fe ©. 492. u. ff. Bd. 4. ©. 204. u. ff. 
©. 281. u. ff. Bb. 7. ©. 216. u. ff. ©. 422. u. ff. ©. 539. u. 
ff. Bd. 8. ©. 224. u. ff. ©. 337. u. ff. ©. 440. u. ff. 


) Vergl. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 20. ©. 70. u. ff. 
Bd. 21. ©. 50. u. ff. — 
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In Frankreich bezeichnete die bis zur Februar: 
Revolution geltende Charte vom Jahre 1830 die ka— 
tholifche Religion als die Mehrzahl ver Franzofen; fie 
gewährte zugleich den Lutheranern und Galviniften freie 
Religionsübung und gleiche bürgerliche und politifche 
Rechte, und räumte allgemeine Gewiſſensfreiheit ein *°). 
Daß deffenungeachtet die Stellung der Kirche unter. 
Ludwig Philipp eine viel unabhängigere ald zur Zeit 
der Reftauration gewefen ift, unterliegt feinem weis 
fel 2). Eine wichtige Grundlage für vie Berhält- 
niſſe der Kirche in Franfreich bildet außerdem noch im— 
mer das mit der damaligen Republif abgefchloffene ons 
cordat vom Jahre 1801, indem ein fpätered vom Jahre 
1817 nicht zur Ausführung gekommen ift; durch das— 
felbe follten die organifchen Gefege, durch welche Na— 
poleon das erftere in feiner Wirkſamkeit befchränfte, auf- 
gehoben werden. In Folge veffen ift der kirchliche Zu— 
ftand Frankreichs ein proviforifcher geblieben °°); jetzt 
wäre es ‚möglich, daß man fi) auch hier in Firchlicher 
Beziehung auf den nordamerifanifchen Standpunft 
ftellte. Allerdings war der Character der erften 


48) Die Charte v. 4. Zumi 1814. Art. 5—7 erflärte bie katho— 
lifche als die Staatöreligion. Diefe Beftimmung wurde burd) 
die Charte vom 7. Aug. 1830. Art. 5. 6. in ber obigen Weife 
verändert. Bergl. Über diefen Punkt: Hiftor. polit. Blätter. 
Bd. 15. ©. 459. u. f. 


49) Vergl. Hiftor. polit. Blätter. Bb. 21. ©. 361. 


0) Bergl. Buß a. a. O. III. ©. 756. — Hiftor. polit 
Blätter. Bb. 15. ©. 437. u. ff. — | 
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franzöfifchen Revolution ein von der amerifanifchen 
durchaus verfchiedener, indem jene ſich völlig von 
Gott Tosgefagt hatte, während man bier in allen 
Manifeiten fi) auf Gott und die Vorfehung bezog °'). 
Bei der neuen Revolution, welche Ludwig Philipp 
vom Throne gejtürzt hat, hat ſich wenigftend bis jegt 
ein jo vollig atheiftifcher Geift nicht Fund gegeben, 
fondern im Gegentheil fcheint ein tiefgefühltes Bedürfniß 
das Volf der Franzofen wieder auf die Bahn der Re— 
ligion zurüdführen zu wollen. 


Der Grundfaß der vollfommenen Freiheit aller religid- 
fen Meinungen wurde auch in der Gonftitution des König: 
reich der Niederlande vom Jahre 1815 aufgeftellt und 
allen religiöfen Gemeinfchaften im Königreiche gleicher Schuß 
verliehen; allen Untertanen ohne Unterfchiev des Glau— 
beng, wurden die gleichen bürgerlichen und politifchen Rechte 
und gleicher Anfpruch auf alle Würden und Aemter zuge— 
fichert °?). Allein die Erwartungen der Katholifen wur: 
den in diefer Hinficht, felbft nach Abfchluß des Koncor: 
dated mit dem Papfte (1827) nicht erfüllt und es lag 
hierin unftreitig eine der wirffamften Urfachen, daß die 
September »Revolution im Jahre 1830 die völlige Los— 
trennung Belgiens zur Folge hatte. Die Gonftitution 
diefes neuen Königreiches, welche das Prinzip der reli- 
giöfen Freiheit ebenfalls feftitellte, gab derſelben noch die 


— 





1) Vergl. Balmes, der Proteftantismus verglichen mit dem 
Katholicismus. Bd. 3. ©. 350. 

52) Grundgefeg bes Königreichs ber Niederlande v. 24. Aug. 
1815. Art. 190—193. (Politz a. a. O. Bd. 2. ©. 224). — 


520  Kap.tO. Die Kirche u. db. menfchliche Gefellfchaft. 


weitere Faffung dahin: daß der Staat fein Recht haben 
folle, fich in die Ernennung oder Einfegung der Diener 
irgend einer Gottedverehrung zu mifchen oder ihnen den 
Verkehr mit ihren Oberen und die Bekanntmachung ihrer 
Anordnungen zu unterfagen °°). Auch England fcheint 
fich in neuefter Zeit immer mehr in ein friedliches Beneh— 
men mit dem römifchen Stuhle ftellen zu wollen. Während 
die Lage der Katholifen durch die fogenannte Emancipa— 
tionabill vom 13. April 1829 wefentlich gebeffert °*) und 
ihnen nur der Zutritt zu einigen wenigen Aemtern ver: 
fchloffen geblieben ift°°), hat fich inder anglifanifchen Kirche 
felbft die neue Partei der Anglofatholifchen °°) gebildet, 
welche in geiftiger Beziehung die beiden andern der Hochkirch- 
lichen und Evangelicald (8.143 S.489) weit überragt und 
bereits eine nicht unbeträchtliche Anzahl ausgezeichneter 
Männer als eifrige Vertheidiger der Wahrheit der Kirche 


3) Staatöverfaffung Belgiens v. 25. Febr. 1831. Art. 14— 
16. (Pölig a. a. O. ©. 238.). — 


4) Stat. 10. Georg. IV. c. 7. 


5) Ueber den gegenwärtigen Beftand der katholiſchen Kirche in 
England gibt The Catholic Direetory, Almanack and ec- 
clesiastical Register for the year of our Lord. 1848. Lon- 
don. 1848. Auskunft. Noch vollftändiger, und zwar mit befon- 
derer Rüdficht auf Irland, it: W. J. Battersby, The com- 
plete Catholic Directory, Almanack and Registry for the 
year of our Lord. 1848. Dublin 1848. — Wegen Schottland 
vergl. John Parker Lawson, The Roman catholic church 
in Scotland. Edinb. 1836. — ©. Hiftor. polit. Blätter. 
Bd. 1. ©. 90. 


s, S. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 8. S. 688. u. ff. Bd. 
9. ©. 65. u.-ff. Bd. 13. ©. 687. u. ff. ©. 785. u. ff. — 
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überliefert hat. Deffenungeachtet befteht immer noch bie 
anglicanifche Kirche als die Staatsfirche Englands; fo 
ift auch die griechifche die herrfchende Kirche Griechen- 
lands °”), und auf den Jonifchen Infeln ’®), doch 
hat man auch bier den übrigen Confeffionen freie Reli- 
gionsübung und bürgerliche Gleichheit zugefichert. 


In Deutfchland, deffen Firchliche Zuftände eine 
weitere Erörterung in den folgenden Paragraphen finden, 
ift bi8 auf den heutigen Tag unfer wahres und eigent- 
lich fpecififch »deutfches Uebel die von der Politif ausge: 
beutete. firchliche Spaltung geblieben *°) und auch hier 
ift nur von völliger und unbefchränfter Neligionsfreiheit 
eine Abhülfe der vielfältigen Mißſtände zu hoffen, was aber 
für die Kirche, wie fchon ausgeführt wurde (8.143. S. 491.) 
nur einen fehr relativen Werth hat. So lange man in Eu- 
ropa noch nicht auf Ddiefem Standpunfte, nach wel- 
chem die Kirche als folche durchaus nicht ftrebt, angelangt ift 
und deſſen Erringung vielleicht noch mancherlei, auch für 
die Kirche fchmerzhafte Kämpfe, vorangehen, mag ver 
Papft wohl mit Recht mit einem gewiflen Vertrauen 
nad) Amerifa hinüberbliden. Iſt in den Fatholifchen 


3) Verf. Griechenlands v. 17. März 1827. Kap. 1. Art. 
1. (Pölitz a. a. D. Bd. 3. ©. 522.) — Londoner Con: 
ferenz-Protocoll v. 4. Febr. 1830. — Königl. Verordnung 
v. 1. Zebr. 1833. 


58) Gonft. d. Joniſchen Infeln v. 28. Decbr. 1847. (publ. 
1. San. 1828.) Kap. 1. $. 3. (Polis a. a. D. Bd. 2. ©. 457.). 
Kap. 5. .$. 1.—$. 4. ©. 474. 


59) Vergl. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 18. S. 650. u. f. 
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Staaten Brafilien °°%), Mexiko *t) und Eolum 
bien °?) freilich der Zuftand derfelbe, wie in denen bed 
füdlichen Europa’s, fo fcheint, während auch in der Res 
publit Hayti*®) die chriftlichen Gonfeffionen einander 
gleichgeftellt find, in den vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa bie Kirche, wenn auch nicht zu äußerem Glanze, 
fo doch zu innerer Kraft emporzublühen °*). Insbeſondere 
aber gewähren bei dem gegenwärtigen Zuftande Euro- 
pa's dem Herzen des allgemeinen Vaters der Gläubigen 
die Miffionen einen Troft °°), die auf den entfernteften 
Punkten ded Erdfreifed das Ehriftenthum, welches in der 
Nähe des Mittelpunftes der Kirche zu erlöfchen droht, 
neu anpflanzen. 


60) Conſtit. v. Brafilien v. 11. März 1824. Art. 5. 
61) Konftit. v. Merico v. 31. Zanuar 1824. Art. 4. 


62) Grundlage der neuen Gonftit. v. Eolümbien v. 3. 1830. 
Art. 15. 

63) Gonftit. v. Hayti v. 2. Juni 1816. Art. 48. 49. 

64) Ueber den Beſtand der Kirche in Nordamerika f. The Me- 
tropolifan catholic Almanack and Laity’s Directory for 
1848. Baltimore. 1848. 


65) Pii. IX. P. alloc. hab. in consistor. 17. Dec. 1847. — 
©. Hiftor. polit. Blätter. Bd. 21. ©. 64. — Wegen ber 
Miffionen f. noh Patr. Wittmann, die Herrlichkeit der Kirche 
in ihren Miffionen feit der Glaubensfpaltung. 2 Bde. Augsb. 
1841. — E. Micdhelis, die Völker der Südſee und die Gefchichte 
der proteftantifchen und Eatholifchen Miffton unter denfelben. Mün- 
fter. 1847. — Bergl. auch Hiftor. polit. Blätter. Bb. 4. ©. 
437. u. ff. ©. 454. u. ff. ©. 530: u. ff. Bd. 6. ©. 635. u. ff. 
©. 746. u. ff. Bd. 7. ©. 100. u. ff. — Wegen ber Dceanifchen 
Gefellfchaft und des an fie von Pius IX. gerichteten Schreibens 
f ebend. Bd. 20, ©. 736. u. ff — * 
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2. Deutfchland insbefondere. 


$. 145. 


a. SKirchlicher Zuftand Deutfchlands im Allgemeinen. 


Die Bundesafte vom 8. Juni 1815 bildet durch die 
Zuficherung der bürgerlichen und politifchen Gleichheit 
der Katholifen und Augsburgifchen Gonfeffionsverwand- 
ten eine fehr wichtige Grundlage für die religiöfen Ver— 
hältniffe Deutfchlandg. Mehrere deutſche Landesgeſetze 
haben ſich an diefe Beftimmungen angefchloffen und deren 
Sinn ($. 143. ©. 502.) in ausdrüdlicheren Worten 
wiedergegeben. Dieß ift namentlich gefchehen in Bayern, 
MWürtemberg, Baden, im Großherzogthum Heſſen, in 
Churheſſen, in Hannover, in mehreren fjächfifchen Län- 
dern und in den- freien Städten mit Ausſchluß Ham- 
burgs '). Eine Befchwerde über die Verlegung jener 
Nechtögleichheit würde daher zunächft bei der betreffenden 
Landesregierung, und, wenn fie hier nicht erledigt wird, 


m. 


ı) Bayer. Berf.:Urk. Zit. 4. $. 9. Beil. I. zur Verf.urk. 
$. 24. $. 25. Würtemb. Verf.-Urk. $. 27.— Bad. Verf. 
urE 8.9. $ 19. — Großherz. Heff. Verf.-Urk. Art. 
20. — Churheſſ. Verf.-Urk. $. 29. — Hannöv. Grundgef. 
v. 3. 1833. $. 32. — 8. Sächſ. Verf.-Urk. $. 33, — Co: 
burg. Verf.:Urf. $. 13. * Meining. Verf.-Urk. $. 12. 
— Altenb. Verf.-Urk, $. 129. — Lüb. Verf.-urk. Art. 3. 
— Brem. Verf.-Urk. Art. 9. — Frankf. Ergänz.-Act. 
zur Verf.-Urk. Art. 6. — Die meiſten dieſer Quellen find zu: 
fammengeftellt bei Weiss, Corpus juris eccles. cathol, Giess. 
1833. — Vergl. auch Permaneder, Kirchenrecht. $. 84. 


Phillips, Airchenrecht. III. 35 
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an den Bundestag zu bringen und von diefem durch 
Etimmeneinhelligfeit zu entfcheiden feyn ?). Ueber die 
Stellung der Staaten zur fatholifchen Kirche als folcher 
beftimmt die Bundesafte fo wenig Etwas, als über die 
feparatiftifchen Sekten; dagegen hat fie ed ausdrüdlich 
den einzelnen Bundesftaaten überlafien, nähere Anord— 
nungen über die Rechtsverhältniffe der Juden ?) zu tref- 
fen. Demgemäß haben fich die verfchievenen Regierungen 
auf den nämlichen Standpunft in Betreff jener beiden 
andern Fragen geftellt, und es find daher von den mei— 
ften derfelben binfichtlich der Wiederaufrichtung der Fatho- 
lifchen SKirchenverfafiung mit dem Papſte Verträge ge- 
fchloffen worden. Hinftchtlich der feparatiftifchen Eeften 
hat die eine oder andere Negierung verfchiedene mehr 
oder minder begünftigende Gefege erlafien; im Allgemei- 
nen haben die Seften vollfommene Gewiffensfreiheit er: 
halten, was denfelben in einzelnen Gefehgebungen aus— 
drüdlich anerfannt ift 9. 

Was nun die Geftaltung der Verhältniffe der Fatho- 
lifchen Kirche anbetrifft, fo war nur in Defterreich, 
wo übrigend die Fofephinifche Geſetzgebung in voller 


— — — — — 


2) Vergl. Permaneder a. a. O. $. 88. 


3) Deutfhe Bundesalte. Art. 16. — Vergl. mein deut: 
ſches Privatrecht. Bd. 1. $. 46. 


1) Preuß. Landr. Th. 2. Zit. 11 $. 2. $. d—6. Bayr. 
Verf.-Urk. Tit, 4 $9. — Hannöv. Grundgef. v. 3. 
1833. $. 30. Landesverf. Gef. v. 1840. $. 32. — K. Sädf. 
Verf.-Urk. $. 32. — Würtemb, Berf.:Urk. $. 18. — 
Kurheſſ. Verf.-Urk. $. 18. — Großherz. Heff. Verf. 
Urf, Art. 22. 
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Kraft blieb *), eine nene Organifation der Bisthümer 
nicht nothwendig, dagegen ift Bayern durch den Abs 
ſchluß eines Concordates mit dem heiligen Stuhle (5. Sunt ; 
ratif, 24. Oct. 1817) allen andern Bundesftaaten vor- 
angegangen. Es wurde jedoch in den ſämmtlichen übrigen 
Staaten mit Ausjchluß des Königreich® Sachfen und 
derjenigen Gegenden, welche ven Bezirf der Nordifchen 
Miffion) bilden, wo apoftolifche Vicariate beftehen, 
nicht durch eigentliche Goncordate, fondern durch die 
als Staatögefege publicirten von dem Papſte erlaffenen 
Circumferiptionsbullen ”) die neue Organifation der 
Kirchenverfaffung durchgeführt. 

Für das Verhältniß zwifchen der Fatholifchen Kirche 
und dem Staate ift im Allgemeinen bid auf den -gegen« 
wärtigen Augenblid die ftaatsabfolutiftifche Richtung, wie 
fie auf den Fundamenten ded Gallicanismus, Febronia- 
nismus, Joſephinismus und den proteftantifchen Theo— 


5) Ganz in diefem Geifte ift auch das offizielle Lehrbuch bes 
Kirchenrechts: @. Rechberger, Enchiridion juris ecclesiastici 
Austriaci, Linc. 1819 gefchrieben,, welches erft in neuerer Zeit 
dadurch außer Gebraud gekommen ift, daß man den Profefjoren 
davon abzugehen geftattete. 

6) Ueber die Gefchichte derfelben f. Le Bret, Orat. d. mis- 
sione septentrionali et vicariatuHannoverano. Tubing. 1792. 
(Deutfh in der Berliner Monatsfchrift. Jahrg. 1793. S. 30. 
u. ff.) — Laspeyres, Gefhichte und heutige Verfaflung ber 
tatholifhen Kirche Preußens. ©. 263. Note 5. 

?) Das bayerifche Concordat, die Sircumferiptions:Bullen und 
‚ mehrere andere bie religiöfen DVerhältniffe der einzelnen deutfchen 
Staaten betreffende Gefege befinden ſich in dem Anhange biefes 
Bandes. 

35* 
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rien über die landesherrliche Kirchengewalt ſich allmählig 
unter dem Gewande eines fie fchlecht verhüllenden In— 
differentismus ®) ausgebilvet hat, durchaus die herrfchende 
geblieben *).. Das bayrifhe Concordat, durch welches 





s) Hiftor. polit. Blätter. Bd. 7. ©. 185. 


9) Ueber diefe Richtung unferer Zeit fagt fehr treffend Fr. v. 
Shampagny in feinem Auffage: „Yon dem gegenwärtigen 
Zuftande der Eatholifhen Religion” (Hiftor. polit. Blätter. 
Bd. 14. S. 359. u. f.): „Es ift wahr, die Welt ließ fich gleich: 
gültig machen. Man entfernte Gott viel mehr als einen läftigen 
Gedanken, als daß man ihn als einen irrthümlichen verworfen 
hätte. Die Zeit war gekommen, welche Boffuet, ſchon ehe die Uns 
gläubigkeit des achtzehnten Jahrhunderts in voller Thätigkeit ge: 
wefen, mit feinem prophetiſchen Adlerblid vorausgefehen hatte, 
„die Zeit, wo die lodery Wüftlinge und ftarken Geifter ihr An: 
fehen verlieren, nicht, weil man ihre Gefinnungen verabfcheut, fon: 
dern weil man gegen alles, mit Ausnahme der Vergnügungen und 
Gefhäfte, gleichgültig geworben iſt.“ Diefe wunderbare Weiſſa— 
gung wurde wörtlid erfüllt. Iſt aber damit zugleich gefagt, daß 
in dicſer Gleichgültigkeit nicht audy Haß verborgen fey, und daß 
diefe ausfchließliche Sucht nad Vergnügen und Gewinn nicht eine 
mißtrauifche eindfeligkeit gegen den Glauben zur Folge habe, 
weil deffen läftige Dazwiſchenkunft die Genüffe wie die Geſchäfte 
ftören würde? Das Chriſtenthum bleibt: im Grunde der größte 
Feind; es nimmt immer noch zu viel Platz auf der Welt ein, um 
unbelannt, um vergeffen zu feyn, um ohne Daß und ohne Liebe 
dem Auge zu entfchwinden. Zwar ift es ein Feind, mit welchem 
man ein leichtes Spiel zu haben glaubt, indem man ihn nicht mehr 
im offenen Sturme angreift, fondern auf Bedingungen mit ihm 
eingeht, ihm eine gewiffe Gabe von Freiheit zugefteht, jedod un: 
ter der Vorausfegung, daß er fich nicht in unfere Angelegenheiten 
mifche; ihm ein Eleines Plägchen neben uns einräumt, gleichfalls 
unter der Vorausfegung, daß er es mit keinem Schritte zu vers 
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das Königreich in die beiden Kirchenprovinzgen München- 
Sreifing und Bamberg, jene mit Augsburg, Regensburg 
und Paſſau, diefe mit Eichftätt, Würzburg und Speyer 
ald Suffraganen, getheilt wurde, liefert in feiner Ges 
fchichte 1%) mannigfache Belege dazu. Bei feinem Ab— 
Ihluffe mußte fich die Regierung nothmwendig auf den 
Standpunft des paritätifchen Staates ftelen, außerdem 


— — — — 


laſſen wage. Dabei find die unabhängigen und aus Gleichgültig: 
keit parteilofen Geifter dennoch eifrig bemüht, das Kleine Pläschen 
und bie befchränfte Freiheit, weiche fie, wie fie fagen, dem Chri— 
ftenthHume gerne bemilligen wollen, immer mehr und fo fehr einzu: 
engen, daß beide, wenn Gott jene gewähren. ließe, bald gänzlich 
unfihtbar würden. Diefe Gleihgültigen, wie fie ſich nennen, find 
aber biefelden Menfchen, welche in ihrem Familienkreiſe die ge⸗ 
wöhnlichſten Uebungen des Chriſtenthums ſtören, hindern, manch— 
mal mit Härte unterſagen; es ſind dieſelben Menſchen, welche als 
Glieder der Gemeindeverwaltung den armen Bruder, der das Volk 
unterrichten will, fortjagten, wenn ſie könnten, und welche, ob— 
gleich in allem Andern wahrhaft unparteiiſche Richter, ſtets Mit: 
tel finden würden, um dem licben Gott Unredjt zu thun; es find 
die nämlichen, welde in den öffentlichen Angelegenheiten ftets 
dienftbare Gefege zur Bedrückung des Priefters, niemals aber 
eines zu deſſen Schuge finden werden. Sind aber ſolche Gleich— 
gültige nicht ächte Keinde? Sit eine ſolche Unparteilichkeit nicht 
gründlicher Haß? Und follten jene, welche das Chriſtenthum fo 
-erfchöpft, fo tief unter fich finden, daß fie nach ihren Aeußerungen . 
nicht einmal mehr an folches denken, follten fie nicht die Würde 
ihres Sieges befjer bewahren und endlich aufhören den überwun: 
denen Feind zu verfolgen ? 


10) ©. darüber: Concordat und Gonftitutionseid der Katholiken 
in Bayern. Eine hiftorifhe Denkfchrift. Augsb. 1847. — Wegen 
ber Riteratur über das Goncordat ſ. Schunk, Staatsrecht des 
. Königreichs Bayern. Bb. 1. ©. 133. — 
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nahm fie aber auch, in Betreff des Begehrens bedeutender 
Privilegien, den des fatholifchen ein und betrachtete in 
Unflarheit über die göttlichen Rechte der Kirche, alle auf 
jenen Syftemen beruhende von dem Etaate in Anfpruch 
genommene Rechte ald unveräußerliche. Zur Beurthei- 
lung des Goncordated und des gleichzeitig, wie jeneß, 
al8 Beilage der Verfaſſungsurkunde publicirten „Edictes 
über die äußern Rechtöverhältniffe des Königreich® Bayern 
in Beziehung auf Religion und firchliche Gefellfchaften‘‘ !1). 
ift die Unterfcheidung diefer verfchiedenen Standpunfte 
von MWichtigfeit 1%). Nothwendiger Weife mußte nämlich 
einerfeit8 die Äußere Rechtsordnung in Betreff der Parität 
unverleßt beftehen bleiben, und fo fonnte in das Con— 
cordat Nichts aufgenommen werden, was jener zuwider 
lief; anderfeitd verftand es fid) aber auch ohne Con: 
cordat von felbft, daf durch fein Edict die Gewiffensfreiheit 
der Katholiken irgend bejchränft werben konnte. Mithin 
fann die Eonftitution, fo wie das Religionsedict, immer 
nur eine bürgerliche Wirffamfeit haben, wie dieß durch 
die fönigliche Declaration von Tegernfee (15. Septbr. 
1821) ausdrüdlich erklärt wurde. Das Begehren der 
bayrijchen Regierung nach bedeutenden Privilegien in Ber 


1) Anhang ©. 15- 


12) eber das Verhältniß des Goncorbates zum Religionsebict 
f. außer ber in Note 10 angeführten Schrift: Concordat u. f. w. 
Stahl, Rechtsgutachten über die Befchwerben verfaffungsmäßiger 
Rechte der Proteftanten im Königreihe Bayern. ©. 64. u. ff. — 
v. Scheurl, Beiträge zu der Schrift: Goncorbat u. f. w.; ing: 
befondere: Karl, Kürft zu Dettingen-Walterftein, Bei: 
träge zu dem bayerifchen Kirchenftaatsrechte. ©. 114. u. ff. 
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treff der Befegung der Epidcopate und andrer geiftlichen 
Würden ftellte fie aber auf den Standpunft einer fatho- 
lifchen und darum konnte Rom. von einer folchen auch 
fordern, daß fie ald Wergeltung dafür, der Kirche im 
Berhältniffe zum Staate, die freie Ausübung aller Prä— 
rogative und Rechte, deren fie nach Gotted Ordnung und 
den canonifchen Sanctionen genießen muß, ungefchmälert 
gewähre. Hiemit fchien aber nad) den herrfchenden Staats - 
boctrinen die Wiederholung der Beftimmungen über Pla— 
cet, Appellatio tanguam ab abusu, wie man fie im Re 
ligiongedicte wirflich antrifft, nicht im Wiberfpruche zu 
ftehen '°). 

Wo möglich noch fchroffer fprach fich aber jene Rich— 
tung des Staatsabfolutismus in den am 24. März 1818 
eröffneten Sranffurter Unterhandlungen aug, 
welche von Würtemberg, Baden !*), Churheſſen, 
Großherzogthum Heffen, Medlenburg, Naf- 
fau, Oldenburg, den großherzoglich und herzoglich 


13) Vergl. darüber Hift. pol. Blätter. Bd. 7. ©. 593. u. 
ff. und unten $. 148. 

14) Ueber bie Eirchlichen Zuftände diefer beiden Länder findet ſich 
ine Reihefolge von Auffägen in den Hiſt. pol. Blättern, und 
zwar über MWürtemberg: Bd. 2. ©. 543. u. ff. Bd. 8. ©. 60. 
u. ff. Bb. 13. ©. 238. u. ff. Bd. 14. ©. 33. u. ff. ©.105. u. ff. 
©. 451. u. ff. ©. 483. u. ff. ©. 709. u. fi. Bd. 16. ©. 798° 
u. ff. Bd. 17. S. 190. u. ff. S. 483. u. ff. ©. 797. u. ff. Bd. 
18. ©. 51. u. ff. ©. 355. u. ff. Ueber Baden f. Bd. 3. ©. 641. 
u. ff. Bd. 5. ©. 298. u. ff. Bd. 8.©. 1. u. ff. ©. 138. u. ff. 
Bd. 9. ©. 19. u. ff. ©. 427. u. ff. ©. 545. u. ff. Bd. 11. ©. 
141. u. ff. ©. 210. u. ff. ©. 487. u. ff. ©. 614. u. ff. Bd. 16. 
©. 897. u. ff. Bd. 17. ©. 51. u. ff. — 
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fächfifchen Häufern, Lübed und Bremen, zu welchen 
ſich aud) Franffurt und Hamburg gefellten, zu dem 
Zwede gepflogen wurden, um die Grundlagen zu einer 
Uebereinfunft mit dem römifchen Stuhle zu entwerfen '®). 
Als folche Grundlagen wurden angenommen: die Fürften- 
concordate vom Jahre 1446 (CH 134. ©. 329.), die 
Emfer Bunftation ($. 136. ©. 378.), Schriften deut- 
feher Ganoniften von „entfchiedenem Range”, von wel- 
chen aber nur folche, wie Eybel und Rautenſtrauch ($. 136. 
©. 374.) hieher paffen würden, weil „vie Kirchenverfaffung 
von Defterreich, wie fie dort für die Katholiken feit Jo— 
feph I. befteht“, ($. 136. S. 376.), nebft dem Reichs— 
deputationshauptfchluß vom Jahre 1803 und den MWahl- 
capitulationen Leopolds II. und Franz’ II. ebenfalld jenen 
Grundlagen beigezählt wurden. Aber auch einzelne De: 
crete ded Gonciliumsd von Trient follten hier eine Stelle 
finden, jedoch nur „in fo weit fie angemefjen.” Die 
auf diefen Grundlagen beruhenden Prinzipien wurden als— 
dann in einer lateinifchen Declaration kurz zufammenges 
faßt und im Jahre 1819 am Jahrestage des Beginnes 
der Frankfurter Unterhandlungen dem Papſte überreicht. 
Die von dem heiligen Stuhle entgegengefettte Erörterung '°) 


15) Vergl. Longner, Darftellung der Rechtöverhältniffe der 
Biſchöfe in der oberrheinifchhen Kirchenprovinz. (Zübing. 1840.) 
©. 10. u. ff. — (Hiſt. pol. Blätter. Bd. 6. ©. 47. u. ff.)— 
©. auh: Die neueften Grundlagen der deutſch-katholiſchen Kir: 
chenverfaſſung in Aktenſtücken und ächten Notizen. (Stuttg. 1821). 
©. 270. u. ff. 

' 6) Esposizione dei Sentimenti di Sua Santitä sulla Di- 
chiarazione ‘de’ Principi e Stati Protestanti uniti della con- 
federazione germanica. Rom, 1819. 
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führte trotz der Klarheit und Würde, mit welcher darin 
die antikirchlichen Prinzipien der Declaration auseinan— 
dergeſetzt waren, zu keiner Sinnesänderung und man be— 
harrte auf dieſer vermeintlichen „Magna Charta liberta- 
tis ecclesiae catholicae Romanae“ 17). Es blieb daher 
dem Papſte nichts Anderes übrig, ald wenigftend die Or— 
ganifation der Bisthümer feftzuftellen, was durch vie Bulle 
Provida solersque am 16. Auguft 1821 gefchah '®). 
Durch diefe wurden die fatholifchen Unterthanen von 
MWürtemberg, Baden, Churheſſen, Heſſen-Darmſtadt, Naſ— 
ſau, Frankfurt, Mecklenburg, der ſächſiſchen Herzogthü⸗ 
mer, Oldenburg, Waldeck, Bremen und Lübeck zur ober— 
rheiniſchen Kirchenprovinz unter der Metropolitangewalt 
des Erzbiſchofs von Freiburg vereint; dieſem wurden die 
vier Bisthümer Mainz, Fulda, Rottenburg und Limburg 
untergeordnet. Die betreffenden Staaten entivarfen nuns 
mehr auf Grund ihrer Franffurter Befchlüffe eine Kir— 
chenpragmatif, durch welche fie, wie auch durch ihre fer- 
nere Verfahrungsweiſe ihre der Kirche feindliche Gefin- 
nung unverholen an den Tag legten 1°). Jene Bulle 


17) Davon fagt R. v. Mohl, Staatsrecht des Königreichs 
Würtemberg. Th. 2. S. 535.: „Die leitende Idee, welche dicfen 
Beichlüffen zu Grunde lag, war bie, fo viel als möglidy die katho— 
lifche Kirche in den vereinigten Staaten von der römifchen Gurie 
unabhängig zu machen. Deshalb. wollte man Wiederherftellung 
der urfprünglichen, ſchon von den pſeudo-iſidoriſchen Decretalen 
verbrängten Metropolitanverfaffung, Ausfchluß des päpftlichen Eins 
fluffes auf die Wahl der Bifhöfe — kurz eine Nationalkicche.” — 
Bergl. Longner a. a. O. ©. 16. 

18) Anhang ©. 31. 

19) Diefelbe ift abgedbrudt bi I. M. L. R..... 6, Beiträge 
zur neueften Gefchichte der beutfch-fatholifchen Kirchenverfaffung. 
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nämlich, fo wie die fpätere von Leo XI. Ad dominici 
gregis cuslodiam ?°) vom 11. April 1827, welche noch 
einige nähere Anordnungen in Betreff der Belegung ver 
Bisthümer und Gapitel traf, wurde unter der Bedingung, 
„daß daraus Nichts abgeleitet werden fünnte, was den 
landesherrlichen SHoheitsrechten fchaden und ihnen Ein- 
trag thun möchte oder den Randesgefegen und Regierungs- 
verordnungen, den eribifchöflichen und bifchöflichen Rech» 
ten oder den Rechten der evangelifchen Confeffion und 
Kirche entgegen wäre” von den betreffenden Regierungen 
publicirt. Um die Knechtichaft der Kirche zu vollenden 
wurde dann jene Kirchenpragmatif unter dem Namen 
einer „Landesherrlichen Verordnung“ am 30. Januar 
1830 in den fämmtlichen Staaten, auf welche fich vie 
durch jene Bullen getroffenen Einrichtungen bezogen, als 


(Straßb. 1823.) ©. 58 u. ff. — Auch bier mögen folgende Worte 
R. dv. Mohl's a. a. O. ©. 535. ihre Stelle finden »Ob ber 
römiſche Hof dießmal Unrecht hatte, wird fich, wenn b’e Zeit ge: 
fommen feyn wird, daß eine Gefchichte diefer Vorfälle und Un: 
terhandlungen öffentlic) befannt gemacht werben ann, unzweifelhaft 
berausftellen. So viel ift jest ſchon Elar, daß die fogenannte Kir: 
chenpragmatik eine Menge von Punkten enthält, welche ben am 
römifhen Hof 1821 als unabänderlid aufgeftellten Grundfägen 
gerabe zumiberliefen. "Wie konnte man Nachgiebigkeit von ber Gurie 
für Grundfäge erwarten, welche die eines Kebronius. und des Em: 
fer Gongreffes noch übertrafen? Wie glauben, daß der Papit bie 
Grundfäge, die er wenige Jahre zuvor für ein Concordat ver: 
worfen hatte, in einer einfeitig unterworfenen Pragmatif aner: 
fennen werde? Wie in diefer und andern Beziehungen den römi: 
fhen Stuhl zu täufhen? — Bergl. Longner a. a. O. ©. 78. 
20) Anhang ©. 47. 
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Geſetz promulgirt *'). Sobald Papſt Pius VIII. von 
diefem neuen Angriff auf die Freiheit der Kirche Kunde 
erhielt, drüdte er feinen Schmerz darüber, fo wie über 
die Nachläffigfeit der Bifchöfe, die Feine Anzeige da- 
von bei ihm gemacht hatten, in der Bulle Pervenerat 
non ita ??) aus, welche er unterm 30. Juni defjelben 
Jahres an die Bifchöfe der oberrheinifchen Kirchenpro- 
vinz ergehen ließ. Indem er denfelben nachdrücklich ihr 
Benehmen verwies, forderte er fie auf: die Freiheiten der 
Kirche, die als die unverfehrte Braut Jeſu EChrifti feiner 
weltlichen Gewalt unterworfen fey, gegen die profanen 
Neuerungen, die man gegen fie ausgehen lafje, zu ver- 
theidigen. 

Ungefähr in die nämliche Zeit mit der Organifation 
der oberrheinifchen Kirchenprovinz fällt die der Bisthü— 
mer Preußens durch die Bulle De salute animarum 
vom 16. Juli 1821; nicht lange nachher die Verein: 
barung mit Hannover zu gleichem Zwecke durch die 
Bulle Impensa Romanorum Pontificum ?’) vom 26. 
März 1824. Durch jene wurden für die preußifche 
Monarchie zwei Erzbisthümer Köln und PBofen-Gnefen 
eingerichtet; Ddiefem follte ulm, jenem Trier, Mün- 
fter und Paderborn als fuffragan untergeorpnet feyn, 


21) Anhang ©. 52. 

22) Anhang ©. 58. | | 

23) Anhang ©.62. &. 91.— Ucber den Gang ber Verhandlungen 
zrifchen dem heiligen Stuhle und Preußen f. B. ©. Niebuhr, 
Lebensnachrichten Bd. 2. ©. 193. ©. 466. u. ff. — Laspey— 
res a. a. O. ©. 788. u. ff. — 
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während das Fürftbisthum Breslau und Ermeland eremt 
blieben. Für Hannover wurden die beiden Bisthümer 
Hildesheim und Dsnabrüd beftimmt, aber nur das ers 
ftere ift bis jet wollftändig organifirt worden, das leß- 
tere wird durch einen Vicar verwaltet. Dem Weihbi- 
ſchof von Hildesheim ift zugleich die fogenannte norbdifche 
Miffion (S. 525) übertragen, da die vom päpftfichen 
Stuhle beabfichtigte Errichtung eines Bisthum zu Ham- 
burg nicht zu Stande gefommen tft. 

Nähere Beftimmungen über das Verhältniß zwifchen 
Kirche und Staat enthalten außer dem bayerifchen Con— 
cordate ?*) die ald Staatsgeſetze publicirten Bircumferiptionss 
bullen nicht; ed dauerten aber im Allgemeinen durch ganz 
Deutfchland die nämlichen territorialiftifchen Prinzipien 
fort, welche bisher die Kirche in ihrer freien Bewegung 
gehemmt hatten. Insbeſondere wurde von Preußen das 
in Schlefien ?°) mit großem Erfolge angewendete Syftem: 
durch Anftellung proteftantifcher Beamte und auf dem 
Wege der gemifchten Ehen, zu proteftantifiren, auf die 
Rheinlande übertragen. Der Widerftand der Kirche ge 
gen diefed Syſtem führte das Kölner Ereigniß *°), die 





24) Anhang ©. 5. 

25) Ueber bie‘ kirchlichen Zuftände Schlefiens f. Hift. polit. 
Blätter. Bd. 7. ©. 167. u. ff. Bd 12. ©. 686. u. ff. Bd. 13. 
©. 30 n. ff. ©. 137. u. ff. ©. 217. u. ff. ©. 624. u. ff. Bb. 15. 
©. 33. u. fi. Bb. 17. ©. 503. u. ff. 

26) Vergl. über dieſes und bie dafjelbe betreffenden Aktenſtücke 
außer ben in den erften Bänden ber Hift. pol. Blätter, unter 
ber Rubrik ‚‚Zeitläufte” enthaltenen Artikeln, befonders: Bd. 2. 
S. 410. u. ff. Bd. 3. ©. 117. u. fr ©. 164. u. ff. ©. 568 u. 
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Verhaftung des Erzbifchofs Clemens Auguft am 20. Nov. 
1837 herbei, welches vornämlich den Einfluß geübt hat, 
daß die Katholifen Deutfchlandse aus der gefahrvollen 
Ruhe, in welche fie verfunfen waren, erwedt wur— 
den. Mit dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelms IV. 
wurde diefe Angelegenheit auf gütlichem Wege beigelegt; 
vielleicht möchte ed zum Frommen beider Theile wünſchens⸗ 
werther gewefen feyn, wenn dieß nicht auf dem Wege diplo- 
matifcher Ausfunftsmittel, fondern mit vollftändiger An— 
erfennung und MWiederherftellung des verlegten Rechtes 
gefchehen wäre. Troß defien, daß zwar der König-von 
Preußen perfönlich der Fatholifchen Kirche nicht hinder— 
lich ift, herrfcht dennoch der Staatsabfolutismus in fei- 
nem Sande bis auf den gegenwärtigen Augenblid ?”) und 
der Entwurf eined neuen Strafgefegbuches zeigt in feinen 
Beftimmungen über die Amtövergehen der Geiftlichen ?*), 
daß man von dem Standpunfte des alten Territorialfys 
ftemd aus nicht ganz abgeneigt ift, das Verfahren gegen 
den Erzbifchof von Köln noch nachträglich zu ſanctioni— 
ren, um ed bei vorfommender Gelegenheit wieder zur An- 
wendung zu bringen. 

Für die Freiheit der Kirche ift feit dem Jahre 1838 
- die Zeitfchrift: „„Hiftorifch-politifche Blätter für das ka— 
tholifche Deutfchland‘ in die Schranfen getreten ?°). Sie 


ff. Bd. 4. ©. 239. u. ff. ©. 291. u. ff. ©. 394. u. ff. ©. 484. 
u. ff. 

2) Hift. pol. Blätter. Bd. 20 ©. 276. u. ff. 

25) Hift. pol. Blätter. Bd. 21. ©. 218. u. ff. 


29) Der erfte Band erſchien 1838. — Die Hift. pol. Blätter. 
(f. Bd. 1. ©, 31.) gingen von dem Grundfage aus, baß ber 


* 
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hat aber unter den gegebenen Verhältniſſen die religiöſe 
Freiheit nicht bloß für die Katholiken, ſondern für Alle 
in Anfpruch genommen. Sie hat hierin von ihrem Bes 
ginne den alleinigen Weg erkannt, auf welchem wirflich 
nicht bloß das Wohl der Kirche, fondern auch Deutfch- 
lands errungen. werden Fann, indem bier das große Uebel 
auch jegt noch (vergl. $. 144. ©. 521.) gerade darin 
befteht, daß die religiofe Spaltung ſtets zu politifchen 
Zmweden audgebeutet wird. In diefem Sinne muß daher 
jeder Katholif damit einverftanden feyn, wenn die Staats- 
gewalten, da fie ed nicht vermögen fich in völliger 
Harmonie mit der Kirche zu vereinigen, überhaupt 
darauf verzichten, irgend eine Religion zu befördern 
oder zu bebindern ($. 143. ©. 494.). Diefe Art 
von Indifferentismus ift der Kirche nicht fo nachtheilig, 
ald jener andere ihr gefährlich ift, der fi) mit dem 
Staatsabfolutismus verbündet, dem jede religiöfe Ueber- 
zeugung recht ift, aber nur in fo ferne, als fie fic) dem 
Staatswillen fügt). Diefe Richtung ift dem gläubi- 
gen Proteftantismus eben jo gefährlich, als der Fatholi- 
fchen Kirche, wie fich dieß auch in Preußen deutlich in 
der über die Lutheraner deshalb verhängten Verfolgung 
audgefprochen hat ®'), weil fie fich nicht der Iandeöherr- 


Kampf mit ehrlihen Waffen Kein Unrecht, eine fchlaffe Gleichg ül— 
tigkeit aber ein Unglüd jey. — 

0) Hift. polit. Blätter. Bd. 3. ©. 258 u. ff. Bb. 8. ©. 
753. u. ff. Br. 20. ©. 645. u. ff. 

1) Hift. pol. Blätter. Bd. 4. ©. 77. Bd. 17. ©. 129 
u. ff. ©. 209. u. ff. ©. 461. u. ff. Bo. 18 ©. 29. u. fl. — 
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lic) verfügten und durchgeführten Union ??) des Luther- 
thums und des Galvinismus haben anfchließen wollen. 
Bom fatholifchen Etandpunfte aus fann es freilich fehr 
gleichgültig feyn, nach welchen Grundfägen die Landes» 
herren die Kirchengewalt über ihre proteftantifchen Unter— 
tbanen ausüben ($. 140. ©. 455.); ob dieß nad) dem 
Episcopalfyftem, Territorialfyftem oder Collegialſyſtem, 
deren jedes noch immer feine Anhänger zählt **), gefchieht 
oder ob man dabei andere Marimen befolgt, indem man 
den Gemeinden eine untergeordnete Mitwirkung geftat- 


Vergl. Mühler .a a. D. ©. 351. — In neuefter Zeit ift ihre 
Stellung durch die Preuß. Generalconceffion vom 23. Zuli 1845 
allerdings verbeffert worden. Ueber diefe f. Huſchke, über ben 
der Generalconceffion. Breslau 1846. 


32) Ueber die Gefchichte diefer Union f. Hering, Geſchichte der 
kirchlichen Unionsverſuche feit der Reformation bis auf unfere Zeit. 
(Leipz. 1836.) Bd. 2. ©. 441. — Rudelbadh, Reformation, 
Lutherthum und Unien; eine hiftor. dogmat. Apologie der Lutheri- 
[hen Kirche und ihres Lehrbegriffs. (Keipz. 1839.) ©. 608. u. ff. 
— Bergl. aud) Mühler, Gefhichte der evangel, Kirchenverfaf: 
fung der Mark Brandenburg. ©. 284. u. ff. ©. 341. u. ff. — 
Richter, die Verhandlungen der preußifchen Generalfynode. ©. 
276. u. ff. — Kirchenrecht. $. 228. — Außer in Preußen ift bie 
Union auch in mehreren andern Ländern: Mürtemberg, Rhein: 
bayern, Baden, Großherzogthum Heffen, theilweife in Ehurheffen, 
NRaffau, Anhalt, Weimar und Hildburghaufen zu Stande ge: 
fommen. 


3°) Anhänger bes Episcopaliuftems: v. Kampiz, über das 
bifchöfliche Recht in der evangeliſchen Kirche in Deutſchland. Ber: 
lin. 1828. — 8. Schmitthenner, über das Recht des Regenten 
in kirchlichen Dingen. ine driftlich:ftaatsrechtlihe Abhandlung. 
Berlin 1838. (fr Hift. pol. Blätter. Bd. 3. ©. 260. u. ff.) 
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tet *4) oder fie durch Synoden repräfentirt wiffen will *°). 
Diefe letztere Richtung hat in Preußen, wo feit dem 
Jahre 1808 eine vollftändige Ueberweiſung der geſamm— 
ten firchlichen Verwaltung an die weltlichen Behörden 
Statt gefunden hatte °*), zuerft durch die wenn auch uns 
vollftändige Wiederherftellung der durch das beigemifchte 
Prinzip der Gonftitorien mobdificirten Preöbyterialverfaffung 
in Rheinland und Weftfalen °”), dann durch die Beru— 
fung der Generalfynoden und in der Beftellung eines 
Dberconfiftoriums ihre WVerwirflichung erhalten ?). Bon 
unferm Standpunfte aus wird man, wenn die Landes— 
herren eine Entäußerung von Rechten vornehmen, welche 
durchaus nicht in den göttlichen Befugniſſen einer welt- 
lichen Obrigfeit liegen, dieß an fich unftreitig gutheißen 
dürfen; allein fo lange die Rüdgabe nicht an die wahre 
Kirche Gottes gefchieht, wird das fchwierige Problem 


— — — — 


— Des am Meiſten praktiſchen Territorialſyſtems: Jani, bie 
wahre evangeliſche Kirche. 1836. — Des Collegialſyſtems: Puchta, 
Einleitung in das Recht der Kirche. Leipz. 1840. 

s) Stahl, die Kirchenverfaffung nad) Lehre und Recht ber 
Proteitanten. Erlangen. 1840. 

35) Richter, Kirchenrecht. $. 51. (50.) 

36) Vergl. Mühler a. a. D. ©. 219. u. ff. ©. 298. 

37) Preuß. Kirchenordnung für die evangelifchen Gemeinten ber 
Provinz Weftphalen und der Rheinprovinz. vd. 5. März 1835. 
bei Richter, Kirchenrecht. Anhang ©. 78. — ©. auch ebend. 
$. 32. (31.) 

© Mühler a. a ©. ©. 359. und die in Note 32. an: 
geführte Schrift von Richter. — Vergl. auch Hift. pol. Blät: 
ter. Bb. 17. ©. 36. u. ff. Bd. 18. ©. 132, u. ff. 


$. 145. Religiöfer Indifferentismus. 539 


der richtigen Geſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen lan— 
desherrlicher Gewalt, der Gemeinde und dem Lehrſtande 
ſtets ungelöſt bleiben ?°). Eben darum iſt aber für die 
Kirche der indifferente Staat jedem andern, nicht ſtreng— 
fatholifchen vorzuziehen; indem der Staat ſich nämlich 
außerhalb des Streites der Gonfefjionen ftellt *°), wird auch 
der politifche Friede unter denfelben am Meiften beförbert 
werden. Damit ift aber ver geiftige Kampf nicht aus- 
geichloffen, denn einen Frieden auf dem Gebiete des Dog— 
ma's fann die Kirche mit dem Proteftantismus nicht ein» 
gehen; hier kennt fie feinen Vertrag, fondern nur Unter: 
werfung. 

Der rafche Lauf, in welchem in gegenwärtiger Zeit 
die welthiftorifchen Ereigniffe, von denen Kirche und Staat 
auf eine Gefahr drohende Weife berührt werden, fich auf 
einander folgen, hat Manches, was oben über diefen Gegen 
ftand gefagt wurde ($. 143. ©. 494.), fchon wahr ge- 
macht. Um fo weniger wird eine Entwidlung der ges 
genwärtig in Deutfchland in dieſer Hinficht geltenden, 
jwar von der Kirche keineswegs amerfannten Theorie 
einen Anfpruch darauf machen fünnen, daß fie für 
lange Zeit beftehen werde. Defjenungeachtet erfordert 
der Zweck diefed Buches eine folche Darftellung, follte. 
ihr Inhalt auch bald nur ein hiftorifcher feyn. 


3) Walter, Kirchenredt. $. 42. 

40) Hift. pol. Blätter. Bb. 7. ©. 185. Bb. 17. ©. 764. 
u. ff. Bd. 21. ©. 442. — 

“) Hift. pol. Blätter. Bd. 1. ©. 36. Bd. 3. 449. u. ff. 
©. 593. u. ff. ©. 721. u. ff. Bd. 5. ©. 17. u. ff. Bd. 13. ©. 
73. u. ff. Bd. 

Phillips, Kircheurecht. III. 36 
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b. Die deutſche landesherrliche Gewalt in ihrem Verhältniſſe zur 
Kirche. 


$. 146. 


4, Ueberficht der landesherrlichen Rechte in Betreff der Kirche, insbefondere 
Reformationsredit, 


Die heutige in Deutfchland zur Herrfchaft gelangte 
Theorie über das Verhältniß zwifchen Kirche und Staat, 
welche fih von dem Boden des göttlichen Rechtes ent- 
fernt und aus einer Mifchung falfcher Syfteme fatholifcher 
wie proteftantifcher Urheber entwidelt hat, kann, da fie den 
Vorrang der Kirche nicht annimmt, nicht anders, als 
den Staat über die Kirche ftellen, denn ein Drittes ift 
nicht möglich ($. 115. ©. 618.). Wie weit nun diefe 
Macht des Staates über die Kirche fich zu erftreden 
habe, ift durch eine Menge von Gefegen, die ſich an die 
herrſchenden Meinungen und an die fchon beſtehende Pra- 
xis angefchloffen haben, mehr oder minder ausführlich 
und genau in den einzelnen deutfchen Ländern beftimmt 
worden. Aber auch die PBroteftanten haben fchwer 
unter dieſer übermächtig gewordenen weltlichen Kir: 
chengewalt gefeufzet, deren prinzipielle Unhaltbarfeit 
fih auf's Deutlichfte auch in der Erfcheinung fund 
gegeben hat, daß Fatholifche Landesherren die summi 
episcopi ihrer yroteftantifchen Ulnterthanen geworben 
find *). Noch weit weniger jedoch ift diefe landesherrliche 


1) Neber biefes Verhältniß ſ. oben $. 141. S. 474. — Vergl. J. J. 
Mofer, von ber Landeshoheit im Geiſtlichen ©. 319. u. ff. — 
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Kirchengewält, fobald fie die Gränzen wahrer Schuß: 
pflicht ($. 147.) überfchreitet, der Fatholifchen Kirche ge— 
genüber haltbar, am Werigften in den Händen eines 
proteftantifchen Landesherrn denkbar. Wenn daher in 
neuefter Zeit von einer Reftitution der Kirchengewalt auf 
dem Gebiete des Proteſtantismus öfters Die Rede war, 
fo wäre eine folche doch nirgends nöthiger, als in dem 
Berhältniffe der Landesherren zu der Fatholifchen Kirche, 
welche durch eine Menge einzelner fogar für unveräußer- 
lich erflärter Hoheitsrechte ($. 145. ©. 528.) in eine 
drüdende Abhängigkeit von dem Staate gebracht worden 
ift und darin erhalten wird. Diefe Gerechtfame pflegt 
nım die Schule?) unter die Ausdrüde: Reformationds 
recht (Jus reformandi), Schutzrecht (Jus advocatiae) und 
Auffichtsrecht (Jus inspectionis saecularis) zufammenzu- 
faßen und die beiven letzteren unter den gemeinfchaftlichen 
Gefichtspunft des aus dem Gollegialfyftem entlehnten Be- 
griffes: Majeftätsrecht (Jus majestaticum circa sacra) 
zu ftellen. Das fonft häufig behauptete Obereigenthum 
des Staates über dad Vermögen der Kirche ift heute zu 
Tage wenigftens aus der Theorie verfchtwunden °). 

Von jenen Rechten weift dad Reformations— 


A. v. Feuerbad, über bie oberften” Episcopalrechte ber pro: 
teftantifchen Kirche. (in feinen Kleinen Schriften vermifchten In: 
halte. ©. 252. u. ff.; früher unter dem Zitel: Gine längft ent: 
fchiedene Frage über die oberften u. f. w. (Nürnb. 1833.). — 


2) Bergl. Gigler, Handbuch des gemeinen und preußifchen 
Kirchenrechts. Bd. 1. ©. 134. u. ff. 


3) Vergl. Gitzler a. a. ©. ©. 136, Note 15. 
36* 
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recht 9 fchon mit feinem Namen auf feinen Urſprung 
hin. Wurde zuerft von den Landesherren, welche ber 
Augeburgifchen Eonfeffion anbingen, gegen ihre katholi⸗ 
fchen. Unterthanen die Befugniß geltend gemacht: ihnen 
die Ausübung ihrer Religion zu verbieten, fie ded Ge— 
nuſſes der bürgerlichen und politifchen Rechte zu berau= 
ben und fie zur Auswanderung zu nöthigen und dadurch, 
nach dem Sprachgebrauche ihrer Partei, dad Land zu 
teformiren , fo konnte e8 nicht fehlen, daß die Fatholifchen 
Landesherren nicht auch fehr bald von derſelben Befugniß 
zu Gunften ihrer Religion gegen die Augsburgifchen Con⸗ 
feffionsverwandten Gebrauch machten. Das auf dieſe 
Weiſe entftandene allgemeine Neformationsrecht hat im 
Laufe der Zeit, zunächſt in dem weftfälifchen “Frieden 
durch die Anordnung des Normaljahres ($. 141. ©. 469.), 
dann in der Bundesafte und in den an fie fich anfchlie- 
ßenden Landeögefegen ($. 145. ©. 523.) durch die bürs 
gerliche und politifche Gleichftellung der beiden Haupt: 
confeffionen, erhebliche Beichränfungen erlitten und tft 
in mehreren Ländern durch die Verfaffungsurfunden gänz- 
lich aufgehoben worden °). 

In denjenigen Bundesftaaten, wo eine ſolche Be— 
feitigung des Reformationsrechted eingetreten ift, hat 


4) Richter, Kirchenrecht. $. 53. (54.) u. ff. 

5) Bayr. Verf.-Urk. Zit. 4. $. 9. Beilage IL. $. 24. (Ans 
bang. ©. 18.), K. Sähf. Verf.-urk. $. 56. — Hannov. 
Grundgef. $. 63. — Würtemb. Verf.-Urk. $. 70. — 
Großh. Heff. Verf.⸗Urk. Art. 21. — Coburg. Berf.: 
Urt. $. 13. — Altenb. Verf.-urk. $. 129. — Braunſchw. 
Landfhaftsorbn. $. 211. 
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der Landesherr durchaus gar feine Befugniß, die Reli- 
gionsübung der beiden Hauptconfeffionen zu befchrän- 
fen, fondern muß ihnen, fobald fie die erforderlichen 
Mittel haben, fey e8 um einen Privatgottesvienft beftreiten, 
fei e8 um eine eigentliche Gemeinde bilden zu können, jenes 
oder dieſes unbedingt geftatten *). Das Gleiche fann in 
Betreff der übrigen Bundesftaaten nicht behauptet werden 
Die Regierungen haben hier zwar die Pflicht, die bür- 
gerliche und politifche Gleichftellung zu beobachten, aber 
fie haben auch noch gegenwärtig das Recht ven Umfang 
der Religionsübung der einzelnen Gonfeffion mit Bezie- 
bung auf das Normaljahr, wenn nicht durch Berträge 
oder Gewohnheit die Verhältniffe anders geftaltet worden 
find, näher zu beftimmen ?). 

Das Reformationsrecht hat aber außerdem noch eine 
andere Seite; wurde ed urfprünglich von den Iutherifchen 
Landedherren gegen die Katholifen geübt, fo verftand es 
fi) von felbft, daß fie davon auch gegen alle Anpers- 
glaubende Gebraudy machten. Der weftfälifche Friede, 
der dem Reformationdrechte in dem Normaljahr in Be- 
ziehung auf die beiden Hauptconfeffionen eine Schranke 
309, erkannte dafjelbe nicht nur gegen alle feparatiftifchen 
Seften an, fondern verbot fogar deren Duldung. Diefe 
häufig überfchrittene Beftimmung ($. 143. ©. 501.), ift 


6) Bon biefem Standpunkte aus erfcheinen bie beiden Be: 
ſchwerden der Proteftanten in Bayern „wegen erfchwerter Bildung 
neuer Gemeinden“ und „wegen (theilweifer) Verfagung des Pri: 
batgottesdienftes‘, über welche Stahl fein Rechtsgutacdhten (Ber: 
lin. 1846.) ausgeftellt hat, durchaus begründet. 


?) Bergl. Richter, Kirchenrecht. $. 54. (55). 
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aber für die Gegenwart um fo mehr völlig unpraftifch 
geworben, als die Landeögefeßgebungen regelmäßig allen 
Unterthanen, die nicht zu den Hauptconfeffionen gehören, 
mit der Gewiffensfreiheit ($. 145. ©. 524.) auch bie 
Hausandacht ®) gefichert haben °). Dennoch ift es bis 
auf den heutigen Tag ein Recht der Staatdgewalt ges 
blieben, folchen Sekten eine über die Grängen der Haus- 
andacht ſich ausdehnende Religionsübung zu verweigern 
oder zu gewähren !°). Diefem Rechte fteht aber in dem 
legteren Falle zugleich die Pflicht zur Seite, daß eine 
ſolche Conceſſion nicht mit einer Verlegung der Gerecht- 
fame der garantirten Confeffionen ertheilt werde 11). Die 
ift das bisherige pofitive Recht, und nur Ausnahmamweife 


®) Diefe wird, wenn mit ihr das Recht, einen befonderen Geift: 
lichen zu halten, verbunden ift, Devotio domestica qualificata 
genannt. 

) Richter a. a. ©. $. 55. — Permaneder, Kirchenrecht. 
$. 83. — Wegen der Ausnahme in Defterreic), wo derjenige 
Akatholik, welcher ſich nicht zu der Augsburgifchen, Helvetifchen 
ober der Gonfeffion der nicht unirten Griechen befannt, gefeslich 
für einen Katholiten angefehen wird. S. Helfert, bie Rechte 
und Berfaffung der Akatholiten in dem öſterreich. Kaiferftaate. 
© 8. — 

10) Die Anfiht von Jung, Ein Wort über die Lehrfreiheit in 
der evang. proteft. Kirche (Frankf. 1837.). $. 49. u. ff., daß 
die Regierungen wegen ber Beftimmung des weftfälifchen Frie⸗ 
dens auch heute zu Tage dieſe Befugniß nicht hätten, iſt durchaus 
unhaltbar. S. dagegen dieſelbe: Scheidler, üb. d. Verhältniß 
der Kirchen- und Staatsgewalt zu den religiöfen Sekten (Mi: 
nerva; Jahrg. 1835. Bd. 2. ©. 1. u. ff). — Vergl. Richter 
a. a. D. $. 55. Note 2. — 

') Bergl. Meindeutfches Privatrecht. Bd. 1. 9.44. 8.336. 
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find in einzelnen Ländern, wie 3. B. in Sachſen die 
Herrnhuter den Hauptconfeffionen gleichgeftellt worden; 
in Bayern hat man die bürgerliche und politifche Gleich- 
ftellung auch auf die unirten und nicht unirten Griechen 
ausgedehnt '?). Die Stimme der Zeit fordert aber ger 
genwärtig faft allgemein die völlige Freiheit für jedes Bes 
fenntniß ohne Unterfchied, und es find, vorzüglich auf 
Beranlaffung der von den fogenannten Deutfch-Katholifen 
herbeigeführten Bewegungen !°), neuerdings in Preußen 
vorbereitende Schritte zu dieſem Zwecke gefchehen '*). Es 
follen nämlich folche Religionsgemeinfchaften, welche fich 
„in Hinſicht auf Lehre und Befenntniß mit einer ber 
durch den weftfäliichen Friedensfchluß in Deutfchland an— 
erfannten chriftlichen Neligionsparteien in weſentlicher 
Uebereinftimmung befinden”, fobald fie ein gehörig orga— 
nifirtes „Kirchenminifterium“ haben, mit ihrer Anerfennung 
zugleich befugt feyn, durch dafjelbe pfarrliche Amtshand- 
{ungen mit voller rechtlicher Wirfung vorzunehmen. In 
Luremburg, wo die niederländifchen Gefege gelten ($. 144: 
©. 519.) und in Hamburg '°) ift völlig freie Religions. 


12) Bayr. Gefes. v. 1. Juli 1834. 

13) Berg. Hift. pol. Blätter, Bb. 16. ©, 146. u. ff. 
Bd. 17. ©. 355. u. ff. Bd. 18. ©. 193. u. ff. ©. 624. u. ff. — 
©. auch Richter, der Staat und bie Deutfchkatholiken (Leipz. 
1846), in welcher Schrift für biefeiben (S. 30. u ff.) die Privat: 
übung in Anfprudy genommen wird. — 

4) Preuß. Patent. v. 30. März 1847. (Allg. Preuß. 
Staatözeit. v. 9. April 1847. N. 98.) 


35) Hamb. Berf.:Urf. v. 3. 1813. Art. 9. ©. 770. u. ff. 
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übung, die ſich auch auf die Juden ausdehnt, verfaffungs- 
mäßig ausgefprochen. 

Unter der oben angegebenen Borausfegung hat der 
Staat allerdings ein Recht, auch den Sekten eine freie 
Religionsübung zu gewähren. Wenn dieß aber gefchieht, 
fo dürfen die Seften dadurch nicht freier werden, als die 
garantirten Hauptconfeflionen und es liegt alddann in der 
Pflicht des die völlige Religionsfreiheit prockamirenden 
und dadurch auf den Standpunft ded Yndifferentismus 
fich ftellenden Staates, daß er, wenn er auf feine wirf- 
lichen Rechte ven Seften gegenüber verzichtet, um fo mehr 
auch die vermeintlichen, welche er über die Kirche aus- 
übt, aufgebe. Zu diefen vermeintlichen Rechten ift an 
und für fich das Schutrecht des Staates über die Kirche 
nicht zu zählen, nur hat dafjelbe ebenfalls mannigfache 
Beranlaffungen zu Uebergriffen in die Sphäre ver geift- 
lichen Gewalt gegeben. 


$. 147. 
2. Schutzrecht. 


(Bandhabung der Parität.) 


Der von dem Staate der Kirche zu leiftende Schuß 
hat feine Begründung in dem göttlichen Rechte felbft; 
aber nicht bloß al8 ein Recht, fondern im Gegentheil die 
Kirche fordert den Schuß als eine heilige unter fchmerer 
Verantwortlichkeit gebotene Pflicht und pflegt die welt- 
liche Obrigfeit zur Ermunterung oder zum Danfe für vie 
Erfüllung derfelben fogar noch mit Privilegien zu beklei- 
den. Jene Forderung geftaltet ſich daher auf Seite ber 
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Kirche zu einem Rechte, welches bei der oben ($. 107. 
©. 505. u. ff.) gegebenen Darftellung in der Art und 
Weife, wie fih Kirche und Staat gegenfeitig Hülfe zu 
leiften haben, fchon feine ausführliche Berüdfichtigung ge 
funden hat. Es ift daher nicht zu viel, wenn auch un» 
fere neueren Geſetze ed überall anerfennen '), daß ber 
Staat verpflichtet fey, durch den Beiftand feines welt: 
lichen Armes die Auctorität der Firchlichen Beamten in 
der Ausübung ihrer geiftlichen -Functionen, aufrecht zu 
erhalten, ihnen die gebührende Ehre und die ihnen zus 
fommenden Einfünfte zu fichern, die Ausübung der Reli- 
gion in jeder Hinficht, namentlich auch ihre Lehre und 
Gebräuche gegen Angriffe in Schriften zu wahren und 
die Kirchengüter und übrigen Kirchenftiftungen ſtets un- 
gefchmälert zu erhalten, fo wie auch der Kirche neue Ei- 
genthumsermwerbungen zu geftatten, ſich felbft aber ſowohl 
an diefen, wie an jenen, aller Dispofitionen zu enthalten, 
zu welchen nicht der Papſt feine ausprüdliche Zuſtimmung 
gegeben hat. Mit diefen theild dem bayrifchen Religions» 
edicte ?), theild dem Concordate ?) entnommenen Anord- 
nungen ftimmen bie Geſetze in den meiften Ländern fo 
ziemlich überein ®). 


) Vergl. Permaneder, Kirchenrecht. $. 70° $. 71. 


2) Bayr. Verf.Urk. Beil. II. $. 46. $. 47. $. 51. (Ans 
bang ©. 22.). 


3) Bayr. Conc. Art. 8. Art. 13. Art. 14. (Anhang ©. 10.) 
*) Vergl. die Verordnung vd. 30. Januar 1830. $. 17. 
$. 35. $. 38. im Anhange ©. 54. — 8. Sächſ. Verf.Urk. 
$ 60. — K. Sächſ. Mandat v. 19. Febr. 1827. $. 19. — 
Hannov. Verf.⸗Urk. $. 75. —Bab. B.:U, 8.20. — Ehur: 
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Das von der Kirche ſtets anerkannte Schutzrecht der 
weltlichen Gewalt muß jedoch in den deutſchen Staaten da- 
durch einen von feiner urfprünglichen Natur ganz verfchiedenen 
Character annehmen, daß diefelben, als paritätifch, nicht 
bloß die Fatholifche Kirche, fondern auch die durch das 
pofitive Recht als gleichberechtigt erflärten Confeſſionen 
auch gleichmäßig zu ſchützen verpflichtet find. Die katho— 
lifche Kirche fann nach dem gegenwärtigen Berhältnifie 
vernünftiger Weiſe, außer in Defterreich °), rechtlich eine 
Begünftigung vor jenen Eonfeffionen fordern. Der Staat 
ift daher verpflichtet, nicht bloß die Kirche, fondern auch 
die ihr politifch gleichftehenden Gonfeffionen vor jeder Stö- 
rung ihrer Religionsübung und vor. allen Schmähungen 
-ihred Glaubens in Schuß zu nehmen. Fällt daher auch die 
Anwendung ded Wortes: „Ketzer“ oder „Häretifer“ ge- 
gen Proteftanten, im bürgerlichen Leben in den Begriff 
der Injurie, fo fann damit andrerſeits der Kirche und 
der Firchlichen Wifjenfchaft nicht der Zwang auferlegt 
werden, jene als irrgläubig nicht auch mit obigen Namen 


beff. 8.:u. $. 138. — Großherz. Heff. D.U. Art. 43. 44. 
Großherz. Sahf.:Weim. Gef. v. 7. Oct. 1823. 8.9 6. $.12. 
— Yltenb. B.:u. $. 155. — Coburg. V.-u. $..29. $. 30. 
Meining. B.:U. $. 33. — Auch die Würtemb. 3.:U. $. 82. 
verheißt die Ausfheidung des Kirchengutes von bem Staatögute 
aus, ift aber bisher in diefer Beziehung unerfüllt geblieben. ©. 
Permaneder a. a. O. $. 71. ©. 104. 

°) Hier hat ‚allerdings die Tatholifche Kirche bedeutende Präro: 
gative vor den proteftantifchen Gonfeffionen. — Vergl. Perma: 
neber a. a. D. $. 85. ©. 129. $. 90. ©. 138, 
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zu bezeichnen °). Der Staat aber muß, felbft wenn ber 
Landesherr Fatholifch ift, den politifch mit der Kirche 
gleichberechtigten Confeſſionen, die völlig freie Entwicklung 
gewähren und ihnen ed geftatten, in Wort und Schrift 
ihre fie von der Kirche unterfcheivenden Lehren zu ver: 
breiten. Inſonderheit Fann ein folcher Landesherr, als 
summus Episcopus feiner proteftantifchen Unterthanen, in 
die eigenthümliche Lage fommen, den geiftlichen Vorftän- 
den der leßteren in feinem Namen anbefehlen zu laffen, 
gerade die von dem Fatholifchen Dogma abweichenden 
Lehren mit Sorgfalt und Nachdrud zu predigen”). Als 
fein folhe Erfcheinungen führt einmal ver yparitätifche 
Staat mit fich, bei welchem es, fo fchmwierig fie auch 
feyn mag, auf eine ftreng gewiffenhafte Handhabung der 
Rechtögleichheit, namentlich auch der politifchen, wefent- 
lich anfommt. Dazu gehört nicht, daß der Landesherr 
perfönlich fich nicht follte mehr für feine Confeſſion inte: 
reffiren und aus feinen eignen Mitteln fich ihr follte frei 
giebiger bezeigen, wohl aber, daß bei Anftellungen im 
Staatsdienfte auf die befondere Konfeffion nur da Rüd- 
ficht genommen werden darf, wo bie eigenthümliche Na— 
tur ded Amtes dieß erfordert. Im diefer Beziehung hat 


6) Permaneder a. a. O. 6. 9. 


7) Wie dieß in Bayern geſchehen. S. Döllinger, ber Pros 
teſtantismus in Bayern und die Kniebeugung. (Regensb. 1843.) 
©. 69. Dagegen würde das Verbot der Gontroversprebigten 
(welches aber nicht wie Richter a. a. O. $. 62. annimmt in 
dem Preuß. Landr. Th. 2. Zit. 11. $. 38. enthalten: ift), nicht 
gerechtfertigt feyn, fo lange in bdenfelben nicht das gebührende 
Maaß überſchritten wird. 
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man fich, befonders bei ven höheren Staatsämtern, öfters 
fehr bedeutende Abweichungen von dem Prinzip wahrer 
Parität und Gerechtigfeit erlaubt, zugleich aber ift auch 
theoretifch der Verſuch gemacht worden ®), dieß dadurch 
zu rechtfertigen, daß der Staat befugt fey, „die Leitung 
feiner felbft vorzugsweife Mitgliedern der Kirche zu über: 
lafien, deren Idee mit feinem Leben verwachfen iſt.“ Ge- 
rade auf diefem Wege wird, wie die Erfahrung zeigt, 
die Parität auf das Empfindlichfte verleßt, denn wenn 
den Anhängern einer Gonfeffion der Weg zu den höchften 
Staatsämtern verfperrt, die Befegung dieſer aber mit 
Beamten, die fchon höhere befleiven, zu gefchehen hat, 
fo ift die weitere Folge davon, daß jene bis auf fehr feltene 
Ausnahmen immer in den mittleren und unteren Sphären des 
Staatsdienftes zurücdgehalten werden. Da hört die poli- 
tifche Gleichftellung völlig auf und es ift dieß nur eine 
Beichönigung für eine Ungerechtigkeit; unfere Staaten 
find, mit Ausnahme Defterreichd, durchaus yaritätifche 
und mag jener Ausdruck die Tendenz einzelner Staaten 
fehr richtig bezeichnen, fo bezeichnet er doch nicht ihr Recht. 

Mit der nämlichen Auffaffungsweife hängt es 
zufammen, wenn es gerechtfertigt werben fol ?), daß 
eine Regierung einen hohen Staatöbeamten wegen Eon- 
feffionswechfeld aus der unmittelbaren Thätigfeit entläßt. 
Dieß tft nur dann ftatthaft, wenn diefe Thätigfett durch 
ein Amt beftimmt wird, welches in unmittelbarer Bezie- 
bung zu einer befonderen Gonfefiton fteht; aber auch da 


2) Richter, Kirchenrecht. $. 61. a. E. 
®) Richter a. a. D., $. 225. 
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würde ed die Gerechtigfeit erfordern, daß einem folchen 
Staatöbeamten ein anderes Amt von durchaus gleichem 
Range und gleicher Einnahme, als das bisher von ihm 
befleivete, angewiefen würde. Im Uebrigen muß aber 
wegen der politifchen Gleichftellung der onfeffionen 
der MUebertritt von der einen zur andern ohne alle 
Rechtönachtheile bleiben. Aber nicht bloß dieß, fondern 
ed darf derfelbe auch überhaupt nicht unnöthiger Weife 
erſchwert werden, vielmehr muß gerade in dieſer Be- 
ziehung die größte Gewiffensfreiheit beftehen. Es if 
allerdings ganz in der Ordnung, daß ein folcher 
Uebertritt, damit er nicht übereilt gefchehe, geſetzlich an 
gewiffe Bedingungen gefnüpft wird; wenn aber zu diefen 
namentlich auch die der Volljährigkeit gehört '°), fo kann 
der Sinn davon doch nur immer der feyn, daß bürgerlich 
der Minderjährige noch als der Confeſſion angehörig 
betrachtet wird, in welcher er bisher erzogen worden, 
nicht aber darf dieß fo verftanden werden, daß feinem 
Minderjährigen der Uebertritt und feinem Geiftlichen 
die Aufnahme eines folchen in feine Confeffion, geftattet 
feyn folle '*). 


Wefentliche Vorausfegung bei einer jeden Converfion 
ift jedoch die, daß fie Eache der inneren Weberzeugung 


10) Vergl. Bayr. Verf.⸗Urk. Beilage IL $. 6. (Anhang 
©. 16.) 

11) Vergl. die gründliche Ausführung dieſes Gegenftandes in 
der Schrift des Fürften 8. zu Dettingen Wallerftein, Bei: 
träge zu dem bayerifchen Kirchenſtaatsrecht. ©. 3. u. ff. 
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jey. Wenn daher die weltlichen Gefege '?) die Proſe— 
lytenmacherei '°), das heißt: die Anmendung von 
„Zwang und liftiger Weberredung“, überhaupt unfittlicher 
Mittel, um Mitglieder einer andern Gonfeffion zum Ueber- 
‚tritte zu bewegen, unter Strafen verbieten, fo fchliegen 
fie fich hiermit an ein altes in der Kirche geltendes Prin- 
ip an, wornach felbft die Juden nicht zur Befehrung 
gezwungen werden follten ($. 98. ©. 400.). 

Aber gerade den Regierungen liegt in diefer Bezie- 
hung eine befondere Pflicht ob, die nämlich, daß fie nicht 
felbft fich der Profelytenmacherei, auch nicht in einer 
Weife fchuldig machen, die nicht unbedingt unter bie 
Paragraphen der Strafgefeßbücher fubfumirt werden fünnte. 
Dahin wäre e8 zu zählen, wenn in gemifchten Lehran- 
falten die einer beftimmten Gonfeffion angehörenden Zög- 
linge durch planmäßig darauf berechneten Unterricht dem 
Glauben, in welchem fie gefeglich erzogen werben follen, 
entfremdet würden oder wenn beim Militär, welches theil- 
weife nicht zu der „Kirche‘ gehört, „deren Idee mit dem 
Leben eined Staates verwachfen ift“, nicht hinlänglich und 
vollftändig für feine religiöfen Bedürfniſſe geforgt oder 
dafjelbe gar genöthigt wird, dem Gottesdienfte einer an- 
dern Eonfeffion, namentlich der Predigt, beizuwohnen 9). 
Mögen aus einer folchen Nöthigung Wortheile für vie 
militärifche Uniformität erwachfen, fo ift dieß, felbft ab- 


2) 3.8. Preuß. Landr. Th. 2. Zit. 11. $. 43. — Bayr. 
Verf.-Urk. Beilage II. $. 8. (Anhang S. 16.) 
13) Vergl. Permander a. a. O. $. 94. $. 95. 


1) Vergl. Hiſt. pol, Blätter. Bb. 6. ©. 385. u. ff. 
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— 


geſehen von der dabei unterlaufenden Proſelytenmacherei, 
doch nicht mit den Grundſätzen der Parität, die, leicht 
verletzlich, ja ſogar unter dem Scheine völliger Geſetz— 
lichkeit, Eintrag erleiden kann *), zu vereinigen. Dem— 
gemäß möchte auch, damit jeder Schein der Paritäts- 
verlegung vermieden werde, das Gebot der Kniebeu— 
gung?®) des Militärs vor dem Sanctiffimum, wegen der 


35) 3. B. Wenn in Betreff der gemifchten Ehen das Prinzip 
aufgeftellt wird, die Religion ber Kinder folle ſich nad) ber bes 
Baters richten, fo liegt darin an und für ſich durchaus Feine Ver: 
legung der Parität. Eine ſolche tritt aber in folchen Verhältniffen 
ein, wo in einem Ötaate von überwiegend proteftantifcher Bevöl— 
ferung in eine Eatholifche Provinz eine große Zahl junger prote— 
ftantifcher Beamten gefchicdt wird und demgemäß in den von ihnen 
daſelbſt gefchloffenen Ehen alle Kinder proteftantifch werden, wäh: 
rend umgekehrt die Anftellung katholiſcher Beamten in proteftan: 
tifchen Provinzen fchon deshalb da eine Seltenheit feyn muß, wo 
nad) dem oben (©. 550.) angegebenen Prinzip, Katholifen aus 
Mangel an Ausficht auf Beförderung zu höheren Staatsämtern 
verhältnißmäßig nur in geringer®® Anzahl in den Staatsdienſt 
treten. 

16) Diefer Gegenftand hat bekanntlich eine umfangreiche Riteratur 
in’s Leben gerufen; dahin gehören: (K. Gr. v. Giech) die Knie: 
beugung der Proteftanten vor dem Sanctissimum ber Fatholi: 
fhen Kirche. ulm 1841. — (3. 3. Döllinger) die Frage von 
der Kniebeugung ber Proteftanten um der religiöfen und ftaats: 
rechtlichen Seite wegen. Zwei Sendfchreiben. München 1843. — 
Harlef, offene Antwort an den anonymen Verfaſſer der zwei 
Sendfchreiben, die Frage von der Kniebeugung der Proteftanten 
betreffend. Münden 1843. — 3. 3. Döllinger, der Prete: 
ftantismus in Bayern und die Kniebeugung. Regensb. 1843. — 
Fr. Thierſch, über Proteftantismus und Kniebeugung im König: 
reiche Bayern. Drei Sendfchreiben an Döllinger. Marburg 1844. 
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im Heere befindlichen Proteftanten, befjer unterbleiben 
ald gegeben, und, wenn gegeben, beſſer zurüdgenommen, 
ald belafien werden. Es ſoll daher überhaupt feine Eon- 
feflion genöthigt werben, die religiöfen Feſtlichkeiten und 
die Feiertage, welche ausfchließlich zum Eultus der an- 
dern gehören, mitzubegehen '?), wobei ed natürlicy als 
eine Pflicht voraudgefegt wird, daß fie den Gottesdienft 
diefer andern Confeſſion in feinerlei Weife ftöre. 

Eben fo wenig fann eine Gonfeffion für verpflichtet 
angefehen werden, der andern ihre Kirchen oder Kirch- 
höfe zum Simultangebrauche zu überlaffen '°); nur 
da, wo bereits ein folcher befteht, haben die weltlichen 
Geſetze die Fortdauer defjelben bis zu vertragsmäßiger 
Ausfcheidung feftgeftellt, die Streitigkeiten über das Recht 


— Rammofer, Herr Hofrath Thierfch und bie Transfubftantiation 
der Eatholifhen Kirche. Münden 1844. — Randgloſſen eines 
Proteftanten zu der Schrift des Herrn Hofrath Thierſch. Augsb. 
1844. — Trenkle, die Kniebeugungsfrage mit Rüdficht auf die 
Döllinger’fhen Streitfchtiften. Nördlingen. 1844. — Shwindl, 
verlegt bie Kriegsminifterial:Drdre vom 14. Aug. 1838 ein Dogma 
ber proteftantifchen Kirche? Neuburg a. D. 1842. — Breiten. 
berger, aud ein Wort über die Kniebeugnng vor dem Sanctis- 
simum. Münden 1843. — (Gr. v. Giech), Offenes Bedenken, 
die Kniebeugungsfrage betreffend. Crlangen 1844. — Zweites 
offenes Bedenken. Erlangen 1845. — (E. v. Moy), An’ den 
Verfaffer der Schrift: Zweites offenes Bedenken. Offenes Send: 
ſchreiben von einem Katholiten. München. 1845. — Gr.v.Gied, 
Antwort an ben Verfaffer der Schrift: Offenes Sendfchreiben von 
einem Katholiken. Nürnb. 1845. — E. v. Moy, Sendſchreiben, 
bie Kniebeugungsfrage betr. Regensb. 1845. 

1m) Vergl. Permaneder a. a. ©. $. 9. 

1) Permaneder a. a. D. $. 89. 
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felbft an die ordentlichen Gerichte, über Maß und Art 
aber ald adminiftrativ an das betreffende Minifterium 
verwiefen 1%). — Noch minder Fann eine ber gefeßlich 
gleichgeftellten Confeſſionen berechtigt feyn, wider die 
andere ven Pfarrzwang auszuüben und demgemäß für 
nicht geleiftete Firchliche Amtshandlungen Gebühren zu 
fordern *°). Eine unbegründete Ausnahme davon fommt 
nur in Braunfchweig vor, wo durchaus gegen das Prin- 
zip der Parität eine Fatholifche Gemeinde dem prote— 
ftantifchen Parochialzwange unterworfen ift *'). Das 
umgefehrte Verhältniß findet in Defterreich Statt, wird 
aber durch den Umftand, daß bier die Fatholifche Kirche 
die herrfchende ift, motivirt. Mit jenen Gebühren find 
aber nicht zu verwechfeln die Reallaften, namentlich ver 
Zehnte, welche der Pfarrer auch von den nicht zu feiner 
Gonfeffion gehörenden Einwohnern feier PBarochie, zu 
fordern berechtigt jeyn kann. 

Indem fich in allen diefen verfchievenen Verhält- 
nifjen die durch die Parität begründete Schußpflicht des 
Staates gegen ſämmtliche gleichberechtigte Gonfeffionen 
ausfpricht, kann es nicht in Zweifel gezogen werden, 
daß die Kirche fih manche Berlegungen ihrer ihr 
nach göttlichem Rechte zuftehenden Sphäre, gefallen laſ— 
fen muß Auch ift e8 unvermeidlich, daß nicht der Staat 


19) Die find die Beflimmungen ber Bayer. Verf.:Urf. 
Beil. II. $. 90 — $. 99., binfichtlih der Kirchhöfe f. $. 100. 
und wegen des Gebraudes der Glocken auf benfelben: $. 103. 

20) Permaneder a. a. D. $. 90. 

21) ©. Richter, Kirchenrecht $. 62. Note 1. 

Phillips, Kirchenrecht. III. 37 
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wegen feiner Pflicht, den Frieden unter den Eonfeffionen 
zu erhalten, fich über fie alle ftellt. In einem weit 
größeren Umfange gibt ihm aber dazu das fchon theoretifch 
auf der Superiorität des Staated über die Kirche beru— 
hende Auffichtsrecht die Veranlaffung, welches fchließlic) 
nunmehr noch darzuftellen ift. | 


$. 148. 
3. Aufſichtsrecht. 


Da nad) göttlichem Rechte der Kirche und dem 
Staate zwei verfchievdene Sphären überwiefen find, fo . 
fteht auch jeder der beiden Gewalten unftreitig das Recht 
zu, unbefugte Eingriffe der andern in ihr Gebiet zurück— 
zuweifen ($. 109. ©. 524.); man pflegt dieſes Recht 
mit dem Ausdrude Verhütungsrecht (Jus cavendi) 
zu bezeichnen. Wenn daffelbe aber nicht zu einem gro- 
gen Mißbrauche ausarten foll, fo ift vor Allem noth- 
wendig, daß die Gränze des Firchlichen und ftaatlichen 
Gebieted genau gezogen fey. Auf der Baſis des gött- 
lichen Rechtes läßt ſich der Unterſchied zwifchen geift- 
lichen und weltlichen Sachen nach den drei Vollmachten 
der Kirche beftimmen. Sobald aber bei der weltlichen 
Gewalt die Meberzeugung Wurzel gefchlagen hat, daß fie 
über der geiftlichen ftehe, fo liegt e8 in der Konfequenz, 
daß fie fich auch für competent erachtet, felbft jenen Un— 
terfchied nach ihrer Weiſe zu ziehen und das dadurch 
engbegränzte Gebiet ver geiftlihen Sachen auch noch 
durch ein vermeintliche Dberauffichtsrecht ') zu be- 


') Vergl. Permaneder. Kirchenrecht. $. 57. u. fr — 
Richter, Kirchenrecht. $. 58. 
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herrfchen. Nach diefem Syftem ift das Mißtrauen gegen 
die Kirche — wozu freilicy Jeden, der von dem Rechte 
abgewichen ift, gegen den von ihm Benachtheiligten ein 
natürlicher Inftinft führt — zum Prinzip erhoben, fo 
daß fi) der Staat gegen die von Gott zum Heile des 
Menfchengefchlechtes gegründete Kirche auf den Stand- 
punft ftellt, al8 ob von ihr Nachtheile für das öffentliche 
Wohl zu beforgen feyen, deren Befeitigung in feiner 
Pflicht liege. Diefe Beforgniß ift namentlicdy in dem 
Edicte ausgefprochen, welches die zweite Beilage zur 
bayerifchen BVerfaffungsurfunde bildet 2). Daffelbe hat 
unter den deutſchen Geſetzen am Beftimmteften die Un- 
terfcheidung zwifchen geiftlichen ®) und weltlichen ) Sas 
chen gezogen und hat jene der Kirchengewalt überwiefen, 
für dieſe die ausfchliegliche Competenz der Staatsgewalt 
audgefprochen. In den fogenannten ‘gemifchten Sachen °) 
aber darf die erftere nicht ohme die Mitwirkung ber 
Staatdgewalt handeln, während dieſe nöthigenfalls aud) 
völlig felbftftändig verfügt. Aber auch für die geiftlichen 
Sachen ift in dem bayerifchen Religiondedicte ausdrüdlich 
„die oberfte Staatsaufficht” feftgeftellt worden, die die 
Kirchenpragmatif für die oberrheinifche Kirchenprovinz ®) 





— — — — 


2) Bayer. Verf.-Urk. Beil. I. $. 76. (Anhang. S. 21.). 

3) Bayer. Berf.:Urf. Beil. a. a. DO. $. 38. (Anhang. 
©. 19.). 

+) Bayer. B.:l. a. a. O. $. 64. 8.65. (Anhang. ©. 21.). 

5) Bayer. V.-U. a. a. ©. $.76. $. 77. (Anhang. ©. 22.). 
— Ueber die Unterfheidungen, wie fie in andern Ländern gezogen 
werden, f. Permaneder a. a. D. $. 58. 

6) Verordnung der bei der oberrhein. Kirchenproving be⸗ 
theiligten Regierungen vom 30. Jan. 1830. $.3. (Anhang. ©. 52.) 

37 * 
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den einzelnen Regierungen in folgender Weife vindicirt: 
„Jeder Staat übt die ihm zuftehenden unveräußerlichen 
"Majeftätsrechte des Schutzes und der Oberaufficht über 
die Kirche in ihrem vollften Umfange aus.” 

Bon diefem Standpunfte aus erfchien es für bie 
deutfchen Staatsregierungen als befonders beforglich, den 
‚Bifchöfen oder überhaupt ihren Fatholifchen Untertha- 
nen einen freien Verkehr mit dem Oberhaupte der Kirche 
zu geftatten. Man behandelte auch in dieſer Rückſicht 
den Papſt ftets ald auswärtigen Souverän und Fnüpfte 
in manchen Ländern fogar die Ausübung feiner päpft- 
lichen Jurisdictiondrechte an die Beftellung einheimifcher 
Judices in partibus ?) oder unterfagte den Bifchöfen, 
in ihren Ausſchreiben fich zur Bezeichnung der Herz 
feitung ihres Amtes der Formel et apostolicae 
sedis gratia zu bedienen ?). Auch in Bayern, wo fchon 
dad Goncordat’) den völlig freien Verkehr der Kathos 
liken mit dem Papſte feftgeftellt hat, ftieß daſſelbe auf 
mancherlet Hemmnifje, bis dafjelbe im Jahre 1841 durch 
einen föniglichen Minifterialerlaß !%) nach dem Wortlaute 


?) Verordn. vom 30. Jan. 1830. $.10. (Anhang. 8.53.) — 
Würtemb. Fundationsinſtr. f. d. Bisth. Rottenburg. Art. 15. bei 
Longner, Redtsverhältniffe. ©. 517.) — Churheſſ. Funda: 
tionsurf. f. d. Bisth. Fulda. Art. 5. — Weimar. Ed. vom 
7. Okt. 1823. $.4. — ©. Richter a. a. D. Not.2. — Bad. 
VBerordn. v 2. März 1837. 


3) Würtemb. VBerordn. v. 21. Mai 1828. 
9) Art. 12. lit. e. (Anhang. ©. 13.). 


10) Bayer. Minift.:Erlaß v. 25. März 1841. — Bol. 
Hiftor. polit. Blätter. Br. 7. ©. 593. u. ff. 
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des Concordates ausdrücklich geftattet wurde. Diefer 
Verordnung war eine preußifche um einige Monate vor- 
angegangen !'), welche wenigftend den Bifchöfen den , 
Verkehr mit Rom in der Weife freigab, daß diefe nicht 
mehr, wie zuvor, ihre Correfpondenz der Staatdgewalt 
zur Kenntnißnahme und Beförderung mitzutheilen ver: 
pflichtet jeyn follten. Gegen die Beftimmung der Bulle Ad 
Dominici gregis '?) fchränfte die Kirchenpragmatif *°) 
den freien Verfehr mit Rom bloß auf die Bifchöfe ein, 
während in Churheſſen '*) ſowohl als in Hannover !°) 
jeve Communication der Art der Einficht der Kreisregies 
rung unterworfen ift. 

Die theilmeife eingetretene Erleichterung des freien ' 
Verkehrs mit Rom ift für die Kirche, die ihrem Prinzip 
nach gerade die ungehindertfte Bewegung in dieſer Hin- 
ficht fordern muß ($.111. S.555.), allerdings von nicht 
geringem MWerthe, allein die Wirffamfeit der hierin von 
den einzelnen Staaten erwiefenen Liberalität wird durch 
die Fortdauer des Placets um ein fehr bedeutendes ge- 
ſchwächt. Diefes Inftitut ift in allen‘ deutfchen Staa- 
ten, fowohl für die päpftlichen Bullen und Breven, als 


_—_— 





1) Preuß. Minift.-Erlaß v. 1. Zan. 184. — (f. 
Hermens, Handbud der gefammten Staatsgefesgebung über 
den chriftlichen Gultus in der preußifchen Rheinproving Bd. 3. 
©. 861. u. f. 


12) Art. 6. (Anhang. ©. 50.). Bergl. Würtemb. Funda— 
tionsinftr. Att. 12. ©. 519. 


) Verordnung u. f. mw. $. 19. (Anhang. ©. 54.). 
19) Churheſſ. B.:U. $- 135. 
15) Hannov. V.U. $. 70. 
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auch für die Erlaffe der Biſchöfe!“) und zwar in Bayern 
in der für die Kirche fehr vemüthigenden Form eingeführt, 
daß die Bifchöfe in ihren Erlaffen des von ihnen nach- 
gefuchten und ihnen ertheilten Placets ausdrücklich Er- 
wähnung thun müffen !?). Ueberhaupt wird das Placet, 
defien Unzuläffigfeit nach göttlichem Rechte bereits oben 
(8.112. ©. 564.) ausführlicher entwidelt worben ift, mei- 
jtend fogar in dem Umfange ausgeübt, daß felbft die 
dogmatifchen Decrete denfelben unterworfen werden '°). 
Das Mißtrauen gegen die Kirche geht hierin fo weit, 


#6) Defterr. Hofkanzlei-Decr. v. 17. März 1791. (Barth. 
v. Barthenheim, bas Ganze der öfterr. Abminiftration. Th.2. 
©. 36.) f. auh Rechberger, Enchiridion juris eccl. Au- 
striac. $. 260. — Preuß. Landr. Th. 2. Zit. 11. $. 117. 
$. 118. — Minift.:Erlaß v. 31. Auguft 1818. (Vergl. Gigler, 
Handbuch des gemeinen und preuß. Kirchenrechts. Bd. 1. ©. 137. 
u. f) — Bayer. BU. Beil. II. $. 58. (Anhang. ©. 23.). K. 
fähf. Mandat v. 19. Febr. 1827. $. 3. — Hannov. V.-U. 
$. 69. — Verordnung ber bei ber oberrhein. Kirchenproving 
betheiligten Regierungen v. 30. Zan. 1830. $. 4. $. 5. Bergl. 
Longner a. a. O. ©. 54. u. ff. — ©. auh Würtemb. V.u. 
$. 72. — Churheſſ. ©. u. $. 135. lit. b. c. — Großher;. 
beff. B.:U. Art. 40. — Oldenb. Normativ. v. 5. April 
1831. $. 5. — Braunfdmw. Landfhaftsorbn. $. 215. 


17) Ueber deſſen frühere Ausübung in Bayern feit der Ber: 
orbnung vom Mai 1803 f. die Schrift: Concordat und Conſtitu⸗ 
tionseid S. 8. u. f. 


18) Nach den Grundſätzen, welche hierüber van Espen in 
feinem Zractat de Promulgatione leg. ecel. (f. oben $. 112. 
Note 33.) aufgeftellt hat. Dergl. Walter, Kirchenrecht. $. 47. 
Note d. 
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daß man beforgt, es Fönnte felbft in einem folchen Des 
crete eine dem Staatörechte nachtheilige Verfügung gleich- 
fam eingefchwärzt werden '°). ine andere Frage aber 
ift e8, ob fich denn die Bifchöfe, abgefehen von ven | 
dogmatifchen Decreten, das Placet gar nicht gefallen 
laffen dürfen. Hierüber läßt fih, da das Placet dem 
göttlichen Rechte widerfpricht, begreiflicherweife feine all- 
gemein geltende Theorie zu Gunften dieſes Inftitutes 
aufftellen; es muß vielmehr in den einzelnen Verhältnif- 
fen und Fällen dem Gewiffen, der Klugheit und der 
Einficht der Bifchöfe überlaffen bleiben, wie fie fich, um 
größered Uebel zu vermeiden, mit der Regierung zu ftel- 
len haben. Das Gehäffige des Placets für die Kirche 
liegt aber in der darin audgefprochenen Ueberordnung 
ded Staates über fie, der, von ihrer Leitung emankci- 
pirt, fie leiten und nach feinen Intereſſen die freie Ber 
wegung der Firchlichen Regierung -befchränfen und hem- 
men will. Es darf aber andrerfeits nicht in Abreve ge« 
ftellt werden, daß in fehr vielen Fällen das Intereffe des 
Staates ein gegründetes jey, daß die von der Kirche be— 
abfichtigten Maaßregeln vor ihrer Ausführung ihm be- 
fannt werben, damit nach einem freundlichen gegenfeitigen 
Benehmen diefelben vielleicht nicht zur Ausführung ge- 
bracht oder doch im Einzelnen modificirtt werden. In 
allen folchen Fällen hat daher auch die Kirche die Pflicht, 
ihrerfeitd Nichts zu verabfäumen, fondern dem Staate 
rechtzeitig die erforderlichen di zur Kenntniß- 
nahme zu machen. 


19) Bergl. Walter a. a. D. $. 47. Note e. 
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Während nun die Gefeßgebungen überall in Deutich- 
land das Placet feftftellen, konnte doch in Betrefi Bay— 
erns die Frage aufgeworfen werben, ob jenes nicht Durch 
das Concordat als befeitigt anzufehen fey, da in vielem 
Vertrage die Aufhebung aller ihm entgegenftehenden Ge: 
ſetze verheißen?“) und den Bifchöfen geftattet wird, ihre 
Erlaffe und Anordnungen in Ffirchlichen Sachen frei zu 
verfündigen ?'). Allein bier tritt die oben ($. 145. 
©. 528.) entwidelte Schwierigfeit in Betreff der Beur- 
theilung des Verhältnifjes zwifchen Goncordat und Reli- 
gionsedict in ihrer ganzen Bedeutung entgegen und es 
ſcheint dieſelbe auch durch den Minifterialerlaß vom 
25. März 1841, welcher vie betreffenden Worte des 
Concordates wiederholt, in Beziehung auf das Placet 
nicht gehoben zu jeyn ??). 

In fteter Begleitung des Placetd befindet fich die 
Appellatio tanquam ab abusu ?’), welche wie jenes 


20) Art. 16. 
2!) Art. 12. lit. e. 


22) Der Verſuch, diefen Widerfprud zu löfen, wie er in ei: 
nem ben Hiſtor. polit. Blättern Bb. 7. ©. 531. u. ff. 
(f. auh Permaneder a. a. D. $. 63.) eingefandten Auffage 
angeftellt worden ift, ift fehr geiftreih; dennoch aber fcheint die 
dort gegebene Interpretation eine gezwungene zu feyn. Aus dem 
Dilemma, welches durch bie verſchiedene Stellung des Landesherrn, 
als Oberhaupt eines paritätiſchen Staates, als katholiſcher Fürſt 
und als ein mit unveräußerlichen Kirchenhoheitsrechten bekleide— 
ter Regent, bereitet worden iſt, ſcheint nicht herausgekommen 
zu ſeyn und daher der Wunſch natürlich, daß man fich auch in 
Bayern mit einer Gircumferiptionsbulle begnügt hätte. 


23) Vergl. oben $.112.:8.569. $.134. ©. 327. $.135. ©. 351. 
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auch wirklich in den ſämmtlichen deutſchen Geſetzgebungen 
als ſtatthaft anerkannt worden ift **). Sie gehört zwar 
ganz und gar in das herrfchende Syſtem, entfpricht aber 
durchaus nicht der ebenfalls gefeglichen Anerfennung des 
canonifchen Inftanzenzuges, die nicht nur im bayerifchen 
Boncordat, fondern auch faft in ganz Deutfchland durch 
die betreffenden Vereinbarungen mit Rom oder durch 
befondere Landesgefege ausgeſprochen ift ?°). 

Durch diefe bisher angegebenen Mittel erfcheint das 
Oberauffichtörecht hinlänglich gefichert; allein man hat 
fi. damit nicht begnügen zu dürfen geglaubt, fondern 
vielmehr die firchlichen Perſonen und Sachen einer noch 
ftrengeren Ueberwachung unterworfen. Die Kirche hat 
fich ihrerfeitS damit einverftanden erflärt und hat felbft 
die Hand zu folchen Einrichtungen geboten, durch welche 
die Fürften in Betreff der Treue. und Anhänglichfeit der 
Bifchöfe ficher geftellt werden; es Haben aber außerdem 





24) ©. Rechberger, Enchiridion jur. eccl. Austriaci. 
1273. — Preuß. Landr. Th. 2. Zit. 11. $.50. u. fl. — 
Bayer. V.-U. Beil. IT. $. 52. u. ff. (Anhang. ©. 22.). — 8. 
ſächſ. Mand. $. 3. — Hannov. V.-U. $. 71. — Verord— 
nung ber bei der oberrhein. Kirchenproving bethriligten Regie: 
rungen. $. 36. (Anhang. ©. 57.). — ©. auh Bad. Minift.: 
Verf. über d. erzb. Strafger. v. 23. Mai 1840. R. 1—4 — 
Churheſſ. B.:u. $. 135. lit. e. — Großherz. heff. V.:U. 
rt. 42. — GSadf. : Weimar. Verordn. v. 7. Lct. 1823. 
$. 5. $. 39.0. 7. — Coburg. BU. $. 38. — Meininger 
B.:U. $. 31. — Frankfurt. Bonft.: Ergäng.:Afte. Art. 43. — 
Ol denb. Normativ. $. 42. — Braunfhw. Landſchafts- 
orbn. $. 215. 


25) Bol. Permaneder a. a. D. $. 68. 
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die einzelnen Landeögejege noch weitere Borfehrungen 
getroffen, um feine Bewegung der Kirche aus dem Kreife 
der möglichen Beauffichtigung heraudtreten zu laffen. 


Zu jenen Inftituten gehört namentlich der Eid der 
Treue, welchen die Bifchöfe bereitö vor ihrer Gonfecra- 
tion in die Hände des Landesherrn ablegen *°). Ein 
folcher Eid ift feit Jahrhunderten in der Kirche gebräuch— 
lih ($. 138. ©. 124.), nur die Formeln deffelben haben 
nach Verſchiedenheit der Zeiten gewechſelt. Auch das 
bayerifche Eoncordat?”) hat eine folche Formel, die von 
der in dem frangöfifchen Goncordate vom Jahre 1801 
enthaltenen ?°) nicht wefentlich verfchieden ift, dafür vor- 
gefchrieben; mit ihr ſtimmen auch die in den übrigen 
deutfchen Territorien gebräuchlichen beinahe wörtlich über- 
ein 2°), Außerdem haben aber in Bayern alle zum Befige 
einer ftändigen Pfründe gelangende Geiftliche bei ihrer 
Anftellung den onftitutiondeid, Dienfteiv und den Eid 
gegen verbotene Verbindungen abzulegen ®°), wobei fie 
jedoch durch die Fönigliche Erklärung vom 15. Septbr. 


26) Vergl. Andr. Müller, Leriton bes Kirchenrechts. Art. 
Eid der Bifchöfe. 


27) Xrt. 15. (Anhang. ©. 13.). 
28) Art. 6. 


29) Wegen des Eibes ber Bifchöfe in der oberrhein. Kirchen: 
chenprovinz f. Longner a. a. O. ©. 51. u. ff. 


20) ©. Permaneber a. a. D. $. 65., wo auch diejenigen 
Fälle angegeben werben, wo außerhalb Bayerns andere Geiftlicdhe, 
als die Bifchöfe, Treueide ablegen müffen. 
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1821 ($. 145. ©. 528.) gegen die Uebernahme einer 
jeden ihrem Gewiſſen zumiderlaufenden Verpflichtung ger 
fichert find. 

Ein anderes Inftitut, welches zu gleichem Zwecke 
dient, ift das Nominationsrecht in Betreff der Bisthü- 
mer, welches in Deutfchland dem Kaifer von Defterreich 
und auf Grund des Goncordates °F als ein hefonderes 
Privilegium dem Könige von Bayern zufteht, womit zu— 
gleich auc) das Recht, die Domdecanate und die in den 
päpftlichen Monaten vacant werdenden Stellen in den 
Capiteln zu befegen verbunden ift *?). Bedenklicher als 
ein ſolches Privilegium in den Händen Fatholifcher Lan- 
deöherren, fcheint e8 zu feyn, wenn den proteftantifchen 
Fürften ebenfalls ein Einfluß auf die Biichofswahlen 
eingeräumt wird; indefien auch hierzu hat, in dem Ber- 
trauen, daß fein Mißbrauch damit getrieben werde, bie 
Kirche fich herbeigelaffen und hat Fürforge getroffen, daß 
auch in diefen Fällen nur folche Perfonen auf die Bi- 
ſchofsſtühle erhoben werden, welche den Landesherren 
genehm find (Personae gratae). Zu dieſem Zwede iſt 
namentlich in der Gircumferiptionsbulle für Hannover ?°) 
und in der Grgänzungsbulle für die oberrheinifche Kir- 
chenprovinz ®*) ausdrückliche Anordnung getroffen, fo wie 
auch in Preußen an die Capitel vieferhalb eine eigene 
Inftruetion ergangen ift °°). 


31) Art. 9. (Anhang. ©. 10.). 

32) Art. 10. (Anhang. ©. 11.). 

33) Anhang. ©. 95. 

3) Art. 1. (Anhang. ©. 49.). 

») ©. Journal historique et literaire de Liege 1837. 
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So groß nun auf dieſe Weiſe die Einwirfungen 
der weltlichen Regierungen auf die Befegung der Kir— 
chenämter ift, fo bringen es die heutigen Zuftände mit 
fi), daß der Staat fich feines Einfluffes fchon im Vor: 
aus auf Alle, die fi) dem geiftlichen Stande widmen, 
dadurd) vergewifiert hat, daß er faft ausfchließlich den 
Unterricht und die Erziehung der Jugend leitet. Aber 
auh da, wo der Kirche ein Theil dieſes Unterrichtes 
belaffen ift, wird fie in derſelben auf’d Strengfte beauf- 
fichtigt , indem bald der Eintritt in die bifchoflichen Se- 
minarien und in den geiftlichen Stand von Prüfungen 
abhängig gemacht ift, die nur in Gegenwart landeöherr- 
licher Gommiffarien vorgenommen werden dürfen, bald 
iene Anftalten felbft der Leitung von Layen übergeben 
worden find. Rechnet man dazu den über ganz Deutfch- 
land verbreiteten Staatsfchulzwang ’°), fo ift leicht er- 
fichtlih, daß die Freiheit des Unterrichts *”) überhaupt 
für die Kirche ein großer Gewinn wäre. 

Eben fo wie die Firchliche Lehr- und Lernfreiheit 
wird aber aud) das Firchliche Affociationsrecht befchränft, 
indem fich die Staaten gegen die geiftlichen Orden über: 
haupt nicht fehr duldſam erzeigen, insbefondere aber den 
Eintritt in dieſelben erfchweren ®°), wie namentlich in 


— Vergleiche auch Hiftor. politifhe Blätter. Bd. 4. 
©. 248. u. ff. 

36) Vergl. Hiftor. polit. Blätter. Bb. 21. ©. 441. u. ff. 

37) Vergl. Über diefen Gegenftand: Buß, die Gemeinfam: 
keit der Rechte und der Intereifen des Katholiciömus in Frank: 
reich und in Deutfchland. Heft 1. Schaffhaufen. 1847. 

”#) ©. dagegen. oben $. 113. ©. 580. 
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Bayern die Aufnahme in ein Frauenklofter von einer 
Separatprüfung durch einen weltlichen Commiſſarius ab- 
hängig gemacht worden ift, welcher fich davon zu über: 
zeugen hat, daß feinerlei Zwang oder Lleberredung Sei— 
tens des Clerus auf die MWillensbeftimmung der zur 
Aufnahme ſich Meldenden eingewirft bat. 

Mit eben diefen Grundfägen hängt es zufammen, 
daß Firchliche Synoden nicht anderd ald mit landesherr⸗ 
licher Erlaubniß Statt finden dürfen °°), daf ihre Bes 
fehlüffe der Beftätigung oder VBerwerfung des Staates 
unterliegen *°), daß in manchen Ländern fogar Firchliche 
Berfammlungen überhaupt, infonderheit die Wahlen, in 
Gegenwart landeöherrlicher Commiffarien gehalten wer— 
den müßen *'), fo wie, daß die Biſchöfe ihre Vifitationg- 
reifen nicht ohne fandesherrlihe Erlaubniß halten dür— 
fen; ja auch dabei fich die Beiordnung eined weltlichen 
Rathes gefallen laſſen müfjen *?). Gegen mehrere diefer 
Bunfte, als völlig dem göttlichen Rechte „ver Feiner 
menfchlichen Gewalt unterworfenen und unverfehrten 
Braut des unbefledten Lammes, Jeſu Chriſti“ widerſprechend, 
hat dieſe, indem hier ein abermaliger ausdrücklicher Proteſt 
nothwendig erſchien, laut ihre Stimme erhoben ). 


39) Vergl. Preuß. Landr. Th. 2. Zit. 11. $. 141. 


i 40) Verordnung der bei der oberrhein. Kirchenprovinz bethei: 
ligten Regierungen $. 18. (Anhang. ©. 54.). 


41) Vergl. Permaneder a. a. ©. $. 64. 
42) Sachſ.ꝛ Weimar. Gef. v. 7. Oft. 1823. $. 33. 


#3) Ppii VIII. P. Const. Pervenerat non ita. (Anhang. 
S. 59.). 
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Zugleidy fieht aber die Kirche ihren Bräutigam, 
Chriftus, als den wahren Eigenthümer desjenigen Gutes 
an, welches ihr durch die Frömmigkeit der Gläubigen 
zugewendet oder fonft auf dem Wege des Rechtes von 
ihr erworben worden ift ($. 114. ©. 590.). Der Staat 
hat jedoch überall in Deutfchland nicht nur das Recht 
der Kirche zu erwerben, durch Amortifationdgefeße oder 
durch die Vorfchrift mancher hindernden Bedingungen 
befchränft, fondern auch die Verwaltung des erworbenen 
DBermögend unter feine vormunbfehaftliche Oberaufficht 
geſtellt 7, 

Dieß ift in kurz zufammengefaßten Zügen ver ge- 
genwärtige pofitive Rechtözuftand, wie er in Deutfchland 
für das Berhältniß zwifchen Kirche und Staat gilt! 
Er ift im Wergleiche zu dem der furzvoraufgegan- 
genen Zeiten unftreitig in mancher Hinftcht ein befferer 
und freierer geworden; auch wird die Kirche, felbft wenn 
fie e8 vermöchte, fo drüdend auch für fie das Oberauf- 
fihtsrecht und Schugrecht des Staates ift, ihrerfeits auf 
feine andere Weife als durch Vorftellungen und Bitten 
Erleichterungen herbeizuführen fuchen. Allein es bereiten 
fi) ohne das Dazuthun der Kirche die folgenreichften 
Veränderungen in diefem Zuftande vor, deren enbliches 
Refultat zwar für den an die göttliche Wahrheit Glau- 
benden, feinem, auch nur augenblidlichen Zweifel unter: 
worfen jeyn fann, deren verfchiedene dazwiſchen liegende 
Entwidelungsftufen aber noch eine Reihefolge ſchwerer 


4) ©. Permaneder a. a. D. $. 69. — Andr. Müller 
a a. D. Art. Kirchenvermögen. — ©. unten bie ausführliche 
Erörterung biefer Mandate in Th. 2. B. 1. Kap. 6. 
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Heimfuchungen für Kirche und Staat mit fi führen 
fünnen. Darf man aber dem Anfcheine, ven die Gegen- 
wart bietet, trauen, fo dürfte bie Regierung der Kirche 
durch den Staat ihrem Endeentgegengehen. Db jemals noch, 
fo lange die Welt fteht, eine wahre Verſoͤhnung zwifchen 
den beiden zu deren Regierung berufenen Gewalten Statt 
finden wird, weiß Der allein, der die Geſchicke des Men⸗— 
fchengefchlechtd in Seinen Händen hat. — 


Des 
Erſten Theiles 
zweites Buch. 


Phillips, Kirchenrecht. II. 38 


Zweites Bud 
Die Quellen des Kirchenrechts. 


Erftes Kapitel. 


Die göttliche Offenbarung als Urquell des ge- 
fammten Kirchenrechts. 


$. 149. 
1. Tradition und Schrift. 


Der göttliche Wille, wie er zu verfchiedenen Zeiten 
dem menfchlichen Gefchlechte als Gefeß geoffenbart und 
theild durch das mündliche Wort, theils durch die Schrift 
unter dem Beiſtande des heiligen Geiftes überliefert wor: 
den ift, bildet, fo wie den Urfprung der Kirche, fo auch 
den Urquell alles Firchlichen Rechtes. Jenes göttliche 
Geſetz in dem alten und neuen Bunde enthalten und der 

38* 
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menfchlichen Natur durchaus entfprechend *, wird eben 
deshalb auch als ein natürliches Recht, Jus naturale, 
bezeichnet. Im dieſem Sinne fagt Gratian ?: „Das 
menfchliche Gefchlecht wird durch Zweierlei regiert, durch 
das natürliche Recht nämlidy und das menfchliche; das 
natürliche Recht ift dasjenige, welched in dem Geſetze 
und dem Evangelium enthalten ift.” Zur Beftätigung 
deffen hat er eine Stelle aus Iſidor in feine Sammlung 
aufgenommen, worin ed heißt: „Alle Geſetze find ent- 
weder göttliche oder menfchliche; die göttlichen beruhen 
auf der Natur, die menfchlichen auf den Sitten." Die 
Fragen nun: wie diefes göttlich-natürliche Recht überlie- 
fert werde? und: wie die beiden Wege der Ueberlieferung, 
Tradition und Schrift, fich zu einander verhalten? wur⸗ 
den ſchon oben ($. 87. ©. 293. u. ff.) ausführlicher 
beantwortet; auch darauf wurde hingewiefen, wie die 
Tradition aus dem Zeugniffe der Kirchenväter zu erfen- 
nen fey ($. 87. ©. 303), fo wie darauf: welche einzel« 
nen Schriften des alten und ded neuen Teftamentes die 
Kirche in ihren Canon aufgenommen habe ($. 87. 
©. 301.). Dagegen ift bier noch im Einzelnen über 
verfchiedene Kirchenväter* und über bie in der Kirche 





— 


1) Vergl. Guigo, Epist. ad fratr. Carthus. cap. 2. n. 7. 
(int. Opp. S. Bernard. Vol. IN. p. 253.): Nullum vitium 
‚ naturale est, virtus vero omnis homini naturalis est. ©. 
oben $. 1. ©. 6. 


2) Dict. Grat. D. 1. init. — Vergl. noh D. 5. P. L 
$. 1. $.2.D. 6. i. f. (Dict. Grat.) 


3) Can. Omnes. 1.D. 1, 
) Sammlungen ber Kirchenväter: Magna Bibliotheca 
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gebräuchlich gewordenen Schriftterte Auskunft zu 
geben, ſodann aber auf die beiden Fragen einzugehen: In 


veterum Patrum etantiquorum Scriptorum ecclesiasticorum. 
Paris. 1644. 1654. 17 Voll. fol., dazu nody 6 Bände Auctarien 
von Le Duc und Gombefis. — Maxima Bibliotheca vete- 
rum Patrum et Antiquorum Scriptorum ecclesiasticorum. 
Lugdun. 1677. 27 Voll. fol. — Gallandi, Bibliotheca vete- 
rum Patrum. Venet. 1765. 13 Voll. fol., dazu Supplemen- 
tum. Venet. 1781. fol. (unvollendet geblieben). — Collectio 
selecta SS. Ecelesiae Patrum, complectens exquisitissima 
opera tum dogmatica et moralia, tum apologetica et ora- 
toria; curantibus Caillau et Guillon. Paris. 1829. 8. (mirb 
fortgefegt).. — Patrologiae cursus completus sive Bi- 
bliotheca universalis, integra, uniformis, commoda, oeco- 
nomica omnium SS. Patrum, Doctorum, Scriptorumque 
Ecclesiasticorum, qui ab aevo apostolico ad usque Inno- 
centii Ill. tempora floruerunt, Paris. 1845. fol. (wird 
fortgefegt). — Patres Ecclesiae Anglicanae. Edid. J. A. Gi- 
les. Lond. 1840. 8. (wird fortgefegt). — Vergl. Rob. Bel- 
larımin. Liber de scriptoribus ecclesiasticis. Rom. 1613. 4. 
mit der Fortfesung von Andr. v. Saussay. Tulli Leuc. 1665. 
— L. Eilies Du Pin, Nouvelle bibliotheque des auteurs 
ecclesiastiques. Par. 1686 — 1714. 47 Voll.8. — Seb. ie Nain 
de Tillemont, Memoires pour servir de guide dans les 
premiers six siecles de l’'histoire ecclesiastique. Paris 1693. 
16 Voll. 4. — Nourry, Apparatus ad Bibliothecam maxi- 
mam Lugd. Paris. 1694. 1697. 2 Voll. 8. 1703. fol. — Ceil- 
tier, Histoire generale des auteurs sacres et ecclesiasti- 
ques. Paris 1729—1763. 24 Voll. 4., dazu: Table generale 
par Rondet. Paris. 1782. 2 Voll. 4. — @. Lumper, Historia 
tbeologico - critica de vita, scriptis atque doctrina sancto- 
rum patrum. Aug. Vindel. 1783— 1799. 13 Voll. 8 — 
A. Möhler, Patrologie oder chriftliche Literaturgefchichte; her: 
auögegeben von F. &. Reithmayr, Regensb. 1840. Bb. 1. — 
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wiefern die heilige Schrift, insbeſondere das alte Vefta- 
ment, als verbindende Rechtsquelle anzufehen fey? 
($. 150.) und: In welcher Weife und wodurch vermit- 
telt das canonifche Recht, ſich an jenes urfprüngliche 
Fundament , die göttliche Offenbarung , anfchließe 2 
($. 151.) — 

Was zunächft das Anfehen betrifft, welches die 
Kirche den um fie durch heiliges Leben und Wiffenfchaft 
befonder8 verdienten Schriftftellern® früherer Zeiten ® bei- 
legt ”, fo pflegen unter ihnen einige durch die ehrenvolle 
Benennung: Lehrer der Kirche (Doctores Eccle- 
siae) vor allen übrigen ausgezeichnet zu werden. In 
diefen ift gleichfam ein doppeltes Viergeſtirn an dem 
firchlidyen Himmel emporgeftiegen, eines im Drient, das 
andere im Occident. Zeitgenoffen auf Erden ftehen dort 


— — —— — — 


©. auch Permaneder, Bibliotheca patristica. Tom. I. p. 34. 
pag: 77. 


5) Vince. Lerin. Commonit. c. 39. — Eorum dumtaxat 
Patrum sententiae conferendae sunt, qui in fide et com- 
munione catholica sancte, sapienter, constanter viventes, 
docentes et permänentes, vel mori in Christo fideliter, 
vel occidi pro Christo feliciter meruerunt. 


6) Man darf jedoch die Kirchenväter nicht auf die Zeit der 
erften ſechs Jahrhunderte befchränten, wie Bonaventura de 
Arragonia, d. optim. legend. Eccl. Patr. methodo cap. 1, 
richtig bemerf. — Vergl. Devoti, Jus canon. univ. Proleg. 
cap. 15. $. 17. not. 3. (Tom. I. p. 320.) 


?) Vergl. die vorzügliche Abhandlung über diefen Gegenftand 
bei Lupoli, Praelectiones juris ecclesiastici. Tom. 5. p. 280 
— 295. 
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an dem Firmamente, ihren Glanz über die ganze Kirche 
verbreitend: ver unfterbliche Glaubensheld Athanafius® 
(geb. c. 298. + 373), der im Namen und Geift Fönig- 
liche Bafilius * (geb. 330. + 379), der Theologen 
Theolog' Gregorius von Nazianz '° (geb. 329. 
+ 391), und der große Bifchof von Eonftantinopel, aus 
defien Mund der Goldſtrom heiliger Lehre floß, Johan: 
nes Chryfoftomus !' (geb. 347. + 407). Hier im 
Abendlande eröffnet die Reihe: Ambrofius !? (geb. 
340. + 397), den, noch ungetauft, der Ruf des göttlich 
infpirirten Kindes dem Bolfe von Mailand zum Hirten 
gab. An ihn fehließt Hieronymus!® (geb. 331. 7420) 


°) S. Athanasii Opera. stud. Monach. Maurin. prae- 
sertim Bern. de Montfaucon. Par. 1698. 3 Tom. fol. — 
Tom. 4. cur. Nic. Ant. Giustiniani. Patav. 177. — ©. 
Möhler, Athanafius der Große und die Kirche feiner Zeit. 
Mainz. 1827. 2te Aufl. 1844. 


») 8. Basilii Opera. edid. Garnier. Paris. 1721 sqq. 
3 Tom, fol. — ©. Böhringer, bie Kirche Chrifti und ihre 
Zeugen. B. 1. Abth. 2. Zürich 1842. 

10%) S. Gregor. Nazianz, Opera. edid. Caillau. Paris. 
1840. 2 Voll. fol. — ©. Ullmann, Gregor v. Nazianz, ber 
Theologe. Darmft. 1825. 

11) S. Joann- Chrysostomi Opera. stud. Bern. de Mont- 
faucon. Paris. 1738. 13 Voll. fol. — ©. Oudini, Comment. 
d. seriptor. eccles. p. 657. — X. Neander, der heilige 
Shryfoftomus und die Kirche feiner Zeit. Berlin. 1832. 

12) S, Ambrosii Opera. Paris. 1696. 2 Voll. fol. 


13) S. Hieronymi Opera stud. Vallarsi. Veron. 1734. 
11 Voll. fol. — ©. Fr. Leop. Gr. zu Stolberg, Geſch. d. 
Relig. Jeſu. B. 13. u. ff. Geilagen.) 
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fi) an, der in der Grabesnacht der Katafomben, in der 
Wüfte von Ehalfid und zu den Füßen des Gregorius 
den Ernft des chriftlichen Lebens und die Fülle chrift- 
licher Wiffenfchaft- erlernt. Nach Taubenflügeln fehnte 
er fi, um im Arme feines Auguftinus !* (geb. 353. 
+ 430) fliegen zu können!s, der, getragen durch das 
Gebet feiner heiligen Mutter und durch das begeifterte 
Wort ded Ambrofius gehoben, von der Stufe hoher pro⸗ 
faner Bildung zu dem Gipfel Firchlicher Gelehrfamfeit 
emporftieg.. Auf diefem, zugleich auf der Stelle, wo 
Petri heilige Füße geftanden, ftand auch der große Öre- 
gorius !* (geb. c. 545. + 604). Die dankbare Nach: 
welt hat es fich nicht verfagen fünnen, diefen Lehrern der 
Kirche auch Leo J.““ (+461), den großen Papft, beizu- 
gefellen, vor deffen Wort auf dem Concilium zu Chalce- 
don die Euiychtanifche Kegerei verftummte ($.88. ©. 311.) 
und defien Bitten Rom und die chriftliche Welt von der 
Hunnifchen Barbarei erretteten. 


“) Hieron. Ep. 143. n. 1, (edit. Paris- 1825. Tom. 1. 
col. 1181.). 


5) S. Augustini Opera. Ed. Maurin. Paris. 1679. 11 
Vol. fol. — &. Gr. Stolberg a. a. O. 


16) S. Gregorü Opera. Ed. Maurin. Paris. 1705. 
4 Voll. fol. — Oudini, Diss. de vita, indole, doctrina, et 
scriptis genuinis et spuriis $. Gregor. M. (a. a. ©. 
p- 149.). — Pozzo, Istoria della vita e del pontificato di 
S. Gregorio M. Rom. 1750. 4. — G. J. au, Gregor I. 
der Große, nad) feinem Leben und feiner Lehre. Leipz. 1845. 

) S. Leonis Opera edid. Petr. et Hieronym. Balle- 
rini. Venet. 1755. 3 Voll. fol. — W. %. Arendt, keo ber 
Große und feine Beit. _ Mainz. 1835, 
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Diefen Bätern hat nicht das höhere Alter vor - 
allen andern den Vorrang gegeben, während dieſes bei 
den übrigen allerdings einen Unterfchied begründet. Wer 
nämlich von ihnen noch felbft, wie von Chriſtus die Apoſtel, 
fo von diefen unmittelbar die göttliche Leberlieferung em- 
pfangen hat, bildet mit feinen Genoffen die Schaar der 
apoftolifchen Väter'? Zu ihr gehören die Beglei— 
ter des Apofteld Paulus: Barnabas, Hermas und 
Clemens von Rom (+ 101), der dritte Nachfolger 
Petri; aus dem Munde ded Jünger der Liebe vernah- 
men das göttliche Wort: Jgnatins'° (+ 107), der 
Bifchof von Antiochien, und Bolycarp von Smyrna 
(+ 167), beide mit der Glorie des Märtyrerthums ge- 


1) Viri apostolici nennt fie Pſeudo-Iſidor in Can. 
Nolite. 3. D. 11. — Sammlungen der apoftolifchen Väter: 
J. B. Cotelerius, SS. Patrum, qui temporibus apostolicis 
floruerunt, Opera. Paris. 1672. Amstel. 1724. 2 Voll. fol. 
— Guil.Jacobson, S. Clementis Romani, $. Ignatii, S. Po- 
lycarpi, patrum apostolicorum, quae supersunt. Accedunt 
S. Ignatii et $. Polycarpi Martyria. Oxon. 1838. (edit. 2da 
1840). — C. J. Hefele, - Patrum Apostolioorum Opera. 
Edit. 3tia. Tubing. 1847. — F. X. Reithmayr, Patrum 
apostolicorum Epistolae. Monach. 1844. — ©. Möhler, 
Patrologie, Bd. 1. ©. 52. u. ff. ©. 54. ©. 97. ©. 107. u. fl. 
As ein Apoftelfchüler wird auh Hierotheus bezeichnet, von 
welchem Ang. Mai, Spicileg. Tom. III. p. 704 sq. zwei Frag: 
mente aus einem arabifchen Gober liefert. 


19) Zur Kritik der Echtheit der Ignatianifchen Briefe gehö- 
ren:. Rothe, die Anfänge der chriftlichen Kirche und ihrer Ber: 
faffung. Bb. 1. Beilage. — Düsterdieck, de Ignat. epist. au- 
thentia duorumque textuum ratione et dignitate. Gott, 
1843. — W. Cureton, Saint Ignatius to S$t. Polycarp, the 

t 


580  Kap.i. Die göttliche Offenbarung als Urquell d. K. R. 


frönt. An dieſe reihen fih nun in ununterbrochener 
Aufeinanderfolge ihre zu WBätern gewordenen Söhne ?°: 
Suftinus ®!: (+ 167), Philofoph , Apologet und 
Märtyrer zugleih, Irenäus*? (+ 202), Bilchof von 
Lyon und Schüler Polycarps ; dann fein Schüler Hip- 
polyt *° (+ c. 235) und ver katholiſche Märtyrer 
Eyprianus ?* (+ 258), Gregorius der Thau— 


Ephesians and the Romans. London 1846. — Corpus Igna- 
tianum. Lond. 1849. — Chr. €. 3. Bunfen, bie brei äch— 
ten und bie vier unächten Briefe des Ignatius von Antiochien. 
Damb. 1847. — Deffen, Ignatius von Antiodhien und feine Zeit. 
Sieben Sendfchreiben an Aug. Neander. Hamb. 1847. — F. 
Chr. Baur, die Ignatianifchen Briefe und ihre neuejten Gritifer. 
Zübing. 1848. — 9. Denzinger, über bie Aechtheit bes bie: 
berigen Textes ber Sgnatianifchen Briefe. Würzb. 1849. 


20) Fragmente einzelner ber älteften Kirchenväter enthält 
die Sammlung von M. J. Routh, Reliquiae sacrae S. Aucto- 
rum fere perditorum secundi tertiique saeculi fragmenta 
quae supersunt. Oxon. 1814—18. 4 Voll. 8. 


2 ©. oben $. 117. Note 31. — Bergl. Möhler a.a.D. 
©. 181. u. ff. — Eine neue Ausgabe ift: S. Justini, Philoso- 
phi et Martyris Opera. rec. J. C. Th. Otto. Jenae 1842. 
2 Voll. 8. 


22) 5. Irenaei, adv. haeres. Jibri quinque. ed. Mas- 
suel. Paris. 1710. fol. (Venet. 1734.) ed. Stier. Lips. 1849. 
— Berl. Möhler a.a. D. ©. 33. 


2») S. Hippolyti Opera edid. J. A. Fabricius. Hamb. 
1716. 2 Voll. fol. — Möhler a. a. D. ©. 587. 


24) S. Cypriani Opera ex rec. Steph. Baluzü absolv. 
Prud. Maranus. Paris. 1726. fol. — Vergl. Möhler a. a. O. 
S. 809. u. ff. 
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maturg *®° (rt c. 265), Dionyfius von Aleranz- 
drien 2°. (+ 265), Eyrillus von Serufalem ?” (+ 386), 
Hilariud von Poitierd?? (+ 368), Optatus von 
Milevis?? (+. c. 380), der Väter Water Gregorius 
von Nyſſa °° (+ 396), Epiphanius von Gypern ®! 
(tr 402), Eyrillus von Mlerandrien ®® (+ 444), 
EChromatius von Aquileja ⸗ (+ 42), Paulinus 
von Nola * (+ 431), Johannes Gaffianus ®° 
(r ©. 434), Petrus EChryfologus von Raven» 


2) 8. Gregor. Thaumat. Opera ed. Gerh. Vossius. 
Mogunt. 1604. — Bergl. Möhler a. a. D. ©. 644, u. ff. 


26) S.Dionysii Alex. Opera ed. de Magistris. Rom. 1796. 


2) 8. Cyrill. Hierosol. Opera ed. Toutde. Paris. 1720. 
fol. — ed. G. €. Reischl. Monach. 1848- 


2) S. Hilar. Pictav. Opera. Edit. Maurin. Veron. 
1730. 2 Voll. fol. 


29) S. Optat. Milev. de schismate Donat. Paris. 1700. 


») S. Gregor. Nyss. Opera. ed. Fronto Ducaeus. Pa- 
ris. 1738. 3 Voll. fol. 


») S. Epiphanii Opera stud. Dion. Octavii. Paris. 
1682. 2 Voll. fol. 


2) S. Cyrilt. Alex. Opera ed. Joh. Aubertus. Paris. 
1738. 7 Voll. fol. 


=) S, Chromat. Aquilej.Homiliae (bei @alland. Tom. Vlll). 


*) 5. Paulin. Nolan. Opera. Paris. 1685. 4. — ed. 
Muratori. Veron. 1736. fol. — ed. Ang. Maj. Rom 1828. 4. 


») 8. Joann. Cassiani Opera ed. Gazaeus. Duaci 
1616. 2 Voll. 8. 
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na ’* (+c.450), Bincentius von 2erin ®” (+ c. 450), 
‚ Prosper von Aquitanien » (+ c. 455), Marimus 
von Turin » (+ c. 466), Iſidorus von Sevilla + 
(t 636), Beda Venerabilis 4 (+ 735), Johan: 
ned von Damascus *? (+ c. 754), Bonifacius ” 
der Apoftel der Deutfchen, Baulinus von Aquileja ** 
(+ 802), Theodorus von Studium *° (4826), Ago⸗ 


*) S. Petri Chrysolog. Opera ed. Seb. Paulus. Venet. 
1750. fol. 


”) 8. Vincentii Lerin. Commonitorium. ed. Kılüpfeı. 
Vienne 1809. — ed. Herzog. Vratislav. 1839. 


”#) S. Prosperi Aquit. Opera ed. Salinas. Rom, 
1732. fol. 


”) S. Maxim. Taurin. Opera. ed. Bruni. Rom. 
1732. fol. 


') S. Isidori Hispal. Opera ed. Arevalus. Rom. 1797. 
7 Voll. fol, 8 


#1) Bedae Venerab. Opera, Edit. Colon. 1687. 5Voll. 
fol. — 


2) S. Joann. Damasc. Opera. ed. Le Ouien. Paris. 
1712. Venet. 1748. 2 Voll. fol. 


12) S BonifaciiEpistolae. ed. Würdtwein. Mogunt. 1787. 
fol. — ©. aud) Seiters, Bonifacius, der Apoftel der Deut: 
fhen. 1845. 


*#) S. Paulin. Aguil. Opera. Venet. 1737. 


*) 8. Theod. Studit. Epistolae et Opera dogmatica 
(bei Sirmond, Opera. Tom. V.). 
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bardus von Lyon *° (+ 840), Betrus Damiani “ 
(+ 1072), Anfelm von Canterbury *° (+ 1109), Ivo 
von Ghartres *° (+1115), Bernhard von Elairvaur °° 
(+1153), Thomas Bedet von Ganterbury®! (+1170), 
Bonaventura °? (+ 1274) und Thomas von Aqui⸗ 
no °® (+ 1274). 

Außer den eigentlichen Vätern hat ſchon die ältere 


16) 8. Agobardi — Opera. edid. Baluz. Paris. 
1666. 2 Voll. 8, 


1) S. Petri Damiani — edid. Caetan. Rom. 1606. 
3 Voll. fol. — Par. 1642. — Bassan. 1783. 4 Voll. fol, — 
&. aud) Expositio canonis missae (bei Ang. Mai, veter. 
script. nov. Coll. Tom. VI. p.211—226), und De Gallica pro- 
fectione Domini Petri Damiani et ejus ultramontano iti- 
nere, auct. coaevo vel socio in expeditione. Ebend. p. 193. 


1) S. Anselmi Cantuar. Opera. ed. G. Gerberon. 
Paris, 1721. fol. Venet. 1744. 2 Voll. fol. — Vergl. Möbh- 
ler, vermifchte Schriften. Bd. 1. ©. 32 — 176. — F. R. 
Daffe, Anfelm von Canterbury. Bb. 1. Leipz. 1843. 


4) 8, Jovonis Carnot. Opera edid. Souchet. — 
1647. fol. — Vergl. Fronto Vita 8. Jvonis. 


») S. Bernardi Claraevali. Opera edid, Mabillon. 
Paris. 1667. 1719. 2Voll. fol. — Vergl. Ratisbonne, Histoi- 
re de S. Bernard. Paris. 1843. 


5) S. Thomae Cantuariensis Opera edid. Giles. 
Lond. 1845. 8 Voll, 8. 


»2) S. Bonaventurae Opera. Rom, 1588. 8 Voll. fol. 
Venet. 1751. 14 Voll. 4. 


>) 8. Thomiae Aquinat. Opera. Rom. 1570. 17 Voll. 
fol. Paris. 1636. 23 Voll. fol. Venet. 1745. 28 Voll. 4. 
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Zeit noch eine große Zahl anderer um die Firchliche 
Wiſſenſchaft verdienter Männer aufzuweiſen, die aber 
nicht al8 heilig von der Kirche anerfannt worden find. Man 
bezeichnet fie daher auch nicht als Kirchenväter, fondern 
nur als Kirchenfchriftfteller °*. Unter ihnen be- 
finden fich manche bochberühmte Männer, wie: der „de 
mantne” Drigenes °° (+ 253) und Tertullia- 
nus °° (+ c. 220), die beide durch die Größe ihres 
Geifted doch nicht vor dem Wege des Irrthums be- 
wahrt geblieben find. Außer den Genaunten mögen 
bier noch als Kirchenfchriftfteller erwähnt werden: Eles 
men von Alerandrien?” (+220), Minucius Felir°® 
(+ e. 210), Arnobius °° (+e.326), Factantiug* 


s+) Devoti a. a. ©. cap. 15. $. 17. not. 4. p. 320. 


5) Oriyenis, Opera omn. edid. de ia Rue. Paris. 
1733. 4 Voll. fol. — edid. Lommatzsch, Berol. 1831. 
4 Voll. 8 — 


ss) Q. Sept. Flav. Tertulliani, Opera. Paris. 1641. 
fol. Venet. 1744. fol. Hall. 1770. 6 Voll. 8. 


7) Clem. Alexandr. Opera. edid. Potter. Oxon. 1715. 
Venet. 1757. 2 Voll. fol. — ed. Klotz, Lips. 1831. 2 Voll. 8. 


ss) Minuc. Felic. Octavius ex rec. Gronovii. Lugd. 
Bat, 1709. 8. 


#9) Arnobii adv. Gentes lib. VII. Lugd. Bat. 1651. 4. 
ed. Orelli. Lips. 1816. — überfegt von Besnard. Lande: 
but, 1838. 


%) Lactantii, Opera. Colon. 1544. Lips. 1715. Paris. 
1748. 2 Voll. 4. — ed. Oberthör. Wirceb. 1783. 
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(r e. 350), Eufebius Pamphili °! (+ c. : 340), 
Eufebius von Emefa °? (+ 360), Didymus von 
Alerandrien *° (+ 593), Rufinus * (+ c. 410), 
Paulus Drofius 65 (7 420), Fulgentius von 
Ruspe °° (+ 533), Aurelius Gaffiodorus " 
(r 575), Alcuin °° 4 804), Rhabanus Mau- 


61) Euseb. Caesarensis Chronicon bipartitum ed. Au- 
cher. Venet. 1818. 4. — Praeparationis evangel, lib. XV. 
ed. Vigerus. Paris. 1628. fol. Demonstrationis evangel. 
lib. X. ed. Montacucius. Paris. 1628. fol. — Historiae ec- 
elesiasticae lib. X. ct de vita Constantini lib. IV. ex rec. 
Zimmermann. Fref. 1822. 8. n. rec. F. A. Heinichen. Lips. 
1827. — Opuscula XIV (bei Sirmond Opp. Tom, I.). — 
Mehrere bisher ungedrudte Schriften: Quaestiones XX evan- 
gelicae,, Bruchftüde aus dem Werke de theophania, und einem 
Comment. in Lucam hat Ang. Maj. in feiner Script. vet, 
nov. Collectio. Tom. I. Rom. 1825. herausgegeben ; eine neue 
Ausgabe des Chronicon befindet fih in Tom. VIII. Rom. 1833. 


°2) Euseb. Emes. quae supersunt. opuscula graeca. 
ed. Augusti, Elberf. 1829. 8. . 


6%) Didymi Alexandr. varia opera (bei Gallandi, Bi- 
blioth. Tom. VL). 


6) Rufini, Opera edid, Vallars. Veron. 1745. 
Tom. I, fol. 


%) P. Orosii, adv. paganos ib. VI. Lugd. Batav. 
1238. 1764. 4. 


°°) Fulgent. Rusp. Opera. Paris. 1684. Venet. 1742 fol, 
*') Aurel. Cassiod. Opera ed. Jo. Garet. Rothom, 1679. 


*) Alcuini Opera ed. Froben. Ratisb. 1777. 2 Voll. 
fol, — 
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rus » (+ 859), Hincmar von Rheims ”° (+ 882), 
Fulbert von Ehartres ”' (+ 1029), Zanfranc von 
Canterbury ”? (+ 1089), Hugo von St. Victor "° 
(+1140), Betrus Lombardus?* (+1164) und Papft 
Innocenz III.“ (+ 1216). 

Indem die Kirchenväter die göttliche Offenbarung, 
fo weit fie nicht in der heiligen Schrift enthalten ift, 
als Zeugen für dieſelbe überliefern, befchränft fich jedoch 
ihre Wichtigkeit für jene hierauf nicht. Sie geben näm- 
lich zugleich auch Zeugniß für den Sinn, in welchem 
unter dem Beiftande des heiligen Geiftes die Kirche von 
jeher die Schrift verftanden hat?“, weshalb auch das 


— nn — — — 


) Hrab. Mauri Opera ed. Colvener. Colon. 1627. 
6 Voll. fol. — Bergl. F. Kunftmann, Hrabanus Magnen: 
tius Maurus, eine hiftorifhe Monographie. Mainz. 1841. 


0) Hincmar. Remens. Opera. edid. Sirmond. Paris. 
1618. 2 Voll. fol. 


1) Fulbert. Carnot. Opera. Paris. 1608. 8. 


72) Lanfranci Opera. edid. d’Achery. Paris. 1651. 
Venet. 1745. fol. — 


9) Hugon. S. Victor. Opera. Rothom. 1648. fol. 


24) Petr. Lombardi Opera edid, d’Aleaume. Lovan. 
1546. fol. 


75) Innoc. III. P. Opera. Venet. 1578. fol. — Epistolae 
ed. Baluz. 1682. 2. Voll. fol. ed. Brecguigny. Paris. 1791. 
2 Voll. fol. — Einige Inedita theilt Ang. Mai in feinem Spi- 
eilegium (Tom. VI. p. 475 — 578) mit. — ®ergl. Hurter, 
Papft Innocenz Ill, und feine Zeit. 4Bde. Hamb. 1833. 2. Aufl. 1836. 


’*) Man pflegt daher die conftitutive und interpretative 
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Concilium von Trient verbietet ””, daß man bie heilige 
Schrift gegen den einmüthigen Gonfend der Väter zu 
interpretiren wage 7°. Es begreift fich von felbft, daß 
die Worte der Kirchenväter, fie mochten die Erklärung 
einzelner Beftandtheile der heiligen Schrift zu ihrem un« 
mittelbaren Zwede haben oder nicht, fich doch immer um 
diefe bewegen mußten. Ganz befonvers hat fich aber 
vor allen Andern Hieronymus auch noch dadurch ver- 
dient gemacht, daß er einen großen Theil der heiligen 
Schrift von Neuem in's Lateinifche überfeßt und dadurch 
einen Text ”° geliefert hat, welcher die Grundlage der 
in der Kirche gegenwärtig üblichen Vulgata bildet. 

Die heiligen Schriften find nämlich urfprünglich 
nicht in einer und derſelben Sprache verfaßt °°; bei dem 
alten Zeftamente ift der Urtert allerdings vorzugsweiſe 
hebräifch, jedoch ift unter den Propheten: “Daniel, fo- 


Zrabition zu unterfcheiden. Vergl. Permanebdber a. a. O. 
P. I. p. 6. — ©. auch oben $. 87. Note 59. 


7) Conc. Trid. Sess. 4. de edit. et usu sacr. libr. — 
Ut nemo — contra unanimem Patrum consensum ipsam 
scripturam sacram interpretari audeat. 


8) Vergl. no) A. J. Dorsch, de auctoritate SS. Eccle- 
siae Patrum. Mogunt. 1780. p. 27. 


79) Ueber die Verfälfhung ber Zerte der heiligen Schrift 
durch die Häretifer klagt ſchon Dion. Corinth. Epist. ad Soter. 
fragm. 3. (bei Coustant, Epist. Rom. Pontif.) c. 77. 


#0) Vergl. Lupoli, Praelectiones juris ecclesiastici. 


Tom. I, p. 239. sqgg. — Devoti, Proleg. cap. 14. $. 7. 
P- 295. sg. — Haneberg, Einleitung in’s alte Zeftament. 
©. 318. u. ff. 


Pyillips, airqhenrecht. III, 39 
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dann auch das Buch Tobiä, die Weisheit Salomonis, 
der Eccleſiaſticus, das Buch Judith und das erſte Buch 
der Maccabäer chaldäiſch, das zweite griechiſch geſchrie— 
ben, und während in dieſer Sprache das ganze neue 
Teftament verfaßt ift, macht hiervon nur das fyrifch ger 
fchriebene Evangelium Matthäi eine Ausnahme ®!. Nach 
dem Bedürfniffe der verfchiedenen Volfsftämme entftanden 
daher auch verfchievene Meberfegungen ver heiligen 
Schriften, namentlicdy deren des alten Teftamentd. Da- 
bin gehören zunächft: die Chaldäiſchen Ueberfegungen 
oder Targumim **?, die befonderd dadurch veranlaßt 
wurden, daß ſeit der babylonifchen Gefangenfchaft die 
Juden felbft die Kenntniß der hebräifchen Sprache vers 
loren hatten; ferner: die alte Syriſche oder Pe- 
fhito (d. h. die deutliche) aus dem dritten Jahrhun— 
derte chriftlicher Zeitrechnung, fodann eine Aethio— 
pifche, eine Armenifche und mehrere Aegyptifche 
und Arabifche Ueberfegungen, von denen jedoch die 
meiften fecundär und zwar theild aus der Peſchito, theild 
aus der Alerandrinifchen Berfion oder der lateinifchen 
Vulgata genommen find. Diefe beiven leßteren find für 
das Abendland von befonderer Wichtigkeit. 

Die Alerandrinifche Verſion ded alten Teftaments 
in die griechifche Sprache, welche zuerft von dem Könige 
Ptolemäus I. Philadelphus (284—246 v. Ehr.) 
veranlaßt und unter feinem Nachfolger Btolemäus II. 
Euergetes (246— 221) bald nach defien Regierungs- 


s) Bol. Hiftor. polit. Blätter. Bb.19. ©. 214. u. ff. 
) ©. Haneberg a. a. O. ©. 331. u. ff. 
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antritt vollendet wurde, wird gewöhnlich, weil zwei und« 
fiebenzig Dolmetfcher dabei thätig waren, mit dem Nas 
men Septuaginta (Oi 6, LXX.) bezeichnet. In Folge 
der weiten und in vielen Abfchriften gefchehenen Ver— 
breitung dieſer Weberfegung, welche neben den andern 
Verfionen des zum Judenthume abgefallenen Aquilas 
(+. 129) und der beiden Ebioniten Symmachus und 
Theodotion, als fogenannte Kon oder Vulgata er- 
fcheint, trat eine große Korruption des Terted ein. Zur 
Verbeſſerung vefjelben unternahm und vollendete Drige- 
ned die Riefenarbeit der fogenannten Herapla, — daß 
Vorbild der nachmaligen PBolyglotten ®® — indem er 
den hebräifchen Tert, einmal in hebräifchen, das andere 
Mal in griechifhen Buchftaben gefchrieben, mit der Se 
Ptuaginta und jenen andern zulegt genannten Ueberfeguns 
gen zufammenftellte®*. Neben viefer heraplarifchen Res 


s2) Man zählt deren bis jegt vier: 1) bie Gompluten- 
fifche des Cardinals Ximenez (1517. 6 Voll. fol.); vergl. He: 
fele in ber Zübing. Quartalfchr. Jahrg. 1844. Heft 2., und 
Desfelben: Cardinal Ximenez. ©. 120.u.ff. 2) die fjogenannte Biblia 
regia Philipps Il. (Antw. 1572. 8 Voll, fol.). 3) die Pari— 
fer (1645. 10 Voll. fol.), und 4) die Londoner (1657. 7 Voll. 
fol.). — Vergl. Devoti a. a. O. not. 6. p. 298. — Hane— 
berg a. a. ©. ©. 352. 


s4) Außer den genannten gab es damals ſchon mehrere 
griechifche Ueberfegungen, von denen Drigenes die eine zu Jericho, 
die andere zu Nikopol 8 aufgefunden hatte. Vergl. Devoti a. a. 
D. p. 297. Etwas fpäter ift die des heiligen Lucianus, melde 
zu Antiodhien, und bie des Heſychius, die in Aegypten im Ges 
brauche war. 
39* 
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cenfion erhielt fich jedoch die Vulgata*®, die auch im 
Abendlande, namentlich in Rom, wo damals die grie 
chiſche Sprache vorherrfchend war, gebraucht wurde. 

Eine lateinifche Verſion der LXX, die ‚bereit Ter- 
tullian befannt war, fommt zuerft in Afrifa vor; fie ift 
aus einem vorheraplarifchen Tert genommen und wird 
ebenfalls ald Bulgata bezeichnet. Auch fie wurde durch 
viele Abfchriften, bei denen man fich oft ganz willführs 
liche Aenderungen erlaubte ®®, fehr corrumpirt, fo daß, 
obfchon in der fogenannten Itala®”, die auch das neue 
Teftament enthielt, ein reinerer Tert derfelben ſich erhielt, 
dennoch ein fehr dringendes Bebürfniß nach einer neuen 
Kecenfion vorhanden war. Zu diefer Arbeit wurde von 
Papft Damafus I. und von Auguftinus Hieronymus aufge 
fordert. . Derfelbe fertigte nunmehr zwei Ueberſetzungen 
an, die eine aus dem heraplarifchen Texte der LXX, wor 
von jedoch nur das Pfalterium, zuerft in Gallien, dann 
allgemein angenommen worden ift, ſodann die andere mit 
Einfchluß des neuen Teftaments aus dem Urterte. Diefe 
Berfion ift, wenn gleich erft nach Jahrhunderten, zu ei- 
ner allgemeinen Anerkennung in der Kirche gelangt, indem 





—— 


35) Sie wurde nach dem berühmten Cod. Vatic. von Six— 
tus V. im Jahre 1587 zu Rom herausgegeben ; neuerdings (1821) 
auch in Leipzig von v. Ef. 


86) So ift die Stelle bei August. d. doctrina christiana. 
Lib. IL. c. 11 (Edit. Paris. 1845. Tom. III. col. 43.) zu ver: 
ſtehen. ©. Haneberg a. a. ©. ©. 338. 


9) Mehrere Bruchhftücde derfeiben hat in neuefter Zeit auch 
Ang. Mai, Spicilegium Tom. IX. p. 1—88 herausgegeben. 
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ſich auf fie die durch das Concilium von Trient ®° für 
authentifch erflärte Wulgata ftüst. Die Päpfte Sirtus V. 
und Clemens VII. haben jedoch, mit Berüdfichtigung 
ded maforethifchen Textes beim alten Teftamente, jene 
Heberfegung mit vielen Berbefferungen herausgegeben °°. 
Demgemäß enthält die heute zu Tage in der Kirche üb- 
liche Bulgata außer dem nach der LXX bearbeiteten 
Pfalterium (ſ. oben) die fämmtlichen protocanonifchen 
Bücher und von den deuterocanonifchen dad Buch To— 
biä und das Buch Judith nad) der von Hieronymus 
aus dem Urterte gemachten UWeberfegung; die übrigen 
Schriften des alten Teftamented find aus der vorhiero- 
nymifchen Vulgata beibehalten, die ded neuen Bundes 
aber aus der nach dem griechifchen Text verbefferten 
Stala entnommen °®. 


88) Conc. Trid. Sess. 4. a. a. DO. — Sacrosancta Sy- 
nodus considerans non parum utilitatis accedere posse 
Ecclesiae Dei, si ex omnibus Latinis editionibus, quae cir- 
cumferuntur, sacrorum librorum quaenam pro authentica 
habenda sit, innotescat, statuit et declarat, ut haec ipsa 
vetus et vulgata editio, quae longo tot saeculorum usu 
in ipsa. Ecclesia probata est, in publieis lectionibus, dis- 
putationibus, praedicationibus et expositionibus pro 
authentica habeatur, et ut nemo illam rejicere quovis 
praetextu audeat vel praesumat. 

89) Biblia sacra vulgatae editionis ad Concilii Triden- 
tini instar praescriptum emendata a Sixto V. Pontifice 
maximo recognita et adprobata. Romae ex typographia 
apostolica Vaticana. 1590. fol. — Biblia sacra vulgatae 
editionis Sixti V. Pont. Max. jussu recognita et edita. 
Rom. 1592. fol. 

”) Vergl. Haneberg a. a. O. ©, 348. u. ff, 
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Die oben aufgeworfene Frage: In wiefern bie 
göttliche Offenbarung des alten und neuen Bundes als 
Rechtsquelle diene, ift der Gegenftand der nachfolgenden 
Unterfuchung. 


$. 150. 
2. Das alte und das neue Gefes. 


Dad Gefeh des alten Bundes zerfiel in drei Be 
ftandtheile: in das Sitten-, Geremonial» und Rechtöges 
feß, je nachdem ſich feine Vorfchriften auf die moralifche 
Handlungsmweife der Menfchen, auf den Eultus und den 
Rechtözuftand der jüdifchen Theofratie bezogen. Es 
(äßt fich nicht verfennen, daß dieſe Eintheilung, wie fie 
im Deuteronomium felbft angetroffen wird", zugleich den 
drei göttlichen Bollmachten entipricht, welche Ehriftus 
im neuen Bunde feiner Kirche ertheilt hat. Hinfichtlich, 
der Fortdauer ihrer Gültigkeit findet zwifchen jenen Be- 
ftandtheilen des Geſetzes des alten Bundes eine große 
Verfchievenheit ftatt. Unmandelbar und ewig find näm- 
lich nur die Moralvorfchriften allein ?; fte enthalten das 
höchfte Sittengefeß, welches Chriſtus zu erfüllen, nicht 


) Deuter. VI. 1. Haec sint praecepta, cercmoniae et 
judicia. — Vergl. Thom. Aquin. Summa theol. I. 2. Q. 99. 
art. 5. (Edit. Paris. Tom. II. col. 764.). — 


?) Thom. Aquin. a. a. ©. O. 100. art. 8. col. 701. — 
Bergl. Schmalzgrueber, Jus eccl. univ. Dissert. prooem. 
n. 93. Tom. I. p. 24. 
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aufzuheben in die Welt gefommen war, indem er das 
unvolftändige Geſetz, das Fehlende hinzufügend, er- 
gänzt hat ‘. 

Ganz anderd Hingegen verhält es fich mit den üb- 
rigen Vorfchriften des alten Geſetzes. Die Geremonias 
lien waren eben nur der Schatten und das Vorbild der 
fünftigen Dinge und mußten, nachdem die Sonne der 
Gerechtigkeit aufgegangen war, verfchwinden. Sie haben 
daher nicht nur aufgehört, fie find nicht bloß todt, fon- 
dern würden auch, da ihre fernere Beobachtung eine 
fchwere Sünde geworden ift, in fo fern den Tod brin- 
gen’. Gegen diefe Auffaffung fünnten jedoch fowohl aus 
dem Verfahren der Apoftel, ald dem der fpäteren Kirche, 
Zweifel hergenommen werden. Es ift befannt, daß 
Paulus, der den Timotheus der Befchneidung unterwarf 
und felbft ald Naziräer in den Tempel ging, “Petrus 
den Vorwurf machte, daß er, indem er die Heidenchri- 
ften zur Annahme des jüdifchen Geremonialgefeged nö— 
thige, judaifire ($. 87. S. 290.). Ueber den Wider: 
fpruch, der hierin zu liegen fcheint, hat fich ein für bie 
Nachwelt belehrender Briefwechfel zwifchen Hieronymus 


2) Ev. Matth. V. 17. — ®ergl. Tertuli. adv. Marcio- 
nem c. 36. Resciditne Christus priora praecepta non oc- 
cidendi, non adulterandi, non furandi, non falsum testandi, 
diligendi patrem et matrem? An et illa servavit et quod 
deerat, adjecit? — ©. auch Catech. Roman. P. 3. c. 1. n.3. 
de Dei praeceptis. — Devoti, Jus canon. univ. Proleg. 
cap. 14. $. 9. (Tom. 1. p. 300.). 


+) Thom. Aquin. a. a. DO. Q. 107. not. 2. col. 888. 
3) Augustin. Epist. 82. n. 18. col. 283. 
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und Auguftinud entfponnen °. Wenn lebterer, obſchon 
Bifchof, fih in feiner Demuth fonft gern dem Pres— 
byter Hieronymus unterorbnete? , fo beftand er hier doch 
feft auf feiner Auslegung, durch welche allein die Wür— 
de der heiligen Schrift gerettet werden fonnte® ; ihm hat 
fidy auch der heilige Thomas von Aquino angefchloflen®. 
Auguftinus unterfcheidet nämlich in Betreff der Ceremo— 
nialien? des alten Bundes nicht zwei, wie Hieronymus 


6) Diefer Briefwechfel findet fi in den Sammlungen ber 
Werke über die beiden Kirchenväter, und zwar in chronologifcher 
Reihefolge: Augustin. Ep. 28. c. 3. ann. 394 vel 395. (Edit. 
Paris. Tom. II. col. 112; Hieronymi Opera. Ep.56. Tom.I. 
col. 566). Ep. 10. ce. 3. ann. 397. col. 566. (Hieron. Ep. 67. 
col. 618). — Hieron. Ep. 102. ann. 402. col. 830. (Aug. Op. 
Ep. 68. col. 238). Ep. 105. ann. 403. col. 834. (Aug. Op. 
Ep. 72. col. 243.) -- Augustin. Ep. 70. ann, 407. col. 245. 
(Hier. Op. Ep. 110. col. 904.). — Hier. Ep. 112. cap. 3. 
ann. 404. col. 916. (Aug. Ep. 75. col. 251... — Augustin, 
Ep. 82. ann. 405. col. 275. (Hier. Op. Ep. 116. col. 936.). 
— Berg. Möhler, vermifchte Schriften B. 1. S. 1 —18. 


) Augustin. Ep. 82. cap. 4. n.3. col.290: Quanquam 
enim secundum honorum voeabula quae jam Ecclesiae 
usus obtinuit episcopatus presbyterio major sit: tamen in 
multis rebus Augustinus Hieronymo minor est. 


8) Vergl. Can. Ego solis. 5. Can. Si ad scripturas. 
D. 9. (Augustin. Ep. 82. (not. 6.). 


°). Thom. Aquin. Summa. I. 2. Q. 103. art. 4. col. 850. 
— Auch Hieronymus felbft fcheint fi) von. der Richtigkeit der 
Auguftinifchen Auslegung überzeugt zu haben. — Augustin. Ep. 
260. ad Oceanum n. 5. col. 779, — Bol. Möhler a. a. ©. 
©. 16. Ä 
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es that, fondern drei Perioden °). In voller Kraft und 
Gültigkeit blieben jene bis zur Vollendung des Erlöfungs- 
werfed Jeſu Ehrifti, dann hörten fie zwar auf, allein 
die dahingeftorbene Synagoge lag gleichfam noch als 
Leiche über der Erde; fie verdiente, ald die Vorläuferin 
der Kirche, auf eine würdige Weife zur Ruhe beftattet 
zu werden. So lange alfo noch die Apoftel unter den 
Juden weilten, war ed ganz in der Ordnung, daß fie 
das Gefeß, welches dieſe bis dahin mit Recht als ein 
göttliched achteten, nicht der Verunehrung yreisgaben, 
fondern ed unter den Juden, um diefe nicht zurüdzuftofs 
fen, beobachteten, unter den Heiden aber aufgaben. Die- 
fen jedoch legten die Apoftel um der Juden willen das 
Gebot auf: Feine Opferfpeife, Fein Blut und nichts Er- 
ſticktes zu efjen, auch der Hurerei fich zu enthalten t', 
die die Heiden eben für feine Sünde hielten '?. Bon 
dem Zeitpunfte aber, wo die Apoftel fi) von Judäa 
hinweggewendet hatten, da würde der Chrift, welcher, 
auch wenn er vom Judenthume übergetreten war, noch 
ferner die jüdiſchen Geremonialgefege beobachtet hätte, 
nicht mehr „ein frommer Begleiter des Leichenzugeß, 
fondern vielmehr ein frevelnder Verletzer des Grabes“ 


10) Vergl. au) Lupoli, Praelectiones jur. eccles. 
Tom. I. p. 228. sq. 


11) Act. Apost. XV. 20. — Vergl. Lupoli a. a. O. 
p. 231. — ©. aud) J. Spencer, de legibus Hebraeorum ri- 
tualibus. Diss. ih Act, XV. 20. p. 435. sqgq. 


12) Thom. Aguin. 0.0.0. O. 10, 3, art.4. u: ff. col. 852. 


596 Kap.1i. Die göttliche Offenbarung als Urquelld. K. R. 


geweſen feyn!®., Dieſes Bergehens hat fi aber vie 
Kirche nicht fchuldig gemacht, wenn fie als Gefeßgeberin 
einige der jübifchen Geremonien, 3. B. die Weihe ber 
der zum Gottesdienfte beftimmten Gebäude erneuert hat. 
Diefe Borfchriften haben nicht mehr wie ehedem bie 
Verbindlichkeit eines göttlichen, fondern nur eined menfch- 
lichen Rechtes 10; fie haben aber auch durch den Glau— 
ben der Kirche einen andern Sinn erhalten *°. 

Ganz ähnlich verhält es fich mit ven Vorfchriften 
des alten Geſetzes, welche ſich auf den Rechtszuſtand der 
jüdifchen Theofratie bezogen. Sie hatten zwar nicht 
eine folche vorbildliche Bedeutung wie die Ceremonialien, 
fondern dienten wefentlich zur Heranbildung des jüpifchen 
Volkes für die Kirche '%; mit dem Aufhören der Synas 
goge hatten aber auch fie das Ende ihrer unmittelbaren 
- Anwendbarkeit und Gültigfeit erreicht. Allein die Kirche, 
die Theofratie ded neuen Bundes, hat, Fraft des ihr zu— 
ftehenden Rechtes der Gefehgebung, manche jener Bor: 
fhriften als zwedmäßig wiederum eingeführt '". 


13) Augustin. Ep. 82. c. 2. n. 16. col. 282, 


14) Vergl. Schmalzgrueber a. a. D. n. 95. p. 24. — 
Devoti a. a. D. not. 2. p. 299. 


15) Vergl. Augustin. contra Faustum. Lib.XX. cap. 23. 
(Tom. VIII. col. 386.). 


10) Galat. II. 24. 


) So findet fih 3. B. Exod. XXI. 14. wieder in Cap. 
Si quis. X. de homic. (V. 12); 16. in Cap. Qui furatur. 
1.X. d. furtis (V. 18); 18. sqgq. in Cap. Si riwati. 1. X. d. 
injur. (V. 36). XXU. 2. in Cap. Si perfodiens. 3. X. d. ho- 
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An die Stelle des alten Geſetzes ift mit Chriftus 
al8 die Erfüllung vefjelden das neue Gefeß getreten. Im 
Gegenfage zu jenem wird diefed mit verfchiedenen Namen 
bezeichnet '°. Es wird genannt: „das Geſetz ded Glaus- 
bens“ ie, „das Geſetz des Geifted des Lebens“ *°, „das 
Gefeß der Gnade” oder auch „die Gnade“ fchlechthin®*, 
„das Geſetz der Liebe“ ?*, „das Geſetz der Freiheit“ ?®, 
und „das neue Geſetz“?“. In diefem neuen Geſetze find 
zunächft viele Moralvorfchriften ?°, 3.3. die Feindesliebe, 
enthalten, nicht minder Geremonialien in Beziehung auf 
das Dpfer des neuen Bundes, wie überhaupt in Betreff 
der Sacramente; eigentliche Rechtövorfchriften finden fich 
darin nicht, wohl aber hat Ehriftus ein geiftiged König- 
thum zur Regierung beftellt und hat überhaupt feinem 
Reiche durch Feftftellung von Fundamentalprinzipien eine 
beftimmte Berfaffung gegeben. Diefe von ihm eingefegte 
Regierungsgewalt muß daher auch das Recht der Ge: 


mic. (f. oben $. 56. ©. 588.); 16. in Cap. Si seduzerit. 1.X. 
d. adult. (V. 16.). — 


18) Vergl. Schmalzgrueber a. a. DO. n. 99. p. 24. 
19) Rom. III. 27. , 

20) Rom. VIII. 2. _ 

2) Ev. Joann. L 17. 

22) Rom. VII. 15. — II. Timotk. 1. 7. 

22) Jacob. I. 25. — II. Cor. II. 17. 

+) Ev. Joann. XII. 34. 

») Vergl. Schmaizgrueber a. a. O. n. 100. p. 25. 


— 
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ſetzgebung haben ($. 66. ©. 5.), und fie ordnet kraft 
ihrer göttlichen Vollmacht dasjenige an, was zu dem 
Zwede der Erziehung des Menfchengefchlechts nach Ber: 
fhievenheit der Zeiten am Geeignetften erfcheint. Was 
fie aber feftjegt, ift an fich nicht göttliches, fondern nur 
menfchliched Recht, aber ein menfchliches Recht, welches 
mit dem göttlichen nahe zufammenhängt, indem es 
aus diefem, wie aus feiner Wurzel hervorgeht. In die— 
ser Beziehung haben aber vorzüglich die unmittelbar an 
das Evangelium fich anfchließenden apoftolifchen Trabi- 
tionen zur Bermittlung zwifchen dem göttlichen und dem 
canonifchen Rechte gedient. 


$. 151. 


3. Evangelium und Canon. 


Wenn irgendwo, fo gilt in der Kirche das Prinzip: 
Salus populi, suprema lex esto!! Gie, das von Chri— 
ſtus gegründete Reich, will nichts Anderes, ald das 
Wohl des’ chriftlichen Volkes; das ift ihr höchftes Prin- 
zip und hierauf bezieht fich die ganze Fülle von Bors 
fchriften, welche der neue, im Evangelium verfündete 
Bund enthält. Es laffen fich diefe Vorfchriften auf die 
beiden Gefichtöpunfte zurüdführen: der Menfch foll wür- 
dig von Gott denfen, d. 5. an Ihn glauben, und: er 
fol diefem Glauben gemäß handeln? Indem für Bei- 


) Vergl. Cavallari, Institutiones juris canonici. Pro- 
leg. cap. 1. (Tom, I. p. 5.). — 


2) Hormisd. P. Reg. fid. in Epist. 10. ad Joann. Ni- 
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des das Evangelium die Richtfehnur und Regel bietet, 
ift dieſes zugleich der eigentliche, Alles umfaſſende 
Ganon °. 

Nach diefem Kanon ded großen Architekten, Chris 
ftus, haben die Apoftel unter dem Beiftande des heiligen 
Geifted die Fundamente der Kirche gelegt‘, und haben 
viele aus diefem Canon hervorgehende und daher mit 
demfelben übereinftimmende Borfchriften wiederum zur 
Richtſchnur gegeben, wie bei dem weiteren Ausbau ver- 
fahren werden folle; fie haben Regeln? feftgeftellt, damit 
Alles in gehöriger Ordnung und gebührend‘ in einander 
paffe und Nichts aus feinen Fugen gehe. Sie, „pie 
Augen der Kirche”, wie der heilige Auguftinus fie nennt”, 


cop. Ep. (Hardouin, Concil. II. 1030.). Prima salus est, re- 
gulam rectae fidei custodire et a constitutis Patrum nul- 
latenus deviare. — Nicol. I. P. Respons. ad Consult. Bul- 
gar. 1. (Hardouin, a. a. ©. V. 353): In fide et bonis ope- 
ribus lex Christianorum subsistit. ®ergl. Zupoli, Praele- 
etiones juris ecclesiastici. Tom. I. p. 203. — Devoti, Jus 
canon, univ. Proleg. cap. 13. $. 5. Tom. I. p. 289. 


3) Megen bed Wortes Canon f. oben $. 3. ©. 16. — 
Vergl. au) Lupoli a. a. D. p. 176 sg. — Devoti a. a. D. 
$. 1. not. 2. p.287. — Bened. XIV. d. synod. dioec. Lib. I. 
cap. 3. n. 2. 


*) Cavallari a. a. ©. $. 5. p. 3. 
5) Can. Iegula 2. D. 3. (Isid.) 
6) 1. Cor. XIV. 40. — cum ordine et decenter. 


) Augustin. Annot. in Job. cap. 17. (Tom. IIL 
col, 843.). —⸗ *ä 
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fahen am beften, wo und für welche Bedürfniſſe durch 
ſolche Regeln, bei welchen fie felbft ihr Wort von dem 
ded Herrn unterfchieden ®, geforgt werden mußte. 

Diefe Borfchriften, welche man in dem angegebenen 
Sinne Canones Apostolorum nennen fünnte, werden, 
da fie der Nachwelt überliefert worden find, mit dem 
Ausdrude: apoftolifhe Traditionen ° bezeichnet. 
Mit diefem und ihrem Beifpiele haben die Apoftel, 
gleichfam die „Füße Ehrifti“ 10, ver nicht felbft zu den 
BVölfern wandelte, fondern fie ftatt feiner fendete, den 
ganzen Erdkreis erfüllt und die Kinder der Kirche unter: 
richtet '!. Sie waren die Träger der göttlichen Leber: 
lieferung und zugleich der Duell neuer Traditionen, aus 
welchen der Canal zur fortwährenden Erquifung und 
Belebung des Firchlichen Bodens abgeleitet werden muß '?. 
Allerdings befteht zwifchen der göttlichen und apoftos 
ftolifchen Tradition der große Unterfchied, daß dieſe von 
Menfchen ihren unmittelbaren Urfprung genommen hat; 


®) L. Cor. VII. 12 Ego dico, non Dominus. 


) Basil. d. spiritu sancto. c. 27. — &x tijs Tov ano- 
oro)Lov naoadooews dıadoFErra. (Can. Ecclesiasticarum. 5. 
D. 11). — Augustin. d. peccat. merit. et remiss. Lib. 1. 
c. 24. n. 34. (Tom. X. col. 129.). 


10) Augustin. Enarrat. in Psalm. Ps. XC. 12. n. 8. 
(Tom. IV. col. 416.). — 


1) ®ergl. Leo I. P. Serm. 78. d. jejun. Pentecost. 
c. 2. (Tom. I, col. 416.). 


. ) Bergl. Augustin. d. baptismo c. Donat. Lib. V. 
c. 26. n. 37. (Tom, IV. eol. 194.). 
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aber fie hat diefen doch eben nur in fo fern, als der 
Canal von Menfchen gegraben wird, dad Wafler aber, 
welches er hinüberleitet, dennoch aus dem göttlichen Urs 
quell entftrömt. Denn, „die Apoftel: find und Gewähr, 
daß fie, was fie einführten, nicht aus eigener Wilführ 
fchöpften, fondern die von Chriſtus gegebene Ordnung 
getreu den Völkern überlieferten“ '®. 

Begreiflicherweife find fidy die Kirchenvwäter jenes 
wichtigen Unterfchiedes fehr wohl bewußt '*; dennoch 
bezeichnen fie bisweilen die apoftolifche Tradition ale 
eine göttliche und die göttliche als eine ayoftolifche. In 
jener Weife äußert ſich namentlicdy der heilige Papft 
Leo I. über die Duadragefimalfafte!’, und umgekehrt 
leitet der heilige Auguftinus die Gültigfeit der Kegertaufe 
aus der apoftolifchen Tradition ab '*. Nicht mit Uns 
recht '”; denn beide Arten von Tradition find auf das 
SInnigfte mit einander verwachfen: durch die Weberliefe- 
rung der göttlichen Tradition vermittelft der Apoftel 
wurde dieſe zu einer apoftollfchen und durch den Duell, 


13) Tertullian. d. praeser. c. 6. — ®ergl. oben $. 66. 
®. 2. " 


4) Vergl. Cyprian. Epist. ad Cornel. 


15) Leo I. P. Serm. 4. de Quadrag. c. 1. (Tom. I. 
p- 275.): magna divinae institutionis salubritate provi- 
sum est. 


16) Augustin. a. a. ©. Lib. IV, c. 6. n.8. ool. 159. — 
Vergl. Lib. H. c. 7. n. 12. col. 133, (Note 20.). 


) Lupoli a. a. D. p. 195. not. a — Devoti a. a. O. 
cap. 16. $. 2. p. 323. $. 4. p. 325. 
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aus welchem die Apoftel fchöpften und durch den Hauch des 
heiligen Geiſtes, der fie bei ihren Einrichtungen leitete, 
nahmen ihre Traditionen einen göttlichen Charakter an. 
Dieß war aber zugleich der Weg, auf welchem die Apo- 
ftel das göttliche Recht mit dem menfchlichen, das Dog- 
ma mit dem Canon im eigentlichen Sinne des Wortes, 
vermittelten. 

In diefem Zufammenhange der apoftolifchen Trabi- 
tionen mit der göttlichen liegt auch der fehr natürliche 
_ Grund einer andern Erfcheinung. Die Kirche hat näm- 
lich diefe Traditionen — auf welchen 3. B. außer der 
vorhin erwähnten Duadragefimalfafte und vielen andern 
Einrichtungen und Firchlichen Gebräuchen '* die Sonn- 
tagöfeier, die Zeitbeftimmung des Ofterfeftes '°, fo wie 
der Gebrauch beruht, daß in den beiden legten Tagen 
der Charwoche feine Sacramente gefpendet werden? — 
ſtets mit der größten Ehrfurcht bewahrt und hat nicht 


18) Vergl. darüber die Schrift: Mart. Peres. Ajala, 
Quidiziens. Ep. de divinis, apostolicis atque ecclesiasticis 
traditionibus deque authoritate ac vi earum sacrosancta, 
adsertiones ceu libri deeem; in quibus fere universa Ec- 
clesiae antiquitas, circa dogmata apostolica, orthodoxe 
‚delucidatur. Colon. 1560. 8. 


») Zallinger, Institutiones juris ecclesiastici Lib. 
subsid. II. p. 109. 


20) Can. Sabbato. 13. D. 3. d. conseer. (Innoc. I. P. 
Ep. 25. ad Decent. Eugub, n. 7. Coustant. Epistolae Ro- 


man. Pontif. col. 859.) — ©. auch Can. Ecclesiasticarum. 
5.D. 11. 
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leicht an ihnen irgend Etwas geändert *!. ben darum 
erkannte man aber auch fchon in früher Zeit die apofto- 
liche Tradition an ihrer allgemeinen Verbreitung über 
den ganzen chriftlichen Erdfreis, und man darf es mit 
dem heiligen Auguftinus ald eine Regel annehmen, daß 
jede damald allgemein giltige Einrichtung, welche er- 
weislich nicht von einem Concilium feſtgeſtellt worden 
iſt, ihren Urſprung aus apoſtoliſcher Tradition genom— 
men hat??. Hiemit läßt ſich auch eine Aeußerung des 
heiligen Hieronymus ?® vereinigen: „Du fragft, wo das 
geichrieben ftehe? In ver Mpoftelgefchichte; aber — 
wenn auch die Auctorität der Schrift nicht vorläge, fo 
würde doch die Uebereinftimmung des ganzen Erofreifes 
bierin für eine Vorſchrift gelten.“ Apoftolifche Tradition 
und allgemeine Verbreitung gehen Hand in Hand und 
verleihen einer Borfchrift den Character der Unveränder— 
fichfeit. Auf jener beruht die Ehrfurcht, die von jeder 
. Abweichung entfernt hält und die allgemeine Ueberein— 


21) Vergl. Can. Hoc vestrae. 10. D. 11. (Leo 1. P. 
Epist. 16. ce. 6. col. 701.) — 


2?) Can. Catholica. 8. D. 11. Can. Illa. 11. D. 12. 
(Augustin. Epist. 54. ad requisit. Januar; Tom. II. col.201.). 
— ©. auch Augustin. d. baptismo c. Donat. Lib. Il. c. 7. 
n. 12. (Tom. IX. col. 133.): Quam consuetudinem credo 
ex apostolica traditione venientem, sicut multa quae non 
inveniantur in litteris eorum, neque in conciliis posterio- 
rum et tamen quia per universam custodiuntur Ecclesiam, 
non nisi ab ipsis tradita et commendata creduntur. — 
Bergl. Tertullian. d. coron. milit. c. 4. — 


23) Hieron. Dialog. c. Lucif. n. 8. (Tom.IL col. 1637). 
Phillips, Kirchenrecht. III. 40 
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ftimmung fchließt jeden Grund aus, daß das, worin 
Alle übereinftimmen, geändert werde, obfchon ed an ſich 
veränderlich ift; wogegen umgefehrt die verfchiedenen 
Gebräuche einzelner Kirchen leicht der Veränderung un: 
terworfen werben ?*. 

Unverändert hat alfo die Kirche die apoftolifchen 
Traditionen weiter überliefert; was die Väter in der 
Kirche vorfanden, das bewahrten fie; was fie gelernt 
hatten, das lehrten fie; was fie von den Vätern em- 
pfangen hatten, das übergaben fie den Söhnen?’ (vergl. 
$. 149. ©. 580.). Stets hat die Kirche, dem Beifpiele 
des heiligen Paulus folgend, welcher mit feinen Mit: 
Apofteln fich berieth ?°, obfchon auch er, wie fie, vom 
heiligen Geifte erleuchtet war, die Lehre und die Eiririch- 
tungen der Vorfahren befragt und damit für Alle ein 
großes Beifpiel gegeben *". Auf dieſe Weife haben die 
Nachfolger der Apoftel deren Traditionen überliefert, aber 
fie haben auch, an fie ſich anfchließend, gleich ihnen, wo 
das Bedürfniß ed erheifchte, neue Regeln feftgeftellt und 
‚Einrichtungen getroffen. Dadurch haben fich ald Fort- 
fegung und Erweiterung der apoftolifchen Weberlieferun- 


20) Can. Jla. eit. $. Alia vero. 1. — Bergl. auch Can. 
Omnia, 12. D. 12. — (Augustin.). 


25) Augustin. c. Julian. Pelag. Lib. II. e. 10. n. 34. 
(Tom. X. col. 698.). — ®ergl. Can. Quorum. 6. D. 68. 
($. 22. Note 24.). 


26) Galat. II. 2, 


27) Vergl. Cassian. Collat. II. d. discret. c. 15. (Tom. 
I. col. 549.). 
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gen die firchlichen Traditionen, Traditiones ec- 
clesiasticae ?®, Traditiones paternae ?°, Traditio patrum ?°, 
Veterum regulae ®', wie fie zur Unterfcheivung von jer 
nen genannt werden ??, gebildet. Auch von ihnen gilt, 
was von den apoftolifchen bemerft wurde, daß fie, als 
von Menfchen herrührend, allerdings veränderlich find. 
Aber auch fie find aus der nämlichen Duelle gefchöpft 
und viele von ihnen über die ganze Kirche verbreitet; 
denn es verftand fich von felbft, daß da, wo Ein Glaube 
herrſchte und Eine Ueberlieferung denfelben fortpflanzte, 
auch eine gleichmäßige Disciplin Statt finden mußte °®. 
Die Kirche hat daher auch diefe Traditionen ftets in, 
Ehren gehalten, jo daß Papſt Nicolaus. es als lächer— 
lich bezeichnete, wenn man fich von denfelben entfernen 
wolle?*, ja ſchon im vierten Jahrhunderte hielt Papft 
Siricius dafür, daß, wenn ein Bifchof von den alten 


2) Can. Ilud. D. 12. (Hieron. Ep. 71. ad Lucin. 
Tom. 1. col. 672.). 


29), Can. Quia. 6. D. 64. 


3) Innoe. I. P. Epist. 2. ad Vietrio. c. 2, (bei Cou- 
stant. a. a. D. col. 748.). — Der Pfeudo: Zfidor fpricht von 
instituta apostolorum et apostolicorum virorum canones 
in Can. Nolite. 3. D. 11. 


1) Can. Quia. eit. 


32) Ueber diefen Gegenftand handelt ausführlicher Ferraris, 
promta bibliotheca s. v. Traditio. 


=) Siric. P. Epist. ad Gall. Episc. c. 9. (Coustant. a. 
a. D. col. 692.). 


#4) Can. Ridiculum. 5. D. 12. 
40 * 
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Traditionen abweiche, hierin zwar nicht eine Haͤreſie, 
doch aber für ihn die große Gefahr liege, fich ſchon auf 
dem Wege zur Häreſie zu befinden ®®. 


Daß gerade die Päpſte den Traditionen eine fo 
hohe Bedeutung beilegten, darf nicht Wunder nehmen, 
denn es verftand ſich von felbft, daß unter allen Kirchen 
diejenige, in welcher Petrus, der Apoftelfürft, feine Ca— 
thedra aufgerichtet hatte, die treuefte Bewahrerin der 
apoftolifchen und zugleich der an diefe fich anfchließenden 
firhlichen Tradition geworden ift °*. Darum berufen 
fi) auch Liberius?? und Xyſtus III. ®? auf die von Pe— 
trus empfangene Tradition und weifet Leo in einem 
Briefe an die Biſchöfe Siciliend »* dieſe ausdrüdlich 
darauf hin, daß eine Abweichung von den VBorfchriften 
der römifchen Kirche nicht gleichgiltig hingenommen wer— 
den fünne, da fie, wie die Mutter der priefterlichen 
Würde, fo auch die Lehrerin der Firchlichen Ordnung 





3) Siric. P. Ep. cit. c. 2. col. 687. — ®ergl. Hincm. 
Rem. Opusc. 55 Capit. cap. 18. (Opera, Tom. Il, p. 450.). 


3%) Can. Quis nesciat. 11. D. t1. (Innoc, 1. P. Ep. eit. 
f. oben $. 24. Note 19.). — Bergl. auch Coustant. a. a. D. 
Praef. $. 36. — Sehr ſchön ift die Aeußerung des ‚Papftes 30: 
fimus (Ep. 5. col. 459.). Can. Apud. 7. C. 25. Q. 1. Apud 
nos enim inconvulsis radicibus vivit antiquitas, cui de- 
creta patrum sanxere reverentiam. 


#1) Liberii P. Dicta (bei Coustant. a. a. O. col..43i.). 
8) Xyst. III. Ep. 3. n. 5. col. 1260. j 
#) Leo I. P. Epist. 16. c. 1. col, 696. 
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für die übrigen Kirchen fey *°. Dem ähnlich drückt fich 
Gelaſius in einem Schreiben an die Bifchöfe Lucaniens 
aus‘!, Wenn daher der unter dem Namen Galirtus’ J. 
und Julius’ I. fich verhüllende Pſeudo-Iſidor jene Stelle 
aus dem Briefe. Leo's nachahmt ** und des Gelaſius' 
Worte wiedergiebt *°, fo ftellt er damit weder ein neues 
noch ein unrichtiges Prinzip auf, 

Wohl niemals hat ein gefchriebened Recht ein fol- 
ches Anfehen genofien, ald es den Traditionen in den 
älteften Zeiten der Kirche zu Theil ward. Dieß aber 
feste voraus, daß die Chriften von dem Geifte des gött- 
lichen Gründer der Kirche noch völlig durchdrungen 
waren und in ihrer ganzen Handlungsweiſe den. Glaus 
ben der Kirche ind Werk fehten‘* So lange dieß ber 
Fall war, fonnte von Ihnen gefagt werden, was Tacitus 
den Germanen nachrühmt 5: daß bei ihnen die guten 


m— 





#0) Vergl. auch Can. Praeceptis 2. D. 12. (Greg. IV.?). 


41) Gelas. I. P. Epist. 5. c. % CGardouin. Concil. 
Tom. I. col. 900.). 


#2) Can. Non decet. 1. D. 12. 
#3) Can. Nolile. 3. $. Satis. D. 11. 


4) Vergl. Mamacht, de’ costumi de’ primitivi cristiani. 
libri tre. Rom. 1753. 3 Voll. — S. aud) Jo. Frontonis, 
Epist. ad Franc. d. Harlay, Archiep. Rothom., de moribus 
et vita Christianorum’in primis Ecclesiae seculis, unb 
Epist. ad Guil. de Lamoignon, Sen. Paris. Prince. de fami- 
lia Christiana in primis Ecclesiae seculis. (Epist. et dis- 
sert. eccles. Veron. 1733. p. 1. p. 29.). 


#5) Tacit. Germ. c. 19. 


* 
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Sitten mehr gegolten hätten, als anderswo die guten 
Gefege. In jenen Zeiten war daher die göttliche Ueber: 
lieferung in Wort und Schrift und die damit zufammen- 
hängende apoftolifche und Firchliche Tradition vollfommen 
genügend und fein Bedürfniß vorhanden *°, die darin 
enthaltenen Regeln eigens in die Form gefchriebener Ge: 
feße zu bringen. Allein in der Zeit, wo mit der weis 
tern Ausbreitung der Kirche der innere Eifer immer 
mehr erfaltete, trat für fie, ihrer Vollmacht und ihrem 
Berufe gemäß, die Nothiwendigfeit ein, ſowohl immer 
mehr ind Einzelne gehend neue Regeln aufzuftellen, als 
auch diefelben zu befferer Nachachtung in das Gewand 
der Schrift zu kleiden““. Aber auch diefe gefchriebenen 
Regeln, welche vorzugswelfe den Namen Canones füh— 
ren, hat die Kirche und haben insbefondere die Päpfte 
nirgend anderdwoher, ald aus dem Urquell des göttlichen 


. *) Iaman nahm au) wohl deshalb Anftand, Aufzeichnungen zu 
machen, weil wie bas apoftolifche Glaubensbefenntniß alsein arcanum 
behandelt wurde, fo auch die Disciplin der Kirche überhaupt. 
— Bergl. Basil. M. de Spirit. sanct. c. 27, weldyer, nachdem 
er mehrere nicht durch die Schrift vorgegeichnete Eirchtiche Be: ' 
bräuche, insbefondere bei ber Zaufe, angeführt bat, alfo fortfährt: 
alla de Don nepi To Barrısua, anoravveota: TO varavd 
ai tois ayyehors avrov Er Tolas darı yoapns; oVx &x Troü' 
adnuooıedrov — —— 
kurigaymortp, nu aregIeoyaord 00] Oi markoks Tumv 
epihaSav; wuhis Ereivor dedıdayusvoı TOP uvsregior ra 
oenva own dtaowLeodu. — VBergl: Coustant. a. a. O. 
n. 51. p. 63. m. 


) Ein Beifpiel an einem einzelnen Snftitute f. oben 
$. 63. ©. 619. 
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Wortes gefchöpft*°; alle Canones find nur Schlußfolge- 
rungen aud dem Dogma *°; alle Canones gehen von 
der Lehre aus und haben nur den Zwed, diefelbe praf- 
tifch zu machen °°. Aber eben darum durfte auch dem’ 
auf diefe Weile entftandenen Nechte jene große Ehrfurcht 
bezeugt werden, welche von ben älteften Zeiten her, nächft 
den dogmatifchen Befchlüffen und Entfcheivungen, den 


#8) Vergl. Cap. Qualiter et quando. 21. X. d. accus, 
(V. 1.) — ©. aud) Mario Marint, Diplom. pontif. p. 13. 


4) Ganz zwedmäßig folgt daher aud in ben Decretalen 
auf dem Zitel: De summa trinitate et de fide catholica, der 
zweite: De constitutionibus. —- Xergl. Devoti, Jus canon. 
univ. Tom. Il. p. 29. 


50) Sehr richtig bemerlt J. Gerson, Recommendatio 
Licentiandorum in Decretis. Consid. 10. Tom. IV, 
p- '690. mit Rückſicht auf den oben angebeuteten Wechfel der 
Seiten: — Interest autem Theologorum docere sufficienter 
ea quae suntFidei, Spei et Charitatis et in regulam Evan- 
gelicam errores insurgentes cognoscere, et cognitos, ut 
caveantur ab aliis, insinuare — ea denique docere conve- 
nit, quibus haec triplex virtus gignitur, nutritur, defen- 
ditur, roboratur. Sic instituta videtur et gubernata fuisse 
‚Ecclesia primitiva sub Apostolis ac deinde per suctessio- 
nes varias usque ad Doctores Sanctos inclusive per qua- 
dringentos annos, et amplius, 4uibus temporibus non 
erat distinctio Theologorum et Canonistarum, licet Cano- 
nes sacri multi essent ultra tenorem expressi traditum in 
Evangeliis et ceteris Libris canonieis. Hi vero Canones, 
si bene inspiciamus, non sunt nisi conclusiones elicitae vel 
illatae ex principiis theologicis, id est ex Evangelio et 
aliis libris canonicis per illos, quibus dicit Christus: 
Qui: vos audit, me audit. Luc. X. 16. ; 
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Disciplinarvorfchriften der Kirche beigelegt worden ift’!. 
Diefe werden daher auch mit den Ausprüden: sancti’?, 
sacri ®°, sacratissimi°* und venerandı°° canones®* be 
zeichnet. 

Das Drgan, durdy welches die Kirche von jeher 
die Regeln aus jenen göttlichen Duellen gefchöpft und 
fie den Chriſten zur Nachachtung hat vorftellen laffen, 
ift der Epistopat; fen ed defien Oberhaupt, der mit 
der Auctorität über die ganze Kirche befleivete römifche 
Bifchof, fen es für die einzelne Didcefe deren Oberhirte, 
fey es der zum Öfumenifchen oder particularen Goncilium 
verfammelte Episcopat. Es find demgemäß die päpft- 
lihen Conftitutionen und die Concilienſchlüſſe 
die wichtigften Ouellen für dad Kirchenrecht geworben; 
aus ihnen haben wiederum die Bifchöfe bei ihrer befon- 





>!) Can. Igitur. 5. C. 25 Q. 2. (Leo I. Ep. 14.). Igi- 
tur secundum sanctorum patrum canones, spiritu Dei 
conditos et totius mundi reverentia consecratos etc. — 
Gregor IV. wiederholt dieß in Can. Licet. 4. D. 45. — Vergl. 
Conc. Pist. ann. 863. cap. 4. (bei Hardouin, Concil. V, 
565.), et sacri canones Spiritu sancto per eos dictati, qui 
in-coelo cum Deo regnant, et in terris miraculis corru- 
scant etc. 


»2) Can. Sanctorum. 2. D. 70, — Can. Sanctis. 110 
€. 11. Q: 1. ’ 


53) Can. Postquam. 11. Can. De his. 34. D. 50. — 
Can. Ex sacrorum. 14. 15. C. 12. Q. 2. 


5) Can. Pervenit. 9. D. 50. 
»5) Can. Obitum. 16. D. 61. 
»*) Eine altdeutfche Gloffe zu Sedulii Scoti, Explanat. 
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. ) 
deren Didcefangefeßgebung gefchöpft °”. Wo diefe Quel⸗ 
len zur Beurtheilung von Rechtöverhältniffen nicht aus 
reichen, darf man fich der Ausfprüche der Kitchenväter, 
da fie die apoftolifche und die Ältere Firchliche Tradition 
befunden, auch auf dem Gebiete des canonifchen Rechts ’® 
infofern bedienen, als fie zwar an fich feine verbindliche 
Rechtsnorm aufſtellen, wohl aber durch ihr Zeugniß 
eine Sache glaubwürdig, durch ihre Uebereinftimmung 
aber gewiß machen®®. Im Uebrigen hat man die firch: 
liye Tradition, fo lange fie nicht ausdrüdlich als 
gefchriebenes Recht feftgeftellt ift °°,' dem ungefchriebenen 
beizuzählen; doch aber ift fie mit dem ihr verwandten 
Gewohnheitsrechte, dem in einem gewiffen, wenn 
-auch befchränften Umfange in ver Kirche ebenfalls eine 
Geltung beigelegt wird (8.159. u. ff.), nicht zu verwechfeln. 
Die Tradition ift nämlich ſtets nur die Ueberlieferung 
eines fchon vorhandenen von ber gefeßgebenden Gewalt 
herrührenden Rechtes; das Gewohnheitsrecht hingegen, 








in praef. S. Hieron. ad. Evang. 12. It. (bei Ang. Mai, 
Spicil. Roman. Tom. IX. p- 39.) ütberfegt canones durch 
kerihtida. 


57) Vergl. meine Schrift: die Diöcefanfynode. &. 195. 


5) Ausführlicher handelt Über diefen Gegenftand mit Bezug 
auf Can. Sancta Romana. 3. D. 15. (Gelas.): Gibert, 
Corpus jur. can. Proleg. Pars poster. Tit. 5. p. 12. sqq. 


5) S. Devoti, Institut. jur. can. $. 45. (Tom. I. 
pag. 40.). 

so) ®ergl. Can. De libellis. I. $. Quam ob causam. 1. 
D. 20. (Leo IV... — S. auch Cavallari a. a. D. $. 21. —, 
Devoti, Jus canon. uniy. Proleg.’cap. 15. $. 17. p. 318, 
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hervorgehend aus UWebungen, trägt den Character zu 
weiterer Ausbildung an ſich und kann ein neues Recht 
begründen °t, 

Hiermit find die wichtigften Quellen des SKirchen- 
rechts angedeutet; andere gehen aus den Verhältniſſen 
der Kirche zu den weltlichen Regierungen hervor. Schon 
in ihrem Namen drücken die Concordate das noth— 
wendige Zuſammenwirken der beiven zur Regierung der 
Welt beftellten Gewalten aus. Weltliche Gefebe an 
fi) haben in der Kirche feine Gültigkeit, fondern nur 
dann, wenn fie canonifirt, d. h. von der Kirche felbft zu 
Ganones erhoben worden find ®® (vergl. $. 3. ©. 17.); 
dagegen erfennt diefe das Necht der Autonomie der 
firchlichen Corporationen unter gewiffen befchränfenden - 
Bedingungen an. 


5) Vergl. Danielli, Institut. jur. canonicae civiles et 
crimin. (Rom. 1757.). Tom. I. p. 36. — Reiffenstuel, Jus 
canon. Lib. I. Tit. 4. $. 1. n. 22. (Tom. 1. p. 156.). — 


2) Eine fehr ſchöne Stelle über diefen Gegenftand enthält 
der Liber synodal. Ecci. Constantinop. fol. 102. (bei Ang. 
Mai a. a. O. Tom. VII. praef. p. XX. sqq.). — Pal. auch 
Fagnani Comment. ad Cap. Quae in Ecclesiarum. und 
Cap. Ecciesiae S. Mariae. X. d. constit. (1. 2.) n. 1. sqg. 
— Bened, XIV. d. synod. dioec. Lib. IX. cap. 10. n. 1. 
— Amort, Elementa jur. canon. Tom. II, p. 11. — Devati, 
Jus canon. Proleg. cap. 15. $. 18. (Tom. I. p. 320.). — ©. 
oben $. 118. ©. 22. u. ff. $. 122. ©. 99. u. ff. 


Zweites Kapitel. 


Allgemeine Befchaffenheit der Quellen des 
Kirchenrechts. 


I. Päpſtliche Conſtitutionen. 


$. 152, 


a. Der briefliche Verkehr ver Päpfte mit bem Biſchöfen als bie 
Form ihrer Geſetzgebung. 


Der Grundſatz, daß durch den Papſt Petrus 
fpreche ($. 24. S. 150. 8. 89. ©. 318.), ift nicht bloß 
für die Entfcheidung in Glaubendfachen wahr, fondern 
bezieht fich auch auf die Regierung der Kirche, in Be- 
treff deren der Papſt eben fowohl der Stellvertreter des 
Ayofteffürften ift, als in dem Lehramte. Es find dem- 
gemäß die VBorfchriften, welche der Papft zum Zwecke 
des allgemeinen Wohles der Kirche ($. 151.- ©. 598.) 
erläßt, auch fo anzufehen, als ob fie von dem heiligen 
Petrus felbft ausgegangen find '; fie find wahrhaft apo- 


1) Can. Std ömmes. 2. D. 19. (Ayatha.) 
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ftolifche * und müſſen daher auch von allen Ehriften, 
vorausgefegt, daß feine gegründete Zweifel an ihrer Echt- 
heit obwalten ’, als Gefete beobachtet werden +. Die 
Art und Weiſe, in welcher der Papſt diefe Geſetze er: 
läßt, ift an fich gleichgültig; er mag fie aud eigenem 
Antriebe oder durch Andere veranlaßt, mit oder ohne 
Beirath der Cardinäle oder der Bifchöfe zur Nachachtung 
vorftellen: | 

In früherer Zeit pflegte der Papſt, bevor er feine 
Vorfchriften erließ, fie mit der Gefammtheit des rö- 
mifchen Clerus zu berathen, indem er dieſen ald Pres— 
byterium oder Didcefanfynode ° um fich berief, wobei 


2) Sehr richtig Fonnte Liberius, da er aus dem Quell ber 
apoftolifchen Vorfchriften fchöpfte, fagen: Et nunquam mea sta- 
tuta, sed apostolica, ut essent semper firmata et custo- 
dita, perfeci (Liberii Epist. 4. ad Constant. n. 3. (bei 
Coustant Epist. Roman. Pontif. col. 425.). 


3) Vergl. Conc. Aurel. IV. ann. 541. c. 1. (Mardouwin, 
Concil. Tom. II. col. 1436.): de qua solemnitate quoties 
aliquid dubitatur, inquisita vel agnita per metropolitanos 
a sede apostolica sacra constitutio teneatur. _ 


) Cuncta per mundum. 17. et 18. C. 9. Q. 3. (Gelas. 
ad Ep. Dard. ann. 498.). — Cap. Quoniam. 13. d. constit, 
(l. 2.). »-— Vergl. Devoti, Instit. jur. can. Proleg. cap. 3. 
$. 34. (Tom. I. p. 27.). — Jus canon. univ. Proleg. cap, 
15. $. 3. (Tom. I. p. 304). — 


5) Bergl. meine Schrift: Die Diöcefanfynode ©. 9. ©. 34. 
— 3u den beiden daſelbſt angeführten Stellen: Cornel. P. Ep. 
6. ann. 251. cap. 2. (Coustanl. col. 136.): placuit contrahi 
presbyterium, und Siric. P. Ep. 7. ann. 389. cap. 4. col. 
667.: facto presbyterio, wären noch folgende hinzuzufügen: 


4 
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nicht felten einige gerade in Rom anmwefende oder benach- 
barte Bifchöfe hinzugezogen wurden. Es fand außerdem 
auch in Rom, wie in andern Diöcefen, zweimal im 
Jahre ein Provinzialconeilium Statt ®, und ed wurde 
üblich, daß der Papſt auf demfelben viele Verordnungen 
mit Hinzuziehung anderer nicht comprovinzialer Bifchöfe 
erließ”. Hierauf verweist Leo der Große in feinem im 
Jahre 447 an die Bifchöfe Siciliensd ® gefchriebenen 
Briefe, worin er bdiefelben, zum Zwede völlig überein- 
ftimmender Einheit, auffordert: das römifche Herbftcon: 
eilium jedesmal durch drei aus ihrer Mitte zu befchiden. 


Innoc. I. P. Ep. 3. ann. 404. cap. 1. col. 764.: in consessu 
presbyterii. — Bonif. I. P. Ep. 15. ann. 422. cap. 3. col. 
1042: universo presbyterio. 


6) Der Briefwechfel der Päpfte aus den erften Jahrhunderten 
liefert unter andern folgende Beifpiele von Berfammlungen der 
Bifhöfe um den Papft: Cyprian. Ep. 52. ad Antonian. 
cap. 6. (inter Cornel. Epist. 10. col. 162.): habito cum 
plurimis coepiscopis concilio. — cap. 11. col. 167: tracta- 
tu cum collegis plurimis babito. — Liber. P. Ep. 4. c. 2. 
col. 424.: At satis omnibus clarum est — nos Orientalium 
litteras intimasse, legisse ecclesiae (womit wohl das Presby: 
terium gemeint ift), legisse concilio. — Siric. P. Ep. 1. 
cap. 1. col. 624: in conventu fratrum, — Ep. 5. cap. 1. 
col. 631: cum in unum plurimi fratres convenissemus. — 
cap. 5. col. 658: in concilio episcoporum LXXX. — Xyst. 


11I. P. Ep. 5. cap. 3. col. 1254. Ep. 6. cap. 3. col. 1259: 


universa fraternitas. 
?) Ueber diefe Art von Goncilien f. Diöcefanfynode ©. 11. 


®) Leon. M. Epist. 16. ad univ. Episc. per Sicil. con- 
stit. cap. 7. (Tom. I, col, 724.). — 


/ 
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Er fügt Hinzu: „Wergernifie und Irrthümer würden 
leichter vermieden, wenn alle wichtigen Angelegenheiten 
vor dem Apoftel Petrus felbft * verhandelt würden, damit 
alle feine Anordnungen und die canonifchen Decrete *° 
bei allen Prieftern des Herrn !' in ihrer Unverletztheit 
verblieben. 


Neben diefem conciliarifhen Wege gab es aber 
fchon 'in fehr frühen Zeiten noch einen andern, auf 
welchem die Päpfte: ihren gefeglichen Vorſchriften eine 
möglichft allgemeine Verbreitung gaben; diefer Weg war 
der des brieflichen Verkehrs. Schon Clemens I. fand 
fi) bewogen, an die Gemeinde von Eorinth wegen ber 
in derfelben ausgebrochenen Streitigkeiten jenen hochbe- 
rühmten herrlichen Brief zu fchreiben, der, wie von einem 
Apoftel felbft herrührend, in vielen Gemeinden öffentlich 
verlefen wurde !?. Im gleicher Weife haben feine Nach- 


) Bergl. Siric. F. Ep. 5. cap. 1. col. 651. — ©. au 
Bened. XIV. d. synod. dioec. Lib. I. cap. 5. n. 5. 


0) Ut omnia ipsius ($. Petri) constituta canonumque 
decreta apud omnes Sacerdetes Dei (f. Note 11.) inviolata 
permaneant. 


N) Worunter nad) dem Sprachgebrauche, wie er fich in den 
älteren päpftlichen Briefen und in ben Goncilien findet, vorzug&: 
weife die Bifhöfe verftanden werben. — Bergl. Conc. Totet. 
IV. ann. 671. cap. 17. (bei Hardouin, Concil. Tom. III). — 


12) ©. darüber die bei Coustant, Epist. Roman. Pontif. 
col. 6. zufammengeftellten Beugnijfe. — Vergl. aud) @. ©. Reischl, 
de auctoritate Ecclesiae Romanae primaeva. p- 9. 599. — 
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folger bei verfchievenen Veranlaſſungen, wie Victor I. 
wegen des Streited über die Ofterfeier'? ($.21.©.154.) 
an dieſen oder jenen Bifchof Briefe gefchrieben, und 
Viele von ihnen haben, nach apoftolifchem Borbilve !*, 
damit den Auftrag verbunden, diefelben den benachbarten 
Amtsbrüdern ebenfalls mitzutheilen. 

An ſolchen Veranlaſſungen konnte es niemals fehlen, 
weil von jeher aus allen Provinzen ſo zahlloſe Anfragen 
und Appellationen nach Rom ergingen, daß ſie den 
Päpſten, die als die oberſten Lenker der Kirche überall 
hin Aufträge, Ermahnungen und Inſtructionen zu erthei⸗ 
len und Berfügungen zu treffen hatten '°, eine unermeß- 
liche Gefchäftsanhäufung verurfachten '°. Davon weiß 


Eine ausdrüdlihe Nachricht von der Vorlefung eines päpftlichen 
Briefes bezieht fi) auf das Schreiben des Papſies Soter (168) 
an die Gorinther. ©. Dionys. Corinth. Epist. ad Soter. fragm. 
2. (bei Coustant. col. 77.). — 


13) Vergl. nody Thomassin, Dissert. in Concil, general, 
et partic. Diss. I. p. 1. sqgq. 


1) Coloss. IV. 16. 
5) Vergl. Walter, Kirchenrecht. $. 59. 


16) Innoc. 1. P. Epist. 30. cap. 1. ad conc. Milev. 
ann. 417. col. 895: Inter ceteras Romanae Ecclesiae curas 
et apostolicae sedis occupationes, quibus diversa consulta 
fideli ac medica disceptatione tractamus. — cap. 2. col. 
896: — quod per omnes provincias de apostolico: fonte 
petentibus responsa semper emanent. — Leon. M. Ep. 10. 
ad Epise. per provine. Vienn. eonstit. (Tom. I: col. 684.): 
Nobiscum jitaque vestra fraternitas recognoscat apostolicam 
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auch der heilige Hieronymus zu erzählen, indem er an 
die Ageruchia fchreibt, wie er vor mehreren Jahren dem 
Bapfte Damafus geholfen habe, die Firchlichen Briefe 
ald Antworten auf die aus dem Orient und Occident 
eingehenden Anfragen der zu Concilien verfammelten Bi: 
fchöfe zu verfaflen 7. Insbeſondere leiht aber Papſt 
Siricius dem niederbrüdenden Gefühle der Bürde fei- 
ned Amtes, welches die Kirche des Herrn vor jedem 
Flecken und jeder Runzel bewahren foll!®, ven Ausdrud, 
wenn er in einem an den Bifchof von Tarragona im 
Jahre 385 gefchriebenen Briefe fagt: „Wir tragen bie 
Laften Aller, ‚die befchwert find, oder vielmehr, es trägt 
fie in und der Apoftel Petrus, der, wie wir vertrauen, 
und, den Erben feined Amtes, befchirmt und befchügt '®. 

Obſchon - unter den römifchen Bifchöfen fich aller: 
dings viele durch ftaunenswerthe Weisheit und Gelehr- 


sedem, pro sui reverentia a vestrae etiam provinciae sa- 
cerdotibus, innumeris relationibus esse consultam, et per 
diversarum,, quemadmodum vetus consuetudo poscebat, 
appellationem causarum, aut retracta aut confirmata fuisse 
judicia. 

1) Hieron. Epist. 123. ad Ageruch. cap. 10. (Tom. Il. 
col. 907.): Ante annos plurimos, cum in chartis ecclesia- 
sticis juvarem Damasum Romanae urbis Episcopum et 
Orientis atque Occidentis Synodicis consultationibus re- 
sponderem. 


) Xyst. III. P. Epist. 6. ad Johann. Antioch. c. 5. 
col. 1261: Non parum nobis. oneris, non parum laboris 
incumbit, ut Ecclesiae Domini macula et ruga desit. 


9) Siric. P, Epist. 1. ad Himer. cap. 1. col. 624. 
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! 
famfeit auszeichneten, fo ergingen jene Anfragen an fie 
doch nicht wegen diefer Eigenfchaften,, fondern deshalb, 
weil jeder von ihnen ald der Nachfolger Petri das 
Oberhaupt der Kirche war. Um Rath gefragt wurden, 
felbft von dem Papſte, auch andere Bifchöfe; dieß ger 
fchah jedoch Tediglich wegen des Wertrauend, welches 
Einzelne zu ihrer Perfon hegten. Nach Rom aber wen- 
dete man fi) um maßgebenven Rath und Entfcheidung 
fraft eined aus dem Prinzip des Primats hervorgehen- 
den, langen ?° und felig zu preifenden Brauches ?' und 
vermöge alter Tradition ??; und ed wurde hier auf die Anfra⸗ 
gen des ganzen chriſtlichen Erdkreiſes, nicht bloß der occiden⸗ 
taliſchen Bifchöfe, ſondern auch der orientaliſchen Pa— 
triarchen?“ von Demjenigen geantwortet, der Petri Stelle 
einnahm, gleichviel ob er der Empfänger des Schreibens 
war oder nicht; für Cöleſtin ſprach Xyſtus **, für 
Innocenz ſprach Zofimus *, für Damafus GEiris 


20) Cyritt. Epist. ad Coelest. (int. Coelest. Epist. 8. c. 1. 
co. 1087.). — Leon. M.Epist. 10. cap. 2. (Opp. Tom. 1. co1.634.). 


2!) Iunoc. I P. Epist. 2. ad Victric. cap. 6. col. 750. 
— Bergl. Jul. 1. P. Epist. 1. ad Euseb. c. 22. col. 386. 


22) Innoc. I. P. Epist. 29. ad Conc. Carih. Episc. 
cap. 1. col. 888. 


23) Vergl. 3. B. Dionys. Alex. Epist. 4. ad Xyst. II, 
fragm. ann. 268. (bei Coustant. col. 266.). — Damas. I. P. 
Epist. 5. ad Paulin. Antioch. ann. 378. col. 507. — Innoc. 
1. P. Epist. 24. ad Alex. Antioch. Episc. col. 850. 


2!) Xyst.III.P. Epist.1. ad Cyrill. ann. 432. col.1230. 


25) Vergl. Augustin. d. peccat. orig. cap. 17. n. 19 
(Tom. X. col. 394.). — 


Ppillips, Kirchenrecht. LIT. 41 
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cius ?. Nicht an dieſen, ſondern an Damaſus hatte ſich der 
vorhin erwähnte Bifchof von Tarragona gewendet; nach Rom 
— als „das Haupt feines Körpers” *” — hatte Hi— 
merius feine Anfrage wegen der MWiedertaufe der 
zur Kirche zurücfehrenden Arianer gerichtet. Siricius 
aber antwortet ibm und beruft fich *° auf das Verbot 
des Apofteld 2° und auf die Canones, indbefondere auf bie 
allgemeinen Entfcheive (generalia decreta) des Papſtes 
Liberius, die derfelbe nad) Verwerfung des Conciliums 
von Rimini im Jahre 362 an die Provinzen gefchidt 
habe?°. Er fchärft ſodann dem Bifchofe die Beobadh- 
tung der Canones und das Fefthalten an den Beftim- 
mungen der Decrete ein (ad servandos canones et te- 
nenda decretalia constituta incitamus) und giebt ihm 
auf: fein Antwortfchreiben und was darin von heilfamer 
Anordnung feftgeftellt fey (salubri ordinatione disposita) 
zur Kenntniß der übrigen Bifchöfe zu bringen und zwar 
nicht bloß derer, die in feiner Provinz fich befänven, 


26) Siric. P- Epist. cit. init.: Direceta ad decessorem 
nostrum sanctae recordationis Damasum fraternitatis tuae 
relatio me jam in sede ipsius constitutum, quia sic Do- 
minus ordinavit , invenit. — Bgl. Coustant. a. a, D. praef. 
P. I. $. 32. p. XXX. sqq. 


27) Siric. P. Epist. cit. c. 20, col. 637. 
22) Siric. P. Epist. cit. c. 2. col, 625. 
29) Ephes. IV. 5- 


») S. aud Epist. non exstant. Liber. P. n. 12. bei 
Coustant. col, 466. ° 
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fondern auch der Bifchöfe in den Provinzen von Gars 
thagena, Bätica, Lufitanien, Gallien, überhaupt als 
fer, die ihm benachbart feyen, und das um fo mehr, als 
der Papft durch allgemeinen Ausfpruch darin entfchieven 
habe, was von allen Kirchen beobachtet, was vermieden 
werben folle *'. Indem Siricius auf diefe Weife fein 
Schreiben für alle Bifchöfe der pyrenäifchen Halbinfel 
beftimmt, wiederholt er im Verfolg feines Briefed den- 
felben Sag noch einmal, jedoch in einer etwas präg- 
nanteren Form, indem er fagt: „Und weil es feinem 
Priefter des Herrn geftattet ift, mit den Verordnungen 
des heiligen Stuhles (statuta apostolicae sedis) und 
den verehrungswürdigen Entfcheidungen der Canones 
(canonum venerabilia definita) unbefannt zu feyn °®*, fo 
ſey ed zwedmäßig, daß Himerius Dasjenige, was in 
allgemeiner Beziehung an feine fpecielle Adreffe gefchrie- 
ben fey °?®, zur allgemeinen $Kenntniß bringe, damit 
ein jeder Borwand der Unwiſſenheit abgefchnitten werde.“ 
— Gleiche Anweifung ertheilt Innocenz I. dem Bi- 


21) Siric. Ep. cit. c. 12. col. 633.: quid ab universis 
posthac ecclesiis sequendum sit, quid vitandum , generali 
Ppronuntiatione decernimus. 


22) Vergl Coelest. I. P. Epist. 5. ad Episc. Apul. c. 1. 
(Coustant. col. 1072.; f. audy Can. Nulli. 4. D.38.); Göfeftin 
fährt dann fort: Quae enim a nobis res digna servabitur, 
si decretalium norma constitutorum pro aliquorum libi« 
tu, licentia populis permissa, frangatur, 


#a) Quae ad te speciali nomine generaliter scri- 
pta sunt, | 
41* 
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hof Victricius von Rouen, als er ihm auf deffen Be- 
gehr eine Zufammenftellung von Tisciplinarvorfchriften, 
wie fie in der römifchen Kirche beobachtet werden *°*, 
überfendet; er bemerft ihm dabei: „es fey nunmehr feine 
Obliegenheit, diefe Schrift auch den benachbarten Ger 
meinden und feinen (ded Papſtes) Mitbrüdern, welche 
in jenen Gegenden eigenen Kirchen vorftünden, als eine 
Anleitung und Ermahnung mitzutheilen“ ®®. Die näm— 
liche Verpflichtung legte Innocenz I. auch dem Va— 
triarchen von Antiochien ** in Betreff des Briefes auf, 
den er ihm im Jahre 415 ſchrieb. Derfelbe Bapft gab 
den zu Cartbago und zu Milevis zu Goncilien verfam- 
melten Bijchöfen auf ihre Eonfultationen *” brieflichen 


20) Innoc. I. P. Epist. 2. c. 1. (Constant. col. 746.) — 
quia Romanae ecclesine normam atque aucloritatem mag- 
nopere postulasti, voluntati tuae morem admodum gerens, 
digestas vitae et morum probabilium disciplinas annexas 
literis meis misi, per quas avertant ceclesiarum regionis 
vestrac populi, quibus rebus et regulis Christianorum 
vita in sua cujusque professione debeat contineri, qua- 
lisque servatur in urbis Romae ecclesiis disciplina. 


3) Abid. col. 717. Erit dilectionis tuae per plebes 
finitimas et consacerdotes nostros qui in illis regionibus 
propriis ecclesiis praesident, regularum hanc librum quasi 
didascalieum atque monitorem sedulo insinuare. 


3) Innoc. I. P. Epist. 24. ad Alex. Antioch. c. 4. 
col. 854. Gravitas tua haec ad notitiam cdepiscoporum, 
vel per synodum, si potest, vel per harum receitationem 
faciat pervenire. | 


#") Inter Innoc. I. P. Epist. 26. 27. 28. bei Coustant. 
col. 867. sqgq. 
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Beicheid®®, den jene, che fie ihre Befchlüffe faßten, ers 
warteten. 

Ganz fo wie feine Vorgänger fpricht fih Zofimus 
in mehreren feiner Briefe aus; von dem Bifchofe Patro— 
clus ron Arled, dem er im Jahre 417 in Betreff ver 
Nichtbeobachtung der erforderlichen Interſtitien bei der 
Ertheilung der Weihen ($. 59. ©. 647.) fchreibt, for: 
dert er ?°, daß er feinen Brief zur Kenntniß Aller kom— 
men laſſe und Ddrüdt gegen Hefychius von Salona 
feine Berwunderung darüber aus, daß die Etatuten des 
apoftolifchen Stubles über jenen Gegenftand, welche nach 
Spanien und Gallien verfendet worden und felbit in 
Afrika nicht fremd feyen *°%, ibm nicht zu Handen gefoms 
men find; den Brief felbft aber, der Näheres über jenen 
Punkt enthält, folle er zur Kenntniß feiner und der bes 
nachbarten Provinzen bringen *'. Wenn daher Leo der 
Große daffelbe den Bijchöfen Zurribiud von Aftorga ** 


33) Innoc. I. P.Epist.29. 30.31. (bei Coustant. col.387.sqq.). 
— Hiervon fagte Auyustin „Serm. 131.c 10. Tom. V. col. 734.): 
Jam enim de hac causa duo concilia missa sunt ad sedem 
apostolicam: inde etiam rescripta venerunt: causa finita 
est: utinam aliquando finiatur error. — Vergl. Auyustin, 
contra duas epist. Pelag. Lib. II. c. 3. (Tom.X. col. 574.). 


») Zosim. P. Epist. 7. c. 2. (bei Coustant. col. 962.). 
#0) Zosim. P. Epist. 9. c. 1. col. 968. 
41) Ep. eit. c. 4. col. 970. 


#2) Leon. M. Epist. 15. cap. 17. (Tom. I. col. 711.), 
ut nostrae ordinationis auctoritas ad praedictarum pro- 
vinciarum episcopos deferatur. 
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und Nicetas von Aquileja *? jenem im Jahre 447, die 
fem 458, aufgiebt, fo fchließt er fich damit an einen 
[ängft vor feinen Zeiten beftehenvden Gebraud an. Es 
darf daher um fo weniger befremden, wenn berfelbe 
Papſt in feinen Briefen ſtets auf die „apoftolifchen und 
canonifchen Decrete” oder auf die „Statuten des apo—⸗ 
ftolifchen Stuhles und die Regeln ver heiligen Väter“ 
bhinweift **, ja ausdrücklich hervorhebt, daß eine Ueber- 
tretung der durch die Decrete getroffenen Beftimmungen 
(decretalia constituta), ſowohl derer Innocenz' J. als auch 
aller feiner Vorgänger, unnachfichtlicy geahndet werden 
müffe *°. Aber auch diefe Strafandrohung wegen Nicht» 
achtung der Auctorität, des apoftolifchen Stuhled war 
nicht etwa eine Neuerung, fondern fie war ſchon von 
Leo's Vorgänger, Zoftmus, noch viel nachdrüdlicher 
ausgefprochen worden *°. Traten die Paͤpſte jederzeit 


#5) Epist. 159. cap. 7. col. 1335. — Hanc autem epi- 
stolam nostram, quam ad consultationem tuae fraternita- 
tis emisimus, ad omnes fratres et comprovinciales tuos 
episcopos facies pervenire, ut omnium observantiae data 
prosit auctoritas. 


4) Epist. 12. ad Episc. Afric. cap. 4. col..663. cap. 5. 
col. 665. 


#) Leon. M. Epist. 4. cap. 5. col. 616: — Ne quid 
vero sit quod praetermissum a nobis forte credatur, omnia 
decretalia constituta, tam bcatae recordationis Innocentii 
quam omnium decessorum nostrorum, quae de ececlesiasti- 
cis ordinibus et canonum promulgatae sunt disciplinis ita 
a vestra dilectione custodiri debere mandamus, ut si quis 
in illa commiserit, veniam sibi deinceps noverit denegari. 


*) Zosim. P. Epist. 9. ad Hesych. Salon, Ep. c. 4. 
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als die oberften Wächter der Canones *” auf und er- 
mahnten fie andere Bifchöfe und Batriarchen hier— 
in mit ihnen vereint zu wirken *°, fo verftand es fich 
ganz von felbft, daß fie überall auf die Beobachtung der 
Decrete ihrer Borgänger ein großes Gewicht legten. 
Die im Obigen zufammengeftellten Zeugniffe, welche 
von Glemend I. angefangen bis zu den Zeiten des drit- 
ten und des vierten öcumeniſchen Gonciliums reichen, 
auf welchen beiden die päpftliche Auctorität in ihrem 
glanzvollſten Lichte erfcheint, beweifen hinlänglich, wie die 
römifchen Bifchöfe fchon in den erften Jahrhunderten 
der Kirche in allen ihren Rathſchlägen und Entfcheidun- 
gen durchaus maßgebend waren. Hätte fich aber aus 
jenen Zeiten fein päpftlicher Brief, Feine einzige Decre- 
tale, ja nicht einmal die Nachricht von einer folchen er: 
halten, wie denn wirklich viele, 3. B. das Schreiben 
ded Papſtes Zoſimus „an die Bifchöfe des gefammten 
Erdfreifes“ *°, verloren gegangen find — fo möchte doc) 
das Recht, ſolche VBorfchriften zu erlaffen, fammt dem 


47) Siric. P. Epist. 5. ad Ep. Afr. c. 1. col. 651. 


#) Xyst. III. P. Ep. 9. ad Proclum Constant. Ep. 
cap. 3. col. 1266. — Sufficiant ergo quae scripsimus, fra- 
ter carissime: quoniam ad haec corrigenda atque servanda 
animum tuum atque censuram nobiscum sentire confidi- 
mus: quoniam unum cor et animum, ut dicit Scriptura. 
circa religionis observantiam, canonum custodiam, et di- 
sciplinam ecclesiasticam retinendam, nos habere, ut de- 
bemus, (ita) et credimus. 


\ 


49) Vergl. Coelestin. I. P. Epist. 21. ad Episc. Galliar. 
c. 9. c. 10. col. 1191. 


’ 
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muthmaßlichen Gebrauche deſſelben, ſchon allein aus 
der anerkannten Pflicht der Päpſte, über die Einheit der 
Lehre zu wachen, unbedingt gefolgert werden, da die 
Canones eben nur das Mittel ſind, um die Lehre zur 
praktiſchen Anwendung zu bringen ($. 151. ©. 609.). 


$. 153. 


b. Epistolae a pari und synodicae. 


68 fann der Sache nad) ganz und gar Nichte 
darauf anfommen, ob bei dem zulegt erwähnten Briefe 
Leo's des Großen ($. 152. Note 45.), welcher in allen 
Handfchriften die Infeription hat: „Ad Episcopos per 
Campaniam, Picenum, Tusciam et universas provincias 
constilutos“ vie Worte „et universas provincias“ 
in der Synopſis einer von Quesnel herausge— 
gebenen Ganonenfammlung ! fehlen oder nicht. Man 
hat indeß auf dieſe vereinzelt ftehbende Variante einer 
fremden Sammlung große® Gewicht gelegt und, indem 
man jene Worte für eine fpätere Einfchaltung erklärte ®, 


) &. Append. ad Leon. Opera. edid. Ballerini. 
Tom. Ill. col 20. n. 76. Die Inicription lautet bier: „Ad 
universos episcopos Campaniae, Piceni et Tusciae: ut servi 
ve! originarii aut cujuslibet conditionis obnoxii ab eccle- 
siasticis olficiis repellantur; et de his clericis, qui ob hoc 
fenerant, ut usuras accipiant.‘* 


2) ©. Richter, Kirchenrecht. $. 20. Note 8. — Dagegen: 
Walter, Kirhenrcht. $. 19. Note x. und in Aſchbach's 
Allgemeinem Kirchenleriton u. d. Art. Gonftitutionen, päpftliche. 
Bd. 2. ©. 221. 
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darin eine Stüge für die Meinung zu finden geglaubt, 
daß das yäpftliche Geſetzgebungsrecht über die ganze 
Kirche keineswegs ſchon in einer fo frühen Zeit, wie die 
Leo's des Großen, biftanden habe, fondern vielmehr als 
eine Folge einer auf fpäteren Anmaßungen beruhenden 
biftorifchen Entwidiung zu betrachten fey. Insbeſondere 
ſchien aber für jene Variante noch der Umftand zu ſpre— 
chen, daß in dem Briefe felbft drei Biſchöfe genannt 
werden ?, von denen augenfcheinlich je einer für eine der 
drei in der Inſcription erwähnten Provinzen zur, Ueber: 
bringung des päpftlichen Rundſchreibens beftimmt war. 
Ohne daß ed nöthig wäre, nach den oben geliefer- 
ten Beweifen abermals auf die Sache und die Entwids 
lung der Prinzipien einzugehen, möge für. die Interpre— 
tation jener Snfeription nur Folgendes bemerft werden. 
Die zuvor erörterten Verhältniſſe brachten es mit fich, 
daß die gleichzeitig für Mehrere beftimmten päpftlichen 
Briefe häufig in gleichlautenden Eremplaren ausgefertigt 
wurden und zwar fo, daß eines ale Driginal gefchrieben, 
die andern davon copirt wurden; man nannte folche 
gleichlautende Eremplare a pari oder a paribus (z& 
oa), welche Worte auch öfters der Infeription beigefügt 
wurden. So find, um Beilpiele aus jener Zeit anzu— 
führen, die Briefe des Papſtes Zofimus * an die 
afrifanifchen, fpanifchen und gallifhen, und Cöle— 
find® an mehrere orientalifche Bifchöfe folche Epi- 


?) Leon. M. Ep. eit cap. 2. col. 615. 
*) Zosim. P. Epist. 4. ann, 417. bei Coustant. col. 955. 
) Coelest. I. P. Epist. 12. ann. 430. col. 1107. 
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stolae a pari®. Der letztere ift in dem griechifchen Terte 
bloß an den Patriarchen Johannes von Antiochien ges 
richtet, hat aber in dem lateinifchen außer jenem noch 
die Namen des Patriarchen von Serufalem und der Bi- 
fchöfe von Theſſalonich und Philippi zur Weberfchrift. 
Unter den angegebenen Umftänvden fonnte es nun gar 
leicht vorfommen, daß in einem folchen Briefe ein fpeciel- 
led Berhältniß berührt wurde, was nicht auf Alle paßte, 
oder daß darin Manches fich fand, was zwar für Alle 
berechnet war, doch aber für den Einen oder Andern 
der Adreffaten nicht unmittelbar Bezug haben follte. Ein 
auffallendes Beifpiel der Art ift ein Brief ded Papſtes 
Xyſtus IN. an Eyrillus; in demfelben ift mit der größten 
Anerkennung von den Verdienſten des Eyrillus, jedoch fo 
die Rede, ald ob von einem Dritten gefprochen werde. 
Diefer Brief ift a pari für die orientalifchen Bifchöfe 
überhaupt beftimmt ”; natürlich erhielt auch Eyrillus ein 
Eremplar, und gerade diefes ift auf die Nachwelt gefom- 
men. Andrerfeits bietet der in Rede ftehende Brief 
Leo's des Großen ein Beifpiel entgegenftehender Art; er 
ift, wie die Infeription befagt, für alle Provinzen be- 
fiimmt, und da entweder fpecielle Verhältniffe in jenen 
drei genannten Gegenden zu ihm die nächſte Veranlaf- 
fung gaben oder die für diefe beftimmten Exemplare zuerft 
gefchrieben oder erpedirt wurden, fo fonnte es fehr wohl 


%) ©. aud) Gregor. M. Epist. I. 25..(Tom. II. col. 507.) 
I. 80. col. 563. III. 50. col. 661. VI. 52. 54. 58. col. 830. sqq. 
— Bergl. Coustant. col. 1107. not. d. 


7) Coustant. a. a. DO. Monitum. n. 2. col, 1229. 
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gefchehen, daß auch in dem Briefe felbft eine folche fpe- 
cielle Beziehung auf jene Gegenden angedeutet wurde. 
Es fann-alfo aus jener fonoptifchen Variante, die wegen 
der der Eitte der Zeit ganz wiberfprechenden ſum— 
marifchen Inhaltsangabe (Note 1.) jedenfalld nicht 
die wahre Infeription des Leoninifchen Briefes wieders 
giebt, durchaus fein Zweifel gegen die Echtheit der fich 
auf alle Provinzen beziehenden Ueberfchrift hergenommen 
werden. Sollen aber die Worte „et universas pro- 
vincias‘“ nicht fchon gleich in dem erften Entwurfe ges 
ftanden haben, fondern durchaus eine fpätere Einfchal- 
tung feyn, fo fönnte dieß nur in der angegebenen Weife 
zutreffen, daß das „fpäter” fich nicht etwa auf nachfol- 
gende Jahrhunderte oder auch nur Jahrzehnte, fondern 
auf die nachfolgenden Tage oder Stunden bezieht, die 
während dem Abfchreiben und Erpediren jenes in vielen 
Eremplaren auszufertigenden Briefes nothmwendiger Weife 
verftrichen ®. 


Eben fo wenig fann der Umftand, daß neben den 
Bezeichnungen ver brieflichen Borfchriften der Päpſte 
durch Monita ®, Responsa ($. 153. Note 16.), Decreta (©, 


—r — — — 


8) Wohl nur in dieſem Sinne ift die dahin zielende Be: 
merkung bei Coustant. a. a. O. $. 48. p. LI. und Ballerini, 
Annot. ad Leon. Epist. (Opp. Tom. I. col. 1294.) und de 
antiquis collect. et collector. canon, P. Il. cap. I, $. 24. 
(III. 65.) zu verftehen. 


9) Innoc. I. P. Epist. 6. ad Exsuper. Tolos. Ep. n.2. 
col. 790. 
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620.), DecretaliaConstituta (S.620.), Statuta (S.621.), 
Interdicta '°, Regulae (Note 35.), Auctoritates''!, San- 
cliones !*, Sententiae '* und Decretales Epistolae '*, 
auch die Ausdrüde Epistolae Synodicae '’ und Syno- 


) Sirie. P. Epist. 1. ad Himer. cap. 19. col. 637. 


) Zosim. I P. Epist. 1. cap. 1. col. 936.: Quam au- 
etoritatem ubique nos mis'sse manifestum est: ut cunclis 
regionibus innotescat id quod statuimus omnimodis esse 
servandum. — Bonif. I. P. Epist. 25. c. 3. col. 1010. — 
Leon. M.Epist. 15. cap. 17. ($. 152. Note 42.). — Vergl. Constant. 
a. a. D. Victor. I. P. $. I. col. 9. — ' Batlerini a. a. D. 
Tom. I. col. 710. not. f£ — Cod. Vatic. 574. (Batterini 
a. a. DO. Tom. III col. 130. sqq.) Gier heißt e8 Nr. 7: Au- 
etoritas decretalis S. Siricii P. — ©. audy Carol. M. Praec. 
pro monast. Morbac. ann. 771. (bei Martene, Nov. Thes. 
Anecd. Tom. I. col. 11.) — Lothar. I Imp. Pracc, ann. 
846. (bei d’Achery, Spicil. Tom. III. p. 339.) 


12) Coelest. I. P. Epist. 21. cap. 12. coy. 1193. — 


13) Conc. Turon. Il. ann. 567. ce. 20. (Hardonin, Con- 
eil. Tom. Ill. col. 362.): Et quia in sententia Papae Inno- 
centii ad Viectricium episcopum Rotomagensem lata ([f. 
$. 152. Note 34.). 


1) Conc. Roman. ann. 494. c. 4. (bei Hardouin, Con- 
eil. Tom. Il. col. 99.): Decretales Epistolae, quas beatis- 
simi papae diversis temporibus ab urbe Romae pro di- 
versorum patrum consultatione dederunt, venerabiliter 
suscipiendae sunt. (Can. Sancta Romana. 3. $. Item decre- 
tales. 16. D. 15.) 


15) Conc. Tolet. III. ann. 589. cap. 1. (Hardouin, Tom. 
II, col. 479.). — S. Richter, Kirchenrecht. $. 20. Note 7. 
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dica Decreta'®, felbft noch in fpäterer Zeit für diefelben 
vorfommen, etwa dahin gedeutet werden, ald ob die 
Päpfte in ihrem Gefeggebungsrechte irgendwie an geſetz— 
liye Schranfen durdy Eynoden gebunden gewefen wären. 
Epistolae synodicae find — um zunächſt deren Bedeu— 
tung im Algemeinen !” feftzuftellen — ſolche Briefe, 
welche theild von, theild an Synoden '®, theild an eins 
zelne Bifchöfe zum Zwede der Verfammlung zu einem 
Concilium gefchrieben werden. Es war nämlidy üblich, 
daß die auf Eynoden verfammelten Bifchöfe fich bei dem 
Papſte brieflich Ratbes erbolten '* und in Begleitung 
eined Briefes ihre Befchlüffe theild an ihn, theils an 


16) Conc. Tolet. IV. ann, 633. cap. 17. (Hardouin. Tom. 
II. col. 584.). 


1) Bergl. Garnerius in Append. ad Notas capit. Il, 
libri diurni. $. 19. sqq bei Chr. God Hoffmann, Nova scriptor. 
ac monum. collect. Tom. Il. p.217. — Fr. Bernardin. Fer- 
rari, de antiquo ccelesiast. epist genere. Lib. Il. cap. 6. 
(Edid. G. Th. Meier, Helmst. 1678.) p. 87. sqq. — Du 
Canye, Glossarium s v. Synodica.. — Berardi, Gratiani 
canon. genuin. P. Il. Tom. I. p. 3. — 


13) So heißen auch die Literae diaconales und clericales 
ſowohl die von, als aud) die an Diafonen und Cleriker geſchriebe— 
nen Briefe. — ©. Berardi, Comment. ad jus eccl. univ. 
Tom. I. p. 62. — Ueber diefe und andere Arten von Briefen 
(Tractatoriae, Vocatoriae, Invitatoriac, Excusatoriae) f. 
außer. den in der vorigen Note angeführten Schriftftellern noch 
M. Marini a. a. D. p. 38. 


1) Synodicis consultationibus — responderem ; f. 
$. 152. Note 17. — 
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ihre betreffenden Patriarchen einfendeten. Dergleichen 
Briefe wurden gewöhnlich von allen Bifchöfen unter: 
ſchrieben; doch findet es ſich auch vor, daß man auf 
einer Synode dahin übereinfam, fie von dem VBorfigenden 
im Namen der übrigerr fchreiben und unterzeichnen zu 
laffen *°. Insbeſondere aber werden mit dem Namen 
Epistolae synodicae diejenigen Briefe bezeichnet, welche 
die Bifchöfe, vorzüglich die Patriarchen, unmittelbar nach 
ihrem Amtsantritte an ihre Collegen?!, namentlich aber 
an den Papſt fchrieben und darin ihr Glaubensbefennt- 
niß ablegten. Ob für diefe Arı von Briefen der Name 
daher entnommen wurde, weil fie auf der Synode, die 
den Bifchof gewählt hatte, verfaßt zu werden pflegten, 
oder daher, weil ehedem die Bifchöfe in folchen Briefen die Er- 
klaͤrung ihrer Anhänglichfeit an die vier erften Ocumenifchen 
Synoden abgaben ??, ift ftreitig, fo viel aber gewiß, daß ſich 
an jenen Ausdruck die Idee anfnüpfte, es fey damit ein 
Schreiben bezeichnet, welches vom Glauben handle. In 
diefem Sinne möchte es zu nehmen feyn, wenn 3. B. 
Bifhof Ratherius von Verona fich gendthigt fah, an 


20) Conc. Carth. can. 88. (bei Beveridge, Synodicon. 
Tom. 1. p. 621.). 


21) ©. Cyprian. Epist. 42. ad Cornel. (int. Cornel. 
Epist. 2. bei Coustant. col. 127.). — Bergl. Lupus, Ad Ephe- 
sin. Concil. var. Patr. Epistolae. (Opp. Tom. VII. pag. 
162. sqq.). 

22) Conc. Roman. ann. 1074. cap. 2. (bei Hardouin, 
Concil. Tom. VI. P. I., col.1524, wo vor „incongrue* ftatt 
„nos“ „non“ zu lefen ift.). 
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feinen Elerus deshalb eine Synodica zu fchreiben, weil 
er denfelben fo unwiſſend im Glauben befand ?®. 

Es fragt ſich nun aber, in welchem Sinne aud) 
die päpftlichen Briefe mit dem Namen Epistolae syno- 
dicae bezeichnet werden fönnen. Unftreitig hat bei meh- 
teren der päpftlichen Schreiben diefer Ausdrud die fpeci- 
fifche Bedeutung einer Entfcheidung in Betreff des Glau— 
bens, wie 3. B. der berühmte Brief Leo's des Großen 
an Flavianus ?* diefen Namen erhalten hat’. Eben fo 
wurden auch die Antwortfchreiben der Päpfte auf die 
eingereichten Glaubendbefenntniffe anderer Bifchöfe, durch 
welche fie biefelben entweder billigten oder nicht, Synodi- 
cae genannt?°. Es herrfchte ferner in Rom wie in an- | 





23) Du Cange a. a. O. — Wenn in dem von Quesnel 
edirten Cod. Canon. (Leon. M. Opp. Edit. Baller. Tom.Ill. 
ool. 232. 233. für „commendatitiis litteris*: „synodiecis 
litteris*‘ fteht, fo beruht dieß wohl auf einer Verwechslung mit 
dem griechifchen ovsrarızos. — Vergl. 8.43. ©. 395. 


21) Can. Sancta Romana. 3. $. Ilem epistolam. 14. D. 
15. — Bergl. Cereth. (aliorumque Gall. Episc.) Epist. ad 
Leon. c. 2. (int. Leon. M. Epist. 63. col. 1004. — Gregor. 
M. Epist. Lib. VI. ep. 2. ad cler. et popul. Ravenn. (Tom. 
II. col. 792.). — ©. audy Pelag. I. P. Epist. ad Childeb. R. 
(Can. Satagendum. 10. C. 25. Q. 1.). — 


25) Conc. Chalc. Act. II. (Hardouin, Concil. Tom. II. 
col. 289. 290.): 'Kmioroin Eyauxlıos Nyovv ovvodızn To 
ayımrarov apyıerıoronov Asovros, yoapeioa noös Dlavia- 
vor, apyuerioronov Kovoravtırovnokews. 


2%) Joh. Liberatus, Archidiac. Carthag. Breviar. cap. 
17. (edid. Garner. Paris. 1675.) p. 111. p. 117. — 
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dern Bisthümern ebenfalld der Gebrauch, daß der Papft 
nach feinem Regierungsdantritte eine Epistola synodica 
an die übrigen Patriarchen richtete *”, allein man darf 
hiebei feinen Augenblid verfennen, daß die Stellung des 
Papſtes eine ganz verfchiedene von derjenigen der andern 
Patriarchen und Bifchöfe war. Wenn der neue Papſt 
eine folche Epistola synodica erließ, fo gefchah vieß 
nicht, um fich bei den übrigen Bifchöfen wegen feiner 
Rechtgläubigfeit zu legitimiren, fondern um als oberfter 
Lehrer der Kirche, befonderd in jenen durch Ketzereien 
viel bewegten Zeiten, ihnen neben der Anzeige von feiner 
Erhebung auf den päpftlichen Stuhl eine Glaubensnorm 
zu geben ** und die Nothwendigfeit nahe an's Herz zu 
legen, es in ihrem Glauben mit Petrus zu halten?”. 


27) Xyst. II. P. Epist. 1. col. 1231. Ep. 2. col. 1237. 
— Gregor. M. Epist. Lib. 1. ep. 4. ad Joh. Episc. Const. 
(Tom. IL col. 490.) ep. 25. ad Patric. col. 507. ep. 26. ad 
Anastas, col. 517. Lib. IX. ep. 52. ad Secundin. col. 966. 
(welcher lestere Brief jedoch mahrfceinlih unecht iſt. Vergl. 
Berardi, Gratian. canon. genuin. P. II. Tom. ll. p. 63.). 
©. Joh. Diac., Vita Gregor. M. Lib. Il. cap. 3. (Opp. 
Tom. IV. col. 45... — Lau, reger der Große. ©. 56. — 
Bisweilen wurden dergleichen Briefe auch an weltliche Sürften 
gerichtet; f. Can. Satayendum. cit. 


25) De ordinatione et de fide. Xyst. III, P. Epist. 2. 
cap. 2. col. 1238. 

29) Xyst. Il. P. Epist. 6. ad Joh. Antioch. cap. 5. 
col. 1260: — expertus es, negotii praesentis eventu, quid 
sit sentire nobiscum. Beatus Petrus Apostolus in successo- 
ribus suis, quod accepit,.hoc tradidit. 
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Daß die Päpfte in diefem und andern wichtigen 
Fällen, wo ed fich darum handelte, eine Entfcheivung 
abzugeben, ihr Presbyterium beriefen oder dad Provin- 
ztalconcilium um Rath fragten, zu jenem aber auch man- 
chen Bifchof*°, zu diefem fremde Bifchöfe hinzuzogen, ift 
eine unzmeifelhafte, oben (S. 614.) ſchon berührte That- 
fahe. 3a, e8 war dieß etwas jo Gemöhnliches, daß 
Papſt Innocenz I. gerade ſolcher Zufammenfünfte, wegen 
der dabei Statt findenden Verhandlungen, gleichfam als 
einer guten Schule für fich felbft erwähnen fonnte °*. 
Man ift daher auch für viele folcher Fälle, wo die Päpſte 
in ihren Briefen der Zuziehung des Predbyteriums oder 
Conciliums nicht ausdrüdlich Erwähnung thun, dennoch 
berechtigt, anzunehmen ??, daß fie vor Abgabe ihrer Ent- 


30) Cornel. P. Epist. 6. ad Cyprian. ($. 152. Note 5.); auf 
die oben angeführten Worte dieſer Stelle folgt: Adfuerunt 
etiam Episcopi quinque, ut firmato consilio, quod circa 
personam eorum observari deberet, consensu omnium 
statuerem. 


31) Innoc. I. P. Epist. 6. ad Exsuper. c. 1. col. 790. 
— Mihi quoque ipsi de collatione docilitas accedit, dum 
perscrutatis rationibus ad proposita respondere compellor: 
eoque fit, ut aliquid semper addiscat, qui postulatur ut 
doceat. 


32) Jul. 1. P. Epist. ad Episc. Antioch. coadun. n. 8. 
col. 367: — -Attamen necessum est vobis notum facere, 
etiamsi solus scripserim, non ideo mei solius, sed etiam 
omnium episcoporum qui in Italia sunt, et qui in his par- 
tibus degunt, esse illam sententiam. — Certe jam ad prae- 
finitum tempus episcopi convenere, et ejusdem sententiae 
fuerunt, quam denuo his litteris vobis significo. Qua- 


Phillipe, Kirchenrecht. IL. 42 
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fcheidvung mit diefem oder jenem Berathung gepflogen 
haben. Um fo mehr fonnten die Ausdrücke: Epistolae 
synodicae und Decreta synodica die allgemein bezeich— 
nenden für päpftliche Briefe werden. 

Hieraus darf aber nicht etwa die Folgerung gezo- 
gen werden: der PBapft babe ohne fein Presbyterium 
oder ohne Goncilium feine Entjcheidung abgeben können 
und wo er fie abgab, fey dieß nur aus Auctorität, im 
Auftrag und im Namen feines Clerus oder feiner Suf- 
fraganen gefchehen. Was das Presbyterium anbetrifft, 
fo ift ohnehin fein Bifchof nach göttlichem Rechte in 
feiner Gefeßgebung durch feinen Clerus befchränft’? und 
hinfichtlih des Conciliums fann der von Gott gefeßte 
Primat nicht mit der bloß durch die Gefchichte gewor- 
denen Metropolitangewalt in Parallele geftellt werden. 
Woher follte denn auch das römifche Presbyterium die 
Vollmacht erhalten haben, den Bifchöfen ded Drientd 
und ded Occidents Gefeße vorzufchreiben? woher das 
römische Provinzialconcilium die Gewalt, über die Pa- 
triarchen zu urtheilen? Diefe Macht fommt beiden nicht 
durch die römifche Kirche, fondern allein durch Petrus 
und feinen Nachfolger, ven PBapft, zu. Allerdings foll 
diefer pflichtmäßig die alte löbliche Gewohnheit beobach— 
ten, daß er um Rath fragt; dieß verftand ſich bet fei- 
nem innigen Berhältniffe zu dem römifchen Clerus und 


propter, dilecti, etiamsi solus scribo, omnium tamen hanc 
esse sententiam agnoscite. — Vergl. Coustant. a. a. D. 
Praef. $. 34. p. XXXIIL 


3) S. Diöcefanfynode ©. 197. u. ff. 
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den benachbarten Bifchöfen, von denen wenigſtens Einer 
fich jeder Zeit zu Rom aufbielt, ganz von felbft. Hier: 
an fnüpfte fich zugleich die Folge an, daß der rö- 
mifche Clerus nothwendig eine große Uebung in der Be- 
handlung Firchlicher Angelegenheiten und einen Schatz 
von Kenntniffen fi) erwarb ** umd daß fich eben daher 
bi8 auf die Gegenwart bei der römifchen Curie eine 
"Tradition für die Behandlung ver ihr überwiefenen Ge- 
fchäfte erhalten bat. Und wie ehevem, fo hat aud) 
heute zu Tage der Papſt die Pflicht, Andere um Rath 
zu fragen und auch heute zu Tage giebt er feine Ent» 
fcheidung in Glaubensfachen ‚oder fonft wichtigen Dingen 
ab, ohne dieſes beobachtet zu haben. Der Papft fragt 
jest dad Collegium der Cardinäle oder einzelne Congre— 
gationen derfelben um Rath. Wenn man aber auf den 
.biftorifchen Urfprung dieſes Collegiums zurüdblidt, fo 
fann ed nicht entgehen, daß in den Cardinalpresbytern 
und Gardinaldiafonen das Presbyterium fortlebt und 
daß in den Gardinalbifchöfen die wichtigften Glieder des 
Provinzialconciliums den Papft umgeben. Eben fo we- 
nig nun, ald gegenwärtig etwa die Bullae consistoriales 
(8.154. ©. 656.) eine audfchließliche Gültigkeit Haben und als 
der Papft jest im Namen ded Cardinalcollegiums feine 
Entfcheidungen abgiebt, eben fo wenig fchrieb er ehedem 
feine Epistolae synodicae unter der Auctorität des Pres- 
byteriums oder ded Conciliums. 





20) Vergl. Coustant. a. a. D. Praef. $. 33. p. XXXIIL 


42* 
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c. Bullen und Breven. v 


Maren die Decretalen der Päpfte fchon in den er- 
ften Zeiten der chriftlichen Kirche von einer unermeß- 
lichen Wichtigkeit, fo nahm diefe mit jevem Jahrhunderte 
bis zu dem vierzehnten und fünfzehnten bin, noch zu: 
„In ihnen werden — wie Antonius von Aquino fich 
ausdrüdt ! — die wichtigften Angelegenheiten erörtert, die 
Dogmen des orthodoren Glaubens entfchieden, die Kebe- 
reien verurtheilt, die firchlichen Geſetze feftgeftellt, vie 
ungerecht Verurtheilten reftituirt und es ift in ihnen Al- 
led enthalten, was die Regierung der gefammten Kirche 
und die firchliche Disciplin anbetrifft.“ 

Um fo mehr ift ed zu beflagen, daß fo viele De 
cretalen gänzlich verloren gegangen find ®, obfchon bereits 


) Anton. Aquinat. Praef. ad Caraffae edit. Epist. 
Rom. Pont. (f.Rote2.) — Bgl. Mario Marini, Dipl. pontif. 
p- 13. sqq. — ©. auch Coustant, Epistolae Roman. Pontif. 
Praef. $. 2. p. L 


2) Mas von ben älteren päpftlidhen Briefen gerettet wor- 
den ift, findet fich in der ſchon oft erwähnten, leider unvollendet 
gebliebenen Sammlung: Epistolae Romanorum Pontificum 
et quac ad eos scriptae sunt, a $. Clemente usque ad In- 
nocentium II]. quotquotreperiri potuerunt— studio etlabore 
‚ domini Petri Coustant, presbyteri et monachi ordinis $. 
Benedicti e congregatione S. Mauri. Tomus I. ab anno 
Christi 67. ad annum. 440. Paris. 1721. fol. — Einen wenig 
veränderten Abdrud davon, der um einige Noten und um eine 
Epistola Anastasii ]. vermehrt ift, bietet: Pontificum Roma- 
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feit dem vierten Jahrhunderte? in dem Archiv der römi- 
fchen Kirche *, nächft den Märtyreraften °, die päpftlichen 
Briefe in forgfältig angefertigten Copien, Regeften ge: 
nannt, aufbewahrt wurden; auch pflegte man dieſe Ab- 


norum a $. Clemente I, usque ad $. Leonem M. episto- 
lae genuinae et quae ad eos scriptae sunt quotquot hacte- 
nus reperiri potuerunt duobus voluminibus comprehen- 
sae. Ex recensione et cum notis Petri Coustantii et fra- 
trum Ballerinorum. Curavit Car. Franz. Gotti. Schoene- 
mann. Tomus I. continens epistplas a’ S. Clemente usque 
ad S. Xystum Ill. Gotting. 1796. 8. — Eine ältere, aber für 
bie erften Zahrhunderte bei Weiten nicht fo vollftändige Samm: 
lung ift: Epistolae Romanorum Pontificum.. Romae 1593. 
3 Voll. fol. Außerdem, daß eine große Menge von Decreta: 
len, wenn auch nur im Auszuge, in das canonifche Rechtsbuch 
übergegangen ift, finden fich viele derfelben theils in Goncilien: 
fammlungen, theils in andern Werken zerftreut. — Vergleiche 
Marini a. a. D. p. 8. — Wegen ber Bullarien f. unten 
Kap. 3. — 


») Marini a. a. D. p. 39. p. 40. 


%) Ein wichtiges Zeugniß für die frühzeitige Eriftenz biefes 
Archivs giebt Hieron. Apolog. adv. libr. Rufin. Lib. IN. c. 
20. (Tom. II. co). 549.): Si a me fictam epistolam suspi- 
caris, cur eamRomanae Ecclesiae chartario non requiris ? 
— Vergl. Coustant. a. a. D. praef. $. 44. p. XLV. — Rö- 
ftel! in der Befchreibung der Stadt Rom, Bd. 2. Abtheil. 2. 
©. 284. 


5) Anastas. Bibliolh., Vitae Pontif. Roman. $. Ante- 
rus. ann. 237: Hic gesta martyrum diligenter a Notariis 
exquisivit, et in Ecclesia recondidit, propter quod a Ma- 
ximo praefecto martyrio coronatus est. 
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fchriften, um ihnen den Character der Authenticität zu 
verleihen, mit dem Siegel des Orlginald zu verfehen®. 
Die äÄlteften bis auf die Gegenwart erhaltenen find die 
Regeften Johannes VIII? in beneventanifcher Schrift aus 
dem Ende des zehnten Jahrhunderts; auf fie folgen die 
Gregor's VII.; von da ab bis auf Innocenz IN. find, 
wie die früheren, alle übrigen, deren viele in fpäteren 
Gitaten.ermähnt werden ?, verloren gegangen. Dagegen 
ift die Reihe der Regeften von Innocenz II. bis auf 
Pius V. zwar vollftändig vorhanden ®, doch .hat man 
diefe unfchägbaren Fundgruben leider noch keineswegs 
für die Wiffenfchaft genügend benützt und zugänglich 
gemacht °. 

Die Berfchiedenheit des Siegeld, mit welchem bie 
päpftlichen Briefe verfehen zu werden pflegen, hat zu einer 
wichtigen Eintheilung derfelben die Beranlaffung gegeben. Der 
ältere Gebrauch war nämlich der, daß an die in irgend 


* 


6) Marini a. a. O. p. 7. 
?) Marini a. a. O. p. 41. 


8) Won den Regeften Innocenz’ IV. befindet fich ein Band 
zu Paris, herausgegeben von Höfler in ber 16ten Publication 
des liter. Vereins. 


9) Ein großes Verdienft Hat fi) durch Zufammenftellung 
ber Regeften der Päpfte Fr. Böhmer erworben; Regeſten von 
Innocenz II. bis Innocenz IV. finden ſich in Deſſen Regesta 
Imperii von 1198—1254. 2te Abth. ©. 289. u. ff. Regeſten von 
Innocenz IV. bis Clemens V. in Deffelben Reg. Imper. won 
1246—1313. ©. 312. u. ff., und Regeften von Johann XXII. bis 
Glemens VI. in Deffelben, Regeften Kaifer Lubwigs des Bay: 
ern und feiner Zeit. ©. 214. u. ff. 


$. 154. Bullen. 641 


einer firchlichen Angelegenheit ausgeftellte Urfunde, wo— 
zu man fich feit dem zehnten Jahrhunderte des Perga- 
ments bediente, ein in Blei ° oder — was freilich we— 
gen der Koftbarfeit und der Gefahr der Unterfchlagung 
nur höchft felten der Fall war!! — ein in Gold '* aud- 
geprägtes Siegel, Bulla'? genannt, an einem farbigen, 


10) Vergl. Mabillon, de re diplomatiea. Lib. Il. cap. 
14. $. 7. (Edit. Neap. 1789. p. 132 sqq.). — Marini a. a. O. 
p. 25. — Diefe Siegel find viel älter, als die Zeit Stephan's IIL, 
aus welcher Polid. Vergil. d. invent. Lib. VIII. cap. 20. fie 
berleitet. | 


1) Glossa Aurea ad Cap. Romani principes. d. jurej. 
in Clem. (Il.9.): — Privilegia imperialia cum aurea bulla 
vidisse non memini nisi unum: nec etiam multum videtur 
expediens privilegiis bullam auream appendi: propter 
pretiositatem enim metalli et de subtractione bullae peri- 
culum: ob quam etiamcausam prudentes praelati et prin- 
cipes temporis nostri, sigillis argenteis vel aureis non 
utuntur. | 


-„ .) Als Beifpiele können -zwei Bullen Clemens' VII. dienen, 
von weldyen bie eine die Krönung Karls V. befchreibt (Const. 
Cum prozimo. 24. ann. 1530; Bullar. Edit. Luxemb. Tom. 
I. p. 683.), die andere Heinrich VI. den Zitel: Defensor fidei 
beftätigt. ©. Petra, Comment. ad Constit. apost. Prooem. 
$. 1. n. 12. (Tom. I. p. 3.). — Auch die Bulle Clemens’ XI., 
durch welche Liffabon zu einem Patriarchat erhoben wurbe ($. 71. 
©. 63.) hat ein goldenes Siegel. ©. Riganti, Comment. ad 
Reg. 17. Cancell, n. 27. (Tom. II. p. 206.). — 


13) Weber das Wort, welches urfprünglich die Kapfel bebeu: 
tet, ſ. Forcellini, Lexicon totius Latin. und Du Cange, 
Glossar. med. et inf. Latin. — Vergl. Doujat, Praenot. 
canon. Lib. IV. c. 25. p. 401. — ©. auch Walter in Aſch— 
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z. B. violettnen Faden!“, angehängt wurde. Die Bor; 
derſeite des Siegels ſtellt die durch ein Kreuz von ein— 
ander geſchiedenen Häupter der beiden Apoftel Petrus 
und Paulus dar. Der Umftand, daß von diefen bis— 
weilen der Eine, bisweilen der Andere den Platz zur 
Rechten einnimmt'’, bat zu einem jehr unfruchtbaren 
Streite über den vermeintlichen Vorzug Pauli vor dem 
Apoftelfürften geführt, obgleich defien Name in den Bul- 
len '® ftetd vorangefegt wird. Auf der NRüdfeite des 
Siegeld befand fich ehedem hin und wieder das Bildnif 
des Bapftes, öfters bloß fein Name, welchem Clemens VI. 
fein $amilienwappen beigefügt hat !?. 


bach's Kirchenlerifon. Bd. 1. ©. 839. und Hildenbrand im 
Freiburger Kirchenleriton. Bb. 2. S. 209. — Auch das Wort 
Sigillum bient bisweilen zur Bezeichnung des Briefes ſelbſt — 
Vergl. Anselmi, Epist. 2. ad Eulalium (bei Martene, Nov. 
Thes. Anecd. Tom. I, col. 275.). — 


14) Marini a. a. ©. suspensa erat bulla (Agapeti II.) 
filo serico violacei coloris. 


15) Petra a. a. ©. $. 3.n. 39. p. 9. -- Marini a.a. Ö 
p- 27— 30. — Klee, Dogmatik. Bd. 1. ©. 212. 


16) Auf dem Siegel felbft ftehen die Namen über den Häup⸗ 
tern und zwar in folgender Weife: S. P. E. und S. P. A., mel: 
ches aber nicht Sanctus Petrus Episcopus und Sanctus Pau- 
lus Apostolus heißt; jenes war bie übliche Art der Abbreviation 
auf alten Infchriften. Bergl. 5. B. Epitaph. Rufinae e coe- 
mit. Cyriacae bei Ang. Mai, Veter. script. nova collect. 
Tom. V. p. 446: CC. SS. 


") Marini a. a. ©. p. 26. Auch Clemens VII. fügte fein 
mebizäifhes Familienwappen hinzu. ©. Petra a. a. O. $.3. 
n. 34. p. 9. — Wegen Daten, Monogrammen, Zeitrechnung u. 
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Jünger ald die Bullen find offenbar die Wachs» 
fiegel'°; auch der Gebrauch mit dem in dem Fifcherringe 
des Papſtes ausgeprägten Bilde des heiligen Petrus, 
der auf feinem Kahne als Fifcher dargeftellt wird, zu fie- 
geln, möchte wohl nicht weit über die Zeit Clemens IV. 
(1264) hinausreichen ꝰ. Dergleichen päpftliche mit dem 
Sifcherringe geftegelte Schreiben, welche urfprünglich 
wohl nur in Privatangelegenheiten des Papftes ange- 
wendet wurden ?°, werden Brevia genannt. Da aber 
der Unterfchied zwifchen Bullen und Breven nicht nur 
bis auf den heutigen Tag befteht, fondern auch feine 
nicht geringe praftifche Bedeutung hat, fo bedarf dieſer 
Gegenftand noch einiger vervollftändigender Bemerkungen. 

Die Bullen find offene päpftliche Briefe, welche 
in einer feierlichen Form und zwar regelmäßig ?! von 
der päpftlichen Kanzlei ausgefertigt werden ??;  folche 


ſ. w. vergl. Marini a. a. O. p. 31—48. — Petra a. a. O. 
$. 3. n. 8. sqq. p. 6. 

13) Marini a. a. D. p. 24. 

19) Marini a. a. D. p. 2%. 


=) Clement. IV. Epist. 21. ad Petr. de $. Aegid. ne- 
potem suum (bei Martene a. a. ©. Tom. II. col.111.): Non 
scribimus tibi nec familiaribus nostris sub bulla, sed sub 
piscatoris sigillo, quo Romani Pontifices in suis secretis 
utuntur. — ®ergl. Petra a. a. ©. $. 2. n. 2. p. 3. 


2!) Petra a. a. O. $. 3. n. 1. sqgq. p- 5., wo auch aus» 
führlicher von den Ausfertigungen per cameram, per viam cu- 
riae und per viam secretam gehand:lt wird. 


22) In dem Sinne, in welchem die fogenannten Bul⸗ 
larien gefammelt find, verfteht man unter den Bullen biejenis 
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Bullen heißen Bullae communes im Gegenfage zu den 
Bullae camerales, curiales und secretae ?®. Zu der 
Form der Bullen gehört wefentlich das Bleiftegel, ohne 
welches die Urfunde feine Bulle ift **. Diefe ift daher 
nicht eher als erpedirt anzufehen, als bis fie plumbirt 
ift?°, und hört auf, eine Bulle zu feyn, fobald das Sie- 
gel von ihr getrennt wird *°., Bei allen Gnadenfachen 
in forma gratiosi?”, bei welchen die Urkunde dem Bitt- 


gen päpſtlichen Verorbnungen, welihe nicht in das Corpus juris 
aufgenommen find. ®ergl. Petra a. a. ©. $. 4. n. 50. p. 18. 


”) ©. Marini a. a. DO, p. 38; vergl. Note 21. — We: 
gen der Bullae cruciatae f. Ferraris, promta bibliotheca 
5 v. 


20) Petra a. a. O. $. 3. n. 27. p- 11. 


*) Cap. Licet ad regimen. 5. X. d. crim. falsi (V.20.). 
— Vergl. Riganti, Comment. ad Reg. 52. Canc. n.7 — 9. 
(Tom. IV. P- 38.). — 


26) Vergl. Glossa Signatis i. f. ad Can, Nobilissimus. 
3. D. 97. 


”) Cap. Si gratisse. 5. de rescr. in 6. (I. 3.) — Bol 
Durand de Maillane, Dictionaire canonique s. v. Forme. 
Vol. I. p. 773. — Ferraris a. a. ©. s. v. Gratia n. 53. — 
Schmalzgrueber, Jus eccl. univ. Lib. I. Tit. 3. $. 2. n. 10. 
(Tom. I. p. 35.). — Zu bemerfen ift noch, daß die Beneficial: 
briefe in forma pauperum oder in forma communi (Cap. 
Cum secundum. 16. X. d. praeb. III. 5.) zu den Literae ju- 
stitiae gerechnet werben. ©. Durand a. a. ©. s. v. Pauvres. 
Tom. I. p. 451. — Layman, Jus canon. ad Cap. Pastula- 
sti. 27. X. d. rescr. (I. 3.) n.1. — ©. auch Leuren, Forum 
eccles. Lib. I. Tit 3. cap. 1. Q. 255. n. 4. 5. (Tom. 1. 


p- 143. sqgq.). — 
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fteller felbft eingehändigt wird, wird das Giegel an bie 
Urfunde mit einem feidenen Faden, deſſen Farbe roth 
wder gelb ift, angehängt, bei denen in forma Dignum 
und in Ehe- und AJuftizfachen*® (Literae ad lites, Litt. 
ad judices), mit einem hanfenen?“. Die Urfunde felbft 
ift auf didem, rauhem und fchwärzlichem Pergament und 
in alten Schriftzügen, wie fie zu der Zeit, ald die Päpfte 
in Avignon refidirten, üblich war®°, ohne Interpunftion 
und ohne befondere Rüdficht auf die DOrthographie *' 
gefchrieben. Die Sprache ift regelmäßig die Tateinifche, 
doch werden Bullen an die orientalifche Kirche auch in 
griechifcher Sprache verfaßt °?; im MUebrigen. ift eine 
nicht lateinifche Bulle verdächtig, wenn nicht der Wille 
des Papftes, in einer andern Sprache zu fchreiben, voll- 
ftändig Far ift®®. Die Bullen haben feine Ueberichrift, 
fondern fangen in der Linie mit dem Namen des Pap- 
fte8 ohne Zahlzeichen, aber mit dem beigefügten . Titel 
Episcopus Servus Servorum Dei an°’*. Sie werben 


2) 3.8. Cap. Er tua. 9. X. d. fil. presb. (I. 19). — 
©. Reiffenstuel, Jus canon. Lib.I. Tit.2. $.1.n. 17. (Tom. J. 
j pag. 63.) — ” 


2) ©. noch Felin. Sande in Cap. Postulasti. cit. n. 1. 
$. Dum declarat. fol. 130. 


0) Seit Habrian VI. durd die Einführung niederländifcher 
Schriftzüge noch mehr verungiert. ©. Marini a. a. D. p- 42. 


1) Petra a. a. ©. $. 2. n. 18. p. 4. 
=) Petra a. a, D. $.3.n.24 p. 7. 
3) Petra a. a. O. n. 28 p. 8. 
») Petra a. a. D.n. 6. p. 6. 
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nicht von dem Papſte, wohl aber von mehreren Beamten 
unterfertigt ; nur manche von ihnen, 3. B. die Ganoni- 
fationsbullen, unterfchreibt der Papft fammt den Carbi- 
nälen ®°; dieſe heißen dann Bullae consistoriales ®®, alle 
andern Bullae non consistoriales. — Das Siegel oder 
vielmehr der Prägftod wird im Vatikan von dem Prae- 
sidens plumbi aufbewahrt und in dem erften Confifto- 
rium nach dem Tode des Papſtes von den Garbinal 
Gamerlengo zerfchlagen ?”. Der neugewählte Nachfolger 
fann nicht eher eigentliche Bullen audfertigen, als bis 
er gekrönt ift; bis dahin it ed ihm nur geftattet, foge: 
nannte Bullae dimidiae, bei welchen die Rüdfeite des 
Siegel leer bleibt, auszuftelen®®. Der noch nicht ger 
frönte Papſt darf aber fogleich mit dem neuen Fifcher: 
ringe — denn der feines Vorgängers wird ebenfalls 
zerbrochen — Breven °° ausfertigen laffen; ‘da biefe 


35) Petra, Comm. ad Bened. XI. P. Const. Dum leva- 
mus. 2. n. 2. (Tom. III p. 320.). — 


s, Sie haben außerdem noch ein anderes Siegel in Kreu. 
zesform. Vergl. Devoti, Instit. jur. canon. Proleg. cap. 7. 
$. 96. (Tom. 1. p. 94.). — 


2) Petra, prooem. $. 3. n. 36. (Tom. I. p. 9.). 


3) Petra a. a. ©. n. 45. p. 10. — Riganti, Comm. 
ad Reg. 17. Canc. n. 22. (Tom, Il. p. 205.). 


=») In diefem wird in einem foldhen Falle das Datum in 
folgender Weife beftimmt: a nostri suscepti Apostolatus offi- 
cio anno primo. — ®ergl. Riganti a. %. O. n. 10. p- 204. 
— Fagnani, Comment. ad Cap. Licet de evitanda X. d. 
elect. (I. 6.I n. 9. 10. 
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aber nicht das gleiche Vertrauen mit den Bullen genief- 
fen*° und für viele Gegenftände nicht genügend find, fo 
fann hierin ein Grund liegen, die Krönung des Papſtes 
zu befchleunigen *'. 


Unter den Breven verfteht man gegenwärtig die— 
jenigen päpftlichen Schreiben, welche fein Bleifiegel ha- 
ben, fondern mit dem Fifcherringe in rothem Wachs be- 
fiegelt werben *?. Sie werben entweder auf Papier oder 
feinem weißen Pergament, in modernen lateinifchen 
Schriftzügen gefchrieben und haben eine Weberfchrift, in 
welcher der Name des Papſtes mit dem Zahlzeichen vers 
fehen ift @. B. Pius. P. P. IX.). Da die Ausfertigung 
einer Bulle viele Umftände macht und beveutendere Kos 
ften verurfacht, fo werden nunmehr nicht bloß Privatſa— 
chen des Papſtes, fondern auch Firchliche Angelegenheiten 
von minderer Erheblichfeit und zu Gunften der Armen *®, 
ausnahmsweiſe auch wichtigere Sachen, 3. B. interimis 


40) ‚Gonzalez Tellez, Comment. ad Reg. 8. Canc. 
Gloss. 59. n. 6. (P. Il. p. 147.). — 


4) Wie dieg bei Johann XXI. der Fall war. ©. Ri- 
ganti a. a. O. n. 10. 


12) Petra a.a. ©. $. 2. n. 1.p. 3. — KHeiffenstuel a. 
a. DO, n.16. p.63. — Die fogenannten Brevia Poenitentiariae 
find von den apoftoliihen Breven zu unterfcheiden; fie werden 
night mit dem Fifcherringe gefiegelt. ZReiffenstuel a. a. O. 
n. 22. p- 64. 


43) Vergl. Berardi, Comment, ad Jus eccles. univ. 
Tom, I. p. 63. 
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ftifch Provifionen der Gathedralfirchen **, durch Breven 
erpedirt. Papſt Benedict XIV. hat in einer Bulle vom 
Jahre 1745 genau feftgeftellt, welche Sachen ficy zur 
Erledigung durch Breven eignen *. Die Ausfertigung 
und Unterzeichnung gefchieht hier durch den Secretarius 
Brevium, ein Amt, zu welchem ein im canonifchen Rechte 
wohl bewanderter ‘Brälat, regelmäßig ein Cardinal, aus- 
erfehen zu werben pflegt **. 

Obſchon die Sorgfalt und reifliche Ueberlegung, mit 
welcher die Päpfte von jeher bei allen ihren Erlaffen zu 
verfahren pflegten *”, fich natürlicher Weife auch auf die 
Fertigung der Urkunden felbft erftredte**, und obfchon 
von jeder derfelben, die ganz unerheblichen ausgenom- 
men, eine Abfchrift aufbewahrt wurde *° (S. 639.), 
fo fonnte dadurch doch keineswegs mancherlei Verfäl— 
chungen, fowohl der Breven als der Bullen, zur Ge— 
nüge vorgebeugt werden. Gegen Ausgang des zwölften 
Jahrhunderts hatte dieſe allergefährlichfte Art von Fälz 

fchung ihren Höhepunft erreicht, denn, wie Theobald von 


#4) ©. Nicollis, Praxis canonica. De rescriptis n. 25. 
Tom. II. p. 618. 


#5) Bened. XIV. P. Const. Gravissimum. 145. (Bullar. 
Roman. Edit, Luxemb. Tom. XVI. p. 334.), — 


#) Petra a.a.D.n. 3. p. 3. — Bergl. Nicollis a.a.D. 
n. 26. P- 618. — 


4) Vergl. Apostolicae 4. C. 35. ©. 9. — Cap. Cum 
adeo. 17. X. d. reser. (I. 3.). — 


#) Glossa Decoguitur ad Can. Apostolicae. cit. 
#) Nicollis a. a. ©. n. 30. p. 619. 


- 
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Canterbury anden Bifchof Alerander von Lincoln fchreibt °°: 
„fo wie der Papft mit dem Steuerruder das Schiff Pe- 
tri, fo leitet er, durch den gemeffenen Gebrauch feines 
Siegeld, die ganze Kirche; die Fälfchung dieſes Siegeld 
ift alfo eine Gefahr für die ganze Kirche, da auf ein 
einziged Zeichen hin der Mund jedes Biſchofs geöffnet 
und gefchloffen werden fann und jedwede Schuld unge- 
ftraft davonfommt und die Unfchuld beftraft wird.“ Es 
wandte fich daher der obengenannte Erzbifchof mit einer 
Bitte’! an. Papſt Alerander III., er möchte eine allge 
meine Strafbeftimmung gegen dergleichen Fälfcher erlafien, 
die er ald Feinde des Staats und der Kirche * und als des 
Verbrechens beleidigter Majeftät ** fchuldig bezeichnet. 
Welche Antwort Theobald erhalten hat, ift nicht befannt; 
fein Nachfolger Richard half fich damit, daß er den Bi- 
ſchöfen Englands aufgab, in allen ihren Kirchen die 
Ercommunication gegen die „öffentliche Peſt der Verfäl- 


50) Joh. Saresb. Epist. 89. edid. Giles. Oxon. 1848. 
Tom. I. p. 115. 


1) Joh. Saresb. Epist. 129. p. 180. 


s2) Joh. Saresb. Epist. 83. cit. — hostes publici et 
totius ecclesiae, 


53) Joh. Saresb. Epist. 129. eit.: Roberti petitionibus 
adversarii ejus crimina multa in modum exceptionis op- 
posuerint, in quibus etiam conveniebant eum super cri- 
mine laesae majestatis, dicentes eum commisisse falsum 
in litteris vestris quos proferebat. — Es Eonnte nicht aus: 
bleiben, daß biefes Webel auch im Privatleben um ſich griff, wo— 
von Joh. Saresb. Epist. 61. p. 75. und Ep. 160. p. 251. zwei 
auffallende Beifpiele mittheilt. 
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fcher“ zu verfünden*. Erft Innocenz II. fchritt mit 
entfchievdenen Maßregeln gegen dad immer weiter grei- 
fende Uebel ein °’. Indem er theild mehrere Arten von 
Berfälfchungen ypäpftlicher Bullen hervorhebt °°, theils 
gewiffe Kennzeichen angab °”, woran man die Unechtheit 
folcher Briefe überhaupt erfennen könne ®®, bedroht er 
fowohl jeden Verfälfcher ſelbſt, als auch denjenigen , der 
fi eine folche verfälfchte Urfunde anfertigen läßt oder 
fich ihrer bedient, mit der Ercommunication, Cleriker, 
die fich defien fchuldig machen, außerdem noch mit Der 
gradation und Ueberlieferung an die weltliche Gewalt °®. 

Aber auch jene Kennzeichen ſind, wenigftend was 
die Beurtheilung der Echtheit der Urkunden aus ver Zeit 


») Petr. Blesens. Epist. 53. (Edit. Mogunt, 1600.) p. 92.— 
ss) Bergl. Hurter, Innocenz II. 8. 1. ©. 116. u. ff. 


*6) Cap. Licet ad regimen. 5. X.d. crim. falsi. (V.20.). 
Die Glossa Falsitatis additio faßt die hier angegebenen neun 
Arten von Fälfchung in folgende Verfe zufammen : 

Forma, stilus, filum, membrana, litura, sigillum, 

Haec sex falsata, dant scripta valere pusillum. 
Wegen bes Stylus f. noch Cap. Ex parte. 2. Cap. Ad haec. 
10. X. d. reser. (1.3.). Cap. Ex parte. 3. X. d. capell. mo- 
nach. (Ill. 37.). — Bergl. Landr. d. Schwabenfp. Kap. 369. 
Cod. Monac. (C. Germ. n. 553.). — 


57) Cap. Quam gravi. 6. X. d. crim. falsi. (V. 20.) 


s) Vergl. Gibert, Corp. jur. canon. Proleg. P. po- 
ster. Tit. X. cap. 1. sect. 4. 5. p. 62. cap. 2. sect. 2. p. 69. 


59) Cap. Ad falsariorum.7. — Nach der Bulla Coenae 
find auch die Biſchöfe hierin glei andern Geiftlihen zu behan: 
bein. ©. Fagnani, Comment. ad Cap. cit. n. 56. 
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vor Innocenz III. betrifft, feinedwegsd genügend und es 
blieb ver fpäteren durch dieBenedictiner ind Leben gerufe- 
nen Wiffenfchaft der Diplomatif®° vorbehalten, mit grös 
Berer Sicherheit die Kriterien *‘ ver Echtheit oder Falſch— 
heit der päpftlichen Briefe zufammenzuftellen. — 


$. 155. 


d. Gonftitutionen und Refcripte. 


Mit dem Unterfchiede zwifchen Bullen und Breven 
fällt ein anderer, welcher ebenfall in Betreff der päpft- 
lichen Erlafje gezogen wird, der nämlich zwifchen Con» 
ftitutionen und Refcripte, nicht zufammen. Gone 
ftitutionen find eigentlich alle päpftliche Verordnungen, 
Referipte dagegen nur eine befondere Art derfelben, in- 
dem fie von den allgemeinen Gefeßen als diejenigen 


60) Nouveau traite de diplomatique par deux Reli- 
gieux Benedictins (Toustaint et Tassin) de la congrega- 
tion de St. Maur. in der deutichen Weberfegung von Adelung. 
Neues Lehrgebäude der Diplomatik. Bd. 9. ©. 610. u. ff. — ©. 
auh Hildenbrand a. a. D. ©. 2il. — Walter a. a. O. 
©. 841. — 


6’) Zu diefen gehört nad) Cap. Ad audientiam. 11. 
X. de rescer. (I. 3.) audy ein grober Fchler gegen die Latinität, 
der wenigſtens eine dringende Präfumtion für die Fälfhung be: 
gründet. Vergl. Ferraris a. a. D. s. v. Rescriptum n. 34. 
S. oben Note 56. Ein Heiner Fchlee hat hierbei jedoch Feine 
Bedeutung. Cap. Ex parte. X. d. fide instrum. (III. 22.). 


1) Vergl. Glossa Perpetuo. ad Cap. Ut circa. 4. d. 
elect. in 6. (I. 6.). — 


Phillips, Kirgenregt. IL. 43 
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- Gonftitutionen ausfcheiden, die nur für die fpeciellen An- 
gelegenheiten und Perfonen, für melche fie erlaffen find, 
eine gefegliche Norm feftftellen? ; es fteht indeſſen beim 
Papſte, auch ihnen eine allgemeine Anwendung zu ges 
ben ?. Sie zerfallen in Rescripta graliae und Rescripta 
justitiae*, je nachdem fie der bloßen Liberalität des Paps 
fte8 ihren Urfprung verdanken oder durch eine an ihn 
geftellte, auf einen Rechtsgrund fich beziehende Anforde- 
rung veranlaßt werden; davon als eine befondere Art 
die Rescripta mixta zu unterfcheiven °, erfcheint übers 
flüffig. — 

Im Allgemeinen kann Jeder bei dem Papfte um 
ein Refeript für ſich, in Gnadenfachen auch für einen 
Dritten, bitten®; der Grund davon liegt darin, daß der 
Papft auch einem Abwefenden und um die Sache nichts 


2) Reiffenstueil, Jus canon. Lib. I. Tit. 3. $. 1. n. 9. 
pag. 126. j 


3) ®ergl, Devoti, Jus canon. univ. Lib. I. Tit. 3. $. 1. 
(Tom. I. p. 40.). — 


%) S. Pirhing, Jus canon. Lib. 1. Tit. 3. sect. 1. $. 1. 
n. 4. (Tom. 1. p. 56.). 


5) Wiestner, Instit. jur. canon. Lib. I. Tit. 3. n. 8. — 
Schmalzgrueber, Jus eceles. univ. Lib. I. Tit. 3. $. 1. n. 2. 
(Tom, I. p. 32.). Man zählt dahin z. B. ein Refeript, worin 
dem Erecutor beffelben aufgetragen wird, ein Beneficium zu con: 
feriren und diejenigen, welche widerſtreben, zu nöthigen. 


6) Glossa sine speciali mandato i. f. v. secus credo. 
ad Cap. Nonnulli. 28. $. Sunt et atü. 1. X. h. t. — Vergl. 
Suarez, de legibus. Lib. VI. cap. 13. n. 6. 


/ 1X 


N 
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Wiffenden eine Gnade ertheilen ann’. Ausgefchloffen 
find von der Befugniß, eine folche Bitte zu flellen ®, die 
Ercommunieirten °, es fey denn, daß fie ihr Anfuchen 
auf Aufhebung der Ercommunication richten, und dieje— 
nigen, welche in Fällen, wo es eined Mandates bedarf, 
entweder gar Feines. oder nur ein erlofchenes aufweifen 
fönnen 10; alle Rejcripte, die von den bezeichneten Per- 
fonen erlangt werben, find ipso jure nichtig. — Üben 
fo„fann auch ein Refeript gegen Jedermann erwirkt wer⸗ 
den, welcher der päpftlichen Auctorität untergeben ift. 
Es dürfen jedoch die den Refcripten öfterd beigefügten 
Glaufeln: „et quidam alii“ und „res aliae‘‘ nur in eis 
nem befchränften Sinne genommen werden. Sie find 
nämlich, fobald in dem Referipte Perfonen niederen Ran- 
ged oder unerheblichere Angelegenheiten ausdrücklich er- 
mwähnt werden, weder auf höher Geftellte und wichtigere 
Sachen audzudehnen, noch berechtigen fie dazu, eine uns 
befchränfte Menge (effrenata multitudo) von Perſonen, 
fondern deren nur etwa drei oder vier vor Gericht zu 
ziehen **. ©fleichermaßen ift durch die Elaufel: „et qui- 


?) Cap. Accedens. 24. X. d. prachb. (III. 5.). Cap. Ss 
tibi absenti. 17. eod. in 6. (Ill. 4.). — 


®) Cap. Dilectus. 26. X. bh. t. — Cap. Ipso jure. 1. 
eod. in 6. — Vergl. Pirhing a. a. ©. n. 7. sqq. p- 57. 

9) E86 bezieht fich dieß auch auf die nach der Bulle Mar: 
tinsV. Ad evitanda im Banne befindlichen, aber tolerirten Pers: 
fonen. ©. Schmalzgrueber a. a. ©. n. 4. p. 33. 


10) Cap. Nonnuili. cit. Cap. Ex parte. 33. X. h. t. 


1) Cap. Sedes apostolica. 15. X. h. t. Cap. Cum in 
multis. 2. cod. in 6. 


43* 
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dam alii de dioecesi“ nicht geſtattet, einen in der Stadt 
Anfäffigen zu citiren !®. 

Weſentliche Borausfegung aller Referipte ift aber 
die Wahrheit ver Bitte. Es ift daher nicht nothwendig, 
daß dem Referipte die Elaufel: „si preces veritate ni- 
tantur‘‘ !? ausdrüdlich beigefügt werde, wohl aber ift bie 
Bitte ſtets darin aufzunehmen, damit diejenigen Behör« 
den, welche den päpftlichen Befehl zur Ausführung zu 
bringen haben, fich felbft hinlänglich von der Wahrheit 
der Bitte überzeugen '* und für den Fall des Mangeld 
derfelben den Papſt durch rechtzeitige Anzeige zur Rüds 
nahme des Referiptes veranlaffen *°. Es ift dieß um 
fo nothwendiger, weil bei der aus diefer Urfache eintre- 
tenden Nichtigkeit des Reſcriptes!“, die bei den Gna- 
denbewilligungen ipso jure erfolgt, bei den Juſtizreſcrip⸗ 
ten aber auf dem Wege der Erception geltend gemacht 
werben fann !", Alles, wad auf Grund deſſelben gefche: 
hen ift, rüdfgängig gemacht werden müßte!!, — DOb- 
wohl Viele für die Untreue, welche der Bittfteller in fei- 
nem Berichte begeht, die Ausdrüde Subreptio und Ob- 





12) Cap. Rodulphus 35. X. h. t. 


12) Cap. Er parte. 2. X. h. t, — Vergl. Pirhing a. a. 
O. sect. 2. $. 3. n. 32. p. 66. 


4) Cap. Super eo. 5. X. d. cohabit. cler. (III, 2.). 

15) Cap. Sane. 2. X. d. offic. jud. del. (I. 29.). 

.\) Can. Dicenti. 16. C. 25. Q. 2. - 

) Bergl. Pirhing a. a. D. sect. 4. $, 1. n. 85. p. 82. 
1) Cap. Cum nostris. 6. $. Auditor. X. d. concess. 


$. 155. Referipte — Subreptio und Obreptio. 655 


reptio fynonym gebraucht wiffen wollen '°, fo iſt es doch 
wohl richtiger, da es praftifche Folgen beim Prozeffe 
hat ?°, wenn man zwifchen beiden unterfcheive. Das 
„Ihwierige und famofe” Cap. Super literis, „der Schlüfs 
jel zu dem ganzen Titel“ ?' de rescriptis giebt nähere 
Auskunft über diefen Gegenftand**. Darnach ift nämlich 
unter Subreptio das Berfchweigen nicht nur von Recht, 
verhältnifjen ?®, fondern auch folcher Thatfachen ?* zu 
verftehen, welche für diefen Fall dem Papſte zu wiffen 
nothwendig find.. Dahin gehört 5. B., wenn Jemand 
um ein Benefizium bittet, ohne anzugeben, daß er bereits 
eined befigt ?°°, oder wenn ein Dignitär in feiner Bitte 
feine firchliche Würde verfchweigt ** ; ferner : die Nichterwäh— 
nung eines fchon in derfelben Sache erhaltenen Referipts *" 
oder ded Umſtandes, daß der Bittfteller Clerifer und 


praeb. (Ill. 8.). — Cap. Constitutus. 19. Cap. Cum dilecta. 
22. X. b. t. — ©. auch Conc. Trid. Sess. 13. cap.5. d.Ref. 


19) ©. darüber Ferraris. a. a. O. n. 29. 

20) Ferraris a. a. D. n. 52. 

2!) Rubr. Cap. 20. X. h. t. 

22) Mol. noch Florens, Opera jurid. Tom. I. p. 109. sqq. 


25) Cap. Super literis. cit. tacita veritate. — veritas 
suppressa. — veritas occultata. — per suppressionem ve- 
ritatis. 


21) Cap. Cum nostris. $. Auditor. cit. 

25) Cap. Cum teneamus. 6. X. d. praeb. (III. 5.). — 
2) Cap. Ad aures. 8. h. t. 

”) Cap. Sane. 2. X. d. offic. jud. del. (1. 29.). 
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Sohn eines ſolchen iſt?“ oder ſich in der Ercommunica- 
tion befindet *°. Dagegen iſt Obreplio die fälfchliche 
Angabe von Umftänden, ohne welche der Papft ſich gar 
nicht zum Erlaffe des Refcripts bewogen gefunden haben 
würde ?°. Unbedeutende, aber unabfichtliche Abweichun« 
gen von der Wahrheit, die an ſich ohne allen Einfluß 
auf die Willendbeftimmung des Papftes geweſen wären, 
bleiben infofern unberüdfichtigt, ald nunmehr der ordent- 
liche Prozeßgang einzuhalten ift *!. Um fo weniger ift 
ed der Gültigfeit des Reſcriptes nachtheilig, wenn ohne 
Wiſſen des Bittftellerd eine Veränderung feiner VBerhält- 
niffe eingetreten ift, welche, wenn fie fchon in der Bitte 
hätte erwähnt werben fönnen, die Ertheilung des Re— 
feript8 verhindert hätte *. 


$. 156. 
2. Soncilienfhlüffe. 

Wenn Papſt ESiricius in feinem Briefe an ben 
Himerius ($. 152. ©. 621.) ed den Bifchöfen vor- 
fchreibt, fowohl mit den Verordnungen des apoftolifchen 
Stuhles, ald auch mit den „verehrungswürdigen De— 
creten der Canones“ fich befannt zu machen, fo find un- 





*) Cap. Ad praesentiam. 2. X. d. fil. presb. (I. 17.). 
2) Cap. Dilectus. 26. X. h. t. 
») Cap. Super literis. cit. — suggesta falsitate — per 


expressionem falsitatis. — S. noch Cap. Ex parte. 2. X. 
h. t. — Cap. Significantibus. 38. X. d. offic, jud. del. 
(1. 29.). — : 


”!) Cap. Super literis. cit. 
#2) Cap. Gratia. 7. h. t. in 6, 
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ter den leßteren, wie unter den von Leo dem Großen 
gepriefenen „eanonijchen Decreten“ und „Regeln der 
heiligen Väter“ ($. 152. ©. 624.) unftreitig die Befchlüffe 
der Eoneilien ! zu verftehen. Sobald ihnen die Erforderniffe der 
Gültigkeit überhaupt nicht fehlen, müffen die Goncilien, je 
nachdem fie deumenifche oder particulare find, für die ganze 
Kirche oder für diejenigen Gegenden, deren Bifchöfe fich 
nach dem Vorbilde der Apoftel verfammelt haben, gemäß 
dem Ausipruche Ehrifti: „Wer euch höret, höret Mich, 
und wer Mich höret, höret Den, der Mich gefandt hat“ ?, 
eine gefegliche Kraft haben. Denn in der That, „dann 
böret man die Apoftel, wenn man fid) Dasjenige zu 
beobachten vornimmt, was die Bifchöfe zum Zwecke der 
richtigen Ordnung des Lebens und in Betreff ver gehö- 
rigen Verwaltung der Sacramente vorgefchrieben haben ; 
denn, wer den von der Gottheit erleuchteten heiligen 
Vätern, von denen die Kirche die Canones empfängt, 
nicht gehordht, der gehorcht weder den Apofteln, deren 
Nachfolger und Schüler jene find, noch um fo weniger 
Jeſus Ehriftus ſelbſt“ ®. 

Es hat daher die Kirche und ed haben insbefondere 


) Es erfcheint angemeffen audy im Deutfchen, wie im Kran: 
zöfifken zur Bezeichnung der Verfammlung der Biſchöfe, im Ge: 
genfage zu der Diöcefanfynode, den Ausdrud „„Goncilium‘ dem grie: 
chiſchen „Synode“ — Vergl. meine Schrift: die Diöcefan: 
fonode. ©. 19. — 


2) Ev. Luc. X. 16. 


2) Vergl. Salmon, Tractatus de studio conciliorum 
P. 1. cap. 1: p. 5. 
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die Päpfte den Goncilien jeder Zeit eine große Verehrung 
gezollt, und wenn auch dem neueren Gebrauche gemäß 
nur den Öeumenifchen Concilien die Bezeichnung Sancta 
Synodus, die früher ihnen allen gemeinfam war , beige- 
legt wird *, fo foll damit doch nur der allerdings we— 
fentliche Unterſchied, der zwifchen jenen, die fo oft als 
„die legte Zuflucht“ ver „faft verzweifelnden Kirche“ ® 
gedient haben, und den PBarticularconcilien befteht, ange: 
deutet werden, ohne daß diefen dadurch etwas von ihrer 
„Mürde und Bedeutung entzogen würde. Sind ja doch auch 
fo manche Befchlüffe der Provinzialconcilien von den 
Päpſten in ihre Decretalen aufgenommen worden ® und 
dadurch zu einer allgemeinen Geltung in der ganzen Kirche 
gelangt. Ueberhaupt ift der Nuten der Goncilien ein un- 
ermeßlicher, und fo wenig als diefer kann auch ihre re 
lative Nothwendigfeit in Abrede geftellt werden, ein Ge— 
genftand, der durch die oben gegebene Darftellung ver 
Lehre von den Concilien bereitd feine Erledigung gefuns 
den hat’. Es erübrigen daher in Betreff ihrer allge⸗ 
meinen Beſchaffenheit, nur noch einige Bemerkungen, die 
vorzugsweiſe die deumenifchen Concilien angehen. 


) Bened. XIV. d. synod. dioec. Lib. I. cap. 3. n. 1. 


5) Ripamonti, Hist. Mediol. (Antiq. Ital. Tom. VII. 
P. 674.). — Vergl. Salmon a. a. ©. p. 1. 


°) 3.8. Cap. Si diligenti. 12. X. d. for. comp. (11.2.). 
— Cap. Veniens. 3. X. d. presb. non bapt. (Ill. 43.). — 
Vergl. Salmun a. a. D. 


7) ©. $. 83. ©. 225. $. 90. ©. 334. — Vergl auch: 
Diöcefanfgnobe. ©. 121. u. ff. und die dafelbft angeführte Stelle 
aus Bellarmin, de conciliis. Lib. 1. cap. 10. ® _ 


* 
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Die Beſchlüſſe der Concilien beziehen ſich begreif— 
licher Weiſe ſowohl auf die Lehre, als auch auf den 
Gottesdienſt und die kirchliche Disciplin. Schon ſeit dem 
Concilium von Nicäa war es Sitte, die Glaubensdefini— 
tionen von den übrigen Anordnungen zu unterfcheiden *;_ 
jene nannte man im Orient dıazurrwosg ?, diefe xa- 
voveg, im engeren Sinne Feguoi oder Ogoı !°, doch 
find die leßteren bisweilen ebenfalls Ausfprüche über den 
Glauben und bilden dann einen Gegenfag zu den Dis— 
ciplinarvorfchriften (xavoveg rg euradieg !'). Die öf 
ters in kurzen Sätzen audgefprochene Verwerfung falfcher 
Lehrſätze nannte man Analhemalismi. Im Abendlande 
wurden die Ausdrücke Decreta und Canones abwechſelnd 
für jede Art von Beſchlüſſen gebraucht, nur bei denen 
des Conciliums von Trient hat man eine abweichende, 
wenn auch nicht immer ftreng eingehaltene '?, techniſche 
Bezeichnung angewendet. Wegen des durchgehende re- 
formatorifchen Character jenes Kirchenrathes haben die 
Disciplinarvorfchriften vdefjelben den Namen Decreta de 


5) Vergl. Catalani, Sacrosancta oecumenica Concilia. 
Proleg. c. 24. Tom. I. p. 23. 


9») ©. Gelas. Cyzic. Volum, Act. Conc. Nic. Lib. i. 
praef. (bei Hardouin, Concil. Tom. I, col. 345.). — 


'») Conc. Laod. ann. 372. cap. 1. (Hardouin, Tom. I. 
col. 782.). — Conc. Chalc. Act. XV. inscr. (Hardouin, Tom. 
I. col. 600.). — 


I) Conc. Constant. 1. ann. 381. Epist. ad Theodos. 
(Hardouin, Tom. I. col. 808.). — 


12) Bened. XIV. a. a. O. n. 3. 
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Reformatione erhalten, während die Beftimmungen über 
den Glauben in zwei Claſſen zerfallen. Die einen find 
die Decreta, welche die genaue pofitive Feftftellung der 
damals beitrittenen Glaubensſätze enthalten , die andern 
die Canones, welche die Stelle der alten Anathemas 
tiömen vertreten, indem fie diejenigen mit der Ercommus 
nication bedrohen, welche fich für gewiffe von dem ons 
cilium verworfene Säße ausfprechen würden '®. 

Was die gefegliche Gültigfeit der Concilienfchläffe 
anbetrifft, jo muß überall die zwar fehr belehrende Ge- 
fchichtserzählung (Acta, Actiones, Relatio), fo wie das— 
jenige, was die einzelnen Bifchöfe gefprochen haben ', 
von dem unterfchieven werden, was von dem Concilium 
zum eigentlichen Befchluß erhoben worden ift '®. Eben 
fo wenig ald auf jene Erzählung und jene Reden er: 
ftredt fich die gefegliche Kraft auf die Angabe der 
Gründe, aus welchen der Befchluß hervorgegangen: ift, 
noch auf die hiftorifchen Nachweife, welche ebenfalls 
benfelben motivirt haben. fönnen; jene Gründe können 
irrthümlich, dieſe Nachweife apoeryph feyn, ſie thun aber 

der conciliarifchen Entſcheidung als folcher feinen Ein- 


13) Vergl. Fagnani, Comm. ad Cap. Canonum. 1. X. d. 
const. (I. 2.) n. 1. 


4) Vergl. Ponsio, Jus canon. P. Ill. cap. 7. (Tom. II, 
p. 137.) — Sehr bedauerlid find diefe Ausfprücde nur von den 
älteren Goncilien aufbewahrt worden, indem ber Gebrauch des 
wörtlihen Aufzeichnens aufhörte; erft beim Goncilium von Flo: 
venz hat man ihn wieder beobachtet. ©. Ponsio a.a.D. p. 140. 


15) Salmon a. a. D. cap. 2. art. 1. p. 9. 
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trag !®. Endlich ift noch zu bemerfen, daß wenn ein 
fpätere8 Goncilium einen Canon ‚eines früheren in fich 
aufnimmt, dieß doch nicht fo zu verftehen ift, als ob je 
ned darum alle Canones des früheren recipirt habe !". 

Es ift für die Gefammtheit aller Eirchlichen Wiſ— 
fenfchaften, insbefondere aber für das Kirchenrecht, von 
der höchften Wichtigkeit *°, daß durch große Sammlun⸗ 
gen der Goneilienfchlüffe der Zugang zu diefem Schatze 
nicht menfchlicher Weisheit, fondern göttlicher Lehre er: 
feichtert worden ift, denn in den Canones fpricht fich 
diefe aus und wird daher aus denfelben am feichteften 
und Sicherften erfannt. Die wichtigften jener Samm- 
(ungen nebft den dazu gehörigen Hülfgmitteln find fol 
gende: ' 


I. Allgemeine Eoncilienfammlungen. 


(Bergl. Salmon, Tract. d. stud. Coneil. P. 11. cap. 2. 
p. 49. cap. 6. p. 115. — Richard, Analysis Concil. Tom. I, 
p- 105.). — 

Merlin, Coneilia generalia Graeca et Latina. Paris. 
1523. Colon. 1530. 2 Voll. fol. Par. 1535. 2 Tom. 8. 

P. Crabbe, Concilia omnia tam generalia, quam par- 
ticularia. Colon. 1538. 2 Voll. fol. Colon. 1557. 3 Voll. fol. 

Laur. Surius, Concilia omniatam generalia, quam pro- 
vincialia atque particularia. Colon. 1567. 4 Voll. fol.. 


16) Richard, Analysis Conciliorum Tom. I. p. 112. — 


") ©. M. Cani. Loci theolog. Lib. V. cap. postr. 
(Opp. Tom. I. p. 328.). 


18) Salmon a. a. D. cap. 1. p. 2. — Ponsio a. a. ©. 
pag. 131. — » 
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(Dom. Bollani), Conciliorum omnium, tam generalium, 
quam provincialium volumen. Venet. 1585. 5 Voll. fol. 

Ser. Binius, Concilia generalia et provincialia, Colon. 
1606. 1618. 4 Tom. in 5 Voll. fol. Paris. 1636. 9 Voll fol. 

Concilia generalia Ecclesiae catholicae; cum praef. 
Jac. Sirmondi. Romae. 1608. 4 Voll. fol. 

Conciliorum omnium generalium et provincialium 
Collectio Regia. Paris. 1644. 37 Voll. fol. 

Sacrosancta Concilia ad Regiam editionem exacta; 
studio Phil. Labbaei et Gabr. Cossartii. Paris. 1672. 18 
Voll. fol.; dazu ald Supplement: 

St. Baluze, Nova Collectio Conciliorum. Tom. pri- 
mus. Paris. 1683. 

J. Hardouin, Collectio maxima Conciliorum genera- 
lium et provincialium. Paris. 1715. 11 Tom. in 12 Voll. 

Nic. Coteti, Sacrosancta Concilia ad Regiam editionem 
exacta. Venet. 1723. 23 Tom. fol.; dazu ald Supplement: 

J. Dom. Mansi, Sanctorum Conciliorum et decreto- 
rum nova Collectio. Luc. 1728. 6 Tom. fol. 

J. Dom. Mansi, Sacrorum Conciliorum nova et am- 
plissima Collectio. Flor. 1759— 1767. Venet. 1769 — 1798. 
31 Voll, fol. 

Auf die öcumenifchen Goneilien beſchränkt fih: J. Catalani, 
Sacrosancta oecumenica Concilia, Prolegomenis et Com- 
mentariis illustrata. Romae. 1736. 4 Voll. fol. 


I. Eoneilienfammlungen für einzelne 
Länder. 


Concilia Germaniae, quorum collectionem Joh. Fr. 
Schannat primum cocpit, contin. Jos. Hartzheim, Aeg. 
Neissen, indic. digessit Jos. Hesseimann. Colon. 1749 — 
1790. 11 Voll. fol. 

Jac. Sirmond, Concilia antiqua Galliae. Paris, 1629. 
3 Voll. fol.; dazu ein Supplementband von P. de la Juande. 
Paris. 1666. fol. 3 
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Lud. Odespun „ Concilia novissima Galliae. Paris. 
1646. fol. 

Conciliorum Galliae tam editorum quam ineditorum 
Collectio, stud. congr. S. Mauri. Tom. primus. fol, 

De Ram, Synodicon Belgicum. Mechlin. 1828. 3 Voll. 
4. (noch unvollendet). BE 

Jos. Saenz de Aguirre, Collectio maxima Conciliorum 
omnium Hispaniae et novi orbis. Rom. 1753. 4 Tom. fol. 

Sylv. Puey, Collectio maxima Conciliorum Hispaniae 
epistolarumque decretalium celebriorum a Jos. Card. de 
Aguirre edita nunc vero ad juris canonici corporis exem- 
plum nova methodo digesta. Matr. 1781. Tom. prim. 4. 

Dav. Wilkins, Concilia Magnae Britanniae et Hiber- 
niae. Lond. 1787. 4 Voll. fol. 

Car. Peterffy, Concilia ecclesiae Romano-Catholicac in 
regno Hungariae celebrata. Pars I, Viennae 1742. Pars Il. 
Poson. 1742. fol. 


I. Hülfsmittel. 


Barth. Carranza, Summa omnium Conciliorum. Ve- 
net. 1546. — edid. Schramm. Aug. Vindel. 1778. 4 Voll. 8, 

Joh. Cabassutius , Notitia ecclesiastica historiarum, 
Conciliorum et Canonum. Lugd. 1680: post editionem 
tertiam Gallicam. Colon, 1725. Bamb. 1754. fol. 

Fr.Salmon, Trait& de l'etude des conciles et de leurs 
collections. Paris. 1724. 4. 1726. 8. Lateinifche Weberfegung : 
Venet. 1764. fol. | 

C. L. Richard, Analyse des conciles. Par. 1771. 8, 
Lateinifhe Ueberfegung von Dalmasus: Aug. Vindel. 1778. 
5 Voll. 8. 

Wald, Entwurf einer vollftändigen Hiftorie der Kirchen: 
verfammlungen. Leipz. 1759. 8. 

Für Deutſchland: Zof. Binterim, Pragmatifche Gefchichte 
der deutſchen National:, Provinzials und vorzüglichften Diöcefan: 
Goneilien. Mainz 1835 — 45. 7 Bde. 8. 

Differtationen: Christ. Lupus, Synodorum generalium 
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ac provincialium decreta et canones, schohis, notis ac 
historica actorum dissertatione illustrati. (Opp. Tom. 1. 
Vi. Venet. 1724. fol.). — Lud. Thomassin , Dissertationum 
in Concilia generalia et particularia. Tom. I. Par. 1667. 
Colon. 1784. 4. — van Espen, Tractatus historicus, exhi- 
bens scholia in omnes canones Conciliorum. (Opp. Edit. 
Venet. P. V.). — 


$. 157. 
3. Particularrehtlihe Quellen. 


So fehr die Lehre der Kirche und die aus ihr her- 
vorgehende Gefeggebung eine Gemeingültigfeit für alle 
Ehriften hat, fo find doch die befonderen Verhältniſſe 
einzelner Gegenden und Claſſen von Perſonen, fo weit 
fie mit jener in feinen Widerfpruch traten, ftetS von der 
Kirche berüdfichtigt worden. In Folge deſſen hat eine 
nicht unbedeutende Zahl particularer Rechtsquellen auch 
auf dem Gebiete der Kirche Geltung erlangen fönnen !. 


) Nur für das im Umfange der preußifchen Monarchie 
geltende particulare Eatholifhe Kirchenrecht giebt es eine forgfäl: 
tige Zufammenftellung der Quellen und Literatur in dem Werke: 
v. Rampe, bie Provinzial: und ftatutarifchen Rechte der preu: 
ßiſchen Monarchie. Berlin 1826. 3 Bde. Hieraus hat Scheill 
in feiner Ausgabe von M. Schenckl, Instit. jur. eccles. Lan- 
dish. 1830. Tom. II. p. 813— 823 einen nach ven Diöcefen ge: 
ordneten Auszug gefertigt. — Noch unvollendet ift das für diefen _ 
Zweck fehr braudbare Wert: H. F. Jakobſon, Gefcichte ber 
Quellen des Kirchenrechts des preußifchen Staats, mit Urkunden 
und Regeſten. Königsberg. 1837. wovon hieher vorzüglich der 
erfte Theil, welcher fi) auf Preußen und Pofen bezieht, und bie 
Urkundenfammlung (1844) gehört. 
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Vornehmlich hat die Didcefaneintheilung den Zwed: durch 
die für die einzelnen Gegenden beftellten eigenen Ober: 
hirten die allgemeinen Geſetze zur Anwendung brin— 
gen, zugleich aber auch fraft des den Bifchöfen ? zufte- 
henden Gefehgebungsrechtes gerade diejenigen befonderen 
Anordnungen treffen zu laffen, welche durdy dad Bedürf— 
niß der verfchiedenen Didcefen geboten find. Demgemäß 
find die bifchöflihen Verordnungen, welche unter 
verfchiedenen Namen, wie: Constitutiones, Statuta, De- 
creta, Ordinationes und Praecepta ® vorfommen, häufig 
aber wegen der Zuziehung der Diöcefanfynode bei ihrem 
Erlaffe, fchlechthin Synodalftatuten genannt werden, 
eine der reichhaltigften und belehrenpften Quellen des 
Kirchenrechtd geworden *. In vielen Diöcefen hat man 


2) Cap. Si quis. 2. X. d. major. et obed. (I. 33.). 
3) ©. meine Schrift: Die Diöcefanfynode. ©. 192. 


1) S. Diöcefanfynode. ©. 65. S. 85. u. ff. ©. VII, — 
Vergl. Braun, in der Zeitfchrift für Philofophie und Eatholifche 
Theologie. Heft 61. ©. 202. — Als befondere Sammlungen der 
neueren Zeit find außer de Ram ($. 156. ©. 663.) noch anzu: 
führen: A. F. Ortmann, Summariſcher Inhalt und praßtifche 
Anwendung der Wiener: Kürfterzbifchöflichen Gonfiftorialverord: 
nungen vom J. 1721 — 1820. Wien 1821. 8. — Epitome con- 
stitutionum ecclesiasticarum jussu et auctor. Lothar. Anselm. 
Archiep. pro archidioecesi Monaco- Frisingensi recognita. 
Monach. 1826. 8. — Sammlung ber während ber fünf und 
zwanzigjährigen Oberhirtenamts: Führung des Herrn Erzbifchofs 
Lothar Anfelm (1821— 1846) in der Erzdiöceſe Münden: 
Freifing erfchienenen oberhirtlichen Verordnungen und aller ge: 
meinen Grlaffe. Erfter Band. Münden 1817. 4. — Sammlung 
ber wichtigften allgemeinen Berorbnungen und Belanntmachungen, 
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ſchon frühzeitig Sammlungen und ſyſtematiſche Bear— 
beitungen der Synodalſtatuten vorgenommen und dieſe 
ſelbſt wieder als Geſetzbücher publizirt'. Es verſtand 
ſich bei dieſer biſchöflichen Geſetzgebung, abgeſehen von 
den canoniſchen Vorſchriften, welche den Biſchof bei ſei— 
nen Maßnahmen an die Einholung des Rathes oder 
des Gonfenfes feined Gapiteld binden, immer von felbft, 
daß der Dberhirte hicht rein willkührlich und ohne ge: 
eignete Perfonen um Rath zu fragen verfuhr, und es 
war eine heilfame ’), allmählig aber fehr zum Nach— 
theile der Firchlichen Ordnung außer Gebrauch gefommes 
ne Einridytung, daß die Bifchöfe zum Zmwede ver Ge 
feggebung die Didcefanfynode um fich verfammelten. Al- 
lein darum find die Synodalftatuten von den übrigen 
bifchöflichen Gonftitutionen ihrem Weſen nach durchaus 
nicht verfchieden; fie haben feine größere und feine min- 


welche feit der Wiebererrichtung der Erzdiöcefe Köln erlaffen 
worden find. Köln. 1817. 8. — Diöcefan:Statuten für das Bit: 
tbum Mainz. Mainz. 1837. 8. — Andreas Müller, Reper: 
torium der landesherrlichen Verordnungen in Kirchenfachen nebit 
den bifhöfli Würzburgifchen bis zum Jahre 1829 erfchiene: 
nen Diöcefan:Berorbnungen. Augsb. 1829. 2 Bde. 8 — J.J. 
Blattau, Statuta synodalia, ordinationes et mandata archi- 
dioecesis Trerirensis. Aug. Trev. 1844. 3 Tom. 4. — An— 
gekündigt: Krabbe, Statut. synod. dioec. Monast. ab anno 
1279. in XXXIV. Tit. digesta. 


5) Diöcefanfynobde. ©. 67. u. fl- 


6) Diefer Gegenftand wird unten Th. 2. B.1. in ber Lehre 
von ben Gapiteln erörtert werben. 


?) Diöcefanfynode. ©. 95. u. ff. 
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dere gefeßliche Verbindlichkeit, und es wäre unrichtig, 
wollte man ihnen ausjchließfih den Charakter der Per- 
petuität beilegen. Auch die ohne die Synode erlaſſenen 
Statuten gelten über die Lebensdauer des Bifchofs hin- 
aus, fo lange bis einer der Nachfolger deſſelben fie wie- 
derum aufhebt*. — Der Spielraum, welcher der bifchöf- 
lichen Gefeßgebung, troß der Schranfe gewährt wird : daß 
fie Nichts wider das gemeine Recht und die Privilegien 
des apoftolifchen Stuhles enthalten darf?, ift ein fehr 
umfangreicher °. Der Ausdruck jedoch, daß diefelbe 
praeler just! verfügen dürfe, ift nicht in dem Sinne zu 
verftehen, ald ob fie ſich nun auch auf jede im gemeinen 
Rechte nicht berührte Einzelnheit erftreden fönne. Of— 
fenbar muß hier auch die Analogie berüdfichtigt werden, 
und ed darf das particulare Recht überhaupt Nichts ges 
ftatten, was nach der Analogie ded gemeinen Rechts un: 
zuläffig, und Nichts verbieten, wasihrgemäß geftattet wäre!” ; 


8) ®ergl. Cap. ult. X. d. offic. legat. (I. 32.). — ©. 
über diefe Gontroverfe : Reiffenstuet, Jus canon, Lib. I. Tit. 2. 
S. 4. n. 70. (Tom. I. p. 69.). — Bened. XIV. d. synod, 
dioec. Lib. XIII. cap. 5. n. 1. — Diöcefanfgnode. ©. 196. 


9) Can. Constitutiones. 4. D. 10. — Can. Prima. 9. 
C. 25. Q. 1. Can. Institutionis. 7. Can. Si quis. 16. C. 25. 
0.2. — Cap. Quod super. 10. X. d. major. et obed, (I. 33.). 
— Reiffenstuel a. a. ©. n 75. p.70. — Bened. XIV. a.a.D. 
Lib. IX. cap. 1. Lib. XII. cap. 1. u. 2. — Diöcefanfgnobe. 
©. 193. 


10) Ponsio, Jus canon. Tom. II, p. 121. 
11) Ponsio a. a. O. p- 126. 


12) Vergl. Bened. XIV. a. a. ©. Lib. XII. cap. 1. n. 
PHiNips, Kirchenrecht. III. 44 
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wohl aber mag jenes dem gemeinen Rechte durch ge 
fchärfte Strafbeftimmungen zu Hülfe fommen '®. 

Das Recht der Gefebgebung haben mit den Biſchö— 
fen auch die Praelati nullius dioeceseos'* gemein; fie 
find auch befugt, Didcefanfynoden zu halten *° und mit 
diefen Synodalftatuten zu erlaffen. Außerdem fteht es 
allen Regularprälaten in Betreff ihrer Ordensunter— 
gebenen zu, Statuten und zwar bejonders folche zu er- 
richten '°, welche fi) auf die Reformation der Sitten 
beziehen 7. Es müffen diefelben jedoch den recipirten Ges 
wohnheiten und Privilegien und den Regeln, die auch nicht 
durch Strenge überfchritten werden dürfen!®, fo wie den 
befonderen vom päpftlichen Stuhle approbirten Eonftitu- 
tionen entſprechen . 


4.n.ö. — Reiffenstuel a. a. O. n. 86. p. 72. — Ponsio 
a.0.D. p. 121. 
13) Reiffenstuel a. a. ©. n. 76. p. 70. 


“) Leuren, Forum eccles. Lib. I. Tit. 2. ®. 61. n. 1. 
(Tom. I. p. 40.). 


35) Diöceſanſynode. ©. 143. 


16) Nicollis, Praxis canonica. De Constitutionibus. n. 
13. Tom. I. p. 358.). — Böckhn, Jus canon. Lib. I. Tit. 2 
n. 25. (Tom, I p. 26). — Leuren a. a. ©.n. 2. 


1) Cap. Relatum. 7. X. ne clerici vel monachi 
(1. 50.). — 


18) Glossa Eis ejectis. ad Cap. Relgtum. cit. — ©. 
Engel, Jus canon. Lib. I. Tit. 2. n. 23. (Tom. I. p. 30.). — 


) Suarez, de legibus. Lib. IV. cap. 6. n. 21. — 
Reiffenstuel a. a. ©. n. 97. p. 73. 
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Auch die Gathedralcapitel, welche bei Lebzeiten des 
Bifchofs Feine auf die Regierung der Didcefe bezügliche 
Verordnungen geben fünnen 2°, dürfen dennoch während 
der Sedißvacanz , obgleich das Prinzip befteht, daß 
innerhalb diefer Zeit feine Neuerungen gemacht werden 
follen **, in nothwendigen Fällen Gefege mit dem Cha— 
racter der Perpetuität erlaffen ??. 

Fällt unter ven angegebenen Umftänden die Geſetz— 
gebung der Gapitel mit der bifchöflichen zufammen oder 
ift fie vielmehr eine Etellvertretung derſelben ($. 77. 
©. 142.), fo haben jene daneben zu jeder Zeit für ihre 
eigenen Berhältniffe dad Recht der Autonomie ?* ge- 
habt. Sie fünnen daher nach eigener Selbftbeftimmung, 
natürlich nicht im Wiverfpruche gegen die allgemeinen 
Vorfchriften des canonifchen Rechts und ohne Verlegung 
der Rechte der firchlichen Dberen, namentlich des Pap⸗ 
ſtes?“, und überhaupt dritter Perſonen, die Rechte und 


20) Glossa Statutum. ad. Cap. Constitutionem. 2. de 
V. S. in 6. (V. 12.). — ®Bergl. Fermosini, de potest. capit. 
sed. vac. Tract. 3. q. 4. n. 1. (Opp. Tom.X. p. 201.). — 


2!) Cap. Novit. 1. X. ne scde vac. aliq. innov. (IlI.9.). 


22) Fermosini a. a. ©. Q. 17. n 1. p. 177. — Pirhing, 
Jus canon. Lib. I. Tit. 2. $. 2. n. 6. (Tom. I. p. 15.). — 
Faynani, Comm. ad Cap. Cum olim. d. major. (I. 33.) n. 
37. — Layman, Jus canon. eod. n. 6. p. 75l. — Leuren 
a. a. D. Q. 66. p. 42. — Quarunta, Summa Bullarii v, 
Capit. sed. vac. 


23) S. mein beutfches Privatrecht. $. 21. B. 1. ©. 189. — 


29 Reiffenstuel a. a. ©. n. 85. 86. p- 71. 
44* 
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Verpflichtungen ihrer Mitglieder und Alles, was ſich 
auf die Corporation als ſolche bezieht, geſetzlich anord⸗ 
nen?“. Dazu iſt erforderlich, daß, während alle Mit- 
glieder zu einer capitularifchen Berfammlung berufen 
find, zwei Drittheil derfelben erfcheinen und ſich in ihrer 
abjoluten Majorität für das zu errichtende Statut erflä- 
ren?“. Da nun eine Hauptaufgabe der Capitel in der 
Feier des Gottesdienſtes befteht, fo darf fein Statut ge- 
macht werben, welches ohne hinreichend gegründete Ur- 
fache auf Verminderung der gottedvienftlichen Bunctionen 
zielt ?". Aus demfelben Grunde ift ed den Gapiteln 
nicht geftattet, autonomifch eine Minderung der Canoni— 
cate anzuordnen, ohne daß eine Abnahme der Einfünfte 
Statt gefunden hätte **. Daher ift auch ein Statut, 
welches eine beftimmte Zahl von Mitgliedern firirt, im- 
mer nur fo zu verftehen, daß dieſelbe zu vermehren fey, 
fobald ein Zuwachs an Ginfünften eingetreten ift ?°. 

. Zur Gültigkeit der Capiteldftatuten fchreibt das ca- 


25) Vergl. C. Gärtner, de jure capitulorum Germa- 
niae condendi statuta commentarius specialis. Salzb. 1794. 
$. 7. p. 9. — J. Ph.-Greyet, de re statutaria capitulorum 
Germaniae. Wirceb. 1796. cap. 2. p. 24. 


26) S. Gregel a. a. D. $. 17. sqg. p. 15. sqg- 
2”) Cap. Ex parte. 12. X. d. constit. (I. 2.). 
2) Cap, Ex parle. cit. | 


29) Cap. Cum Martinus ‚Ferrariensis. 9. X. eod. — 
Bergl. Gibert, Corpus juris can. Proleg. Pars poster. Tit. 
7. Sect. 3. p. 49. — Layman a. a. O. ad Cap. Cum Mar- 
tinus. cit. n. 1. p. 32. 
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nonifche Recht die Genehmigung des Bifchofs vor ®° 
und daß es der Wille Gregors IX. war, diefe allgemein 
zu fordern, geht fchon daraus hervor, daß in der von 
Raymund von Pennaforte aufgenommenen, urfprünglich 
von Honorius II. herrührenden Decretale die befchräns 
fenden Worte: „in ipsius episcopi praejudicium‘“ aus— 
gelaffen worden find *t. Die’ Gloffe fieht Hingegen bie 
bifchöfliche Konfirmation nicht mehr als ein nothwendi⸗ 
ges Erforderniß an??. Deffenungeachtet‘ ift ed unter al- 
fen Umftänden gerathen, viefelbe einzuholen ®°, da ber 
Bifchof das Recht hat, über die Zweckmäßigkeit des Sta- 
tutd zu urtheilen, unter Umftänden alfo auch, be 
fonderd bei hinzufommender Befchwerde der Minorität, 
daffelbe aufzuheben **. - In ven neuen Gircumferip- 
tiondbullen für Bayern, Preußen und die oberrheis 
nifche Kirchenprovinz °° wird die bifchöfliche Beftätt- 





30) Cap. Cum consuetudinis. 9. X. d. consuet. (I. 4.). 
3) Vergl. Richter, Kirchenrecht. $. 180. Note 7. 


32) Glossa Statutum. cit. (Note 20.): — Si vero sta- 
tuant super iis, quae non tangunt episcopum vel statum 
ecclesiae, sed sua singularia negotia: puta quod certis 
modis quotidianas oblationes distribuant — vel his simi- 
lia: satis potest dici, quod super his tenet ipsius capituli 
constitutio sine episcopo, alias licita et legitima. 


33) Layman, Jus canon. ad Cap. Cum omnes. 6. d. 
constit. (l. 2.) n. 2. p. 16. 


”#) Cap. Cum omnes. cit. Cap. 12. eod. 


5) ©. Pii VII. Const. Dei ac Domini nostri (für 
Bayern). ©. Anhang ©. 66. u. ©. 34. — Bergl. noh Per: 
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gung als unerläßliche Bedingung für die Gültigfeit fol- 
cher Statuten ’® erfordert. — Wa8 andrerfeits die Ges 
nehmigung des Papſtes anbetrifft, fo ift diefe durch das 
canonifche Recht nicht unbedingt vorgefchrieben, fondern 
wird nur dann erfordert, wenn ein Etatut eine Abwei— 
chung vom gemeinen Rechte enthält. Dennoch gewährte 
fie den Gapiteln in ihren Verhältniſſen zur Befeitigung 
von mancherlei Streitigkeiten, namentlich mit den Bifchd- 
fen, zu viele Vörtheile, ald daß fie nicht regelmäßig von 
denfelben hätte erbeten werden follen. — Sn früherer 
Zeit waren außerdem auch die Gapitulationen der Capi— 
tel mit ihren durch die Wahl zugleich zur Landesregie— 
rung gelangenden Bifchöfen von’ Wichtigkeit ?”. 

Andere Firchliche Corporationen, insbeſondere die 
Gollegiatftifte, die Univerfitäten, Gollegien und Eocietäten, 
erfcheinen ebenfalls als berechtigt in minder erheblichen 
Sachen, Statuten zu errichten °®. Die verbindende Kraft 


maneder, Kirchenrecht. $. 348. $. 451. — Richter a. a. O. 
©. 348. — Eihhorn, Grundfäge des Kirchenrehts. Bd. 2. 
S. 34. u. ff. 


3) Eine Sammlung von Copitelsſtatuten iſt begonnen 
in dem Werke: Andr. Mayer, Thesaurus novus juris eccle- 
siastici potissimum Germaniae scu Codex statutorum in- 
editorum ecclesiarum cathedralium et collegiatarum in 
Germania. Ratisb. 1701—94. 4 Voll. 4. 


””) Diefe Capitulationen und andere derartige Rechtöquel: 
len find in den größern Urkundenfammlungen von Gudenus 
Lünig und Würdtwein anzutreffen. — 


20) Reiffenstuel a. a. ©. n.94. n.95. P. 73. — Schmalz. 
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derfelben ift aber eigentlich nur bei den autonomifchen 
Anordnungen der Collegiatftifter unbeftritten. Bei jenen 
andern Gorporationen hingegen, namentlidy bei ven Uni- 
verfitäten, die nächft andern Vorausſetzungen überhaupt 
nur fo lange al8 firchliche Corporationen gelten fönnen, 
als mehr denn die Hälfte ihrer Mitglieder dem geiſtli— 
chen Stande angehört?“, haben die Statuten wohl nur 
dann die Bedeutung einer autonomifchen Rechtsquelle, 
wenn dieß durch die Gewohnheit begründet, oder der Gor- 
poration felbft von einem firchlichen Obern eine. eigent- 
(iche Jurisdiction verliehen worden ift*. ft dieß nicht 
der Fall, jo gelten die Statuten nur fraft eined Vertra— 
ges oder Eides, vermöge deſſen fich die Mitglieder im Bor: 
aus anheifchig gemacht haben , folche Statuten als bin- 
dend für ihre Verhältniffe anzuerkennen *. 

Von den geiftlichen Orden find hier endlich nur 
noch diejenigen in Betracht zu ziehen, welche unter ®e- 
neralcapiteln ftehen. Diefe Gapitel fünnen für den gan— 
zen Drven, fo wie die Provinzialcapitel für die einzelne 
Provinz, allgemein verbindliche Statuten errichten. Wo, 
wie bei den Framisfanern, außer jenen Gapiteln auch 


* 


grueber, Jus eccles. univ. Lib. I. Tit. 2. n. 14. (Tom. I. 
pag- 9.). — 

3) Layman a. a. O. ad Cap. Ex literis. 11. X.’d. 
eonstit. (I. 2.) n. 7. p. 46. 


#0) Zoesius, Jus canon. Lib. I. Tit. 2. n. 28. p. 18. 
— Suarez a. a. D.n. 19. 


41) Innoc. IV. in Cap. Cum accessissent. 1. X. d. 
constit. (I. 2.). — Reiffenstuei a. a. ©. n. 96. p. 73. 
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noch Congregationen der Diffinitoren aller oder ein- 
zelner Provinzen Statt finden, fünnen dieſelben für den 
Kreis, aus welchem fie zufammentreten, Borfchriften er« 
laffen, deren Anwendbarkeit fich aber nicht über die näch- 
ften drei Jahre erftredt *?. 


$. 158. 


4. Concordate. 


Bei- den bisher ihrer allgemeinen Befchaffenheit nach 
gefchilderten Duellen des Kirchenrechtd, waren entweder 
die unmittelbaren Inhaber der Kirchengewalt oder Solche, 
denen nach canonifchen Grundfägen ein Recht der Aus 
tonomie eingeräumt ift, diejenigen Perfonen, von welchen 
die gefegliche Feftitellung von Rechtögrundfägen ausging. 
Diefe mußten demnach für die Gläubigen als folche, je nach 
den verfchiedenen Kreiſen, auf welche ſich jene Gefehe 
bezogen, verbindliche Kraft erhalten. Dagegen bietet ſich 
in den Concordaten eine Rechtöquelle dar, welche in 
fo fern von einer andern Befchaffenheit ift, als fie aus 
der Vereinbarung der firchlichen mit der weltlichen Ge- 
walt hervorgeht. 

Man verfteht unter den Concordaten in einem weiteren 
Sinne alle Verträge zwifchen einem Prälaten mit einer weltli- 
chen Regierung oder auch mit einem andern Prälaten, über 
einzelne firchliche Rechtsverhältniffe *. Solcher Vereinbarun: 
gen find während der Dauer des deutfchen Reiches viele ab» 


2) Reiffenstuel a. a. ©. n. 98. n. 99. p. 73. 
) Häufiger iſt indeffen hier der Ausbrud Concordia ge: 
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gefchloffen worden; als Beifpiele mögen hier die Concor⸗ 
date zwifchen dem Herzoge Wilhelm V. von Bayern, 
und dem Erzbifchofe von Salzburg vom Jahre 1583, jo 
wie zwifchen dem Churfürften Emanuel und dem Bifchof 
von Augsburg (1684) dienen? Weiter aber, ald zuvor 
angegeben, ift der Begriff der Concordate nicht auszu— 
dehnen, namentlich nicht dahin: daß man etwa jeden 
Eoneilienfchluß über das PVerhältniß zwifchen Kirche und 
Staat, der in Gegenwart ded Kaiſers zu Stande Fam, 
oder gar jeden derartigen Reichötagsbefchluß, bei welchem 
Bifchöfe ald Reichsſtände mitpaciscirten, ſchon Concor— 
dat nennt, denn dann wäre fogar der weftfälifche 
Friede dahin zu zählen . Im Gegentheil hat jener 
Ausdruck, ftreng techniich genommen, eine viel engere 
Bedeutung, indem darunter nur diejenigen Verträge vers 
ftanden werden, welche der PBapft, als Firchliches Ober- 
haupt, über die Berhältniffe der Kirche in. einzelnen 
Staaten mit den Regierungen derfelben abjchließt *. 


bräudlih. 3. B. Concordia archidiac. inter et abbatem in 
Selbold. ann. 1444. (bei Würdtwein, Dioecesis Moguntina 
in archidiac. distincta. Tom. Ill. p. 198.) — Die Concordata, 
welche über ein zwifchen zweien Partheien ftreitiges Beneficium abge: 
fhloffen werben, gehören nicht hieher. — Vergl. Durand de 
Maillane, s. v. Concordat entre Beneficiers. Tom. |. 
p- 315. 

2) S. Amort, Elementa jur. canon. Tom. Ill, p. ‘379. 
sqq- p. 386. sqgq. 

3) Wie dieß Amort a. a. DO. p- 370. thut. 


) Berge. Walter in Aſchbachs Kirchenlexikon. Bd. 2. 
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Die Verbindlichkeit, den Inhalt diefer Concordate 
al8 eine gefegliche Norm anzuerfennen , entfpringt dem— 
nach für die firchlichen Behörden und überhaupt für alle 
Gläubigen, die ed angeht, daraus: daß das Oberhaupt 
der Kirche fich vertragsmäßig gebunden hat, und es ift 
der Sache nach gleichgültig, ob jenen der Wille des 
oberften Geſetzgebers Durch eine eigene Gonftitution oder 
durch Befanntgebung des Vertrages felbft -mitgetheilt 
wird. So mie nun durch diefen Vertrag der Papft 
derjenigen Regierung, mit welcher er paciscirt hat, ver: 
bunden tft, fo iſt es auch diefe gegen ihn, ohne daß es 
darauf .anfommen fann, welche Form zur Verlautbarung 
des gefchloffenen Vertraged an die Unterthanen, indbe- 
fondere an die Negierungsbehörden, gewählt worben ift. 

Da die Concordate in ihrer eigentlichen Bedeutung 
gerade auf dad Verhältniß zwifchen geiftlicher und welt 
licher Gewalt fich beziehen, fo haben vie meiften verfel- 
ben ® fchon oben in der biftorifchen Entwidlung dieſes 


©. 179. u. ff., und Buß, im Freiburger Kirchenleriton. Bb. 2. 
©: 741. u. ff. 


5) Gefammelt von F. Münd. vollftändige Sammlung al: 
ler älteren und neueren Concordate. Leipz. 1830.:2 Thle., ein 
Merk, über welhes Walter a. a. DO. ©. 187. folgendes fehr 
treffende Urtheil fällt: „Daſſelbe entipricht feinem Zwecke ſchlecht. 
Die Aktenſtücke find nach zum Theil fehlerhaften Abdrücken wieder: 
gegeben, manche wichtige fehlen ganz, fo die Goncorbate mit Nea: 
pel (1741), Sardinien (1742) und der italienifhen Republik 
(1805): dagegen ift vieles nicht dahin Gehörende aufgenommen 
und ftatt gründlicher in die Sache felbft eingehender Einleitungen 
findet man größtentheild nur einfeitige und leidenſchaftliche Decla: 
mationen gegen ben Glerus, ben römifchen Stuhl und die Etaats: 


$. 158. Goncorbate. 677 


Gegenftandes erwähnt werden müffen®. Für Deutfchland”? 
find außer den im fünfzehnten Jahrhunderte abgefchloffe- 
nen fogenannten „Concordaten der deutfchen Nation“ ® — 


vegierungen, welche den billigen Anforderungen deſſelben nachgege— 
ben haben." — Mehrere auch außerdeutfche Goncordate find ab: 
gebrudt bei Andr. Müller, Lexikon des Kirchenrechte. Bd. 1. 
©. 559. u. ff. 


6) Nämlich: der Vertrag zwifchen Papft Johann XI. und 
Dtto dem Großen vom Jahre 960. ©. 114: u. ff. — Das Con- 
cordatum Galixtinum vom 3. 1122. ©. 170. u. fe — Die 
Gonftanzer Concordate (1418) ©. 329. ©. 332. — Die Fürften: 
Concordate (1439) ©. 329. — Das Wiener Goncordat vom 3. 
1418. ©. 329. — Das Goncorbat mit Frankreich vom 3. 1515. 
S. 328. S. 341. — Goncordate mit Rußland. ©. 511; mit Spa: 
nien und Neapel. ©. 512; mit der Schweiz. S. 517; mit Frank: 
rei vom Jahre 1801. ©. 518; mit‘ den Niederlanden. ©. 519. 
— Die in neuerer Zeit mit einzelnen bdeutfchen Staaten abge: 
fchloffenen Goncordate. &. 526. u. ff. — ©. auch den Anhang. 


?) Bergl. Corb. Gärtner, Corpus juris ecel. nov, Ca- 
tholicorum. 2 Voll. Salisb. 1797. 1799. 


5) Zur Literatur derfelben gehören: (J. B. ab Horicz), 
Concordata nationis Germanicae integra variis additamen. 
tis illustrata. Francof. et Lips. 1771 —73. 3 Voll. 8 — 
J. Casp. Barthel, Tractatus de concordatis Germaniae ex- 
hiberis commentarium in eorum textum et literam. Wir- 
ceb. 1762. 4. — Jos. Ph. Greyel, De juribus nationi Ger- 
manicae ex acceptatione decretorum Basileensium quaesi- 
tis, per concordata Aschaffenburgensia modificatis aut sta. 
bilitis. Mogunt. 1787. 4. — J. @. Schlör, Diss. ad Concor- 
data Germaniae de natura et indole eorum ut sunt pacta. 
Mogunt. 1771- (bei A. Schmidt, Thesaur. jur. eccl. Tom. 1. 
p- 317. sqq.). — Schmidt, de Imperatore Concordatorum 
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den Fürftenconcordaten und dem Wiener Goncordat —, 
diejenigen, welche in ‚neuerer Zeit zum Zwecke der Wie 
deraufrichtung der Kirchenverfaffung zwifchen dem Papfte 
und einzelnen deutfchen Bundesftaaten zu Stande gefom: 
men find, in Betracht zu ziehen. Jene haben auch noch gegen⸗ 
wärtig, fo weit fie nicht durch die fpäteren Verträge mo- 
difieirt worden find, ihre Gültigfeit*, und fo wie ihre Ver- 
tragsnatur von beiden Seiten anzuerkennen ift, fo gilt aud) 
dafjelbe zu Gunften beider Theile von der Präfeription '°. 

Hinfichtlich der neueren deutfchen Boncordate fommt 
ganz vorzüglich die oben angedeutete Verfchiedenheit in 
Betreff der Verlautbarung vderfelben in Betracht. Unter 
ihnen tritt nämlich nur das Goncordat für Bayern auch 
in feiner äußern Erfcheinung als Vertrag hervor, wäh— 
rend in den übrigen Staaten nur die betreffenden päpft- 
lichen Eircumferiptionsbullen in darauf bezüglichen Staats- 
gefegen als verbindlich für alle diejenigen, die es anging, 
publicirt worden find; Diefe Form wurde aus naheliegen- 
den Gründen beiverfeitS in allen dieſen Fällen vorgejo- 
gezogen, da bis auf die Ausnahme von KHohenzollern- 
Hechingen und Sigmaringen die Pacidcenten proteftan- 
tifch waren. Aus diefer Berfchievenheit der Form hat 
man fi) auch für berechtigt gehalten, auf eine wefents 


protectore. Heidelb. 1770. (Thes. Tom. 1. p. 391. sqq.). — 
©. aud) Ditterich, Primae Lineae juris publici ecclesiastici. 
(Argent. 1776. cap. 4. p. 86. sqq.). 

9%) Berg. Waltera a. D.© 183. — Buß a. a. O. 
S. 750. — Longner, Darftellung der Rechtöverhältniffe der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz. ©. 34. 

10) Schmidt, Thesaur. Animadversio ad Schlör, Diss, 
cit. p. 390. — Ditterich a. a. D. art. 3.'$. 9. p. 136. 
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liche Verſchiedenheit in der Sache felbft zu fchließen und 
den Vereinbarungen mit den proteftantifchen Negierungen 
die Natur zweifeitiger Verträge abzufprechen '!. Es ge— 
hörte in der That der die heutige Zeit characterifirende 
Mangel an allem Rechtögefühle dazu, daß Regierungen, 
welche der Kirche überhaupt nur die nothdürftigſten Eon- 
cefftionen gemacht hatten, fchon unmittelbar in ihren Pubs 
lifationsgefegen, mit welchen fie die Bullen begleiteten, 
jene dem gefchlofjenen Vertrage entgegen verfürzten '?, 
und daß der Sag theoretifch aufgeftellt werden Fonnte '?, 
die übernommenen Verpflichtungen erftredten fich nur auf 
die Dotation gewiſſer firchlicher Inftitute und auf die 
Ertheilung des Placets zu einer die Didcefeneintheilung 
ordnnenden Bulle. 

Außerdem ift aber noch eine andere irrthümliche 


1) ©. dagegen Buß a. a. O. ©. 7412. u. fe — Auch 
Richter, Kirchenrecht. $. 86. $. 159. erkennt die volle zweifei: 
tige Verbindlichkeit aller Goncorbate an. 


122) Vergl. 8. Würtemb. Beftät. vom 24. Dft. 1827. 
— ‚Da die päpftlicde Bulle vom 16. Aug. 1821, welche mit den 
Worten: „Provida solersque“*, und diejenige vom 11. April 
1827, welche mit den Worten: „Ad dominieci gregis custodiam** 
beginnt, in fo weit folde die Bildung der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, die Begrenzung, Ausftattung und Einrichtung der 
dazu gehörigen fünf Bisthümer, mit ihren Domcapiteln, fo wie 
bie Befegung der erzbifchöflichen und biſchöflichen Stühle und der 
domftiftifchen Präbenden zum Gegenftande haben, von Uns ange: 
nommen worden find“ u.f.w. — Vergl. Longner, a. a. O. 
©. 20. 


13) Eihhorn, Grundfäge des Kirchenrechts. Bd. 1. 
©. 408. u. ff. 
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Auffafjung, welcher die neueren Goncordate häufig un= 
terliegen, abzuweifen, die nämlich, daß durch fie die An— 
wendbarfeit der Duellen des gemeinen canonifchen Rechts 
überhaupt bejeitigt fey. Diefen hat begreiflicher Weife 
nur in fo weit derogirt werden fünnen, als die Goncors 
date über einzelne Inftitute Beftimmungen getroffen ha- 
ben, wogegen für alle übrigen Materien das gemeine 
Recht feine volle Anwendbarkeit behalten hat !*. 


5. Ungefhriebenes Redt. 


$. 159. 


a. Das ungefihrichene Recht als eine von ber Kirche anerkannte 
Rechtsquelle. 


Bei der Begründung des Unterſchiedes zwiſchen der 
göttlichen und apoſtoliſchen, ſo wie der an dieſe ſich an— 
ſchließenden kirchlichen Tradition ($. 150. 8. 151.) find 
viele Zeugnifje angeführt worden, welche beweifen, daß 
die Kirche auch dem ungefchriebenen Rechte eine große 
Bedeutung beilege und daffelbe ald eine Duelle ihres 
Rechtes anerfenne. Keineswegs find aber dort dieſe 
Zeugniffe erfchöpft, fondern es bedürfen dieſelben um fo 
mehr einer Bervollftändigung, als das ungefchriebene 
Recht fich nicht auf die Tradition befchränft. Es wird 
dazu aud) die in den gefchriebenen Quellen des canoni- 
[hen Rechts häufig erwähnte Gewohnheit, die, wenn 
fie fi) in der Praris der Gerichte äußert, Gerichts- 


ı) Vergl. Longner a.a.D. ©. 146. ©. 165. &.490. — 
Wegen der Kortdauer von Verhältniffen, die. auf früheren Goncors 
baten beruhen, f. oben ©. 678. 
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— genannt wird‘, und die Doctrin? gerechnet, 
welcher der heilige Thomas von Aquino ein großes An— 
ſehen beilegt, dabei jedoch bemerkt, daß die Lehre der ka— 
tholiſchen Lehrer ihr Anſehen von der Kirche habe’. Ber 
zieht fich diefe Neußerung des evangelifchen Doctord zwar 
allerdings zunächft nur auf die Älteren Lehrer und Väter, 
fo ift doch das Anfehen, welches die Gloffe gewonnen 
hat *, binlänglicyes Zeugniß dafür, daß die Kirche auch 
auf dem Gebiete ihres Rechts die Doctrin der Rechts— 
- lehrer ftetd in Ehren gehalten bat. 
, Da ed nun bei diefer Materie wefentlicy darauf 
anfommt, das Berhältniß der Gewohnheit zu der Tradi- 
tion ($. 163.) und den Umfang näher zu beftimmen, in 
welchem jener auf dem Gebiete des Firchlichen Rechte 
ein Spielraum gewährt wird, fo ift es zunächft erforder- 
lich, fowohl diejenigen Zeugnifje zufammenzuftellen, welche 
von Sitte und Gewohnheit überhaupt handeln, al8 auch 
diejenigen, welche derfelben in ber Veventung von Rechts⸗ 
quellen gedenken. 
Nicht nur führt in jeder der Sammlungen Gre— 
gor's IX. und Bonifacius' VIII. der vierte Theil des er— 


1) Vergl. Pirhing, Jus canon, Lib. I, Tit 4. n. 3. 
(Tom. I. p. 120.). 


2) Vergl. Walter, Kircheneedt. $. 62. ©. 131. 


?) Thom. Aquin. Summa II. 2. Q. 10. art. 12. (Tom, 
UI, col. 101.). 


1) ©. Layman, Jus canon. ad Cap. :Canonum. 1. X. d. 
constit, (I. 2.) n. 17. sqq. (Tom. I. p. ?.). 
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ften Buches die Ueberſchrift: De Consuetudine, fondern 
ed hat auch Gratian diefen Gegenftand an mehreren 
Stellen feined Decreted berührt. Indem er die ganze 
erfte, von den verfchiedenen Eintheilungen des Rechts im 
Allgemeinen handelnde Diftinction aus den Etymologien 
des heiligen Iſidorus fchöpft, nimmt er auch deſſen 
Definitionen von Mos als: . „die altherfümmliche Ge— 
wohnheit, die aus den üblichen Handlungen entnommen 
wird‘‘5 und von Consuetudo auf, welche als „das durch 
jene Handlungen feftgeftellte Recht dann zur Anwendung 
fommt, wenn das Geſetz nicht ausreicht”®. Iſidor, wel⸗ 
cher in dem jenen Definitionen vorangehenden Satze Mos 
ald „das nicht gefchriebene Geſetz“ und ald „die durch 
Alterthum bewährte Gewohnheit‘ bezeichnet hat”, fchöpft 
feine ‚nachfolgenden zur Charakteriſtik der Gewohnheit 
und ihres Verhältniffes zum gefchriebenen Rechte dienen- 
den Worte aus Tertullian. Diefe Worte verfteht aber 
jeder von beiden, ſowohl Iſidor ald Gratian, der ihm 
folgt, auf feine eigene Weife. Es ift daher zum Ber: 
ftändniffe diefer Stelle des Decrets erforderlich, auf den 
urfprünglichen Autor zurückzugehen, was um fo nüßlicher 
feyn dürfte, als derfelbe manchen bedeutfamen Fingerzeig 
zur richtigen Auffaffung des Firchlichen Gewohnheitsrechtes 





— — 


5) Can. Mos. 4. D. 1. Mos est longa consuetudo de 
moribus tantummodo tracta. ©. unten Note 24. 


6) Can. Consuetudo. 5. pr. D. 1. Consuetudo est jus 
quoddam moribus institutum, quod pro lege suscipitur, 
quando deficit lex. 


) Isidor. Etymol. Il. 10. V. 2. 
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giebt. In feinem Buche de corona militis® will nämlich 
Zertullian erweifen, daß der von dem Geifte des Chri— 
ſtenthums erleuchtete Menſch nothwendig dazu kommen 
müſſe, einzelne Handlungen, ohne daß ſie ausdrücklich 
vorgeſchrieben oder verboten wären, zu thun oder zu uns 
terlafien, jo daß er, auf dem chriftlichen Fundamente 
ftehend, fi) in vielen Stüden, wo eine ausdrückliche 
Beftimmung der heiligen Schrift fehle, felbft die erfor 
derliche Vorfchrift geben fünne. Demgemäß rechtfertige 
fihh auch das Benehmen jenes chriftlichen Soldaten, 
welcher, unbefümmert um die drohende Strafe, die Krone, 
mit welcher er, wie feine Commilitonen nach heibnifcher 
Sitte, gefhmüdt werden follte, fich nicht auf das Haupt 
jegte, fondern in der Hand behielt. Dieß führt nun den 
Autor darauf hin, hervorzuheben, wie es in ver firch- 
lichen Disciplin viele Dinge gebe, für welche man ver: 
geblich in ver heiligen Schrift nach einer Beftimmung 
fi) umfehe, und die daher auf die Tradition als ihre 
Urheberin zurüdzuführen feyen, von der Gewohnheit aber 
befräftigt und von der gläubigen Ueberzeugung beobach- 
tet würden ®. Es gehe daraus hervor, daß der Tradi- 
tion, der Gewohnheit und der Meberzeugung ein innerer 
Vernunftgrund (hier eigentlich: ein den in der Schrift 
enthaltenen analoges religiöfes Prinzip) zur Unterftügung 


°) Tertullian. de cor. milit. cap. 4. 


‘ 9) Harum et aliarum ejusmodi disciplinarum si legem 
expostules Scripturarum, nullam invenies: traditio tibi 
praetendetur auctrix, consuetudo confirmatrix et fides 
observatrix. Rationem, etc. (Note 10.). 


Phillips, Kirchenrecht. IM. 45 
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diene!®, wofür auch felbft das alte Teftament Beifpiele 
biete. Daß Rebecca fich beim Anblide ihres Bräutigams 
verfchleierte, beruhte nicht auf einem Geſetze, welches 
bloß ihre perfünliche Schamhbaftigfeit ihr weder geben 
fonnte, noch ihretwegen gegeben hat. Wenn alſo eine 
ausdrüdliche Worfchrift für ein beftimmted Berhältniß 
nicht anzutreffen fen, fährt Tertullian fort, fo folge dars 
aus, daß die Tradition einen derartigen Gebrauch. der 
Gewohnheit übergeben habe, für welchen die Auctorität 
des Apofteld, wenn auch nicht aus der Schrift, fo doch) 
aus der Ermittlung der Analogie (eines chriftlichen Prin- 
zips) entnommen werden fünne'! und ed gehe aus jenen 
Beifpielen hervor, daß auch eine nicht gefchriebene Tra- 
dition durch die Uebung fich halten laffe, eine ſolche 
nämlich, welche durch die Gewohnheit beftätigt werde, 
indem dieſe, durch die Beharrlichfeit der Beobachtung, 
für die alddann bewährte Tradition eine geeignete Zeugin 
fey'®. Aber auch in bürgerlichen Dingen, heißt es 
weiter, wird die Gewohnheit ald Gefeß angenommen, 


10) Rationem traditioni, et consuetudini, et fidei pa- 
trocinaturam — perspicies. 


1) Si legem nusquam reperio, sequitur ut traditio 
consuetudini morem hunc dederit, habiturum quandoque 
Apostoli auctoritatem ex interpretatione rationis. His, ete. 
(Note 12.). 


2) His igitur exemplis renuntiatum erit, posse etiam 
non scriptam traditionem in observatione defendi, confir- 
matam consuetudine, idonea teste probatae tunc traditio- 
nis, ex perseverantia observationis. Consuetudo, etc, 
(Note 13.). 
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wenn das Geſetz nicht ausreicht, und es kommt nicht 
darauf an, ob fie aus der Schrift oder aus einem un: 
geichriebenen Nechtöprinzip hervorgeht, denn auch das 
(geichriebene) Gefeg wird durch das (ihm zum Grunde 
liegende) Rechtsprinzip empfohlen !°. Kerner, wenn das 
Geſetz auf einem Rechtöprinzip beruht, fo werde ſchon alles 
Dasjenige Gefeg feyn, was auf einem Rechtsprinzip beruht, 
von wemimmer es aufgeftellt werde '*. Oder, fragter, follte es 
nicht etwa jedem Gläubigen freiftehen, das chriftliche Prinzip 
(den Geift des Ehriftenthums) zu erfaffen und fich (daraus) 
eine Vorfchrift zu bilden, eine folche nämlich, welche Gott 
entfpricht, zu der Disziplin paßt und das Heil fördert‘: ? 

Die Worte, welche von der Annahme der Gewohn- 
heit für den Fall handeln, daß das Geſetz nicht aus⸗ 
reiche (Note 13. 14. 15.), hat Iſidor fich aus Tertul- 
‚ lian angeeignet '°, nur läßt er hinweg, daß es jedem 
Gläubigen freiftehe, ſich Worfchriften- zu bilden; er 
fagt allgemein: es könne das für Geſetz gehalten wer⸗ 
den, was auf einem Rechtsprinzip beruhe, ſobald es der 


13) Consuetudo autem etiam in civilibus rebus pro 
lege suscipitur cum defieit lex: nec differt, scriptura an 
ratione consistat, quando et legem ratio commendet, Porro 
etc, (Note 14.). 


") Porro si ratione lex constat, lex erit omne jam 
quod ratione constiterit, a quocunque productum. Annon, 
etc. (Rote 15.). 


!)) Annon putas, omni fideli licere concipere et con- 
stituere, dumtaxat quod Deo congruat, quod disciplinae 
conducat, quod saluti proficiat? 


1) ©. Can. Consuetudo. cit. pr. und $. Nec differt. 1. 
45 * 
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Religion entfpreche, zu der Disziplin paſſe und das Heil 
fördere 173 am Schluffe fügt er hinzu: daß das Wort 
Consuetudo davon herfomme, weil fie in communi usu 
fen °: — 

MWenn nun Tertullian bemerft, daß es nicht darauf 
anfomme, ob die Gewohnheit auf Schrift oder auf einem 
ungefchriebenen Rechtsgrunde beruhe, fo hat er, nad 
dem ganzen Zufammenhange feiner Entwidlung, unter 
jener offenbar die Uebung des fchriftlichen oder traditio— 
nellen Gefeßes verftanden und fonnte auf diefem Wege 
zu dem von ihm aufgeftellten Refultate gelangen: jeder 
Gläubige fünne fich felbft eine Worfchrift bilden. Es ift 
fehr unwahrſcheinlich, daß Iſidor ganz daffelbe Hat 
fagen, vielmehr, daß er Tertulliang Worte mehr dem 
pofitiven menfchlichen Rechte hat accommodiren wollen. 
Auch ift es auffallend, daß er in Betreff der Anforder 
rung: der Rechtsſatz folle Gott entfprechen, ftatt „Gott“ 
„Religion” fest, und man fünnte glauben, er habe ab— 
ſichtlich den Sag etwas weniger ſcharf gefaßt, da Ter- 
tullian den Ausdruck „Gott“ wie „Apoftel” (Note 11.), 
in dem Sinne von „Wort Gottes“, „gefchriebenem und 
ungefchriebenem”, gebraucht zu haben fcheint. 

Sollte alfo Iſidor den Sinn Tertulliand, der von 
der Gewohnheit in bürgerlichen Dingen ‚fogleich wieder 
auf das religiöfe Gebiet zurüdfehrt, nicht ganz haben 
wieder geben wollen, fo möchte er mit feinen Worten 
wohl nichts Anderes gejagt haben, als daß Alles, 


1) Can. Consuetudo. eit. $. Porro, 2. 


13) Can, Consuetudo. cit. $. Vocatur. 3. 
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was gefegliche Kraft haben folle, auf .einem Rechtögrunde 
beruhen müſſe und daß es zulegt auf den Ulnterfchied 
zwifchen gefchriebenem und ungefchriebenem Rechte nicht 
fo fehr anfomme, da ja möglicher Weife auch die Ges 
wohnheit aus Schriften erfannt werden fünne. Gratian 
aber geht weiter und indem er an eigentliche Redactionen 
des Gemwohnheitsrechtes denkt, fagt er!“: die rebigirte 
Gewohnheit heiße Constitutio ?° oder Jus, wohingegen 
die bloß in der üblichen Handlungsweife der Menfchen 
gleichfam zurüdgebliebene Gewohnheit mit dem allgemei« 
nen Namen Consuetudo bezeichnet werde. Was er fich 
eigentlich dabei gedacht habe, fcheint fi) aus einem dem 
fpäteren Mittelalter angehörigen Repertorium?! zu erflä- 
ren, welches mit offenbarer Beziehung auf jened Dictum 
Gratiani geradezu zwei Arten von Consuetudo, die ge- 
fchriebene und die ungefchriebene, unterfcheidet. Unter der 
erfteren ift aber, wie auch eine Gloffe zu einer Stelle 
des Codex beftätigt ??, nichts Anderes ald eine ftatuta- 
rifche Aufzeichnung ?* der in einzelnen Orten und Ge . 


19) Can. Consuetudo. cit. Diet. Grat. 

20) Versi. Cap. Cum consueludinem. 9. X. d. consuet. 
(I. 4). — 

21) Bei Puchta, Gemwohnheitsreht. Bd.1. ©. 150. Note 7. 

22) Glossa ad L. 2. Cod. quae sit longa consuetudo 


(VII. 53.): de consuetudine scripta i. e. lege municipali, 
©. Puchta a. a. O. Note 6. 


23) Vergl. Du Cange, Glossarium s. v. Consuetudo 1., 
wo folgende Stelle aus Ebrard. Bethun. in Graecism. cap. 
12. eitirt wird: 
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genden, bei einzelnen Kirchen und Körperfchaften geltenden 
befonderen Gewohnheiten oder Obſervanzen zu verftehen 
(vergl. Note 29.). Hiedurch wird auch die Gloffe zu 
der aus Iſidor entnommenen Stelle verftändlich. In 
derfelben heißt ed: Consuetudo wird im Allgemeinen für 
gefchriebened und ungefchriebened Recht genommen **. 
Dieß will nicht fo viel fagen, als ob der Ausdrud 
Consuetudo ver gemeinfchaftliche für alles gefchriebene 
und ungefchriebene Recht fey, fondern nur, daß mitunter 
auch eine gefchriebene Rechtöquelle Consuetudo genannt 
werde. 

Auch noch in mehreren andern feiner Diftinctionen 
fommt Gratian auf die alte Uebung, die er gewöhnlich 
mit dem Ausdruck Mos bezeichnet, zu fprechen ?°. Ins— 
befondere hebt er einige Stellen aus den Briefen ber 
Päpfte Pelagius I. und Gregor des Großen hervor, 
welche fi) auf die alte Sitte in Betreff ver Wahl, Ber 


Mos est antiqua consuetudoque probata, 
Est consuetudo jus scriptum more statutum. 


24) Glossa De moribus ad Can. Mos cit.: Haec descri- 
ptio (f. Note 3.) dupliciter videtur inconveniens: et quia 
idem ponitur in descriptione, quam in descripto et quia 
idem ponitur pro specie et genere. Sed dic quod aliter 
sumitur hic hoc nomen mos et aliter hoc nomen moribus 
et aliter höc nomen consuetudo. Nam mos sumitur pro 
jure non scripto, consuetudo sumitur generaliter pro jure 
scripto et non scripto, sed hoc nomen moribus sumitur 
hic pro frequentibus actibus hominum. 


25) Weber den Can. In his rebus. 7. D. 11., in weldem 
Auguftinus auf ben Mos populi Dei verweift. f. unten ©. 692. 
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ftätigung und onfecration der Bifchöfe von Mailand 
beziehen **. In dem Canon Mos antiquus giebt er fos 
dann die befannte Beftimmung des Conciliumd von Ni: 
cäa über die Patriarchate?“ (8. 69. ©. 33.) und in 
dem Canon Diuturni?? die Stelle aud den Snftitutios 
nen Juftiniand ?° wieder, welche von den in altem Her- 
fommen beftehenden Gebräuchen arerfennt, daß fie, wenn 
durch MUebereinftimmung der darnach Handelnden be- 
währt, dem Gefete gleichfommen. 

Außer diefer haben mehrere andere Beftimmungen des 
römifchen Rechts über die Gewohnheit ebenfalls in Gra— 
tiand Decret Aufnahme gefunden ®°, und zwar gerade 
diejenigen, welche ihr eine nicht geringe Auctorität beile- 
gen, die fich fo weit erftredt, daß, was gegen die lang— 
übliche Gewohnheit gefchieht, von der Obrigfeit rüdgän- 
gig gemacht werben fol. — Auch die Bäpfte verweifen 
in ihren Decretalen öfters auf jene Worte ded oder in 
Betreff der Auctorität der Gewohnheit. So Alexan— 
der III. ®!, der eine löbliche Gewohnheit überhaupt auf- 
— — 

20) Can. Istud est. 20. C. 11. Q. 1. — Can. Pudenda. 
33. C. 24. Q. 1. Can. Quanto. 10. D. 63. — al. Berardi, 


Gratiani canon. genuin. P.ll. Tom. I. p. 401. p. 403. Tom. 
I. p. 74. 


2) Can. 6. D. 65. 
28) Can. 6. D. 12 
29) $. 9. Inst. d. jur. natur. (I. 2.). 


3) L. 1. Cod. quae sit longa consuetudo (VIII. 53.) 
in Can, Consuetudo. 7. D. 12. und L. 2, eod. in Can, Con- 
suetudinis: 4. D. 11. 


.2 Cap. Cum causa. 8.X.d, sent, et re judic. (ll. 27.). 
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recht erhalten wiffen will?* und es für fchmwierig erklärt, 
wenn etwa ein Bifchof die alte Gewohnheit der benach— 
barten Kirchen ganz unbeachtet laſſen wollte »2;3 fo 
Honorius IM.** und Gregor IX. »*, während Ins 
nocenz III. ® an den Ausſpruch des Galliftratus ?” 
erinnert, daß die Gewohnheit die befte Erflärerin der 
Geſetze fey. Ganz allgemein ftellt Clemens IV. in ei- 
nem Briefe, welcher nicht in die authentifchen Sammlun- 
gen aufgenommen ift, den Sat auf?®: daß, wie eine 
fchäpliche Gewohnheit, damit nicht Böswillige aus ihr 
ein Privilegium machen, gleich einer verderblichen Peſt 
fofort abzufchaffen, fo eine löbliche und ehrbare Ger 
wohnheit, die zum Heil der Seelen und zum Wachsthum 
der Kirche gereiche, unverlegt zu bewahren fey. 

Zu den Ausfprüchen der Kirchenväter und anderer 
Kirchenfchriftfteller über die Gewohnheit mögen die gro- 
gen Päpſte Leo und Gregor, felbft jenen angehörig, 
hinübergeleiten. In feinem Briefe an Hilarius von 


22) Cap. Sicut consuetudo. 2. X. d. probat. (II. 19. 
p. d.) — | 


33) Cap. Super eo. 3. X. d. cognat. spirit. (IV. 11.). 
#) Cap. Cum consuetudinis. 9. X. h. t. 
5) Cum tanto, 11. eod. 


*0) Cap. Cum dilectus. 8. eod. — Cap. Abbate. 25.X. 
d. V. S. (V. 40.) d. d. 


i) L. 37. D. d. legib. 


»#) Ciement. IV. P. Epist. 668. ann. 1268. (bei Mar- 
tene, Nov. Thes, Anecd. Vol. II. col. 612.). — 
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Vienne beruft fich Leo auf die alte Gewohnheit, welche 
ed fordere, daß die Bifchöfe fi) nach Rom mit ihren 
Anfragen und Appellationen zu wenden hätten®®, Gregor 
aber fchreibt an den Bifchof von Mailand ?°: er möge 
nachforfchen, ob e8 auf alter Gewohnheit beruhe, wenn 
er, woran Manche Anftoß genommen hätten, den Nas 
men des Bifchofd von Ravenna in der Mefle ermwähne. 
Ueberzeuge er fih, daß wirklich eine folche Gewohnheit 
beftehe, fo fomme es nicht darauf an, was unvernünftige 
Menfchen dagegen fagten; im entgegengefegten Falle 
aber follte jene Erwähnung für die Zufunft unterbleiben. 
Auch bei einer andern Gelegenheit erklärt ſich Gregor 
für die unveränderte Aufrechterhaltung der in Numidien 
in Betreff der Befegung der Bisthümer herrfchenden Ge- 
wohnheit, vorausgefegt, daß fie Nichts gegen den katho— 
lifchen Glauben enthalte *'. Weberhaupt hebt es fein 
Biograph, Johannes Diafonus, ald ein bei ihm feftfte- 
hendes Prinzip hervor, daß er von Niemand die Ver- 
legung alter Gewohnheiten geduldet, feinerfeitd aber auch 
Alles ftreng erfüllt babe, wozu er fi) nach alter Ge- 
wohnbeit. für verpflichtet hielt, wie dieß z. B. von dem 
Gebrauche, Synodifen zu fenden ($. 153. ©. 634.), 
gilt, — 


— 


2 Leon. M. Epist. 10. c. 2. ©. oben $. 152. ©. 619., 
wo auch noch mehrere andere hierauf bezügliche Ausfprüche der 
Häpfte angeführt find. 


40) Gregor. M. Epist. IV. 39. (Opp. Tom. II. col.719.). 


1) Gregor. M. Epist. I. 77. col. (Can. Nos consuetudi- 
nem, 8- D. 12.). 
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Auch Auguftinus räumt, wieTertullian (ſ. S. 683.), 
für den Fall, daß für manche Verhältniſſe die heilige 
Schrift nichts Ausdrüdliches enthalte, der Sitte des 
Volkes Gotted oder den Anordnungen der Vorfahren 
Geſetzeskraft ein und will die Verächter der Firchlichen 
Gewohnheiten den Verdrehern der göttlichen Gefege gleich: 
geachtet wiffen *?. Ueberhaupt räth er, nicht zu eilig von 
einer Gewohnheit abzugeben, fogar nicht einmal eine 
anfcheinend nüßliche Aenverung darin vorzunehmen, weil 
die Neuerung doch nur zu leicht eine Verwirrung zur 
Folge haben könne“; ja vorausgefeht, daß fie von der 
Wahrheit unterftügt werde, fey nichts mehr ald die Ges 
wohnheit feftzuhalten **. — Sn diefem Sinne erflärte 
auch der Kardinal Humbert (+1073) in feiner Dispu- 
tation mit den Griechen, daß die Occidentalen alle alten 
Traditionen und Gewohnheiten, welche nicht gegen ven 


12) Augustin. Epist. 36. ad Casulan. (Tom. II. col, 
136.); f. Can. In his rebus. 7. D. 11. 


43) Augustin. Epist. 54. (ad inquis. Januar. Lib. I.) 
cap. 5. n. 6. (Tom. If. col. 1108.): Ipsa quippe mutatio 
consuetudinis etiam quae adjuvat utilitate, novitate per- 
turbat. — ®ergl. Cap. Cum consuetudinis. 9. X, h. t. — et 
plerumque discordias pariant novitates. — ©. auch Quod 
dilectio. 3. X. d. consang. (IV. 14. Coelest. IIl.). 


#4) Augustin d. baptism. contra Donat. Lib. IV. 
cap. 5. (Tom. IX. col. 157.). ©. Can. Frustra. 7. i. £.D. 
8. — Bgl. Herig. Abbat. Epist. (bei Martene a. a. ©. (Tom. 
I. col. 117.): Consuetudo autem ecclesiarum, si non est 
contra fidem, nullo modo permutanda. 
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Glauben feyen, für apoftolifche Gefege anfähen *. Daß 
die Gewohnheiten nicht wider das Geſetz Gottes feyen, 
war die Bedingung, unter welcher Arnulf von Lifteur 
glaubte, daß man, ohne fein Gewiſſen zu befchweren, ſich 
zu ihrer Beobachtung verpflichten dürfe‘. — Um aber 
auch Zeugniffe orientalifcher Kirchenväter anzuführen, fo 
mögen dafür der heilige Nicephorus, Patriarch von 
Gonftantinopel, und Theodorus Studites cintreten. 
In feinem Buche über die Bilder der Heiligen fagt jener: 
„Wir fehen vie gefchriebenen Gefege vernachläfftgt, weil 
eine andere Tradition und Gewohnheit herrfcht; denn 
die Gewohnheit ift es, welche Alles bekräftigt, weil fie 
mächtiger und ftärfer ift ald die Rede; denn was ift 
dad Gefeh Anderes, als die gefchriebene Gewohnheit ? 
Die Gewohnheit aber ift das nicht gefchriebene Geſetz““. 
Theodor ſodann wirft in feinem erften Dialog gegen die 
Bilderftürmer dem Häretifer die Frage auf: „Und wie 
fol denn die althergebrachte Fortdauer uralter Gewohn⸗ 
heiten und Weberlieferungen umgewandelt werden, da bie 


45) Humbert. contra Graec, calumn, (bei Canisius, 
Thesaur. Monum., eccl. edid. Basnage. Tom. Ill. P. I. 
p- 303.). — 


4) Arnulf. Lexov. Epist. 34. ad Thom. Cantuar. (ed, 
Giles. p. 158.) — si regias dignitates et antiquas consuetu- 
tudines, in quibus legi Dei non obviant, promittimus ob- 
servare , non laedit, quia in his contra debitum nullate- 
nus obligamur. 


4,8. Niceph. Lib. d. imagin. (bei Canisius a. a. O. 
Tom. Il. P. Il. p. 18.). 
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heiligen Väter und zur Beharrlichkeit felbft gegen die 
logifchen Beweiſe auffordern“ 1? 

Nicht minder ald die Kirchenväter haben fich zu 
verjchiedenen Zeiten die Koncilien für die Aufrecht- 
haltung der beitehenden guten Gewohnheiten *° erklärt, 
auch wohl deren Aufzeichnung gewünfcht °°, fo wie fich 
gleichermaßen mehrere einzelne Bifchöfe in ihren Syno- 
dalftatuten audgefprochen haben ®!. 

Unter den verfchiedenen Gewohnheiten, welche auf 
dem Gebiete des Kirchenrechtd Geltung gefunden haben, 
ift ftetS denjenigen der Römifchen Kirche, die ja auch 
vor allen andern die Bewahrerin der apoftolifchen Traditio- 
nen geblieben ift ($. 151. ©. 606.), ein ganz befonderes 
Anfehen beigelegt worden. Es fordern daher fowohl 


S 


48) Theod. Studit. Antirrhet. I. co]. 103. i: f. (Sirmond, 
Opp. Tom, V.). 


4) Conc. Constant. 5. cap. 2. (Hardouin, Concil, 1. 
col. 810.): Tas dä &v rois Bapßaoıxois EIvsoı roü Geod Ex- 
xinolas oixovousio$aı yon zara nv xoarnoasav avendeiav 
apa tov nareomv. — Conc. Colon. ann. 1423. cap. 4. (bei 
Harzhein, Concil. Tom. V. p. 218.). — Conc. Const. ann, 
1609. Tit. 5. cap. 5. (ebend. VIII. 853.) — Vergl. Const. 
prov. Edmundi Cantuar. ann. 1237. c. 7. (Hardouin VII. 
267.). — 


50) Conc. ap. Castr. Gonter. ann. 1231. (Hardouin. 
VII. 192): — ut consuetudines cathedralium redigantur 
in scriptis, ne valeant ignorari. ° 


s 3.8. Erasmus von Straßburg in ber Syn. Argent. 
ann. 1549. cap. 4. (Harzheim. VI. 462.). — | 
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Innocenz l.’®, ald auch Gelaſius ® die Bifchöfe 
auf, in ihren Kirchen Dasjenige zu beobachten, wovon 
fie wahrnähmen, daß ed zu Rom beobachtet werde. Es 
fonnte vemgemäß Johannes von Salidbury es ale 
ein rühmendes Zeugniß für die Kirche Englands anſe— 
ben, daß fie ftetd den Fußftapfen ver Römifchen nach— 
folge °*, und es gehörte die ganze Frechheit des Pſeudo— 
Patriarchen Photius dazu, um der römifchen Kirche 
gegenüber den in der Gonftantinopolitanifchen eingerifie- 
nen Mißbrauch: Layen auf den PBatriarchenftuhl zu er- 
heben, geltend machen zu wollen °°. 

Diefer hier zufammengeftellte Stoff dient dazu, um 
zu zeigen, wie die Kirche in ihrer Rechtsordnung auch 
der Gewohnheit eine nicht unbedeutende Geltung eins 
räumt. Ob fie dieß mit Vorliebe thue oder nicht, muß 
um fo mehr noch dahingeftellt bleiben, ald bisher nur folche 
Stellen, weldye für die Gewohnheit fi) audfprechen, 
feine aber von denen hervorgehoben wurde, welche unter 


2) Imnoc. I. P. Epist. 25. ad Decent. Eugeb. c. 1. 
(bei Coustant, Epist. Rom. Pontif. col. 853.) u. cap. fin. 
col. 864. — 


53) Gelas. P. Constit. c. 6. d. diacon. in Leon. M. 
Opp. edit. Baller. Tom. III. col. 412. (696.). — 


s) Joh. Saresb. Epist. 17. ad Adrian. IV. P. (edid, 
Giles. Vol. I. p. 19.): sanctae Romanae Ecclesiae consue- 
tudo, vestigia cujus, ut justum est, Anglorum Ecclesia 
imitatur, 


»5) Pseudosyn. Phot, ann, 879. (Hardouin. Tom, VI. 
P. 1. col. 31.). — 
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gewiſſen Borausfegungen fich entfchieven gegen biefelbe 
erflären. Auch ift es hier nicht die Aufgabe, weitläu- 
figer zu untgrfuchen, in wiefern die heute zu Tage herr- 
fchend gewordene Anficht über den Urfprung des Rechts 
und indbefondere des Gemwohnheitsrechts aus dem Volks— 
bewußtfeyn die richtige fey oder nicht °°. Deffenungeachtet 
kann, wenn es ſich darum handelt, die Stellung der Ge— 
mwohnheit auf dem Gebiete des Kirchenrechts zu bemei- 
fen, die Frage nach dem Urfprunge des Gemwohnheitd- 
rechts überhaupt nicht ganz umgangen werden; zudem 
bieten Andeutungen in den Duellen des canonifchen 
Rechtes felbft eine unmittelbare Beranlaffung dazu, bier: 
auf einzugehen. 


$. 160. 


b. Urfprung bes Gewohnheitsrechts überhaupt. 


Gratian fagt ': Das unmwandelbare Naturrecht 
($. 149. ©. 574.) habe begonnen mit dem erften Ur- 
fprunge der vernünftigen Greatur, dad Gewohnheitsrecht 
aber damals, als die Menfchen angefangen hätten, zus 
fammenzumwohnen, und man fünne ald den Zeitpunft da- 
für den annehmen, als Cain eine Stadt baute. „Nach: 
mals“, fährt er fort, „habe daſſelbe durch die Sündfluth 


ss) Vergl. Puchta, das Gewohnheitsrecht. Bd. 1. Erl. 
1828. Bd. 2. 1837., wofelbft ©. 264. u. ff. von den kirchlichen 
Gewohnheiten gehandelt wird. — Dagegen: Roßhirt, Geſchichte 
des Rechts im Mittelalter. Th. 1. S. 467. u. ff. 


I) Dict. Grat. ad Can. Non est peccatum. 3. D. b. 
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wegen der geringen Anzahl von Menfchen aufgehört, fey 
dann aber durch Nimrod wieverhergeftellt oder vielmehr 
umgeändert worden, da diefer in Gemeinfchaft mit den 
. Einen die Andern unterdrüdt habe; aus Schwäche hät- 
ten diefe alfo angefangen, feiner Herrfchaft untergeben 
zu feyn, wie auch in der Genefis zu lefen fen: Nimrod 
fing an, ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn zu feyn, 
d. h. ein Unterdrüder und Bertilger der Menfchen; aud) 
fey er ed gemwefen, ver diefe zum Thurmbau verlodt 
habe.“ 

Diefe Erflärung des Urfprunges ded Gewohnheit: 
rechts, welche in ihrer Naivetät nur noch von den er- 
läuternden Zufägen der Gloffe übertroffen wird?, enthält 
dennoch Fingerzeige auf manche in diefer Hinftcht beach- 
tungswerthe Punkte. Zunähft geht nämlich daraus 
hervor, daß im Gegenfage zu den von Gott beftellten 
Geſetzgeber Moſes, von welchem Gratian den Urfprung 
ded Gefeßed (constitutio) herleitet’, mit jenen beiden 
Urhebern des Gewohnheitsrechtes dieſem ein nicht ge— 
rade empfehlendwerther Character aufgerüdt wird. Je—⸗— 
denfalls wird damit ein Rechtszuftand bezeichnet, der fich 
feinem Urfprunge nad) an reigniffe anfnüpft, welche 
mit der göttlichen Ordnung in einem fehr feindlichen 


2) So fagt 4. B. Glossa Extinctum: Jus ergo non 
terminatur in VII. sicut nec incipere potest a VII. (aus 
ber Sündfluth Geretteten), quia ad minus X debent facere 
plebem, wofür dann Can. Unio. 3. C. 10. Q. 4. angeführt 
wird. — 


3) Dict. Grat. D, 7. P. 1. — 
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MWivderfpruche fanden. Gilt dieß zwar nicht von dem 
Städtebau und dem Zufammenwohnen der Menfcdyen an 
fih, fo doch von der in Folge ded Brudermorded ger 
- fchehenen Abfonderung und Trennung Cains von feiner 
Familie und von dem dadurch begründeten Gegenſatze 
zwifchen den Kindern Gotted und den - Kindern der 
Menichen . Es gilt dieß aber indbefondere von der 
durch den Thurmbau von Babel herbeigeführten Trennung 
und Spaltung des Menfchengefchlechts in die fortan 
überall einander feindlich entgegentretenden Stämme. 

So fehr nun auch das Gewohnheitsrecht die Ueber- 
einftimmung Mehrerer erfordert, fo hängt doch unter al- 
fen Umftänden fein Urfprung mit Trennung und Spal- 
tung zufammen und zwar mit der damit gleichzeitig ver- 
bundenen Oppofition der Menfchen gegen das göttliche 
Geſetz. So wie diefe fi) nämlich in ihrer Sprache 
von einander fchieden, fo trennten fie ſich auch in ihrer 
Religion; mit Ausfchluß einer einzigen Familie fielen fie 
Alle von der Wahrheit ab. Obſchon fie Alle insge— 
ſammt das göttliche Geſetz, das ihnen von Gefchlecht zu 
Geſchlecht nicht durch die Schrift, fondern durch das 
Wort überliefert worden war, empfangen, obfchon fie Alle. 
diefe urfprüngliche Tradition auf ihren Weg mitgenommen 
hatten, fo wurde doch durch ihren Abfall von Gott 
diefe Tradition bei ihnen verdunfelt ($. 93. ©. 393.). 
Sie behielten ein Geſetz, fie behielten eine Tradition 
defielben, aber jenes wie diefe enthielt vie Wahrheit nur 
theilweife, und eben nur diefe Anklänge an die Wahrheit 
blieben den einzelnen im Heidenthum herumirrenden Völ—⸗ 


# Genes. VI. 2. 
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fern gemeinfam. Das reine, unverfälfchte, göttliche Ge- 
je erhielt fih nur bei dem Stamme Abrahams, und 
wenn auch felbft bei diefem, dem Wolfe Gottes, einzelne 
Abirrungen vorfamen, fo fonnte bier doch immer der 
Maßſtab des göttlichen Geſetzes angelegt werden, um fie 
abzufchneiden. Bei den Heiden jedoch wurde an alle 
BVerhältniffe der Mapftab eined für göttlich gehaltenen, 
aber verfälfchten Gefeßes angelegt; darnach wurde das 
ganze Leben bemefjen und in den Zwang diefed Geſetzes, 
welches als religiöfe Lehre unbedingten Gehorfam fors 
derte, hineingefügt. | 

Mit den verfchiedenen durchaus nationalen Religio- 
nen der Völfer hängt aber ihr Necht, mit ihren religid« 
fen Ueberzeugungen, die auf das Leben einwirken muß- 
ten, ihre Üeberzeugungen von dem, was Recht ift und 
fomit auch ihr Handeln zufammen. Diejenigen, welche 
zu einem und demjelben Bolfe gehören, alfo zur gleichen Re- 
ligion fich befennen, werden auch nad) einer gemeinfamen 
Rechtsüberzeugung handeln, fie halten an viefer durch 
ihre nationale Religion begründeten Rechtsüberzeugung 
feft und richten varnach ihre Handlungen ein. Wenn man 
nun dieſe Manifeftationen der gemeinfamen rechtlichen 
Ueberzeugung Sitten oder Gewohnheitenfnennt, fo 
ift allerdings Gemwohriheitsrecht das aus der Ueber— 
zeugung, aus dem Bewußtfeyn des Volkes hervorgehende 
Recht. Man darf aber hiebei nicht außer Acht laffen, 
daß jene Ueberzeugung auf der Baſis des einem jeden 
Volke gegebenen pofitiv religiöfen Geſetzes beruht, nicht 
aber aus einem bloß freien Bolfswillen entfpringt. Dies 
fer Wille des Volkes, wie der feiner Leiter, fie mochten 
nun Prieſter oder Könige oder Beides zugleich feyn, war 

PHillips, airchenrecht. III. 46 
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nichts weniger als frei, ſondern er ſtand unter dem 
gwinge der religiöſen Lehre und mußte an der Tradi— 
ſabi des vermeintlich göttlichen Gefeges fefthalten®: Je— 
dem̃ dieſer Wölfer ftand daher immer eine vermeintlich 
göttliche Auctorität, welche durch die Obrigfeit repräfen- 
Kr wurde, gegemüber, und fo wie diefe ihre Anordnun— 
geni-fo fchöpfte auch das Volk das Maß für feine Hand- 
(hrgen aus jener Tradition. _ Demofthened fagt fehr 
richtig: „Die Gefege feyen eine Erfindung und ein Gefchenf 
verl@ottheit“ ©, aber daſſelbe gilt auch von der auf der 
Tradition beruhenden Sitte, von welcher Dio Chryfofto- 
musil treffend bemerft?”, fie fey Feines Menfchen Er- 
fihbtihg, fondern des Lebens und der Zeit. Diefem Ge- 
daͤnlen des Redners darf weitere Folge gegeben werben, 
voch gilt, fo lange es fi) nur um den Urfprung und 
nicht“ um fpätere hiftorifche Geftaltungen des Gewohn- 
heilstechts handelt, die Bemerfung, daß Leben und Zeit 
mn 
—N 
duupu⸗ 
nnsP)n Es war dem modernen Heidenthum, welches in "der Ent: 
Mamypgivon jeder göttlichen Bafis weit über alles antike Heiden: 
m hhnausreicht, vorbehalten, den Gedanken praktiſch ausführen 


zu en: ein Volk durch einen völlig freien Volkswillen zu re— 
ve 


BWIN, 
gar IN } 


— L. 2. D. d. legib. (I. 3.). — | 
Be mDio Chrysostom. Orat. d. consuet.: "Eorı de 2%os 
er ToV KowuLvov xoıwn" vouos de ayoagpos E$vovs 
N ‚hei Sg’ dixaıov Ö£ ErovVgıor, zal TaUTa Taoıy ROESKOV , 
E ardourov ovderos, ahlla Biov zal goovov. — ©. 
BriS3dH! d. V. S. s. v. Consuetudo p: 254. s. v. Mos 
BUBEN 
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an ſich doch nicht die höchften fchöpferifchen Factoren 
der Gewohnheit find, fonvern vielmehr auf beide die 
Auctorität des für göttlich gehaltenen Gefeges durch die 
für fich gewonnene Ueberzeugung der Menfchen und der 
hieraus hervorgehenden Handlungen beftimmend einwirft, 
Denn gerade durch das ftete Anfnüpfen an jenes Ge: 
ſetz, durch das Fefthalten an der falfchen durdy die Re- 
ligion begründeten 'Weberzeugung, an dem Wahn in 
diefem Sinne ded Wortes, entfteht die Gewohnheit®, auf 


‘ 
= 


8) Es dürfte nicht unintereffant feyn, bei biefer Gelegenheit 
auch der Spradentwidlung in Beziehung auf die Worte: Sitte 
und Gewohnheit, "EIos und "Eos (Zvrn$eia), Mos und Con- 
suetudo nadjzugehen. In allen diefen Worten tritt ftets ein 
Begriff befonders deutlich hervor, nämlich ber des Fefthaltens an 
einem Gegenftande, des Haftens an bemfelben, ber nahen Berüh- 
rung mit ihm. Der Stamm, zu weldem das lateinifhe Mos 
gehört, findet fi in dem griedhifhen Maw, ein Wort, welches 
nad) verfdhiedenen Richtungen hin das heftige Verlangen, das 
Haben: Wollen ausdrüdt. Schon die Alten leiteten davon Movo« 
(dor. Mooa) in der Bedeutung : die Derausfuchende, Erfindende 

ber; es ift eigentlich die von göftlicher Begeifterung Erfülle, 
welche, an dem Göttlichen fefthaltend, in ungetrennter fteter Ver: 
bindung damit, bdaffelbe in Kunft und Wiſſenſchaft manifeftirt. 
Dieß leitet zu Mos hinüber ; Mos ift die Ueberzeugung von ber 
göttlichen (rechtlichen) Wahrheit, die, hierin wurzelnd, ſich in ben 
äußeren Dandlungen (mores, consuetudo; f. oben $. 159. 
Note 6.) Eund giebt. Morem esse in judicio animi, quem 
sequi debeat consuetudo, fagt Barro bei Macrobius (Sa- 
türn. III. 8.), und diefer: Mos ergo praecessit et cultus 
moris secutus est, quod est consuetudo (f. Pudta, Ge: 
wohnheitsrecht. Bd. 1. ©. 94. Note 3.). Bu dem nämlidyen 
Stamm Maw gehört aber auch Mevos (Muth, Seelenkraft), 
46* | 
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welche gar leicht der in den Canones oft gebrauchte 
Ausdruck Vetustas erroris (f. $. 161. S. 708.) paffen 


Mijvıs (ber bleibende, fortbauernde Grol) und Merw (poet. 
Miuvo), zunächſt in der Bedeutung: erwarten, namentlid an 
berfelben Stelle ausharrend ben Feind erwarten, dann aber: aus: 
barren, bleiben, wohnen, in welder Bedeutung es zu dem la: 
teinifchen manere hinüberleitet ; iur ift jedenfalld mit wıurn- 
0x0 (uvaouaı, ſehnſüchtig verlangen, bublen), verwandt, welches 
das Haften des Gedächtniffes an einem (geliebten) Gegenftande, bie 
ftete Rückkehr der Gedanken zu demfelben bezeichnet. Dazu ge: 
hört das deutfche Minne, das lateinifche me-min-i, womit ber 
Genitiv moris die Verbindung durch memoria herftellt; fo 
liegt auch in Mos bie ftete Erinnerung, das Haften des Gebädht: 
niffes daran, was als Gefch beobadjtet werben fol. — 
Das .griechifhe Wort für Mos ift Eos, audy "HYos, in Betreff 
befien kein Zweifel obwaltet, daß es von dem allgemeinen Stamm 
Ewo abzuleiten und näher zu “Edos, “Eiw gehört; darum aud) 
Edvos das durch Sitte verbundene, zufammenlebende, zufammen: 
figende Wolf; ja felbft, wenn man Z9vos von Fauos (Bienen: 
ſchwarm) ableiten wollte, fo führt doch auch diefes Wort zu EIw 
zurüd. Das griechiſche Edos ift aber auch etymologifch das la: 
teinifche Sodes, das deutſche: Sitz; das griechifche ZiFos, 7Fos, 
das beutfche: Sitte; Sitte drüdt alfo auch das Bleibende, Woh: 
nende, Baftende, Verharrende, räumlich, wie geiftig aus. — Das 
griechifhe "Zw führt aber auch zu dem lateinifchen sueo hinüber, 
welches das nahe Zufammenfeyn, das nahe an einander Kommen 
(wie man-suesco, nahe an die Hand kommen laffen, an die Hand 
gewöhnen, zähmen —) aus; damit verwandt ift die beutfche Wur: 
zel Suas, Sues, wozu: Schwefter, die zumächft ftehende weibliche 
Verwandte, gehört. Consuetudo bezeichnet darnach einestheils 
das Zufammenfeyn, Bufammenfigen , Zufammenmwohnen, andern: 
theild das in Folge des Bufammengehörens (zu einer Familie, zu 
einem Wolke) eintretende gleichmäßige Denken und Handeln. — 
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fann. Sie geht alfo aus der Tradition eined für göttlich 
gehaltenen Geſetzes, das noch viele Goldkörner göttlicher 
Wahrheit enthalten mag (H: 95. ©. 372.), hervor und 
das Gewohnheitsrecht ift feinem Urfprunge nach ein ob— 
jectiv gegebenes, pofitives, trabitionelled Recht, welches 
fich in den Gewohnheiten manifeftirt. 


Es erübrigt noch das bdeutfche Wort: Gewohnheit; hierin ift 
für Zeden gleich beim erften Anblidte der Gedanke an das Bufam: 
menmwohnen, einander nahe Seyn ausgebrüdt, wie auh entwöh: 
nen (3. B. das Kind von der Mutter Bruft) eine räumliche Ent: 
fernung zu erkennen giebt. Das Wort gehört aber urfprünglid) 
zu der Wurzel: Wan (Wahn), melde ben im griechifchen 
Mao liegenden Begriff der Begeifterung bezeichnet, bie ben 
Menfchen ganz und gar einnimmt , ihn befigt, fo daß auch er an 
ihr fefthält und nicht loslaffen will, fpeciellee: Die falfche, relis 
giöfe Ueberzeugung, die Meinung, zu welcher alle Gebanten bes 
Menfchen immer wieder zurüdtehren (aud) fire Idee); dieſes Blei: 
ben ber Gedanken bei einem Gegenftande heißt: wähnen, die Rüd: 
ehr bderfelben dazu, das Gedenken: erwähnen; baher bas 
räumliche Bleiben, welches zugleich die ftete Rückkehr zu der Hei: 
math in ſich fchließt: wohnen, welches fi zu wähnen umgekehrt 
verhält, wie manere zu monere. — Zum Begriffe einer Rechte: 
gewohnheit gehört allerdings das Zufammenmwohnen mehrerer Per: 
fonen, aber aud) in der Gewohnheit eines Einzelnen tritt die zum 
Grunde liegende Idee deutlich hervor. Nimmt der Menſch eine 
Gewohnheit an, fo wird fie ihm gleichſam zur zweiten Natur, fie 
wohnt in ihm; ein Gebanfe, den ſchon Glemens von Rom aus: 
drückte, wenn er fagt (Fragm. 6. bei Coustant, Epist. Roman. 
Pontif. col,48.): &v als (ovun$elaıs) yap Eraoro: Ex nawWdoder 

&Iıksraı, ravraıs Suutvov Nöeraı. ô yap oe rıs dıa nv 
frıoöoav 7 nhıriaq ovveoıw, roüro,dıa nv nolvyporıov Tov 
zarıdv ovvnFeav noarrev ovvayzaberaı, Öeivnv oVvoıxorv 


nv auapriav rageılmpos. 
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Die weitere hiſtoriſche Geſtaltung des Gewohnheits— 
rechtes wird allerdings weſentlich durch Leben und Zeit 
beſtimmt, allein der Grund, davon liegt doch wiederum 
in dem nationalen Religiondgefes und zwar in feiner 
Unzulänglichkeit. Beftand das Heidenthum feinem Ur— 
fprunge nad) in dem Abfalle von dem wahren göttlichen 
Gefege, hatte es feinen Anfang damit genommen, daß 
eine falfche Auffaffung der Wahrheit, ein Wahn, fih an 
deren Stelle gefeßt hatte, fo lag es in der Natur der 
Dinge, daß ein folches vermeintlich göttliches Geſetz 
zwar eine große Gewalt über die Menfchen ausüben, 
dennocdy aber feinen Anfpruch auf eine ewige, feinem 
Wandel und Wechſel unterworfene Dauer machen fonnte. 
So groß die Auctorität ded heidnifchen Prieſterthums 
auch war, fo mangelte ihm doch der für die Erhaltung 
der Lehre nothwendige Character der Unfehlbarfeit. Die 
Folge davon war, daß aus der erften Trennung immer 
weitere Spaltungen hervorgingen, daß das traditionelle 
Geſetz ſich felbft unter dem immer weiter in feiner Zer— 
ftörung wirfenden Irrthume ummandelte und fomit auc) 
die Rechtsüberzeugungen dem Wechſel der Zeiten ans 
heimfielen. Diefer Entwidlung gemäß mußten fich auch 
neue derogirende Gewohnheiten ausbilden, welche mit ber 
urfprünglichen Tradition nicht mehr in einem unmittel- 
baren Zufammenhange ftanden. Ja, fo wie in dem 
HeidenthHum das wahrhaft göttliche Geſetz fich progreffiv 
immer mehr verbdunfelte, fo fonnte e8 auch gefchehen, 
daß das Recht einzelner Wölfer mehr oder minder bie 
religiöfe Baſis verlor; aber felbft, wo fie faft gänzlich 
entfchiwunden war, hatte fie, da fte früher das ganze 
Leben durchdrang, in allen einzelnen Verhältniſſen veffel- 
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ben, eine unzählige Menge von Gewohnheiten, derer 
viele zulegt einen ganz indifferenten Gharafter annahd 
men ?, zurüdgelaffen. j 


$ 161. 


e. Stellung der Kirche zu bem nationalen Gewohnheitsrecht. 


Unter den Rechten der einzelnen heidnifchen Völker 
find für die Entwidlung des Firchlichen Nechtes das rö- 
mifche und das germanifche von befonderer Wichtigkeit. 
Diefe ftanden zu dem Zeitpunft, wo ihr Einfluß in die- 
fer Hinficht begann, in Betreff ded Gewohnheitsrechted 
auf einer fehr verfchievdenen Eniwidlungsftufe. Das ger- 
manifche Recht hatte in allen feinen Gewohnheiten noch 
ftreng den nationalen Character bewahrt und mochte auch 
hier die religiöfe Grundlage bereit8 viele wichtige Modi— 
ficationen erfahren haben, fo war doch die Religion die 
Baſis, auf welcher dad gefammte germanifche Recht 
ftand, fo wie auch die Sprache für beide nur das eine 
Wort: Ehe! hatte. Anders war ed in Rom; abgefe: 
hen von der felbftftändigen, von der alten Strenge fich 
immer mehr entfernenden: Entwidlung der Religion und 


9%) Hierauf paßt Hugo's bekannte Charakteriſtik des pofi: 
tiven Rechts, als dasjenige, was fo ift, aber auch anders feyn 
fönnte; fie wird, je weiter man die Rechte der Völker in das Al: 
terthum hinauf verfolgt, immer weniger zutreffend, weil die Käden 
ftetö mehr in das urfprüngliche göttliche Recht aufammenfaufen, 
was fo ift, aber auch nicht anders feyn fönnte. — 


1) S. Deutſche Geſchichte. Bd. 1. 8. 4. 
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ded Rechtes in Rom felbft, hatte die Aufnahme vieler 
fremden Völker in das römifche Reich den Erfolg ge: 
habt, daß mit der Eigentbümlichfeit des römifchen Reli: 
gionsfyftems auch die römische Nationalität verſchwunden 
war. Es waren zwar die Gewohnheiten der fremden 
Völfer ebenfalls, zum größten Theile wenigſtens, abforbirt 
worden, aber ed war eine bloße Theorie, wenn noch ges 
fagt wurde, das römifche Volf, fo wie ed durch den 
Kaifer, dem es feine Befugniffe übertragen habe, Geſetze 
mache, mache auch das Gewohnheitsrecht ?:, Maren ja 
doch die Kompilatoren der römifchen Rechtöbücher faft in 
Berlegenheit eine gehörige Zufammenftellung der in Be: 
treff der Gewohnheiten geltenden Rechtöprinzipien anzu: 
fertigen, und blidt durch) dasjenige, was fie zu Stande 
brachten, doch nur zu deutlich hindurch, daß die Schrift 
fteller, denen fie ihre Texte entnahmen, eben nur die par- 
ticularen Gewohnheiten einzelner Gegenden, Städte und 
Ortichaften im Auge hatten ®. 


Es müſſen demgemäß für den Zeitpunft, welcher 
bier in Betracht fommt, römifches und germanifches 
Recht weit auseinander gehalten werden. War das nies 
mald „fouveräne Volk” in Rom, ſeitdem ed, zwar von 
feinem alten Jus sacrum immer mehr emancipirt, von 
Tyrannen gefnechtet wurde, völlig zur Theorie geworben, 
fo hatte e& bei den germanifchen Stämmen, troß allen 


-—20008 oo 


2) ©. $. 6. Inst. d. jur. nat. (I. 2.) — L. 32. $. 1. D. 
d. legib. (I. 3.). — 


2) Puchta, Gewohnheitsrecht. Bb. 1. ©. 71. u. ff. 
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Freiheiten, für eine Wolfsfouverainität nie eine Stelle 
gegeben. Das Volk machte eben fo wenig die Gefeke, 
als auch die Gewohnheiten nicht aus einem freien Volks— 
willen bervorgingen, fondern hier wiefen die Schöffen, 
deren urfprünglich priefterlihe Bedeutung fie für nichts 
weniger ald für Repräfentanten des Volks zu halten bes 
rechtigt, das Recht für die Enkel, wie ihre Väter es 
ihnen gewiefen; das Recht, wie ed nach ihrem Wahne 
die Götter mit den Vätern in feierlichem Bunde aufge 
richtet hatten, Bei den Germanen beruhte damals alles 
Recht auf Sitte und Gewohnheit, fo daß noch Benedict 
Levita, freilich unter der Maske Karls des Großen, dies 
jenigen Stämme von den anderen unterfcheiden Fonnte, 
welche, wie er fich ausprüdt: in fich consuetudinario 
more verbunden feyen*®. 

- Was nun das römifche Recht an allgemeinen Bor: 
fchriften über Gewohnheit enthielt, fonnte als theoretifche 
Säge, deren Deutung begreiflicher Weife ganz und gar 
dem Geiſte der Kirche überlaffen blieb, leicht auch in 
deren Rechtsfammlungen aufgenommen werden. Den ger- 
manifchen, wie überhaupt allen heidniſchen Nechtöge- 
wohnheiten gegenüber beftand aber die Aufgabe der 
Kirche recht eigentlich darin: fie, fobald fie mit ihrer 
Lehre und dem von ihr verfündigten Sittengefeße nicht 
im Einflange ftanden, völlig abzufchaffen. Eben weil 
diefe Gewohnheiten mit dem wahren göttlichen Sittenge- 
fe nicht zufammenftimmten, fo waren fie unfittlich, un« 
moralifch; fie waren Unfitten, denn in ihnen manifeftirte 


*) Can, Volumus. 37. C. 11. Q. 1. (Capit: VI. o. 366.). 
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ſich nicht die Ueberzeugung von dem, was wahrhaft 
ethiſch iſt, ſondern von Etwas, was in einem Wahn für 
fittlich gehalten wurde. Sobald alfo eine Gewohnheit 
den Charakter an ſich trug, daß fie felbft noch der Aus— 
drud jener heidnifchen Weberlieferungen und jenes Wah- 
nes war, fo fonnte fein noch fo hohes Alter fie fchügen, 
fondern fie mußten als veraltete Irrthümer — gerade 
auf fie paßte die von Cyprian entlehnte Bezeichnung 
Vetustas erroris® — bis auf die Wurzel ausdgerottet 
werden®. Zu folchen Gewohnheiten, zu deren Befeitigung 
die Kirche theild eigene Geſetze erließ, theild die weltliche 
Dbrigfeit aufforderte ”, gehörten unter andern: die Aus: 
fegung der. Kinder®, der Verfauf der Unfreien ins Aus— 
land, insbefondere an die Heiden?, die Ehe mit nahen 


>) Can. Consuetudo. 8. D. 8. (Cyprian. Ep. 74. ad 
Pompej. ann. 256.): Nam consuetudo sine veritate vetu- 
stas erroris est. 


6) Can. Mala consuetudo. 3. D. 8. (Nicol. I. ann. 
868.). — Radicitus evellatur. 


7) Gerade hierin lag eine Hauptveranlaffung zur Aufzeich⸗ 
nung und Reviſion der Leges bei den einzelnen germaniſchen 
Stämmen. Vergl. Lex. Sal. praef. — et quae erant secun- 
dem consuetudinem paganorum mutavit secundum legem 
Christianorum Et quidquid Theodoricus rex propter 
vetustissimam paganorum consuetudinem emendare non 
potuit, posthaec rex Hildebertus inchoavit corrigere; sed 
Chlotharius rex perfecit. 


3) Grimm, Deutfhe Redtsalterthümer. ©. 460. — Bol. 
meine Deutfche Gefchichte. Bd. 1. ©. 195. ©. 616. 
/ 


9%) Grimma. a. O. ©. 343. uf. — ©. meine Angel: 
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Verwandten und Verſchwägerten, namentlich) die mit 
der Stiefmutter !°, die leichte Auflöfung der Ehe!!, das 
Verbot legtwilliger Verfügungen auf dem Siechbette'?, 
der Gebrauch), daß man der Erbfchaften wehrlofer Per— 
fonen ſich bemächtigte '°, dad Strandrecht ’*, die Länge 
und Mummereien und allerhand fchändliche Feſtſpiele, 
welche die Neophyten oft auch an den im Chriſtenthum 
geheiligten Stätten, in Kirchen und auf Friedhöfen fort- 
zufegen trachteten ® u. f. w. Die Kirche hatte hier als 
lerdings einen fchmweren Kampf zu beftehen, und erft 
nach langer Zeit, binnen welcher fie Manches toleriren 
und fich oft bloß mit einer chriftlichen Form begnügen mußte, 
in welche es ihr das eine oder andere heidnifche Inftitut (3. B. 
die Drdalien und den Reinigungseid) zu leiden gelang, 
wurde ed ihr möglich, die heidnifchen Gewohnheiten aus- 


fächfifche Nechtögefchichte. Note 422. — Lingard, Alterthümer 
der angelfächfifchen Kirche. ©. 20. — Vergl. als ein Beifpiel 
aus fpäterer Zeit: Johann. Saresb. Epist. 53. (edid. Giles. 
Tom. 1. p. 55.). 

0) Vergleiche meine Deutfche Reichs- und Rechtsgeſchichte. 
$. 42. Rote 1. 


1) Deutfche Geſchichte. Bd. 1. ©. 209. ©. 641. 
2) Deutfches Privatrecht. Bd. 1. ©. 257. u. ff. 


13) Hiermit hängt das Jus spolii an dem Nachlaffe verftor: 
bener Geiftlidhen zufammen, 


4) Cap. Excommunicationi. 3. X. d. raptor. (V.17.). 
— Deutfches Privatredt. Bb: 1. ©. 407. Note 13. 


15) S. meine Schrift: die Diöcefanfynode. ©. 17. — Urs 
fprung ber Kagenmufiten. $. 4. $. 5. 
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zurotten. Auch in diefen Verhältniffen verfuhr die Kirche 
mit ihrer gewohnten Weisheit, und was irgend geftattet 
werden fonnte, blieb gefchont‘® ($. 68. ©. 29.). Dieß 
fonnte befonders bei folchen heidnifchen Gewohnheiten ge 
fchehen, welche zwar ebenfall® auf jenen verdunfelten Tra- 
bitionen beruhten, in denen aber dennoch eine urfprüng- 
lich) wahre Idee, wie fie fogar auch bei den Gottesur- 
theifen zum Grunde lag, doch noch nicht fo fehr verun— 
ftaltet war, daß fie nicht in irgend einer Weife hätte 
chriftianifirt werden Fünnen, wie dieß bei verfchiedenen 
MWeihungen, 3. B. der Waffen ($. 121. ©. 181.) der 
Fall war; ja manches Snftitut der Art, 3. B. das aud) 
bei den Römern vorfommende !" Afylrecht '? fonnte ganz 
in das Firchliche Syftem aufgenommen werden. Endlich 
gab es heidnifche Gebräuche, die an fich gleichgültig, 
doch manche Firchliche Verhältniffe berührten, was na— 
mentlich in Betreff des Gütererwerbes von den verfchie- 


16) Can. Comessationes. 1. D. 44. (August.). Non ergo 
aspere, quantum existimo, non duriter, non modo impe- 
rioso, ista tolluntur: magis docendo quam jubendo, magis 
monendo quam minando. 


) L. un. Cod. Theod. d. his, qui ad statuas confu- 
giunt. (IX. 44.). —"L. un. Cod. eod. (I. 25.). 


1) Can. Id constituimus. 36. C. 17. Q. 4. (Oonc. Au- 
rel. I. ann. 511.). — Can. Diffinivit. 35. (Conc. Tolet. IX. 
ann. 655... — Can. 8; quis contumaz. 20 (Conc. Tribur. 
ann. 895.). Can. Sicut antiquitas. 6. (Nicol. IL ann, 1059.). 
Leod. — S. aud) L. un. Cod. Theod. d. his, qui ad eccles. 
confug. (IX. 45.). L. un. Cod. eod. — Novell. XVIL c. 7. 
— Bergl. Walter, Kirchenrecht. $. 345. 
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denen Arten der fymbolifchen Tradition bei der gericht- 
lichen Auflaffung gilt '°. Derartige Redhtögebräuche 
wurden, als nicht im Wiverfpruche mit dem göttlichen 
Geſetze, theild ftillfchweigend angenommen, theild aus- 
drüdlich durch Gefege geftattet *°. Im ähnlicher Weiſe 
wird in einem beftimmten einzelnen Falle die der Kirche 
oft hinderliche (Note 11.) Gewohnheit der germanifchen 
Erblofung in ihrer fpäteren Entwidlung als Eintritt 
in den gefchloffenen Kauf anerfannt *'. 


Diefe Stellung hat die Kirche auch in fpäterer Zeit 
dem nationalen Gewohnheitsrechte gegenüber ſtets einge 
nommen, fo zwar, daß fie jeder auftauchenden nationalen 
Sitte oder Rechtsgewohnheit, welche der chriftlichen Mo- 
ral widerſprach, mit ihrer Gefeßgebung entfchieden ent- 
gegen trat. Dahin gehören 5. B. ihre Verbote gegen 
die Turniere?*, Duelle?® und Stiergefechte?*, ihre aus- 
drüdliche Verwerfung des Sklavenhandels ?°, ihr Zus 


9) Deutſche Gefchichte. Bb. 1. ©. 179. u. ff. ©. 593. u.ff. 
— Deutfches Privatredht. Bd. 1. ©. 415. 


20) Cap. Er literis. 2. X. h. t. (Innoc. III.) 
21) Cap. Constitutus. 8. X. d. in integr. restit. (1. 41.). 


22) Cap. Felicis memoriae. 1. Cap. Ad audientiam 2. 
X. d. torneam. (V.13.). — Cap. un. eod. in Extrav. Joann, 
XXII. (9.). 


22) Conc. Trid. Sess. 25. c. 19. d. Ref. 
2) Cap. un. d. tauror. agitat. in 7. (V. 18.). 
25) Gonftitut. Gregor’ XVI. v. J. 1839. 


* 
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rüdweifen der germanifchen Schöffenurtheile, wo dieſe 
auf geiftliche Sachen ſich zu erfireden begannen ?*, und 
ihre Verbote dagegen, daß die Ehefrau für die Schulden 
ihre® Mannes auffommen mußte oder bei der Trennung 
der Ehe wegen des von ihr begangenen Ehebruche, doch 
die Hälfte ded Vermögens ihred Mannes erhielt ?”. 

In den Vorfchriften der Kirche in Betreff der na- 
tionalen Gewohnheit find aber auch zugleicdy die keines— 
wegs dem römifchen Rechte entlehnten Prinzipien gege- 
ben, nach welchen fie überhaupt Gewohnheiten, nament- 
li) neu entftandene, auf ihrem Gebiete gelten läßt. 


d. Kirchliches Gemohnbeitsreiht. 


$.- 162. 


1. Sharafter ber firhliden Gewohnheiten. 


"Aus der bisherigen Darftellung ift erfichtlich, daß 
wenn man unter dem Gemwohnheitsrechte das nationale, 
aus dem Volksbewußtſeyn hervorgebende Recht verfteht, 
von einem folchen auf dem Gebiete der Kirche nicht die 


26) Cap. Ad nostram. 3. X. h. t. 


27) Cap. Ex parte. 10. X. h. t. — Eich horn, beutice 
Staats: und Rechtögefchichte. Bd. 3. $. 451. Note 1., mag darin 
Recht haben, daß an diefer Stelle von der ehelichen Gütergemein: 
ſchaft felbft nicht die Rede ſey, allein jedenfalls fpricht fie von 
Rechtsverhältniffen, die zu den wefentlichften Grundlagen der Gü: 
tergemeinfchaft gehören, und barf unbebenklih, wo jene Rechts: 
verhältniffe bei diefem Inftitute eintreten, zur Anwendung gebracht 
werben. 5 
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Rede feyn: könne. Iſt e8 ferner nicht richtig, daß in ir- 
gend welchen Punkten die weltliche Geſetzgebung eine 
Rechtsquelle für Firchliche Angelegenbeiten fey, fo lange 
die Kirche felbft fie nicht anerfennt, fo ift es auch falfch, 
das nationale Gewohnheitsrecht ohne diefe befondere Vor— 
ausfegung, als eine ſolche Duelle anzufehen. Nimmt die 
Kirche dergleichen Gewohnheiten in ihre Rechtsordnung 
auf, fo gefchieht dieß ihrerfeits entweder freiwillig ($. 161. 
S. 710.) oder in der Weife, daß fie fie fo lange tole- 
rirt, bis daß es ihr gelingt, diefelben zu befeitigen oder 
umzugeftalten (S. 709.). 

Es fcheint demnach feinerlei Analogie zwifchen dem 
nationalen und dem firchlichen Gemwohnheitsrecht zu be— 
ftehen und jeder Vergleich zwifchen beiden ausgefchloffen 
bleiben zu müffen. Dem wäre auch wirklich fo, wenn 
die Anficht von dem Urfprunge des Gemwohnheitsrechts 
aus dem Volksbewußtſeyn, in dem Umfange, wie fie 
gewöhnlich aufgeftellt wird, unbedingt für richtig gelten 
dürfte. Dieß ift aber nicht der Fall, indem dieſes Volks— 
bewußtfeyn fich eigentlich, fo lange ed nicht ausartet, 
immer nur innerhalb von Dben gegebener Schranfen ! 
zu bewegen hat, ein Verhältniß, welches allerdings die 
Parallele zwifchen nationalem und Firchlichem Gewohns 
heitsrecht geftattet. 

Seiner eigentlichen und urfprünglichen Bedeutung 
nach+follte auch jenes in allen wefentlichen Punkten nur 
eine Uebung des objectiv gegebenen Geſetzes feyn und 


ı) In welchem Sinne dieß zu verftehen fey, it oben $.160. 
&. 700. ausgeführt worben. 
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nur in indifferenten Dingen, die durch daffelbe nicht fpe- 
ciell angeordnet waren, nach dem Sinne und der Ana- 
logie deffelben, eine mehr felbftftändige Wirffamfeit ha- 
ben. Wurde dieß Verhältniß geftört und übermwucherte 
die Gewohnheit der in autonomifcher Freiheit von dem 
Gefege fich losſagenden Menfchen dafjelbe, fo lag die Ur: 
fache davon darin, daß die Obrigkeit nicht ſtets Auctorität 
und Macht genug hatte, die Gewohnheiten wieder in die 
durch das Geſetz gezogenen Gränzen zurüdzuführen. Gie 
fonnte dieß Gefeg der Neuerung gegenüber um fo weni- 
ger geltend machen, ald in biefer die Vergeltung für ihren 
Abfall von dem wahrhaft göttlichen Gefehe lag. Anders 
die Kirche, die zum Heile nicht eines Volkes, fondern 
des ganzen MenfchengefchlechtS gegründet, auch mit den 
dazu erforderlichen Bollmachten von Chriftus ausgerüftet 
ift. Sie erfennt feine Gewohnheit an, welche fich von 
der Baſis des Chriftenthums und fomit auch im Prin- 
zip von ihrer Gefeßgebung entfernt, und fobald eine 
folche fi) etwa geltend zu machen beginnt, fo fchreitet 
die Kirche gegen fie ein, damit nicht etwa eine Regel aus 
ihr werde, welche nicht dem Gefeße entfpricht, und fomit 
fünnen Gewohnheiten, fo weit fie nicht die Mebungen 
des pofitiven Gefeges felbft find, nur in ganz indifferen- 
ten Dingen auf firchlichem Boden Geltung gewinnen. 
Wenn nun auch fo manche Stellen des römifchen Rech— 
tes, die von der Gewohnheit handeln ($. 159. ©. 689.), 
in die canonifchen Sammlungen Aufnahme gefunden ha- 
ben, und wenn felbft bei diefer Aufnahme eine unklare 
Vorftelung von der möglichen Anwendbarkeit dieſer 
Stellen in ihrem eigentlichen, auch nicht immer erfaßten 
Sinne, Statt fand, fo fonnte ihnen doch, da fie zunächft 
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nur einen wiffenfchaftlichen Werth; hatten, nie eine Deu: 
tung gegeben 'werden, welche mit jenem Grundprincip 
der Kirche in MWiderfpruch trat. Diefem Princip mußte 
indbefondere die Stelle ded Eoder, zufagen, wornach der 
Gewohnheit zwar fein unbedeutended Anfehen, aber doch 
fein ſolches zugefchrieben wird, daß fie etwa über die 
Ratio * oder dad Geſetz gehen könne. — 

Die Gewohnheit auf dem Gebiete der Kirche ift da— 
ber immer eine Uebung, welche unter der Vorausfegung, 
daß fie die gefeglich nothmwendigen Grfordernifje habe, von 
der Kirche in dem Geifte der Achtung, welche diefe über- 
haupt vor dem Altbergebrachten hat *, anerfannt wird *. 
Es geht hierbei die Kirche von dem Gefichtepunfte und von 
dem Bertrauen aus, daß die Menfchen, deren Leitung 
als Ehriften fie ohnehin in der Hand behält, auch da 
wo fpecielle Borfchriften nicht beftehen, fich im ihrer 


2) Das Wort möge einftweilen unüberfegt bleiben: ſ. $. 166. 


2) ©. oben $. 161. S. 710. — Vergl. auch Puchta, * 
wohnheitsrecht. Bb. 2. ©. 287. 


4) Daraus erklärt es fih, warum auch die Ausübung einer 
einzelnen rechtlichen Befugniß in dem canonifhen Rechte als Con- 
suetudo bezeichnet und aufgefaßt wird. Vergl. Pudhta.a. a. 
D. ©. 279. Wenn ebend. Note 23 aber gefagt wird, das Cap. 
26. (Super quibusdam.) X. de V. 8. nenne die unvordenkliche 
Zeit eine consuetudo a tempore, cujus non exstat memoria, 
introducta, fo ift dieß unrichtig. Das Wort introducta gehört 
an biefer Stelle nicht ald Ablativ zu den voraufgehenden Worten 
ex antiqua consuetudine, fondern als Acc. Plur. zu pedagia; 
nämlich: quae non apparent — largitione concessa vel ex 
antiqua consuetudine a tempore — introducta. 


Phillips, Kirchenrecht. III, 47 
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Handlungsweiſe nicht von der chriſtlichen Baſis entfernen 
werden. Wenn alſo im Laufe der Zeit ſich in einem 
größeren oder kleineren kirchlichen Kreiſe eine auf Rechts— 
verhältniſſe bezügliche gleichmäßige Uebung ausbildet, ſo 
Wweiſt die Kirche den Richter darauf an, zu prüfen: ob 
jene Uebung die erforderlichen Bedingungen habe, und 
wenn dieß der Fall ift, auch nach derfelben zu fprechen. 

Häufig erfcheint eine folche Uebung ald Obfervanz 
firchlicher Gorporationen, denen das Recht der Autonomie 
gewährt ift ® ($. 157. ©. 669.) und man hat wohl das 
gefammte firchliche Gewohnheitsrecht auf diefe Art von 
Dbfervanz, namentlich wo fie in der Form erfcheine, daß 
die Corporation durch ftillfchweigende Uebereinkunft Rechts⸗ 
fäge feftftele und ihren Willen durch fofortige Beobach- 
tung des Satzes erkläre, zurüdführen wollen®. Allein 
dieß iſt unzuläßig, indem es viele Gewohnheiten gibt, 
die gar Nichts mit einer folchen Autonomie zu thun ha- 
ben; andererfeitS darf aber jener ftillichweigenden Ueber: 
einfunft, vorzüglich bet dem Hineinmifchen der Gemeinden 
unter jene Gorporationen, Fein zu großer Epielraum eins 


! 


9) Vergl. Eihhorn, Grundfäge des Kirchenrechts. Bd. 2. 
S. 39. — Als Beifpiele gehören dahin die in Cap. Cum acces- 
sissent. 8. X. d. constit. (I. 2.) und Cap. Pro illorum. 22. 
X. d. praeb. (III. 5.) erwähnten Fälle. 


6) Was Puchta a. a. O. ©. 278. u. ff., (vergl. ©. 105. 
u. ff.) thut. — Es ift auch daran zu erinnern, daß manche kirch— 
lie Gorporationen nicht einmal das Recht der Autonomie haben 
($. 157. ©. 673) und beffenungeadhtet dig Gewohnheiten von ihren 
Verhältniſſen nicht ausgefchloffen find, 
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geräumt werden. Diejenige Art von Autonomie, welche 
der (ohne die Obrigkeit gar nicht denkbaren) Kirche, ges 
genüber der Obrigkeit, zuftehen foll, ift eine mit den Irr— 
thümern des Collegialſyſtems zufammenhängende Fiction 
und insbefondere iſt es Fein glüclicher Verfuch, auf diefe 
Weiſe das auf dem Wege „ftillfchweigender Uebereins 
funft“ erfolgte Ausfcheiden vieler Gemeinden aus der 
Fatholifchen Kirche juriftifch begründen zu wollen. Es 
wird damit im Voraus jede weitere Lostrennung -hierin 
ftillfchweigend übereinfommender Gemeinden gerechtfertigt 
und der Proteftantismus theoretifch in die Bahn hinein- 
gewiefen, die er auch praftifch betreten hat, in die Bahn 
nämlich, auf welcher er, felbft von der Kirche und der 
Wahrheit abgefallen, feiner Neuerung der Art — und in 
fo fern dem Heidenthum vergleichbar — mit Recht und 
mit Erfolg entgegentreten Fonnte. 

Der eigentliche Charakter der. kirchlichen Gewohn⸗ 
heiten tritt durch die genauere Unterfcheidung vderfelben 
noch deutlicher hervor. 


8. 163. 
2 Verſchiedene Arten der kirchlichen Gewohnheiten. 


Man pflegt in Betreff der Gewohnheiten überhaupt 
und ſomit auch bei den kirchlichen, mehrere Unterſchei— 
dungen zu ziehen. Eine diefer Eintheilungen gründet 


1) Vergl. Pirking, Jus canon. h. t. $. 1. n. 5. (Tom, 
I. p. 120.). — Schmalzgrueber, Jus canon, h. t. $. 1. n. 2- 
(Tom. 1, p. 48.), — HReiffenstuel, Jus canon. h. t. $. 9. 


47* 
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ſich auf das verfchiedene Verhaͤltniß der Gewohnheiten 
zu den von den Obrigfeiten ‚erlaffenen Geſetzen, je nad) 
dem fie nämlich in der Uebung diefer felbft beftehen oder 
eine Lücke verfelben ausfüllen oder ihnen derogiren. Man 
bezeichnet fie darnach als Consuetudinessecundum, praeter 
und contra legem. — Sodann hat die Rüdficht auf den Um— 
fang ihrer Gültigkeit zu der Eintheilung in allgemeine 
und befondere Gewohnheiten geführt. Bisweilen findet 
fich der Begriff einer Gewohnheit der gefammten Kirche 
unter den Bezeichungen : Consuetudo generalissima ?, 
C. universalis Ecclesiae ®, C. generalis Ecclesiae *, C. 
totius Ecclesiae ®. Die gewöhnliche Bedeutung aber, 
welche mit dem Ausdrude Consueludo generalis im ca— 
nonifchen Rechte verbunden wird, ift die, daß man bar: 
unter eine folche Gewohnheit verfteht, welche bei ven 
Kirchen eines beftimmten Landes ®, oder einer Provinz ” 


nn — — — 


(Tom. I. p. 155. — Leuren, Forum eccles. h. t. cap. 1. Q. 
372. n. 2. (Tom. I. p. 202.). — Devoti, Jus canon. Proleg. 
cap. 16. $. 5. $. 7. (Tom. I. p. 326. p. 327... — Lib. I. 
Tit. 4. $. 1. $. 2. (Tom. Il. p. 47. sqq.). — 


2) S. Hostiensis, Summa. h. t. n. 11. $. Genera- 
lissima. 


3) Can. Omnia, 12. D. 12. (Augustin.) 


4) Cap. Perniciosus. 13. X. d. celebr, miss. (III, 41.). 
— Cap. Explicavi. 3. X. d. observ. jejun. (III. ‘46.). 

5) Johann. Saresb. Epist, 6. (edid. Giles. Tom. I 
P. 7.). — 

9) Cap. Cum wenerabilis. 7. X. h. t.: Alemannia. Cap. 
Cum Ecclesia Vulterana. 31. $. In secundo, X. d. elect. 
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gilt; damit gleichbedeutend pflegt der Ausdrud Consue- 
tudo regionis ® zu -feyn. Dagegen ift Consuetudo spe- 
cialis die befondere Gewohnheit in einer einzelnen Kirche 
oder firchlichen Corporation, oder Stadt ?, die bisweilen 
felbft dann, wenn fie fchriftlich redigirt worden ift, den 
Namen Consuetudo behält ($. 159. ©. 687.). — 

Die eigentliche und wichtigfte Seite der Firchlichen 
Gewohnheiten befteht nun aber in der Uebung zunächft 
der göttlichen, dann der von den- kirchlichen Obrigfeiten 
erlafienen Geſetze und gerade in diefer Bedeutung find 
die Worte Mos und Consuetudo, auch nady den oben 
($. 159. ©. 688.) zufammengeftellten Zeugniffen am häus 
figften zu verftehen. Das ganze Chriſtenthum fol die 
thatfächliche Verwirklichung der Lehre im Leben der Men- 
fchen feyn, es foll in die Gewohnheit derfelben übergehen, 
ihnen gleichfam zur zweiten Natur werden ($. 160. Note 
8. a. E). Gerade um diefed zu bewirfen und zu bes 
fördern find die Canones erlaffen und je mehr das Le- 
ben der Menfchen, durch die Gewohnheit fie zu beobach- 


(I. 6.): Thuscia. — Cap. Ex tuarum. 5. X. d. auct. et usu 
pallii. (I. 8.): Hispania. — ®ergl. Cap. Sane. 2. X. d. tem- 
por. ordinat. (I. 11.) Scotia. — Cap. Quod dilectio, 3. X, 
d. consang. (IV. 14.): Norwegia. 


.”) Bu bem Cap. Er tuarum. cit. bemerft Abbas: Con- 
sueludo generalis dicitur, quae servatur in una provincia, 
Bergl. Cap. Super eo. 3. X. d. cognat. spirit. (IV. 11.). — 


5) Cap. Certificari. 9. X. d. sepult. (III. 28.). — Cap. 
Consilium. 2. $. Item. X. d. observ. jejun, (III. 46.). 


®) Cap. Venientes. 19, X. d. jurej. (I. 24). — 
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ten, mit ihnen in Einklang tritt, deſto mehr wird jener 
Zweck erreicht. Damit iſt aber auch zugleich angedeutet, 
wie ſich das Verhältniß der einzelnen verſchiedenen Arten 
von Gewohnheiten zu einander geſtalten müße. Bei dem 
großen Umfange, welchen die kirchliche Geſetzgebung ein- 
nimmt, müffen die meiften von ihnen Consuetudines se- 
sundum legem feyn. Soviele ihrer ſich unmittelbar an 
die Beftimmungen der heiligen Schrift oder an die gött- 
liche Tradition anfchließen, tragen fie ihre Auctorität 
in fich felbft *° und haben zugleih den Charafter ver 
Univerfalität. Sie find gleichfam die Gewohnheiten der 
Kirche felbft ! und ed kann von einer Abänderung ders 
felben durch die Geſetzgebung nicht die Rede feyn. 


Mit der göttlichen Tradition find aber die apoftoli- 
[hen Traditionen häufig fo innig verbunden, daß fogar 
den Kirchenvätern die Unterfcheidung derſelben ſchwer zu 
fallen fcheint ($. 151. ©. 601.). Gerade bei diefen Tras 
ditionen hat aber auch die Gewohnheit hülfreich mitges 
wirft, um fie ind Leben der Chriften einzuführen; die 
Tradition ift die Urheberin, die Gewohnheit die Bekräf— 
tigung, die gläubige Meberzeugung, die Beobachterin der 
Dieciplin geworden und fomit erfcheint eben hier — um 


10) Vergl. Synod. Argent. ann. 1549. cap. 14. (Harzheim, 
Coneil. Germ. Tom. V. p. 462), wo überhaupt eine fehr gute 
Zufammenftellung diefes Gegenftandes gegeben ift. 


11) Thom, Aguin. Summa, II, 2. Q. 10. art. 12. (Tom. 
III. col. 104): — quod maximam habet auctoritatem Eccle- 
siae consuetudo, qwae semper est in omnibus aemulanda. 
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mit Tertullians Worten fortzufahren 1? — die Gewohns 


EZ 


heit als eine geeignete Zeugin für die Tradition. — 

An die apoftolifchen Ueberlieferungen fchließen fich 
aber wiederum durch ein inniges Faum auflösbares Band 
verfnüpft, die Firchlichen Traditionen und Gefege an, und 
wiederum folgt die Gewohnheit diefen, fo wie jenen ⸗ 
nah. Ein Beifpiel einer folchen Gewohnheit bietet un: 
ter andern ein Fall aus der Zeit des Papftes Lucius II 
dar !*, wo der Erzbifchof von Ravenna feinen Anfpruch 
auf Procuration in den Klöftern Bologna’d ſowohl auf 
das gemeine Recht, ald auf die Gewohnheit feiner Vor— 
gänger begründete. — 

Die Kirche zollt nächft den göttlichen auch allen 
jenen, ihrem Urfprunge nach menfchlichen Traditionen 
die größte Ehrfurcht; fie pflegt an ihnen, wie an ihrer 
Geſetzgebung, und überhaupt an ihren einmal getroffenen 
Anordnungen mit großer Beharrlichkeit feitzuhalten ($. 28. 
©. 225.). Dennoch haben die apoftolifchen und kirch— 
lichen Traditionen mit vielen, auch allgemeinen Kirchen- 
gefegen die Möglichfeit eine Abänderung zu erleiden, ge— 
mein. Wenn demnach in gegebenen Berhältniffen aus 
dringenden Urfachen wirklich) eine Abänderung an ei— 
ner durch Tradition oder Gefebgebung feitgeftellten Rechts 
norm getroffen wird, fo hört damit auch von felbft 


/ 


2) Tertull, d. coron, milit. c. 4. — ©, oben 8. 159, 
Note 9. u. 12. 


13) Pirhing a. a. ©. n. 2. p. 119. 


14) ’Cap. Sopitae. 14. X. d, censib, (II, 39.). — Vergl. 
$. 162. Note 4. . 
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bie Gewohnheit auf, welche bisher ſich an jene ange 
fchloffen hatte '®. | 

So umfangreich und vollftändig die dem göttlichen 
Rechte nachfolgende Gefepgebung auch ift, fo hat fie den- 
noch, da ihre Anordnungen nicht immer bis in das fpe- 
ciellfte Detail eingehen, die Entwidlung vieler Disci— 
plinarverhältnifie theils der particularen Gefeßgebung der 
einzelnen Diöcefe ($. 157. ©. 665.), theild ver Ue- 
bung überlafjen und es find auf diefem Wege diejenigen 
Gewohnheiten entftanden, welche man ald Consuetudi- 
nes praeter legem zu bezeichnen pflegt. Gibt ed ja felbft 
neben umfaffenden Ordensregeln noch mancherlei in ven 
Klöftern zu beobachtende Dbliegenheiten, die ebenfalls in 
der Bedeutung von Consuetudines erfcheinen **®. 

Die nady der Berfchievenheit menfchlicher Sinnes- 
art '” große Mannigfaltigfeit folcher particularen Ge- 
wohnheiten mag hin und wieder felbft aus Nachläffigfeit 
oder Einfalt und Unwiffenheit herrühren, wie Irenäus 


1) Pirhing a. a. ©. n. 6. p. 120. 


16) Dialog. int. Cluniac. et Cisterc. Monach. P. Ill. n. 
8. (bei Martene, Nov. Thes. Anecd. Tom. V. vol. 1631.). 


") Anselm. Canterb. ad Wallram. querel. Respons. 
cap. 1. (Opp. p. 139.): Si autem queritur unde istae na- 
tae sunt consuetudinum varietates: nihil aliud intelligo 
quam humanorum sensuum diversitates. Qui quamvis in 
rei veritate et virtutenon dissentiant; in aptitudine tamen 
et decentia administrationis non concordant. Quod-enim 
unus aptius esse judicat, alius saepe minus aptum aesti- 
mat: neque in hujusmodi varietatibus non consonare, 
puto ab ipsius rei veritate exorbitare. 
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dieß in einem Briefe an Papft Victor I. in Betreff der 
Verfchievenheit in -der Beobachtung der Faften behaups 
tet *°. Der Einheit und Schönheit der Kirche gefchieht 
durch ſolche Mannigfaltigfeit fein Eintrag; fie ftellt fich 
ihrem Bräutigam, gleich der jungfräulichen Königin beim 
Pialmiften '*, im, Schmude Eined goldenen Gewandes 
dar, dieſes wird aber durch die Mannigfaltigfeit der 
Franzen, die es umgeben, nur noch mehr geziert ?°. Aber 
auch die Liebe und der Friede in der Kirche wird durch 
die BVerfchiedenheit nicht geftört. Auch darauf weist Ire— 
näus?! und nach ihm Firmilian ?* in einem Briefe 
an Eyprian, dann Gregor der Große ?° und Ilde— 
fons von Toledo ** hin. Beſonders ſchön aber führt 
der ehrwürdige Petrus von Elugny in einem Briefe an 
den heiligen Bernhard diefen Gegenftand aus »*. Indem 


4 


18) Iren. Epist. ad. Victor, 1. P. (bei Coustant, Epist. 
Roman. Pontif. col. 103.). — 


19) Psalm. XLIV. 11. 15. 


20) Vergl. Gerhoch. Reichersp. de corrupto ececl. statu 
(bei Baluz. Miscell. Vol. VI. p. 170.). — 


21) Iren. a. a. O. 
22) Firmil. Epist. ad Cyprian. (int, Epist. Cypr. 75.). — 


23) Gregor. M. Epist. I. 43. ann, 591. (Can. De trina. 
80. D. 4. d. consecr.). — 


21) Hildef. Lib. annot. d. cognit. baptismi. cap. 117. 
(bei Baluz. Miscell. Vol. Vi. p. 85.). — 


25) Petr. Vener. Epist. (int. Bernardi Epist. 229. c. 8. 
(Tom. I. p. 216.). — 
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er davon fpricht, wie tadelnswerth es fei, wenn die Ver— 
fchiedenheit der Drvensregel die Urfache von Zwiefpalt 
unter den Kloftergeiftlichen werde und indem er ermahnt, 
man möge fich doch nicht von der Liebe entfernen, weil 
ja fonft das Gebot Chrifti nicht erfüllt werden könne, 
fährt er alfo fort: „Wollte man aus dem Grunde der 
Verichiedenheit der Gebräuche fich von dem Gefege Ehrifti 
entfernen, fo würde diefed bald gleichfam ganz verlaffen 
feyn. Denn, feit der Gründung des Chriſtenthums ift 
der Erdkreis mit unendlich vielen Kirchen erfüllt, welche 
alle in Einem Glauben und Einer Liebe Gott dienen, 
obfchon bei ihnen eine faft eben fo große Mannigfaltig- 
feit der Gebräuche fich findet, als zahllos ihre Menge 
iſt. Es zeigt fich dieß in den Gefängen, in den Lectio- 
. nen, in allen Firchlichen Bunctionen, in der Kleidung und 
in den Faften, fo weit diefe nicht, ald authentifch ?“, un— 
veränderlich find; es zeigt fich dieß in allen andern ähn- 
lichen Dingen, die nach Berfchiedenheit von Zeit, Ort, 
Bolf und Gegend von den Vorftehern der Kirchen, denen 
ed, mit dem Apoftel ?”, hierin nach ihrer Ueberzeugung 
zu handeln freifteht, angeordnet find. Werden alfo etwa 
alle jene Kirchen die Liebe verlaffen, weil fie die Ge: 
wohnheit verändert haben‘? werben fie aufhören chriftlich 
zu feyn, weil fie mannigfach in verfchiedenen Gebräuchen 
erfcheinen ? wird von ihnen das höchfte Gut ded Fries 
dens entweichen, weil Jeder das Gute auf verfchiedene 


26) D. h. durch die höchſte gefeägebende Gewalt in der Kirche 
angeordnet. 


27) Rom. XIV. 5. 
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Weiſe wirft °?? Nicht alfo fprach fich durch Wort und 
Beifpiel der Lehrer der Kirche Ambrofius aus, welcher 
von der Sabbathöfafte ?° redend, deren Beobachtung 
er zu Rom wahrgenommen hatte, die er zu Mayland 
aber, als er Bifchof wurde, nicht antraf, fagte: „„Wenn 
ich zu Rom bin, fo beobachte ich die von der römifchen 
Kirche bewahrte Faften, wenn ich zu Mailand bin, fo 
fafte ich, dem Gebrauche diefer Kirche folgend, nicht >°“ @, 
Daher erzählt auch Auguftinus, indem er die Frömmig— 
feit feiner guten Mutter befchreibt, daß Ambrofius fie 
daran verhindert habe, als fie nach der Sitte, die fie 
bei den afrifanifchen Kirchen kennen gelernt, auch zu 
Mailand ihre DOblationen gegen den Gebrauch der Kir— 
chen Staliend darbringen wollte”. 

Es ergibt fi) alfo hieraus auch eine Pflicht der 
Bifchöfe, die befonderen Gewohnheiten und Einrichtuns 
gen ®!, die fie in ihren Didcefen antreffen, nach dem Bei— 
fpiele des heiligen Ambrofius, zu erhalten und genau zu 
beobachten ?*. Nicht minder find derartige Gewohnheiten 
einzelner firchlicher Corporationen von ihren Borftänden 


2) Quia unusquisque modo vario operatur bonum? 


29) Vergl. Bened. XIV. d. synod. dioec. Lib. XI. cap. 
5.n. 2. sqq. — ©. auch Cap. Consilidm. 2. X. d. observ, 
jejun. (III. 46.). — 


30) Vergl. August. Epist, ad. Januar. cap. 1, (Can. Illa 
autem. 11. $. Alia. 1. D. 12.). — | 


31) Can, Catholica. 8. D. 11. (August.). — Vergl. Sy- 
nod. Arygent. cit. p. 643. 


322) Vergl. Bened. XIV. a. a. ©.n, 1. 
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und Mitgliedern unverlegt zu bewahren und namentlich 
follen in den Klöftern diejenigen Gewohnheiten, welche 
nicht direft gegen die Regel find, wenigftens nicht will- 
kührlich befeitigt werden ??. Ja, nur burch ein neueres 
fpecielle8, nicht aber ein allgemeines Gefeh wird eine 
demjelben widerfprechende Gewohnheit aufgehoben ®*, es 
fei denn, daß dasſelbe mit der Elaufel: non obstante 
quacunque consuetudine ®® verfehen wäre *. 

Es bleibt demnach nur noch die Fräge übrig, ob 
das canonifche Recht auch für die dem Gefege derogiren- 
den Gewohnheiten eine Stelle habe. Aus mehreren Grün- 
den hat e8 den Anfchein, ald ob eine folche Frage kaum 
noch zuläffig fe. Schon oben ($. 162. ©. 715.) wurde 
bemerft, daß die in Gratiand Decret aufgenommene 
Stelle aus der Eonftitution Kaifer Conſtantins des Gro— 
gen, weldye der Gewohnheit feine dad Geſetz übertref- 
fende Auctorität einräumt, dort ihrem Wortlaute nach 
zu verftehen ſei. Auch möchte man glauben, daß, da 
jedes Eirchliche Gefeh in feinem legten Grunde auf einem 
chriftlichen Princip beruht, eine Gewohnheit, die fich ge- 
gen das Geſetz ausgebildet hat, jedesmal mit dem Bor: 


35) Vergl. Francisc. Monach. Carthus. Epist. ad. Ay- 
nardam, prioriss. (bei Martene, Nov. Thes. Anecd. Tom. I, 
col. 1794.). — 


%#) Cap. Licet Romanus. I. d. constit, in 6to (I. 2.). — 
Vergl. Glossa Singularium. 


=) 3.8. Cap. Cum saepe. 40. d. elect. in 6, e 6.). — 
Cap. Statutum, 7. eod. in Clem, (I. 3.). — 


26) Vergl. Reiffenstuel. a. a. ©, n. 182, p- 173. 


— 
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wurfe, daß fie in einem MWiderfpruche zu den chriftlichen 
Nechtsprincipien ftehe, zurückzuweiſen fe. Dazu kommt, 
daß diefe Richtung ſich auch aus der Bulle Pius IV. 
In Principis entnehmen läßt, welche alle Indulte, Priviles 
gien, Goncefjionen u. f. w. und damit zugleich alle Ge— 
wohnheiten,, die mit dem Concilium von Trient im Wis 
derfpruche ftehen könnten, aufhebt ??. 

Diefe Verfügung gegen die derogatorifchen Gewohn- 
heiten würde jedoch, wenn fie fich auf alle und jede Ges 
wohnheiten der Art erftreden follte, eine Ausnahme bil: 
den. Die vorhin (S. 726) erwähnte Claufel non ob- 
stante quacunque consuetudine bezieht fi) aber nur 
auf die vorhandenen, nicht auch auf zufünftige Ge— 
wohnheiten und würde diefe an fich nicht ausfchließen ®®, 
Ferner wird in den Decretalen namentlich von Inno— 
cenz III. ausdrücklich anerfannt 3°, daß allerdings eine dem 
gemeinen Rechte derogirende Gewohnheit, wenn fie bewie— 
fen werben fünne, Geltung haben folle. Endlich finvet 
fi) jene kaiſerliche Eonftitution in einer fehr eigenthüm- 
lichen Auffaffung, die vielleicht zum Theil Paraphrafe 
ift *°, in den Decretalen Gregots IX. wieder *!, nach wel: 


20) Pii IV. P. Const. 94. ann. 1564. (Bullar. Rom. 
Edit. Luxemb. Tom. II. p. 145.). — Vergl. Devoti, Instit. 
canon Tom. I. p. 46. 

3) Reiffenstuel a. a. ©. $. 184. n. 173. 

») 3. B. Cap. Cum dilectus. 8. $. Ceterum. X. h. t. 
— si—talis fuerit consuetudo probata, quae juri communi 
praejudicet , in hac parte secundum illam decernatis, 

10) Daß fie e8 ganz feyn wolle nimmt v. Sapigny (Sy: 
ftem des heutigen römischen Rechts. Bd. 1. Beilage II. ©. 427.) an. 

1) Cap. Cum tanto. 11. X. h. t. Cum’ tanto sint gra- 
viora peccata, quanto diutius infelicem animam detinent 
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cher zwar unter ganz beſtimmten Vorauoſetzungen, ber 
derogatorifchen Gewohnheit doch eine gewiffe Sem 
feit zugeitanden wird. 

Die betreffende Decretale Cum tanto unterfcheidet 
fi) von’andern dadurch, daß fie nicht einem ſchon vor: 
handenen päpftlichen Briefe oder irgend einer andern Rechts- 
quelle entnommen ift, fondern wie e8 fcheint, erft bei Ge- 
legenheit der neuen Redaction durch Raymund von Pen: 
naforte ald eine wohl längft, als notbwendig gefühlte 
allgemeine Entfcheidung über das Verhältniß der deroga- 
torifchen Gewohnheiten zu den Gefegen von Gregor IX. 
erlaffen worden ift. Sie hat keineswegs den Sinn, ale 
ob nunmehr die Beftimmung Gonftantins, wenn fie fagt, 
daß die Gewohnheit nicht vermöge das Geſetz zu über: 
winden, weſentlich abgeändert fei, ſondern fie fteht viel- 
mehr mit ähnlich lautenden Decretalen Alexanders III. 


alligatam, nemo sanae mentis intelligit, naturali juri ($. 149. 
©. 574.), cujus transgressio periculum salutis inducit, qua- 
eunque consuetudine, quae dicenda est verius in hac parte 
corruptela, posse aliquatenus derogari. Licet etiam lon- 
gacvae consuetudinis non sit vilis auctoritas, non tamen 
est usque adeo valitura, ut vel juri positivo debeat prae- 
judiecium generare, nisi fuerit rationabilis et legitime sit 
praescripta. — Die L. 2. Cod. quae sit longa consuet. (VIII. 
53.) lautet: Consuetudinis ususque longaevi non vilis auc- 
toritas est: verum non usque adeo sui valitura momento, 
ut aut rationem vincat aut legem. — Bei diefer Gelegerheit 
mag aud) mit v. Savigny a. a. D. ©. 428. ber wunderbaren 
Parodie gedacht werben, melde diefe Stelle in II. Feud. 1. er: 
fährt, wo es heißt: Legem autem Romanarum non est vilis 
auctoritas, sed non adeo vim suam extendunt, ut usum 
vincant aut mores, 
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und Lucius’ III. in innerem Zufammenhange. Auch Se: 
ner ??, der Coderftelle gedenfend, fagt von der Gewohnheit: 
fie fünne weder der Wahrheit noch dem Gefege präjuciren 
und Lucius 1° weiſt ebenfalls, als den Canones wider- 
fprechend, die Gewohnheit zurüd, wornach Clerifer vor 
ein weltliched Gericht geftellt würden. Durch den Beiſatz 
„in hac parte“ fcheint hier aber dody auch an die Mög— 
lichfeit einer derogatorifchen Gewohnheit für andere un— 
erheblichere Fälle gedacht zu werden und in diefem Sinne 
ift die Decretale Cum tanto zu verftehben. Gregor IX. 
fchließt, wie Alerander II. nicht nur jede dem göttlidyen 
Rechte mwiderfprechende, fondern felbft diejenige Gewohne 
heit aus, aus welcher auch nur (vel) für das pofitive 
menfchliche Recht ein Präjudiz hervorgehen fünnte. Das 
alfo-ift die Regel, welche nad) dem ganzen Geiſte der 
firchlichen Gefeßgebung nur feltene Ausnahmen geftattet; 
wo fie ſich finden, find fie zuläßig, wenn fie rationabel 
und präferibirt find. Was mit diefen beiden Bedingun: 
gen gefagt werden foll, muß der weiter unten ($. 165. 
$. 166.) folgenden Erläuterung vorbehalten bleiben, wohl 
aber ift hier fchon zu bemerken: daß doch unter allen Um— 
ftänden feine Gewohnheit gegen ganz abfolute, in Uebereins 
fimmung mit dem gefammten Nechtdorganismus der 
Kirche oder aus Rüdfiht auf die Sittlichfeit allgemein 


42) Cap. Cum causa. 8. X. d. sent. et re judie., (II. 
27.): Jicet usus vel consuetudinis non minima sit auclori- 
tas, nunquam tamen veritati aut legi praejudicat. 


43) Cap. Clerici. 8. X. d. judic. (II. 1.): non debet in 
hac parte canonibus ex aliqua consuetudine praejudicium 
generari, 
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gebietende oder verbietende Geſetze““ ſich geltend machen 
könnte, was allerdings in ſo fern mit der Bedingung 
der Rationabilität zuſammenfiele, als ein ſolches Derogi— 
ren nach dem kirchlichen Standpunkte, ſchon an ſich 
irrationabel wäre. Derogatoriſche Gewohnheiten können 
daher nur da wirken, wo die Geſetze durch Aufſtellung 
von Präfumtionen zur Ergänzung mangelhafter Willens⸗— 
beftimmungen dienen wollen; wie es hier dem Einzelnen 
geſtattet wäre, in ſeinen Handlungen von dem Geſetze 
abzuweichen, fo kann alſo auch aus der übereinftimmen« 
den rationabeln Handlungsweiſe Mehrerer durch Prä— 
ſcription eine dem Geſetze derogirende Gewohnheit entſte— 
ben *°. Solche Gewohnheiten, die natürlich in der Re— 
gel eine durchaus yarticulare Nichtung haben, hat um 
ftreitig Gonftantin nicht ausfchließen wollen *° und fo 
läßt auch die Kirche fie unter jenen beiden Bedin— 
gungen zu. Iſt aber einmal eine ſolche Gewohnheit 
rechtmäßig zur Geltung gelangt, fo bleibt fie fo lange 
in Kraft, bis daß fie durch ein Gefeg unter den oben 
(S. 726) angegebenen Vorausfegungen, oder durch eine 
andere Gewohnheit aufgehoben wird. 

Was aber indbefondere den particularen Charakter 
der derogatorifchen Gewohnheiten anbetrifft, fo laffen fich 
gegen die Ausfchließlichfeit deffelben allerdings einige Ber 
denfen erheben. Die Kirchengefege felbft weiſen öfters 
die Bifhöfe darauf hin, daß fie im Falle des Zweifeld 


#4) Vergl. v. Savigny a. a. D. ©. 57. ı 
5) Vergl. Roßhirt a. a. D. ©. 477. 
*) Savigny a. a. O. ©4202. 
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in Betreff der Einrichtungen ihrer Kirchen fich nach den 
Gewohnheiten der benachbarten Didcefen *”, insbeſondere 
nach denen der Metropolitanfirche *° richten follen. Hans 
delt es fich hier. zwar zunächft nur um ſolche Gewohn- 
heiten, welche eintreten, wenn dad Gefeß nicht ausreicht, 
fo ift mit diefer Anweifung doch ein Fingerzeig gegeben, 
daß die Kirche, auf dem Gebiete der Gewohnheit, der Nach- 
ahmung einigen Einfluß gönnt. Die Nachahmung ift 
aber der menjchlichen Natur entjprechend und es ift eben 
deshalb auch fehr begreiflich, daß, wenn irgendwo eine 
Gewohnheit gilt, die fich in der einen oder andern Bes 
ziehung als vortheilhaft erweift, fie auch fehr bald eine 
weitere Verbreitung findet. Auf dieſes Argument ge- 
ftügt fonnte Benedict XIV. fehr treffend der Behauptung 
begegnen, daß einzelne franzöfifche Bifchöfe durch Ger 
wohnheit das Recht erworben hätten, in gewiffen verbo— 
tenen Graden zur Eingehung der Ehe zu dispenfiren ; 
er fagt *°: es erſcheine, ganz abgelehen von andern Grün— 
den, die gegen eine folche Gewohnheit fprechen, unglaub- 
lich, daß diefelbe innerhalb der einen oder andern Diöcefe 
beftanden haben follte, ohne auch in die benachbarten einge- 
drungen zu feyn. Es fcheint demnach die Möglichkeit vor- 
zuliegen, daß auch eine urfprünglich durchaus particulare 
Gewohnheit nach und nach zu einer ganz allgemeinen 
werden fünne. 


#) Cap. Super eo. 3. X. d. cognat. spir. (IV. ui) 
Vergl. Cap. Super eo. 22. X. d. censib. (Ill. 39.). 


#) Cap. Super eo. d. cogn. spir. cit, 


#9) Bened. X1W. d. synod. dioec, Lib. IX. cap. 2. n. 5. 
VHiNips, Kirjenrecit. III. 48 
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Es kommt darauf an, die Beiſpiele, welche in die— 
fer Beziehung ſich etwa anführen laſſen, näher zu prüfen. 
Als ein folches bietet fich zunächft der Fall, daß gegen 
die Beftimmung der Kirchengefege °°, wornach jeder Gläu- 
bige am Eonntage um die Meffe zu hören gerade bie 
Kirche, bei welcher er eingepfarrt ift, befuchen folle, dieß 
nach allgemeinem Gebrauche nicht beobachtet, ſondern der 
Befuch einer jeden Kirche zu diefem Zwede für genügend 
gehalten wird °'. Indeſſen in Betreff diefer allgemeinen 
Gewohnheit ift zu bemerfen, daß ihre Zuläfligfeit bis 
auf den heutigen Tag aus fehr gewichtigen Gründen 
controvertirt wird und daß, troß dem, daß die nachfich- 
tigere Theorie in dem gelehrten Bapfte Benedict XIV. eine 
große Auctorität für fih hat °?, dennoch zu bezweifeln 
fteht, ob der Gläubige, welcher bei einem fremden Prie— 
fter die Meſſe hört, ganz vollftändig das SKirchengebot 
erfülle °° und ob daher dieſer Gebrauch nicht bloß zu 
denen gehört, die von der Kirche, welche im Concilium 


50) Can. Si quis. 35. (Conc. Agath. ann. 506.). Can, 
Et hoc. 52. (Theodulph.).. Can. In dominicis. 4. Can. 
Nuttus. 5. C. 12. ©. 2. (Conc. Nannet.). — Cap. Consilium. 
2. X. d. paroch, et alien. parochian. (Ill. 29.). — Cap. 
Vices illius. 2. de treuga in Eıtrav. comm. (I. 2.). 


51) Vergl. Navarrus, Enchiridion. cap. 21. (Edit. Venet. 
1581.). fol. 281. 

52) Bened. XIV. d. synod. dioec. Lib. XI. cap. 14.n. 
7. sqgq. — 

3) ©. Seitz, über die Verbindlichkeit die eigene Pfarr: 
meffe zu hören (Zeitfehr. f. Kirchenrechts- und Paſtoralwiſſenſchaft. 
Bd. 1. Heft 1. ©. 78. u. ff. 
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von Trient 5* die Gläubigen zum Befuche der Pfarr: 
mefje von Neuem dringend ermahnt wiffen will, tolerirt 
werden. 

Ein anderes Beifpiel, welches ebenfall8 fich hieher 
ziehen ließe °°, wäre die Umwandlung, welche das ältere 
ftrenge Bönitentialfyftem der Kirche erfahren hat. Allein 
an diefer Umwandlung hat die Gefeßgebung einen min- 
deftend eben fo großen Antheil, als die Gewohnheit, die 
gerade eine nach den verfchiedenen Gegenden und Län- 
dern fehr verfchiedene war. Insbeſondere hat das Con— 
cilium von Trient in Betreff der öffentlichen Kirchen— 
buße den Bifchöfen die Freiheit gelaffen, fie nach Um— 
ftänden in eine geheime zu verwandeln °° und hat damit 
jelbft den Weg zu der Befeitigung jener angebahnt. 


$. 164. 


3. Erforberniffe der canoniſchen Gültigkeit der Gewohnheiten im 
Algemeinen. 


Die fchon an fich nicht fehr bedeutende Wirkfamfeit 
der Gewohnheiten auf dem Gebiete ded canonifchen Rechts 
wird durch die Erforderniffe, welche dieſes in Betreff 
der Eigenfchaften derfelben ftellt, noch mehr befchränft. 
Bor allem Andern hält die Kirche einer jeden Ge— 


54) Conc. Trid. Sess. 22. Deer. d. observ. et evitand. ° 
in celebr. Miss. 


55) ©. Deroti, Jus canon. univ. Proleg. cap. 16. $. 7. 
(Tom. I. p. 327.). — 


56) Conc. Trid. Sess. 11. c. 8. 
48 * 
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wohnheit, die nicht ſelbſt ſchon aus dem göttlichen 
Geſetze hervorgeht und bloß deſſen Hebung ift ($. 162. 
©. 713.), fie mag eine alte oder neu entftandene, eine 
allgemeine oder particulare ſeyn, fie mag das Gefeß er- 
gänzen oder demfelben derogiren wollen, die unerläßliche 
Bedingung entgegen, daß fie mit der Wahrheit in feinem 
Widerſpruch ftehe. Da gerade diefe Eigenfchaft fo auf- 
ferorbentlich oft in den Canones hervorgehoben wird, fo 
ift auf diefen Gegenftand noch etwas näher einzugeben. 
Auch in Bezug auf. die Gewohnheiten hat Ehriftus 
der Kirche eine Weifung gegeben; Er tadelte die Phari- 
fäer darüber, daß fie mit ihren Traditionen das gött- 
liche Geſetz überfchritten '. Demgemäß muß von der 
Kirche jede Gewohnheit, die fich geltend machen will, 
zuvörderft geprüft werden, ob fie mit der Wahrheit über: 
einftimme oder nicht. Schon die älteften Kirchenväter 
machen darauf aufmerffam, wie gar oft Gewohnheit und 
Wahrheit feinedwegd mit einander zufammenfielen und 
wie bei einer Differenz zwifchen ihnen, diefe jener weichen 
müffe. Nachdem Clemens von Rom ? mit der Unter: 
jcheidung vorangegangen war, daß „die Wahrheit, wenn 
‚ man fie aufrichtig fuche, gefunden werde, die Gewohn— 
heit aber fich ſtets aus fich felbft geltend mache”, hebt 
Eyprian es hervor, wie ed „vergeblich fei, wenn dies 


!) Ev. Matth. XV, 3. 6. — ®ergl. Hieron. Comment. 
in Isaiam. Proph. Lib. 1. cap. 1. (Tom. IV. col. 25.). Lib. 
IV. cap. 10. col. 141. — 


2) Clement. I. P. Fragm. 6. (bei Coustant, Epist. Ro- 
man, Pontif. col. 48.). — 
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jenigen, welche durch die Vernunft überwunden feien, 
ſich auf die Gewohnheit beriefen, gleich als ob die Ge- 
wohnheit höher ftehe ald die Wahrheit” ’. „Nie dürfe 
jene”, fagt er an einer andern Stelle *, „den Sieg und 
die Herrfchaft der Wahrheit verhindern.“ — Ganz im 
Sinne Cyprians fprechen ſich außer ihm auch mehrere 
andere Biichöfe auf dem wegen der Keßertaufe zu Carthago 
im Jahre 225 gehaltenen Goncilium aus, wobei e8 dem 
Princip, um welches es ſich hier handelt, feinen Ein» 
trag thut, daß fie fich gegen die Gültigfeit jener Taufe 
erklärten. „Niemand folle”, ſprach Felir von Byfazium >, 
„der Gewohnheit vor der Vernunft und der Mahrheit 
den Vorzug geben, denn Vernunft und Wahrheit fchlöf- 
fen die Gewohnheit aus." Ihm folgte darin Honora- 
tus von Tucca ®, der auf Chriftus hinweiſt; der Grlöfer 
habe gefagt: „Ich bin die Wahrheit” und eben darum 
folle Niemand der Gewohnheit mehr als der Wahrheit 
folgen. 

| Hatte Auguftinus fich die Worte Cypriand und 
jenes Felir zu eigen gemacht”, fo wurde der Gedanfe 
des Honoratus in fpäterer Zeit auch in der Form vors 
getragen, daß wer der Gewohnheit vor der Wahrheit 


3) Can. "Frustra. 7. D. 8. 
9) Can. Consuetudo. 8. eod. 


) Conc. Carth. ann. 255. c. 63. (bei Hardouin, Con- 
cil. Tom, I. col. 174.) 


6) Conc. Carth. eit. c. 77. col. 175. 


1) &. Can. Feritate. 4. Can. Qui contemta. 6. Can, 
Frustra. 7. D. 8, 
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den Vorzug gebe, damit Chriſtus gleichſam das Wort 
in den Mund lege: „Ich bin die Gewohnheit“. Auf 
dieſe Art begegnete Gregor VII. den Berufungen auf die 
Gewohnheiten in dem Inveſtiturſtreite? und Urban II. 
wies damit den Grafen Robert von Flandern zurüd ?, 
als derfelbe fein Spotienrecht an den Gütern verftorbe- 
ner Glerifer ($. 161. Note 13.) auf den alten Landes— 
gebrauch ftügen wollte. Auf eben diefen follten überhaupt 
gar oft im Streite zwifchen Staat und Kirche eine Menge 
von Anfprüchen des erfteren 3. B. die avitae consuetu- 
dines in England '’, welche dem heiligen Thomas von 
Ganterbury den Tod brachten, begründet werden, fo wie 
ſich auch fonft Fürften, Grafen und Herren in ihren Ver: 
hältniffen zur Kirche auf jenen Gebrauch beriefen, um eine 
Menge von Erprefjungen, die man gegen die Kirche aus— 
übte, zu rechtfertigen 't. 


8) Can. Si consuetudine. 5. D. 8. — Vergl. Berardi, 
Gratiani canon. genuin. P. II. Tom. II. p. 344. — Dial. 
int. Cluniac. et Cisterc. (bei Martene, Nov. Thes. Anecd. 
Tom. V. col. 1592.). 


9) Urban II. F. Epist. ad Robert. ann. 1092. (Conc. 
Rem. bei Hardouin. Tom VI. P. 1. col. 1699.). — ©. aud) 
Epist. Cleri Flundr. ad Raynald. Archiep. col. 1700. 


10) Johan. Pictav. Ep. Epist. ad Thom. Cantuar. Ar- 
chiep. (Lupus, Opp. Tom. X. p. 65.) nennt fie: detestabi- 
les illas profanasque consuetudiness. — S. aud) Johan. 
Saresb. Epist. 145. (edid. Gites. Vol. I. p. 238.). — 


1) Vergl. 3. B. Gottfr. Vindoc. Epist. Lib. I. Ep. 2. 
ad Paschal. II. P. (bei Surmond. Opp. Vol. III. col. 626): 
perversae quacdam exactiones sive consuetudines. — Lib. 
U. Ep. 24. ad Gottfr. Ep. col. 704. — Ill, 7. ad Raimund. 
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Viele jener Aeußerungen in Betreff der bedingten 
Zuläffigfeit der Gewohnheiten find auch in die canonis 
chen Rechtsfammlungen übergegangen !?; viefelben ent: 
halten daneben noch mehrere andere dahin gehörige Aus: 
fprüche der Päpſte. Alexander III. 5. B. die Autorität 
der Gewohnheit anerfennend, fügt hinzu: „fie dürfe jedoch 
nicht der Wahrheit und dem Gefege präjudieiren” und 
eben dafjelbe will GregorIX. fagen, wenn er fich alfo 
vernehmen läßt °°: „Da die Sünden um fo fchmwerer 
find, je länger fie die unglüdliche Seele gefeffelt halten, 
fo fieht Jeder, der bei gefundem Berftande ift, ein: daß 
dem Naturrechte ($. 149. ©. 574 ), deſſen Ueberfchreitung 
die Gefahr der Seele mit fich führt, durch keinerlei Ge— 
wohnheit, die in diefem Stüde richtiger eine Verderbniß 
zu nennen ift, in ‘irgend einer Weife berogirt werben 
könne.“ 

An dieſe Worte Gregors, welche aus dem berühm— 
ten Kapitel Cum tanto (Note 13) entnommen find, 
fchließen fich folgende andere an, welche die eigentliche 
Grundlage der ganzen canonifchen Theorie von dem Ge— 
wohnheitsrechte bilden. „Denn obfchon“, fährt Gregor 


Ep. col. 731: execrandae consuetudines. — V. 20. ad Gui- 
lelm,. Duc. Aquit. col. 863: consuetudines violenter im- 
pressae.. — Es braudt nicht weiter erörtert zu werden, daß ber 
Ausdruck consueludines überhaupt die Bedeutung der auf alter 
Gewohnheit beruhenden Präjtationen, insbefondere auch gewiffer 
Geſchenke (4. B. Gregor. M. Epist. Lib. I. ep. 66. ad Felic. 
Massan. Ep. Vol. Il. col. 553.) hat. — 


2) ©. die Noten 3. 4. 7. 8. 
13) Cap. Cum tanto. 11. X. h.t. ($. 162. Note 41.). 
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fort '*, „bie althergebrachte Gewohnheit fein geringes 
Anfehen bat, fo foll fie doch nicht in fo weit gelten, daß 
fie auch nur dem pofitiven Nechte ein Präjudiz erzeugen 
dürfte, außer, ‚wenn fie vernünftig und gefegmäßig vers 
jährt ift. 

Während der Papft für die Gültigfeit der Gemohn- 
heiten wenn fie dem menfchlichen Gefege derogiren follen, 
nur zwei Bedingungen fordert, nämlich Rationabitität 
und Präfeription, zählt die Gloſſe zu dem Ganon Frustra 
und zu der Decretale Cum tanto !® deren neun bis zehn 
(Note 16) auf. Zu jenen beiden fügt fie hinzu: die Ges 
wohnheit müffe in einem contradictorium ‚jüdicium ihre 
Geltung behauptet haben und von den Handelnden in 
dem Bewußtfein ihres Rechts und iu der Abficht auch 
für die Zufunft fo zu handeln ausgeübt worden feyn; 
die Sache, auf welche fie fidy beziehe, müffe präfcriptibel 
feyn, fie felbft aber eine alte und bewährte genannt wer: 
den fünnen, auch dürfe fie nicht gegen die natürliche 
Billigfeit verftoßen '*; ferner fei es erforderlich, daß fie 
mit Wiffenfchaft, nicht aus bloßer Duldung des Geſetz— 
geber8 und nicht durch einen Irrthum eingeführt fei, fo 
wie daß der größere Theil des Volkes gewohnt fei, fich 


) Wegen ter Beziehung, bie in biefer Stelle auf dem Go: 
ber liegt f. oben $. 162. ©. 729. — 


5) Glossa Consuetudinem. ad Can, Frustra. 7. D. 8. 
1t.v. Scias ergo. — Glossa Leyitime sit praescripta. ad 
Cap. Cum quanto. cit. 

'*) Die Glossa Legitime. eit. begnügt ſich in Betreff die: 


fer Bebingung mit jener andern der Behauptung in contradic- 
torio. — Bergl. Puchta, Gewohnheitsrecht. Bd. 2. S. 25. u, f. 
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dieſer Gewohnheit zu bedienen, denn fo wie der mindere 
Theil fein Geſetz einführen könne, fo auch Feine Ges 
wohnheit. " 

Wenn man jedocdy diefe von der Gloſſe für die 
canonifche Gültigkeit der Gewohnheiten aufgeftellten Er- 
forderniffe etwas näher prüft, fo ergibt ſich zunächft, daß 
mehrere von ihnen faljch find. Wäre die Behauptung 
einer Gewohnheit in contradictiorio judicio eine uner— 
läßliche Bedingung, fo fünnte nie eine Gewohnheit bes 
ftehen; denn, hat fie vor dem richterlichen Spruch feine 
Kraft gehabt, fo fann auch der Richter nicht erfennen, 
daß fie Kraft gehabt- und gegolten habe; hatte fie aber 
Kraft, fo bedarf ed nicht erft eines richterlichen Erkennt» 
niffes, um ihr Kraft zu verleihen '’. Eben fo verhält 
ed fi) auch mit dem Conſens des Geſetzgebers; aller- 
dings fagt Bonifacius VII, daß von dem Papſte anzu— 
nehmen fey, er bewahre alle Rechte in dem Schreine 
feiner Bruft !°, aber er felbft fügt an diefer Stelle hinzu, 
daß dieß doch nicht fo verftanden werden dürfe, als ob 
er num auch die befonderen Gewohnheiten und Statuten 
einzelner Drtfchaften und Perſonen kenne, denn diefe feien 
eben Tharfachen und beftünden in Thatfachen, und würde 
daher, wenn fie fonft rationabel feien, durch allgemeine 
Gefege, die auf fie nicht Bezug nähmen, nicht wider: 


) Pirhing, Jus canon h. t. sect. 1.$. 4. n. 23. (Tom. 
I. p. 125.). — Reiffenstuel, Jus canon. h. t. $. 6. n. 146. 
sqq. (Tom. I. p. 170.). — Leuren, Forum cccles. h. t. Q. 
380. (Tom. I. p. 206.). 


18) Cap. Licet Homanus. 1. d. constit. in 6. (I. 2.). 


740 Lap.?. Allgem. Befchaffenheit ber Auellend. K. R. 


rufen *°. Auch der aus der Theorie ded Julianus ent- 
nommene in der Majorität fich ausfprechende Volkswille 
($. 161. Note 2) ift wenigftend in dieſer Weiſe nicht 
als eine Bedingung der Gültigkeit einer Gewohnheit an 
zufeben, fo richtig e8 auch ift, daß eine Gewohnbeit 
nicht von einer oder etlichen einzelnen" Berfonen eingeführt 
wird ?°. Mie diefe verftehen fich auch viele der von der Gloſſe 
geforderten Bedingungen ganz von felbft und fallen mit 
den beiden Haupterfordernifen, welche Gregor IX. aufge 
ftellt hat, zufammen *'. Hiermit ftimmt zulegt auch die 
Gloſſe felbit überein, indem gegen Jobanned Semeca, 
von welchem jene Aufzählung berrührt, ſowohl Bartbo- 
lomäus ?? ald audy Bernhard de Botone erklären: daß 
die Nationabilität und Präfcription genüge. Bon dieſen 
beiden ift die leßtere das mehr äußere Erforderniß und 
mag daher bei der näheren Erörterung diefed Gegenftans 
ded vorangejtellt werden. 


) Vergl. Pudhta, a. a. D. ©. 46 
20) Reiffenstuel a. a. D. 15. n. 110. sqq. p. 166. 
2!) Reiffenstuel a. a. D. $. 2. n. 30. p. 157. 


22) Glossa Consuetudinem. cit. — Hoc breviter tencas, 
quod sufficit secundum canones, quod sit rationabilis et 
pracscripta: ut extra de consuetu. cap. ulti. Barthoto. 
Brizien. 

23) Glossa Legitime. cit. — sed cecundum hanc deer. 
satis sufficere videtur, si consuetudo solummodo sit ratio- 
nabilis et praescripta. Ber. 
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$. 165. 


4. Präſcription als Erforderniß der canoniſchen Gültigkeit der 
Gewohnheiten. 


Die Gewohnheit des canoniſchen Rechtes hat überall 
die Bedeutung einer Uebung; ſie beſteht daher” in der 
Regel aus einer Reihefolge mehrerer gleichmäßigen Hand» 
lungen !'. Um in Betreff diefer eine nähere und zweck— 
dienliche Anordnung zu treffen, würde ed nicht genügt 
haben, wenn das Geſetz etwa in einer Zahl beftimmt - 
hätte, wie viele folche Handlungen vorgenommen feyn 
müßten, fondern die entfcheidende Nüdjicht war hier auf 
die Zeit ®, feit welcher diefelben und zwar ohne Wider— 
ſpruch Statt gefunden haben, zu nehmen. Dieß tft der 
Sinn, weldyen das canonifihe Recht in Beziehung auf 
die Gewohnheiten mit dem Worte PBräfeription verbindet, 
welches demgemäß nicht in feiner gewöhnlichen Bedeu— 
tung zu nehmen iſt. Man ift daher keineswegs befugt nach 
dem Rechte der Kirche Gewohnheit und Präfeription über- 
haupt als gleichbedeutend zu nehmen. Diefe läuft zu Guns 
ften einzelner Kirchen und von Privatperſonen als jolchen 
und fann ihren Grund darin haben, daß eine einzelne Per— 
fon, welcher ein Klagerecht zufteht, von demfelben feinen 


— — —— — — 


1) Bei Corporationen, welche das Recht der Autonomie has 
ben, kann unter Umftänden fchon aus Einem Acte die Eriftenz 
der Obſervanz erkannt werden. Vergl. oben $. 162. ©. 716. 


2) Vergl. Puchta, das Gewohnheitsrecht. Bd. 2. ©. 95. 
— ©. auch ©. 278. u. ff. 
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Gebrauch macht; die Präſcription hat daher hier den Erz‘ 
folg, daß die Rechte einer folchen PBerfon gemindert werden, 
was bei der Gewohnheit nicht der Fall ift®. Man kann 
daher ftrenge genommen auch nicht mit Gregor IX. fagen: 
die Gewohnheit werde präferibirt, fondern fie präfcribirt 
gegen dad Gefe und die Analogie zwiichen Präfeription 
bei der Gewohnheit und bei der Erwerbung und dem 
Berlufte von PBrivatrechten befteht zunächft nur darin, 
‚daß bei beiden ein Zeitablauf gefordert wird *. 
| In diefer Hinfiht muß aber zunächft auf die Frage 
übergegangen werben: warum die Kirche nach Analogie 
der Klagverjährung einen folchen Zeitablauf für die Ger 
wohnheit forderte? Sie folgte hierin jenem allgemeinen 
Princip, wornach fie, in fo weit es zuläßig war, alle 
diejenigen Uebungen fchüste, denen das Alter ein gewiſſes 
Anfehen verlieh ($. 162. ©. 715.); in diefem Sinne 
fprechen fich fchon die Kirchenväter aus ($. 159. ©. 692.) 
und es ift dieß bis auf den heutigen Tag die conftante 
Praxis geblieben. Da aber die Kirche durch Geſetze und 
nach Gejegen regiert wird, fo ericheinen die Gewohnhei- 
ten ihr zunächft nur als Thatfachen, die fie ald Aus: 
nahmen beftehen läßt und als rechtlich gültig anerkennt, 


’ 


9 Am Vollftändigften zähle die Unterſcheidungspunkte zii: 
ſchen Gewohnheit und Präfeription: Leuren, Forum eccles. h. 
t. cap. 1. @. 370. (Tom. I. p. 201. sq.) auf. — ©. auch Ho- 
stiens, Summa. h. t. n. 13. fol. 15. — Fagnani, Comment. 
ad Cap. Venerabilis. X. d. censib. (Ill. 39.). — Reiffen- 
stuel, Jus canon. h. t. $. 1. n. 23. (Tom, I. p. 156.). — 


) Bergl. Layman, Jus canon, h. t. ad. Cap, Cum tanto. 
11. n. 9. (Vol. 1..p. 197.). — 
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fobald Rationabilität und Alter diefelben unterftügen. 
Sie geht in diefer Beziehung fo weit, daß fie, fo lange. 
es für eine notorifch mehrfach geübte Gewohnheit noch 
an dem Beweiſe des erforderlichen Alters fehlt, Die- 
jenigen, welche fich auf diefelben berufen, in einer juris 
quasi possessio beläßt. Dieß war der Ausweg, welchen 
Innocenz I. bei einer wegen der Wahlberechtigung ftrei- 
tigen Bifchofswahl für die Kirche von Sutri einfchlug, - 
bevor er durch eine definitive Entfcheidung die ganze Ans 
gelegenheit ordnete °. 

Das Cap. Cum Ececlesia, worin diefe Entfcheitung 
des Papſtes enthalten ift, hat auch für die fchon fehr 
weitläuftig ausgefponnene Controverfe °: wie lang die 
zur Präfeription einer Gewohnheit erforderliche Friſt feyn 
müffe? feine weiter unten zu berüdfichtigende Bedeutung. 
Das an fich Richtige wäre Das: nicht eine nad) 
Jahren zu berechnende Zeitbeftimmung, fondern bloß den 
Hinweis auf lange Dauer einer Gewohnheit anzuneh- 
men °, wad dann im einzelnen Falle der Beurtheilung 
des Richters anheimfiele. Dieß ift der Sinn der Eon- 
ftitution Conftantind, und wenn Gregor IX. wirklich dies 
felbe in feiner Decretale Cum tanto bloß. hätte paraphra« 
firen wollen ($. 163. ©. 727.), fo wäre die Forderung 
der Präfeription eben nur eine Wiederholung und bes 
ftimmtere Einfchärfung des vorangehenden Ausdrudes : 


9 Cap. Cum Ecclesia. 3. X. d. causa possess, (I. 
12.). — 

6) Vergl. v. Savigny, Syſtem des heutigen römifchen 
Rechts. Bd. 1. ©. 154. 
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Consuetudinis longaeyvaeꝰ. Es iſt indeſſen ſehr zwei— 
felhaft, ob Gregor IX. auch in dieſer Hinſicht nichts 
weiter ald eine Paraphrafe des Eoder haben liefern und 
an feine beflimmte Verjährungsfrift gedacht habe ®. Zwei— 
felhaft wird dieß nämlich deshalb, weil fi) Gregor da— 
durch auf einen Standpunft geftellt haben würde, wel— 
cher ‘durchaus nicht der feines Jahrhunderts war *. Auch) 
bat man bi® zur neueften Zeit feine Decretale, wenn 
zwar nicht in Betreff der Dauer der Präferiptiongfrift, 
fo doch darin gleichmäßig verftanden, daß der Papft wirk— 
lich eine ganz beftimmte Zahl von Jahren mit dem Aus- 
druck legitime praescripta vorgefchrieben habe. Die 
Gloſſe 1° und alle älteren Ganoniften '! faffen diefen aus— 
fhließlich in dem Sinne auf, daß damit für die derogi— 
renden Gewohnheiten die Werjährungsfrift ‚von vierzig 
Jahren, wie fie für die Klagen der Kirchen läuft, ger 
meint fei. Auch die Legiften huldigen diefer Anficht, wie 
3. DB. Jaſon Maynus ausdrüdlich herporhebt : „wenn 
eine Gewohnheit, welche das Necht ergänzt, eingeführt 


) ©. v. Savigny a. a. D. ©. 427. Note q. 


%) ©. noch Roßhirt, Geſchichte des Rechts im Mittelalter. 
Bb. 1. ©. 471. 

9) Vergl. Puchta a. a. D. Bd. 2. ©. 98. u. f. 

10) Glossa Legitime sit praescripta ad Cap. Cum 
tauto. cit. — Glossa Canonice ad Cup. Non est. 3. h. t. 
in 6. 

1) S. Hostiens. Summa, h.t.n 3. e. fol. 14. — Felin, 
Sunde. ad Cap. Treugas. 2. X. d. treuga et pace (I. 34.). 
n. 13. fol. 240. 
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werben foll, fo genügt eine Zeit von zehn Jahren, wenn 
aber eine Gewohnheit gegen das canonifche Recht einge: 
führt werden foll, fo ift e8 nothmwendig, daß die Ge— 
wohnheit durch vierzig Jahre präferibirt fei !?.* 

Mit diefer Interpretation der Decretale Cum tanto 
ſtimmt aber nicht bloß die Doctrin zur Zeit Gregor's 
und nach ihm '° überein, fondern feine Vorgänger auf 
dem päpftlichen Stuhle haben gewiß ganz diefelbe An— 
ficht von der Sache gehabt. Insbeſondere find mehrere 
Decretalen Innocenz' IH. hieher zu ziehen, welche, wenn 
man fie unter ſich und mit andern zufammenftellt, nicht 
füglidy eine andere Erklärung zulaffen. ine derfelben 
ift das oben erwähnte Cap. Cum Ecclesia, mit welchem 
eine fpätere von Gregor IX., das Cap. Cumana '*, zu 
vergleichen ift, da fie fich wie jene auf eine wegen der. 
MWahlberechtigung ftreitige Bifchofswahl bezieht. 

Es ift befannt, daß in früherer Zeit, nachdem der 
Antheil des Volkes fo wie der benachbarten Bifchöfe 
mehr in den Hintergrund getreten war, die Biſchofswah— 
[en vorzugdweife von dem Clerus der bifchöflichen Stadt 


— 


12) Vergl. Jason ad L. De quibus. $. 144. (bei Puchta 
a. a. D. ©. 99. Note 136): si inducatur consuetudo practer 
jus, sufficit tempus X annorum, si autem inducatur con- 
tra jus canonicum, opus est quod consuetudo sit prae- 
scripta XL annis. 


3) ©. als Beifpiel fpäterer Ganoniften: Zoesius, Jus ca- 
non. h. t. n. 14. p. 40. — Layman, Jus canon. h. t. ad 
Cap. Non est. cit. n. 2. (Tom. I. p: 203.). — Ejusd. Theol. 
mora). Lib. I. Tract. IV. cap. 3. n. 4. p. 36, — 


4) Cap. 50. X. d. elect. (I. 6,). — 
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auszugehen pflegten. Aber auch darin war allmälig eine 
Aenderung eingetreten, indem von der firchlichen Gefeßgebung 
feit längerer Zeit die außfchließliche Vornahme der Wahl 
durch die Cathedralcapitel begünftigt worden war. Dazu 
hatte in Deutfchland wefentlich das Wormfer Goncordat 
($. 126. S. 170.) mitgewirkt, aber auch anderweitig 
hatten fih die Verhältniffe in gleicher Weife geftaltet. 
Innocenz II. fonnte daher mit Recht fagen '°: daß ge 
mäß den canonifchen Satzungen die Bilchofswahlen all- 
gemein den Ganonifern ver Cathedralfirchen zuftünden 
und eben deshalb wurde auch nachmald auf dem vierten 
Lateranenfifchen Goncilium !° bei deffen näheren Anord- 
nungen über die Wahlform, dieß Princip als fich von 
felbft verftehend vorausgeſetzt. Wenn daher zu Ausgang 
des zwölften Jahrhunderts in Betreff der einen oder an- 
dern Kirche behauptet wurde, daß bei der Bifchofswahl, 
jey ed den benachbarten Bifchöfen, namentlich den Suf- 
fraganen bei der Wahl des Erzbifchofs '”, fey ed dem 
Stadtelerus, neben den Cathedralcapiteln ein Antheil zu: 
ftehe, fo mußte bewiefen werden, daß dieß auf alter Ges 
wohnheit beruhe. Ob nun eine folche Gewohnheit bei 


135) Cap. Cum Ecclesia. cit- — Vergl. Thomassin, Ve- 
tus et nova eccles. discipl. P. II. Lib. II. cap. 33. n. 1—2- 
(Tom. V. p. 192. 85q.). — Hurter, Innocenz Il. 8. 3. ©. 
221. u. fl. — 


1) Conc. Later. IV. ann. 1215. can, 24. (Cap. Quia 
propter. 42. X. d. elect. I. 6.). 


17) Cap. Bonae memoriae. 4. $. Nos iyitur. X. d. po- 
stul. prael. (I 5.): — requisite suffraganeorum assensu, si 
esset de antiqua et approbata consuctudine requirendus. 
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der Kirche von Sutri und bei der in fpäterer Zeit mit 
dem Erzbisthum Neapel vereinigten Kirche von Gumae 1° 
beftehe? war die GStreitfrage, welche dort Innocenz II, 
bier Gregor IX. zur Entfcheivung vorgelegt wurde. 

In beiden Fällen wurde gegen die rechtliche Eriftenz 
einer folchen Gewohnheit entfchieven, obgleich der Stadt- 
clerus von Sutri bewies, fchon an den legten drei Wahlen 
Theil genommen zu haben, der von Cumae mindeftend 
foviel, daß er zweimal zugegen geweſen fey und Seruta- 
toren beftellt habe. Die wurde aber wegen ‚Mangels 
des Zeitablaufd zum Beweife ver Gewohnheit nicht für ge- 
nügend erfannt '° und zwar wie in dem erfteren Falle In— 
nocenz hinzufügt ?°: wegen der Kürze der Zeit, die ſich nicht 
bis zur gelegmäßigen Verjährung erftrect habe. Hiermit 
fann Innocenz, da ed an jeder anderweitigen Beftimmung 
über eine Frift fehlte, doch faum wohl etwas Anderes 
als die im canonifchen Rechte übliche Verjährungsfrift 
von vierzig Jahren verftanden haben. Mit jenem Aus— 
drude ift offenbar ein beftimmter Termin gemeint, ber 


15) Oberhalb Bajae in der fogenannten Terra di lavoro. 


19) Cap. Cumana. cit.: Nec probatum fuerat, quod 
eleriei admitti debuerint, nec quod capellani admissi fue- 
rint de consuetudine vel de jure. — Non constitit — id 
eis de jure competere, vel ex consuetudine jam prae- 
scripta. 


20) Cap. Cum Ecclesia. cit. $. Verum. — nec ex eo, 
quod clerici antedicti se inter eligentes Sutrinos episco- 
pos probaverunt tertio extitisse, jus eligendi propter bre- 
vitatem temporis usque ad praescriptionem legitimam non 
producti sibi acquirere potuerunt. 


Phillips, Kirchenrecht. II. 49 
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wohl unmöglicy etwa der verhältnißmäßig kurze von zehn 
Jahren fern konnte; es ift nicht wahrfcheinlich, daß bins 
nen fo kurzer Friſt fchon eine dritte oder vierte Bifchofss 
wahl Statt gefunden hätte. Die Gefchichte jener Kir- 
chen gibt hierüber Feine hinlängliche Auskunft; von den 
Biſchöfen von Eumae weiß man aus jener Zeit Nichts ?', 
was GSutri anbetrifft, fo wurde die in Rede ftehende 
Wahl, da die Deeretale vom Jahre 1199 datirt ift, 
wahrfcheinlich durch Entfegung oder den Tod desjenigen 
Bifchofs veranlaßt, welcher durch die Abfolution Philipps 
vom Banne ($. 127. ©. 207.) die ihm als Legaten vom 
Papſte gegebenen Vollmachten überfchritten hatte? (1198). 
Bor ihm erfcheint ald Bijchof von Sutri Johannes im 
Jahre 1179 auf dem dritten Lateranenfifchen Concil ?°, 
vor diefem wird Adalbert beim Jahre 1170 genannt und 
fomit fcheint die erfte Wahl, an welcher der Stadtelerus 
von Eutri Theil genommen zu haben bewies, noch über 
das Jahr 1170 hinauszureichen, und in das voraufge— 
hende Decennium zu fallen. — 

Noch beitimmter trirt aber die vierzigjährige Prä— 
feription in dem Cap. Abbate ** hervor, in welchem 





2!) Ughelli, Italia sacra Tom. VI. p. 228. gibt mehrere 
ältere Bifchöfe keinen aber aus jener Zeit an; die Nachricht, daß 
Leo (im Jahre 1207) der legte Bifhof von Gumae war, läßt 
fi mit diefer Decretale Gregors IX. nicht vereinigen. 


»2) Vergl. Böhmer, Regeften des Kaiferreiche. 2te Abt. 
©. 291. Nr. 2. — 


22) Vergl. Uyhelli, a. a: ©. Tom. I. p. 1294. 
2) Cap.25. X. d. V. S. (V. 42.) 
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Innocenz II. im Jahre 1209 einen mit jenem ähnli« 
chen Rechtsfall entfchien, der ihm zu Anfang defiel- 
ben Jahres zu der Decretale Cum dilectus ?* die Ver: 
anlaffung gegeben hatte. Es war nämlich öfters vorges 
fommen, daß bei der Gründung eined Klofterd gegen 
das gemeine Necht feftgeftellt wurde, der Abt oder Prior 
deffelben folle nicht aus dem Convente des Klofters felbft, 
fondern aus dem eines andern gewählt werben ?°. Eine 
ſolche Anordnung konnte auch auf einem päpftlichen Pri- 
vilegium beruhen, fie fonnte aber nicht minder durch 
bloße Uebung gegen das gemeine Recht eingeführt wer- 
den. Die Zuläffigfeit einer folchen Gewohnheit erfannte 
SInnocenz II. im Cap. Cum dilectus an, durch welches 
er den über diefen Punkt zwifchen ven beiden Klöftern 
©. Andre (in Ardres bei Boulogne) und Eharour in der 
Didcefe Poitiers fchwebenden Rechtsftreit dahin entſchied, 
daß es darauf anfomme, jene Gewohnheit nachzuweifen. 
Wenige Monate darauf gelang ed den Mönchen des 
Klofters ©. Bertin hinfichtlich ihres ftreitigen Verhält— 
niſſes zu dem Klofter Auri=le- Chateau darzutbun, daß 
dieſes feit vierzig Jahren feinen Abt aus ihrer Mitte ge- 
wählt hatte. Im feiner Decretale batte Innocenz auch 
erwähnt, daß das zuleßt genannte Klofter fchon fieben 
Male den Abt aus dem Gonvent von ©. Bertin erhals 
ten habe, Raymund von Behnaforte hielt diefen Umftand 


25) Cap. 8.X.h. t.— Vergl. über diefe Stellen: Puchta 
a. a. O. ©. 280. u. ff. 


26) Vergl. 3. B. Joh. Abbat. Fiscum. Litt. ann. 1031. 
(bei Martene, Nov. Thes. Anecd. Tom. I. p. 154.), 
49* 
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aber für völlig irrelevant, ließ daher die betreffende Stelle 
aus, nicht aber diejenigen Worte, auf welche Alles an- 
fam, die nämlich, daß die Mönche den Beweis ber vier- 
zigjährigen Präfeription geführt hätten. — 

Nimmt man hinzu, daß Bonifacius VIII die Ges 
wohnheit billigt ?”, wenn ein Bifchof gegen das gemeine 
Recht bei der Beurtheilung der Execeſſe der Cleriker fein 
Capitel nicht hinzuzieht, vorausgefest, daß diefe Gewohn⸗ 
heit canonifch präferibirt fey, fo möchte wohl auch 
diefe Aeußerung nur zu der Annahme beitragen können, 
daß die allein richtige Interpretation aller diefer Stellen 
bie fey, wenn man die canonifche Klagverjährung von 
. vierzig Jahren auch auf die Gewohnheit überträgt. Dem 
gegenüber erfcheint ed nicht als zuläffig ?°, jene Stellen 
gar nicht ald von einem eigentlichen Gewohnheitsrecht, 
jondern nur von einem ftillfchweigenden Statut zu ver: 
ftehen, bei welchem es ſich um die Erwerbung von Rech: 
ten Seitens dritter Perſonen handle, die dann zu diefem 
Zwede die Verjährung für fich haben müßten ?°. Diefe 
fünftliche Interpretation hat dann weiter auch noch dazu 
geführt, daß man felbft die Decretale Cum tanto in bie- 


27) Cap. Non est. 3. h. t in 6. 


2) ©. Puchta a a. D. Br. 2. ©, 281. Note 27. — 
Verl. v. Savigny, Syftem bes heutigen” Römifchen Rechts. 
Bd. 1. ©. 154. Note bb. — Richter, Kirchenrecht. $. 181. 
Note 4. 


2 So Eihhorn, Grundfäge des Kirchenrechts. Bd. 2. 
©. 42. u. ff. — Vergl. Reiffenstuel, Jus canon, h, t. $s 4. 
n. 105. n. 107. (Tom, I, p. 165.). — 
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‚fer Weife hat auffaffen wollen und angenommen hat, fie 
wolle felbft fein allgemeines Prinzip aufftellen, fondern 
fpreche ebenfalls nur von einem fingulären Falle der Art. 

Während nach diefer Anficht angenommen wird, es 
gehöre die Verjährungsfrift überhaupt gar nicht zur Ges 
wohnheit, haben viele unter den fpäteren Ganoniften zwar 
in der Decretale das Prinzip gefunden, ed müffe eine 
dem Gefege derogirende Gewohnheit durch eine Verjäh— 
rungsfrift unterftügt werden, allein dieſe fei nicht bie 
vierzigjährige, fondern es genüge ein Zeitablauf von zehn 
Jahren. Zu diefer allmälig herrfchend gewordenen Theo» 
rie °° hat man auf verfchievene Weife den Weg ges 
bahnt °!, und zwar hat dazu zunächft eine ganz will 
fürliche Unterfcheivung geführt, die man in Rüdficht auf 
die Gewohnheit in Betreff der Gefete 309. Man be— 
hauptete nämlich, einem Geſetze, das niemald von dem 
Volke recipirt fey, Eünne durch Gewohnheit in zehn, jedem 
andern nur in vierzig Jahren derogirt werben ?*. Andere 
erklärten diefe Unterfcheidung zwar nicht an fich, wohl 
aber in Betreff der Gewohnheit für überflüßig und for- 
derten für beide Fälle die vierzigjährige °°, Andere be: 


30) Vergl. außer faft allen Handbüchern und. Gommentaren 
des canonifchen Rechts, welche dem Ausgange des fiebzehnten und 
den vorigen Zahrhunderte angehören, noch Bened. XIV. d. 
synod. dioec. Lib. XII. cap. 5. n. 4. 


31) Dieß thut namentlich Zoesius a. a. O. n. 14. 


22) Vergl. Suarez, de legib. Lib. VII. c. 18.n.12. und 
Andere bei Reiffenstuel, a. a. ©. n. 102. p. 165.) angeführte 
Schriftfteller. 

33) Fagnani, Comment. ad Cap. Treugas. 2. X. d. 
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gnügten fich überall mit ver zehnjährigen Präſcription ** 
und zwar deshalb: weil wie man annahm das römifche 
Recht nur zehn Jahre fordere *° und man da, wo nicht 
das Geſetz ausprüdlich einen Unterfchied zwifchen dem 
canonifchen Rechte und jenem ziehe, ein folcher nicht zu 
machen fey ?*. Außerdem erklärte man fich gegen die 
vierzigiährige: Präfeription von dem Standpunfte aus, 
daß, indem der Sat aufgeftellt und durchgeführt werde: 
es fey die gegen die Rechte einer einzelnen Kirche übliche 
Präſcription auch auf die gegen die Kirchengeſetze fich 
bildenden Gewohnheiten zu übertragen, damit zu viel be- 
wiefen werde; denn, alsdann fünnte eine Gewohnheit ge- 
‚gen ein allgemeines Kirchengefeg nur durch einen Zeit- 
ablauf von hundert Jahren gefchügt werden, weil Die 
allgemeinen Kirchengefege von der Römifchen Kirche aus— 
gingen, gegen diefe aber nur eine Präfeription von hun— 
dert Jahren laufe ®”. Dieß tft jedoch ein Trugichluß, 
welcher auf einer Verwechslung beruht, deren die Zeit 


' 


treuga et pace (I. 34) n. 40. n. 67. — Bergl. hierüber Reif- 
fenstuel a. a. O. n. 104. p. 165. 

3) Pirhing, Jus canon. h.t. n. 39. (Tom. I. p. 129.). — 
Schmalzgrueber, Jus canon. h. t. $. 3. n. 10. (Tom. I. p. 
51.). — Reiffenstuel a. a. D.,n. 105. sqq. 

35) Dieß war allerdings feit langer Zeit die einhellige An: 
nahme ber Kegiften. ©. Puchta a. a. D. Bd. 2. ©. 96. u. f. 

3) Reiffenstuel a. a. ©. n. 106. 


”) Reiffenstuel a. a. O. n. 107. p. 165. — Schmalz. 
grueber a. a. O. n. 10. v. argumentum contrariae. 
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der Deeretalen fich noch nicht fchuldig gemacht hat; denn 
fonft müßte man fi) in der That wundern, daß unter 
den ältern Ganoniften nicht Einer fchon auf diefen Gedanfen 
gekommen feyn follte.e Da aber fein Einziger von ihnen 
eine folche Unterfcheidung macht, fo ift e8 auch unglaub- 
lih, daß Gregor IX. etwas der Art vorgefchwebt haben 
follte. Man darf allerdings zur gebührenden Verherr— 
lihung der Römifchen Kirche fagen, die allgemeinen Kir: 
chengefege gingen von ihr aus, dieß ift in einem gewiffen 
Sinne durchaus wahr und richtig, jedoch nicht in dem 
Sinne, ald ob fie die eigentliche Gefeßgeberin fey. Sie 
hat die Auszeichnung erhalten, daß fie an dem Werfe 
unmittelbaren Antheil nimmt; ihrem Urfprunge nad) ges 
hen aber die Geſetze nicht von ihr, fondern von dem 
Nachfolger Petri, dem allgemeinen Bifchofe der ganzen 
Kirche aus, dem zu Ehren die Römiſche Kirche, wie der 
apoftolifche Stuhl allerdings mit mancherlei Privilegien 
geihmüdt worden if. Zu diefen Privilegien gehört 
auch das, daß gegen fie nur eine hundertjährige Prä— 
feription läuft; dieſe fommt aber nur der Römifchen Kirche 
als folcher und dem apoftolifchen Stuhle als folchem ?® 
zu Statten und fann von daher auf die einzelnen Bes 
ftimmungen der päpftlichen Gefeßgebung für die gefammte 
Kirche gar feine Beziehung haben. Die von dem Bapfte 
ausgehenden allgemeinen Kirchengefege find ein Gemein: 
gut der ganzen Kirche; fie gehören jeder einzelnen Kirche 


35) Gegen bie Privil’gien bes heiligen Stuhles läuft aud) 
nicht die unvordenkliche Verjährung, wie van Espen, Jus. eccles. 
univ. P. annimmt. Vergl. Bened. XIV. a. a. O. 
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gerade fo gut, wie der Römifchen an; fie bilden gar 
nicht die Privilegien diefer Kirche, fondern einen Beftand- 
theil ded jus commune. Gegen diefed mußte daher auch, 
fobald man fich einmal überhaupt auf den Standpunft ge- 
ſtellt hatte, daß die Präfeription ein Erforderniß der Ge- 
wohnheit fey, die im canonifchen Rechte übliche allgemeine 
und regelmäßige Verjährung von vierzig Jahren in Anwens 
dung gebracht werben. 

An manchen Stellen der credit Rechtsquellen 
iſt auch in Betreff der Gewohnheiten von einer unvor—⸗ 
denflichen Zeit die Rede. Dieß bezieht fich jedoch nur 
auf folche Fälle, wo es ſich um den Erwerb einzelner be- 
ftimmter Rechte handelt. Man darf hieraus nicht die Fol- 
gerung ziehen, daß etwa aus der Berjährungslehre auch 
der Sat auf die Gewohnheiten überhaupt anzuwenden 
fey, daß bei mangelndem Titel der Beweis eined ber 
ftimmten Zeitablaufes nicht genüge, fondern eine unvor- 
denfliche Verjährung eingetreten feyn müfje °°. 

Was endlich die Beweisführung der Präfeription *° 
anbetrifft, fo bleibt e8 dem Nichter überlaffen, alle ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel der hiftorifchen Erforfchung 
anzuwenden und es find hier ſowohl Zeugen als Urkun— 
den zu gebrauchen; dieſe haben aber nicht bloß die ein- 
zelnen Acte zu conftatiren, fondern den Zeitpunkt zu firi- 
ren, feit welchem dergleichen Acte unmwiverfprochenermafjen 
vorgenommen worden find. Ein fichered Beweismittel 
wird aber immer das feyn, daß bereits in contradictorio 
nach einer Gewohnheit erfannt worden ift, weil dieß vor 


39) Vergl. Layman a. a. ©. 
*) Vergl. Reiffenstuel a. a, ©. $. 7. n. 170. p. 172. — 
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ausſetzt, daß der Richter damals fchon die Ueberzeugung 
von der Präfeription der Gewohnheit gehabt habe. Es 
würde indeſſen feinerlei Beweis des erforderlichen Zeitab- 
laufes zur rechtlichen Eriftenz einer Gewohnheit genügen, 
wenn derſelben die Eigenfchaft der Nationabilität fehlte 
und es ift daher nunmehr diefe in ihrer wahren Bedeu: 
tung feitzuftellen. 


$. 166. 


5. Rationabilität, als Erforderniß der canonifchen Gültigkeit 
ber Gewohnheiten. 


Ueber den Begriff der von der Kirche für die Ge- 
wohnheit geforderten Eigenschaft der Rationabilität herrfcht 
einige Meinungsverfchiedenheit, die eben dadurch auf den 
erften Anblid als etwas bedenklich erfcheint!, weil das 
canonifche Necht die Frage: ob eine Gewohnheit ratio- 
nabel fei oder nicht? in dem einzelnen Falle der Beur- 
theilung des Richters anheimftellt *. Obfchon zwar aller: 
dings jener Begriff in den Geſetzen nicht ausdrüdlich de— 
finirt ift, fo haben diefe doch gewifje Fingerzeige gegeben 
und in fo vielen einzelnen Beifpielen den Charakter der 
irrationabeln Gewohnheiten bezeichnet, daß ein Irre⸗ 


4) Vergl. v. Savigny, Syftem bes heutigen Römifchen 
Rechts. Bd. 1. ©. 428. — 


2) Glossa Rationabilia ad Cap. Consuetudinem. 1. h. 
t. in 6. — Vergl. Pirhing, Jus canon. h. t. $. 5. n. 30. 
(Tom, I. p. 127.). — 


756 Kap. 2. Allgem. Befchaffenheit der Auellend. KR. 


gehen auf diefer Bahn und fomit von dem Satze: ver 
Richter habe im Falle des Zweifels, befonderd bei einer 
Consuetudo praeter legem ® für die Rationabilität zu 
präfumiren *, eine Gefahr auf dem firchenrechtlichen Ge 
biete faum zu beforgen ftcht. 

Was zunächft jene Meinungsverfchievenheit anbe— 
trifft, fo haben Einige den Begriff der Rationabilität 
einer Gewohnheit darin finden wollen, daß ihr Inhalt 
audy zum Gegenftande eines gerechten, einem früheren 
derogirenden Gefeges gemacht werden könne’. Dieß ift 
unftreitig richtig, allein man ift mit diefer Definition der 
eigentlichen Löfung der Frage um Nichts näher gerückt. 
Eine andere Meinung geht dahin: daß nur diejenige Ge- 
wohnheit für irrationabel gelten fünne, welche dem natür- 
lichen und dem göttlichen Rechte widerfpreche®. Nach 
einer dritten Anficht ift diejenige Gewohnheit für eine 
Consuetudo irrationabilis zu halten, welche gegen das 
natürliche und göttliche Gefeß gerichtet ift oder vom cano- 
nifchen Rechte reprobirt wird oder Veranlaffung und Ge- 
legenheit zur Sünde bietet oder in anderer Beziehung dem 
gemeinen Nugen verderblich ift ”. 


) Schmalzgrueber, Jus canon. h. t. $. 2. n. 8. (Tom. 
1. p. 50.). 

*) Vergl. Reiffenstuel, Jus canon. h. t. $. 2. n. 43. 
(Tom. 1. p. 158.). — 

) Sanchez, de matrimon. Lib, VII. disp. 4. n. 14. 
(Edit. Lugd. 1690. Tom. II. p. 15.). — Vergl. Reiffenstuet 
a. a. D. $. 2. n. 33. p. 257. — | 

6) Vergl. Navarrus, Consil. 3. d. censib. n. 4. 


?) Layman, Thcol. moral. Lib. I. Tract. 4. cap. 24. 
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Bon diefen beiden zulett erwähnten Definitionen ift 
die erftere in obiger Weife gefaßt offenbar viel zu weit, 
denn ed gibt eine Menge von Gewohnheiten, die nicht 
ganz direct gegen das göttliche Gefeg verftoßen und doch 
für irrationabel gehalten werden müffen. Die legtere Be- 
griffsbeftimmung fagt in der That das Richtige, allein 
ſie möchte doch zu viele „Oder“ enthalten, als daß nicht 
eine Bereinfachung derfelben durch Ermittlung eines fefte- 
ren Prinzips mwünfchenswerth wäre. Indem diefe fich als 
möglich bietet, trägt fte gleichzeitig bei, auch die beiden 
andern Anfichten damit zu vereinigen. 

Es fragt fich zunächft, in welchem verfchiedenen 
Sinne dad Wort Ratio in den Duellen des canonifchen 
Rechtes gebraucht werde. Sehr oft ift darunter, wenn 
man anders fo fprechen darf, jene höchfte göttliche Der: 
nunft zu verftehen, welche mit dem in dem göttlichen 
Gefege zu den Menfchen audgefprochenen Willen Gottes 
Eines ift. Diefer Wille ift daher auch zugleich der höchfte 
Rechtögrund für das Geſetz, das göttliche Geſetz aber ift 
die Wahrheit. Infofern find zur Begriffsbeftimmung der 
Rationabilität auch alle diejenigen oben ($. 164. ©. 734.) 
angeführten Stellen hieher zu ziehen, welche von der Vers 
werflichfeit einer jeden Gewohnheit handeln, die mit der 
Mahrheit in einen Widerſpruch tritt. 

Demnächft ift unter Ratio der Inbegriff derjenigen 
Prinzipien zu verftehen, welche auf dem Wege vernünf: 


n. 4. p. 84. — Reiffenstuel a. a. O. n. 34. p. 157. — Noch 
mehr Ginzelnheiten fügen hinzu: Pirhing a. a. O. n. 29. und 
Schmalzgrueber a. a. O. n. 7. 
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tiger Schlußfolgerung aus dem göttlichen Geſetze zu ent- 
nehmen find und rationabel ift Dasjenige, was mit die 
fen Prinzipien übereinftimmt oder — wie man auf Dem 
Gebiete des weltlichen Rechtes zu fagen pflegt — was 
der Natur der Sache entſpricht. Die Sadye ift aber 
bier felbft eine göttliche, nämlich die von Ehriftus ge- 
gründete Kirche und fomit gewinnt „rationabel” die Bes 
deutung Defjen, was der Natur, dem Geifteund dem Zwecke 
der Kirche entfpricht. Es verfteht fich von felbft, daß dieß 
von der Firchlichen Geſetzgebung ganz bejonders gilt; 
denn, wie die Kirche aus dem göttlichen Willen ihre 
Auctorität zur Geſetzgebung herleitet, fo fteht auch Diefe 
auf dem Fundamente des göttlichen Geſetzes; in dieſem 
bat fie ihre Wurzeln gefchlagen, aus diefem zieht fie ihre 
eigentliche Lebenskraft. Stetd von dem heiligen Geifte 
geleitet, Fann fich die Kirche nicht von dem Boden Des 
göttlichen Gefeged entfernen und fomit ftehen ihre Bes 
ftimmungen wenigftend in einem mittelbaren Zufammen- 
bange mit demfelben. Es wird hiermit, was ohnehin 
auf die Verordnungen des einzelnen Bifchofs, als Gefep- 
geberd in feiner Diözefe Feine Anwendung leidet, das 
firchlihe Gefe dem göttlichen nicht ald ein durchaus 
umwandelbares an die Seite geftellt, fondern nur fo viel 
gefagt: daß die Kirche in ihren allgemeinen Verordnun— 
gen in Webereinftimmung mit dem göttlichen Gefege ftets 
das der Zeit und den VBerhältnifien Entfprechende und 
Zwedmäßige feftftele. Da alfo die Firchliche Geſetzge— 
bung ftet8 von den Strahlen des göttlichen Gefeges, des 
Lichtes der Wahrheit durchleuchtet wird, fo hat es den 
Anfchein, daß, wenn man hieraus einen Schluß auf die 
Gewohnheit ziehen wollte, dieß etwa foviel heißen würde: 
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jede Gewohnheit gegen ein firchliches Geſetz ift irratio— 
nabel, weil fie in ihrem directen MWiverfpruche gegen 
diefes zugleich einen indirecten gegen das göttliche Geſetz 
involvirt. Bis auf einen gemwiffen Punkt ift dieß auch 
richtig, nur fommt es darauf an, die Gränze dafür nä— 
her zu beftimmen. 

Es ift in diefer Hinficht zuvörderſt foviel klar, daß 
manche Kirchengeſetze unmittelbarer als andere gewiſſe 
Handlungen wegen ihrer Sündhaftigkeit verbieten. Sie 
wollen alſo dieſe Handlungen nicht bloß wegen ihrer 
nachtheiligen Folgen für die kirchliche Ordnung, ſondern 
auch ſpeciell wegen der Gefahr für das Seelenheil der 
Einzelnen, die ſich ihrer ſchuldig machen, verhindern. 
Als Beiſpiel bieten ſich die Fälle, wo geiſtliche Sachen 
zum Gegenſtande von Kauf und Verkauf gemacht ®, oder 
wenn den Pfarrern durch Bifchöfe und Patrone die ihnen 
rechtmäßig zuftehenven Einfünfte fo’weit verfürzt werden, 
daß fie davon zu leben nicht im Stande find. Da nun 
die menfchliche Seele, wie nach dem Vorgange Aleran- 
der's II. (Note 8) Gregor IX. in der Decretale Cum 
tanto fagt ($. 164. ©. 737), durch die Sünde, je. län- 
ger fie verübt, um fo mehr gefeffelt und die Sünde, 
durch die Länge der Dauer nicht vermindert, fondern 
vermehrt wird, fo müffen, wenn folche Handlungen im 
Gewohnheit übergehen, derartige Gewohnheiten begreif- 
licher Weiſe ald irrationable bezeichnet werden; fie ver— 


5) Cap. Non satis. 8. Cap. Cum in ecclesiae, 9. X. d. 
simon. (V. 3.) 


) Cap. Exstirpandae. 30. X, de praeb, (III. 5.). — 
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ſtoßen unmittelbar gegen ein Kirchengeſetz, durch die Sünde 
aber, mit welcher fie behaftet (vitium consuetudinis ; 
Note 9) find, zugleich gegen das höchfte Sittengefeg. — 

Was hier von dem Berbote von Handlungen wes 
gen der ihnen inwohnenden Eündhaftigfeit gefagt ift, gilt 
jedoch von den verbietenden Kirchengefegen überhaupt. 
Der Kirche und. insbejondere ihrem von Chriftus zum 
ftellvertretenden höchiten Geſetzgeber eingefegten Oberhaupte 
fteht e8 zu, zwifchen Blut und Blut, Ausſatz und Aus: 
fa, Sache und Sache zu urtheilen '°, die Tugend vom 
Lafter, die Wahrheit vom Irrthume und die heilfame 
Weide von der fchädlichen zu unterfcheiden. Sie darf 
“wegen ihrer göttlichen Yuctorität den Gehorfam gegen 
ihre Vorſchriften fordern und werden diefe durch irgend- 
welche Handlungen übertreten, fo knüpft fich an dieſe, 
wenn feine andere, fo doch die Sünde des Ungehorfams 
wider Gott und fein durch die Kirche auögefprochenes 
Verbot. Wenn alfo die Kirche ausdrücklich eine Ge- 
wohnheit reprobirt, fo drüdt fie ihr damit zugleich ven 
Stempel der Irrationabilität auf; jene erhält diefen durch 
die Kirche, erhält ihn aber deshalb, weil fie durch ihre 
Eriftenz zugleich in Widerfpruch mit dem göttlichen Ges 
feße tritt, welches gebietet, der Kirche zu gehorchen. „Wer 
euch höret, höret Mich, wer euch nicht höret, höret auch 
Mich nicht.“ 

Aber felbft abgefehen von ausdrüdlichen Prohibitiv— 
gejeßen gegen einzelne Gewohnheiten müffen folche, welche 


1) Deuter. XVII, 8 — ®ergl. Cap. Per venerabilen 
13. X. qui filü sint Jegit. (IV. 17.). — 
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die Ordnung der Kirche ftören und zwar auch deshalb 
für irrationabel geften, weil diefe Ordnung ihr theild von 
Gott gegeben, theils von ihr auf der Baſis des göttlichen 
Rechtes ausgebildet ift. Eine jede Gewohnheit aljo, welche. 
die Kraft der Firchlichen Disciplin in dem fie mit dem 
göttlichen Gefeße verbindenden Nerv verlegend berührt '! 
und fi) der durch die Canones feftgeftellten Ordnung der 
Kirche durchaus feindlicy erweift '*, verftößt mittelbar 
auch gegen das göttliche Recht. Dahin würden z. B. 
Gewohnheiten gehören, denen gemäß Biſchöfe ohne bes 
fondere Delegation Seitens des Papſtes fich deſſen Refer- 
vatrechte aneigneten '°, Cleriker die den Bifchöfen vorbebal- 
tenen Rechte ausübten '*, Layen fich kirchliche Jurispiction 
beilegten *, firchliche Strafen unbeachtet blieben oder 


ı) Bergl. Cap. Cum inter. 5. X. h. t. — Nos igitur 
cognito, quod ex tali consuetudine, si qua foret, disrum- 
peretur nervus ecclesiasticae disciplinae, ipsam duximus 
irritandam. Dazu die Glossa De consuetudine i. f. Et sic 
patet, quod ubicumque fit aliquid contra ecclesiasticam 
disciplinam sive nervum Ecclesiae, non habet locum prae- 
scriptio. 


12) Cap. Cum Venerabilis. 7. X. h.t.— consuetudo — 
quae — profecto sacris canonibus est inimica. 


3) Vergl. Bened. XIV. d. synod. dioec. Lib. IX. cap. 
2. n. 6. — 


4) Vergl. Cap. Quaunto. 4. X. h. t. 


5) Bezieht fi aber nicht auf das Sciedsrichteramt, zu 
weldjem unter Umftänden auch Weiber nad Landesgewohnheit zus 
gelaffen werden Eönnen. ©. Cap. Dilecti. 4. X. d. arbitr. (I. 
1), 
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nicht nach der Strenge des Gejebes in Vollzug geſetzt 
würden !*, die Annahme päpftlicher Legaten verweigert '”, 
die firchliche Immunität verlegt '®, die kirchlichen Geſetze 
in Betreff der Ehe außer Acht gelaffen würden u. f. mw. 
Alles dieß find Gewohnheiten, welche als irrationabel zu= 
rüdzumeifen und nicht etwa als aus einer Zulaffung 
Gotted herrührend für erlaubt zu rechtfertigen, fondern 
unter allen Umftänden abzufchaffen find, denn fonft 
müßte man, wie der heilige Anfelm '° fagt, Gott dar: 
über anfchuldigen, daß er die Juden aus der Knecht: 
haft des Pharao befreit und aus der Babylonifchen 
Gefangenschaft geführt habe. Eben fo erfcheinen derar- 
tige Gewohnheiten in feinem andern Lichte, wenn fie 
auch mit noch fo befchönigenden Ausvrüden, 3. B. mil: 
dere Praxis, bezeichnet werden. 

Daß endlich eine Gewohnheit, welche dem allgemei- 
nen Beften zumwiberläuft, durchaus irrationabel fey, ver- 
fteht fich von felbft. Gerade für das gemeine Befte ift 
die Kirche von Gott gegründet und wollte man jenen 
Ausdrud auch fpeciell auf das Verhältnig zum Staate 
beziehen, fo tritt hier ebenfalls die göttliche Anordnung 
dieſes Verhältnifjes entgegen. Alle hierauf bezüglichen Kir- 


16) Vergl. Cap. Cum inter. cit. 


#) Bergl. Cap. Super gentes. h. t. in Extrav. comm. 
(Joann. XXI. I, 1.). — 


8) Vergl. Can, Consuetudines. 1. X. h. t. 


19) Anselm. c. Wibertum. Lib. II. (bei Canisius, 'Thes. 
Monum. eccl, ed, Basnaye. Tom, Ill. p. 383.). 
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chengefege beruhen mittelbar auf diefer Anordnung ?° und 
fo müßte auch aus diefem Grunde - jede ihnen 'widerfpre- 
chende Gewohnheit nur für eine irratiorable anzufehen 
ſeyn. 

Faßt man dieſe Betrachtungen zuſammen, ſo ſtellt 
ſich für den Begriff der Rationabilität der Gewohnheiten 
heraus, daß derſelbe darin beſtehe: eine Gewohnheit dürfe 
dem göttlichen Geſetze weder direct noch indirect wider⸗ 
fprechen *'. Es find damit die verſchiedenen Specifici— 
rungen, welche nach der oben angegebenen dritten Defi— 
nition gemacht werden, unter Anerfennung ihrer aller- 
dings abfoluten Richtigkeit befeitigt und zugleich durch 
eine nähere Bezeichnung in Betreff des MWiderfpruches 
gegen das göttliche Recht hiermit die zweite jener “Der 
finitionen vereinigt. 

Natürlicher Weife bietet fich hier nun — (8. 163. 
©. 726.) die Frage: ob nach der obigen Gränzbeſtimmung 
auch wirklich noch eine Stelle für derogatorifche Gewohne 
heiten übrig und ob nicht jede derfelben, als dem göttlichen 
Rechte direct oder, im Widerſpruche mit einem Kirchen» 
gefege, ibm indirect wivderfprechend, ausgefchloffen bleibe. 
Die Antwort muß auch hier diefelbe feyn, wie fte ſchon 
oben gegeben wurde. Eine allgemein durchgreifende Wirfs 
famfeit fönnen derogatorifche Gewohnheiten nicht haben ?*, 


20) Vergl. oben Buch. 1. Abfchn. 3. $. 105. u. ff. 


21) Vergl. Gibert, Corpus juris canonici. Prolegom. 
Pars post. Tit. XI. cap. 2. p. 84. 


22) Daher auch Ausdrüde wie: consuctudo tanquam juri 
BHillips, Kircheurecht. III. 50 
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ſie werden immer nur in untergeordneten mehr indifferen⸗ 
ten, Verhaͤltniſſen, durch welche fein eigentliches Grund- 
prinzip der firchlichen Ordnung verlegt wird, ihre Stelle 
finden und daher immer nur particularer, ja lofaler Na— 
tur feyn. Ihre Möglichkeit aber beruht darauf, daß in 
ſolchen Berhältniffen auch das firchliche Geſetz veränder- 
lich ift und durch ein anderes aufgehoben werden fann. 
So wie dieſes derogirende Geſetz nach einer andern Rich— 
tung bin rationabel ift, ald das Geſetz, welches durch 
daſſelbe aufgehoben wird, fo iſt e8 auch denkbar, daß 
eine Gewohnheit, obſchon im Widerfpruche mit einem 
folchen Gefege, doch ebenfall® nach einer andern Rich: 
tung bin, rationabel ift *°. Dieß führt auf den oben 
bereits als richtig anerfannten Sag hinaus, daß das eine 
rationable Gewohnheit fey, deren Inhalt auch Gegen» 
ftand eines gerechten derogirenden Gefeßes feyn Fünne. — 

Ein belehrended Beifpiel der Art bietet der oben 
($. 165. ©. 749.) erwähnte Fall der Wahl eines Ab: 
tes für ein Klofter aus dem Convente eined-andern. Das 
gemeine Recht fchreibt vor, der Abt folle aus dem Klo- 
fer gewählt werden, welchem er vorzuftehen hat; bie 
ratio legis ift hier die, daß ein Solcher, mit den Ber: 
hältnifien dieſes Kloſters wohl vertraut, unter Voraus— 
feßung der fonft erforderlichen Eigenfchaften, mehr zur 


contraria (Ex parte, 10. X. h. t.) und quae obviat canoni- 
eis institutis (Cap. Ad nostram. 3. X. h. t.) Me verwerfliche 
Gewohnheiten, 


23) Pirhing, a. a. O. n. 31. p. 127. — Schmalzgrueber, 
a. a O. n. 6. p. 50. — Reiffenstuel a. a. DO. n. 40. p. 158. 
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Borftandfchaft geeignet fey, ald ein Fremder. Bei dem 
Klofter S. Andr& beftand aber im Gegenfage dazu fraft 
der Gewohnheit, dad Prinzip, daß der Abt aus dem 
Klofter Eharour zu wählen war, Die ratio consuetu- 
dinis ift bier. die: Da das Fleinere Klofter S. Andre 
eine aus dem größeren, Charour, hervorgegangene Stif- 

tung war ?*, fo mußte es wünfchenswerth erfcheinen, 
daß troß der allerdings großen Entfernung beider Orte 
von einander, doch die Verbindung zwifchen ihnen auf: 
recht erhalten werde, und zugleich die Disciplin des 
Stammflofterd in dem SFilialconvente fortlebe. Zu die— 
fem Zmwede aber war es befonderd vortheilhaft von 
dem gemeinen Rechte abzuweichen und auch gerecht, diefe 
Gewohnheit nach Ablauf der Verjährungsfrift fortbefte- 
hen zu lafien. Das Grundprinzip Flöfterlicher Ordnung 
und Disciplin wurde durch diefe Gewohnheit in dem vor: 
liegenden Galle eben fo gewahrt, wie im Allgemeinen 
durch das Gefeg. Irrationabel dagegen wäre eine Ges 
wohnheit, wenn fich ein Klofter feinen Abt aus einem 
andern Klofter von ganz verfchiedener Negel gewählt 
hätte. Eine folche Gewohnheit wird von Papſt Clemens V. 
ausdrüdlicy reprobirt ?°, unrichtig aber ift e8 anzuneh- 
men, derſelbe hätte mit diefer Beftimmung die Decretale 
Cum dılectus, die fi) nur auf den obigen Fall bezieht, 
aufheben wollen ?®, 





21) Gonzalez Tellez Comment, ad, Cap. Cum dilectus. 
8. X. h. t. Tom. L p. 196. 


35) Cap. Cum rationi. 1. de elect. in Clem. (1, 3.). — 


25) Wie Giraldi, Expos. jur. pontif. h. t. ad Cap. 
Cum dilectus. (Tom. I, p. 19.) animmt. 
50* 
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Bis auf den Punkt hin, daß die Gewohnheit dem 
göttlichen Geſetze in keiner Weiſe widerſpreche, geſtattet 
die Kirche dieſelbe, ſelbſt gegen ein Geſetz. Im Uebrigen 
aber hat fie ſich nicht bloß mit der Aufſtellung des Prin— 
zips der Rationabilität begnügt, fondern hat fich veran— 
laßt gefunden, eine große Menge von Gewohnheiten zu 
reprobiren ?”. In den meiften Fällen der Art hat die 
Kirche auch nicht lange gezögert, fondern ift gegen eine 
folche Gewohnheit, die bald als Davin ovrnYdsa *°, 
bald al mala ?°, abusiva °°, exstirpanda consueludo °®', 
bald als corrupiela ®? und mit andern fchon erwähnten 
Augdrücen ?° bezeichnet wird, eingefchritten und hat fie mit 
den Wurzeln ausgerifjen °*, weil je länger fie Beftand 
gewonnen hätte, fie nur zu leicht eine dann fchwer zu 
befeitigende Regel gebildet haben würde **. 


2) Ein vollftändiges Verzeichniß bderfelben gibt Giraldi 
a. a. D. p. 20. sqgq. 


23) Conc. Nic. I. can. 15. (bei Hardouin, Coneil. Tom. 
l. col. 330.). 


29) Can, Mala. 3. D. 8. 

3) Cap. Ex parte. 10.X.h. t. 

3) Cap. Exstirpandae. 30. X. d. praeb. (III. 5.) — 
32) Can. Mala, cit. — Cum venerabilis. 7. X. h. t. 
33) S. Note 22. 

3) Can. Mala. eit.: radicitus evellatur, 


®) Innoc. I. P. Epist. 3. ad Milev, Syn. (bei Coustant, 
Epist. Rom. Pontif. col. 767.). 
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Ueberhaupt warnen die Canones vor zu vielen Ges 
wohnbeiten, die leicht eine Feſſel für die Gläubigen wer: 
den fünnen, die ja nicht knechtiſch dem Geſetze unterwor- 
fen feyn follen ®°., Hin und wieder hat aber doch eine 
an fich verwerflihe Gewohnheit geduldet werden malen), 
weil fie ſich nicht fonleich ausrotten ließ ?”. 


3%) Can. Omnia. 12. D. 12. 


37) Bened. XIV. a. a. D./Lib. XI. cap. 6. n. 8. — ©. 
oben $. 161. ©. 709. — 
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Seite 39. Beile 4 v. u. füge hinzu: (©. Zaccaria, Diss. 


sullä potestä regolatrice di disciplina, 
P. Il. art. 3; Raccolta. IV. 612.). — 


42. Beile 8 nach: „Frankreich“ füge Hinzu: Vergl. Rich— 


48. 


48. 


50. 


65. 


66. 


66. 


67. 
68. 


Zeile 


Zeile 


Note 


Zeile 


Rote 


Zeile 


Zeile 
Zeile 


ter, Kirchenrecht in Frankreich (in Mitter: 
maier’s krit. Zeitſchr. f. Rechts wiſſenſchaft 


u. Geſetzgeb. bed Auslandes. Bd. 16. S. 342. 


10 


u. ff. — 

nach „terram“ füge hinzu: LXXIII. 12. 
Rex noster aute saecula operatus est 
salutem in medio terrae. 

nad): „terrae‘* füge hinzu: Isatas. XXXII. 
1. Ecce in justitia regnabit rex XXXIII. 
17. 22. Dominus rex noster, ipse salva- 


- bit nos. — Jerem. XXIII. 5. suscitabo 


— 
m 


David germen justum, et regnabit rex 
et sapiens erit, et faciet justitiam et ju- 
dicium in terra. — Vergl. Mauclerus, de 
Monarchia. Tom. I. p. 43. — 

füge hinzu: Bracton, de legib. Angliae. 
Lib. I. cap. 2. $. 5. fol. 1. cap. 8. $. 5. 
fol. 5. 


2 v. u. zu „Kirche“ die Note 3a.: Vergl. Ger- 


vas. Tilber. Otia |Imper. (bei Leibnitz, 
Script. rer. Brunsvic. Tom. I. p. 882.). — 


4 füge hinzu: Wegen Joſua, den Mofes auf 


14 


13 
12 


Gottes Befehl eingefegt f. Can. Si ergo, 
16. €. 8. Q. 1. 

zu: „eingefegt werben“ die Noteda.: Vergl. 
Hervaeus, de jurisd. eccles. (MS. Va- 
tic. 4109. p. 196. bei Raynald. Annal. 
ann, 1328. n. 43. Vol, XV. p. 344.). — 
ftatt „hatte“ lies „hätte“. — 

zu „Organe“ die Note 15a: Vergl. Maucle- 
rus, de Monarchia eccl. P. II, Lib. II. 
cap. 1. de necessitate vicarii Christi in 
Ecclesia. Vol. I. col. 263. 
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Seite 101. 


— 109. 


— 114. 


— 114. 
— 115. 


— 4115. 
— 116. 


— 124. 


— 126. 


— 148. 


— 148. 


— 460. 
.Note 18 füge hinzu: Can. Sic onmes. 2. D. 19. - 


— 156. 
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Beile 5 v. u. zu „Zeugen“ die Note: Beral. noch 
Devoti, Jus candh. univ. Proleg. cap. 9. 
$. 10. p. 191. sqq. — 

Note 4 füge Hinzu: Nardi, dei parrochi. Vol. I, 
p- 3. sqq. — 

Zeile 5 v.u. ftatt: „Hilarius *),“ lies: »Hilarius °); “ 

Zeile 4 v. u. flatt: „an“, lies: „An. 

Beile 2 ftatt „u. f. w.“ lies: „u. f. mw. 6)” 

Beile 3 ftatt „Cyprians *)“ lies: „Cyprians.“ 

Note 13 füge hinzu: (Can. Novatianus. 6. C. 7. 


Q. 1). — 


. Note 20 füge hinzu: Can. In apibus. 41. C. 7. 


Q. 1. (Hieron. ad Rustic.). — 

Beile 5 v. u. zu „predigten” tie Note 10a.: Vergl. 
Bacchini, de eccl. hierarchia origin. P. 
I. ce. 3. p. 190. sqq. — 

Note 21 nad (Pseud. Isid.) füge hinzu: Petar. 
Eccles. hierarch. I, 6. 8. 1. 7. 8. — 


. Rote 27 füge hinzu: S. Leo. I. P. Serm. 1. in 


natal. S. Petri et Pauli. — ®ergl. Bian- 
chi a. a. D. IV. 23. 

Beile 10 zu „Gott“ die Note Ila,: Can. Ommnes. 1. 
D. 22. — 


Beile 17 zu „vorgezeichnet” die Note 12a.: Berg. 
Sardagna, Theol. dogm. polem. Tom. 
III. p. 54. 


. Note 12 zu „Antioch.‘* füge hinzu: (bei Coustant, 


Epist. Rom. Pontif. col. 1260.). — 
Note 17 füge hinzu: Can. Factus. 5. C. 17. Q. 1. 


Vergl. Devoti, Jus canon. univ. Proleg. 
cap. 14. $. 3. n. 1. p. 304. — 

Note 48 zu Anfang: Innoc. I. P. Epist. 37. ad 
Felic. Ep. Nucer. fCoustant. col. 910.): 
ad nos quasi ad caput et apicem epis- 
copatus referre. 


Seite 164 


178. 


231. 


244. 


254. 
. Beile 2 


285. 
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. Note 18 Zeile 6 lies: dundekorrau 


Seile 3 


. Note 36 


‚ Zeile 1. 
. Rote 72 


; Rote 11 


. Beile 5 


Belle 5 


Note 35 


. Belle 12 


Note 16 


Zeile 10. 


Note 1 


zu „vollführten“ die Note 35a.: ©. Can. 
Lugdunensis. 10. C. 9. Q. 2. (Urb. 11.). 
— Vergl. Berardi, Comm. ad jus ec- 
cles. I. 145. 

Vergl. Bolgeni a. a. D. n. 66. p. 131. n. 
215. 216. p. 376. sqgq — 

nah „ja“ füge hinzu: „vielleicht.“ 

füge hinzu: Vergl. Nardi, dei parrochi. 
cap. 13. Vol. I. p. 328. sqq. — 

füge hinzu: Möhler, Einheit. ©. 65. Zu- 
fäße. ©. 290. — 

v. u. zu „Seite* die Note 5a.: ©. Zacca- 
ria, Diss. 21. sulla mutabilita poco in- 
tesa dai piu’ della disciplina ecclesia- 
stica. (Raccolta. IV. 387. sqq.); insbefon: 
dere n. 18. — 

zu „Kirche“ die Note 5a.: Vergl. Can. Non 
liceat. 20. C. 12. @. 2. (Symmach. in 
syn. ann. 502.). — 

füge hinzu zu Anfang: ©. Can. Petrus. 40. 
C. 2. Q. 7. (Greg. M.). — 

find die Worte: „wie es dann aud) ausdrück— 
lih von Papft Zulius II. nachmals verwor: 
fen und repröbirt wurde“ auszuftreichen. 

ift auszuftreichen. 

v. u. zu „gebetet“ die Note 43a.: Vergl. 
Gelas. 1. P. Epist. 4. ad Anastas. Imp. 
(bei Hardouin, Concil. Tom. JI. col. 894. 
E.). — 

zu „anzutreffen“ die Note 40a.: ©. Leo 
Allat. d. perpet. consens. ecel. orient. 
I. 8. Zergl. Bened. XIV. d. synod. dioec. 
Lib. H. cap. 1. n. 1. 

nach Zeile 3 ift einzuſchalten: Lupus, Schol. 
ad Coneil. VII. (Opp. Tom. IH. p. 
198.). — * 
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Seite 2941. Note 94 füge hinzu: Näheres bei Giraldi, Expos. 


— 295. Note 1 
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jur. pontif, p. 977. — — 
füge hinzu: Petr. Biesens. Ep. 123. Ep. 
139. 


— 307. Zeile 1 v. u. zu „Fülle ift“ bie Note 5a.: Vergl. 


— 313. Note 21 


Innoc. Ill. in Cap. Veniens. 3. d. pres- 
byt. non baptiz. (III. 43.): Sacramentum 
ordinis pontificalis. 

füge hinzu: Can, Quia sanctitas. 16. D. 
50. (suppos. Greg. M.): a capite itaque 
incipientes usque ad quartum 'altaris 
ministrum. 


— 314. Note,24 füge hinzu: Sehr richtig bezeichnet ber Pſeudo⸗ 


Sfibor den Episcopat als den gradus apo- 
stolicus in Can. Absit. 14. C. 11. Q. 3. 


— 324. Note 10 füge hinzu: Cabassut. Notit. eccles. Saec. 


Il. diss. 15. d. diptychis. p. 54. 


— 342. Note 7 füge hinzu: Can. Per illicitam. 3. C. 9. 


— 351. Rote 31 


Q. 1. 

nad} „habeatur‘* füge Hinzu: ©. aud 
Can. Alienationes. 37. C. 12. Q.2. (Can. 
wit. Conc. Later. I. ann. 1123.). — 


— 356. Note 14 füge hinzu: Thomassin,: Vetus et nova 


eccles, discipl. P. I. Lib. I. cap. 15. n. 
1. (Tom, 1..p. 117.). 


— 356. Note 4 nad) „genannt“ füge hinzu: Mergl. Can. 


Novatianus. 6. C. 7. Q. 1. Diefe Idee 
Echrt oft beim Pſeudo-Iſidor wieder 3. B. 
Can. Sicut vir, 11. Can. Sicut alterius. 
39. eod, 


— 388. Note 56 füge hinzu: Der Zitularbifchof darf ratione 


familiaritatis nicht orbdiniren. S. Conc. 
Trid. Sess. 14. d. Ref. c. 1. 


— 396. Note 12 füge hinzu: Mario Marini, Diplom. pon- 


tif. p. 32. sqgq. 


— 450. Note 6 füge hinzu: &. auch Cap. Nuper. 2. eod. 


(Gelas.). — 


’ 


Seite 479. 


480. 


480. 


539. 


bil. 


639. 
669. 
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Note 25 füge hinzu: Wegen des Patrociniums der 
Kirche über die von ihr entlaſſenen und zu 
Prieſtern geweihten Unfreien ſ. Can. De li- 
bertis. 63. C: 12. Q. 2. (Conc. Tolet. IM. j 
ce. 6.). — 

Note 30 nad) „eingulum“- füge hinzu: Can, Chri- 
stianus. 12. C. 11. Q. 1.: clericali ein- 
gulo adstrictus. — miles coelestis. 

Note 30 nach „militia clericalis‘* füge hinzu: Ar- 
nulf. Lexov. Ep. 88. p- 241. (ed. Giles.) 
gebraucht militare im Gegenfag zu matri- 
monium contrahere für den Eintritt in 
ven geiftlihen Stand. 

Note 23 nach „appellant‘ füge hinzu: Can. Infa- 
mes. 17. eod: omnes, quos ecclesiasti- 
cae vel saeculi leges — pronun- 
eiant. 


. Belle 2 zu „übernommen“ bie Note 38a.: Vergl. 


Morinus, disc. eccles. in administr. sa- 
cram. poenit. Lib. V. ec. 4. sqq. — 
Bianchi, della politia e della potesta 
della Chiesa. Tom. 1. p. 367. 


. Beile 11 nad) „Domini“ füge hinzu: ($. 100. Note 


— 


.Note 8 zu Anfang: Can. Monemus. 18. C 12. Q. 


12. (Leo. IV.) — Can. Sancimus. 31. 
eod. (Conc. Tolet. inc.). 

Zeile 15 zu „Benefizium habe“ die Note 40a.: Sehr 
entfchieden ſpricht ſich in diefer Hinfiht Syn. 
Farfens. ann. 1685. cap. 13. $. 5. p. 132. 
aus. 

Note 4 füge hinzu: S. oben $. 40. ©. 364. — 

Zeile 1 zu „Steuern“ die Note 72a.: Vergl. Pala- 
fox, Memorial al Rey por la Immuni- 
dad ecclesiastica (Obras. Madr. 1762. 
Tom. ll. P. IL. p. 472. sqgq.). 
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Seite 679. 
— 682. 
— 683. 


— 687. 


— 688. 


— 691. 


— 694, 
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Beile 5 v. u. zu „gelegt wird“ bie Note 410.: Bol. 
Petr. Biesens. Ep. 85. 

Zeile 10 v. u. zu „Pflicht” die Note 57a.: Bergl. 
Petr. Blesens. Ep. 29. — 

Zeile 7 zu „fröhnen“ die Note 64a.: Vergl. Petr. 
Blesens. Ep. 91. — 

Note 19 Zeile 1. nach „(III. 1.)“ füge Hinzu: Won 
den Bifhöfen, welche Kriegsdienfte leiten, 
handelt ausführlih: Fulbert. Carnot. Epist. 
(bei Martene, Thesaur. I. 130.). — 

Beile 3 zu „Rechts“ die Note 25a.: Vergl. Petr. 
Biesens. Ep. 26. Ep. 70. Ep. 140. — 

Note 32 füge hinzu: Vergl. v. Savigny, Gef. d. 
Römiſchen Rechts im Mittelalter. 2te Aufl. 
Bd. 3. ©. 3614. u. ff. 


. Rote 36 füge hinzu: Dan. Concina, de spectacu- 


lis theatralibus, christiano cuique tum 
laico, tum clerico, vetitis dissertationes 
duae; accedit dissert, tertia de presby- 
teris personatis. Rom. 1770. 4. — ©. 
auch Mamachi, De’ costumi de’ primitivi 
christiani. Tom. Il. p. 149—211. 

Zeile 9 zu „verbieten müffen“ die Note 4la.: ©. 
meine Schrift: Ueber den Urfprung der Ka: 
senmufifen. $. 4. $. 5. 


Bum zweiten Bande. 


. Beile 5 v. u.zu „Spielerei“ die Note 12a.: ©. jedoch 


Urban. II. P. Privil. pro Eccl. Atrebat. 
(D’Achery, Spicilegium. Tom. Ill. p. 425.): 
Liquet sanctorum canonum institutis in- 
tegram esse provinciam et Metropoli- 
tanum propriam debere sorlire: quae 
duodeeim constat Episcopatibus. 


. Beile 12 zu „für fie” die Note 16: Ueber die Weis: 


. Seite 


21. 


26. 
29. 


or 
ot 


Rote 


Zeile 
Note 


Note 


. Rote 


. Rote 


Zeile 
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heit dieſer Einrichtung ſ. Conferences ec- 
clesiastiques du dioc. d’Angers. sur la 
Hierarchie, Tom. I. Conf. 1. @. 2. 4. p. 
1465 wo jedoch unridhtiger Weife angenom: 
men wird, daß die höheren Aurisdictions: 
ftufen eine aus dem Episcopate hervorgehende 
Ausdehnung deffelben feyen. 


3 füge hinzu: ©. noch Bennettis, Privil. S. 


Petri Vindiciae. Tom. VI. p. 115.sq. — 
S. J. Gronov. Decreta Romana pro Ju- 
daeis. Lugd. Batav. 1712. — J. T. Krebs, 
Decreta Romana pro Judaeis, Lips. 
1768. — 


6 u. Note 21 für „341 lies „332.” 
32 füge hinzu: Wegen des Verfahrens, welches 


in biefer Beziehung Gregor der Große den 
Miffionären bei den Angelfachfen votſchrieb 
ſ. Lingard, Alterthümer. ©. 9. 


6 ftatt „er“ lieg „es“. — 
43 füge Hinzu: Vergl. Conc. Const. I. ann. 


381. (Can. Episcopi. 8. C.9.Q 1.). — 


53 füge hinzu: Vergl. Can. Cum beastissimus. 


3 


16. C. 24. Q. 1. 

dv. u. zu „hervor die Rote: Außer dem Werke 
von Le Quien. (Note 1) find manche dieſe 
Verhältniffe betreffende Beiträge in einzelnen 
Schriften von Gius. Sim. Assemani ent: 
halten, namentlih: Dei populi cristiani 
dell’ antico patriarcato Antiocheno, 
frammento storico (bei Ang. Mai, Col- 
lectio nova veter. scriptor. Tom. IV. 
p- 714. 716.) — Dissertazione sulla na- 
zione dei Copti, e sulla validita del sa- 
cramento dell’ ordine presso loro (ebend 
Tom. V. p. 171—337.) — : Frammento 
storico sulle varie nazioni cristiane dell’ 
Oriente. (ebend. p. 238. sqq.). — Delle 
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diverse conversioni de’ Nestoriani o Cal- 
dei frammento storico (ebend. p. 252. 
sqq:). — Ein Patriarcha Assyriae orien- 
talis wird erwähnt bei Le Plat, Monum. 
ad Conc. Trident. Mon. 727. (Tom. V. 
p: 497.); der Patriarch der Kopten, fo wie 
ber äthiopifhe Kaifer Menna waren zum 
Goneilium von Trient eingeladen. ©. Pü 
Iv. P. Ep. ad Andr. Jeropol. (Le Piat 
a. a. D. Mon. 562. Tom. IV. p. 719.).— 
Seite 62. Zeile 3 v. u. zu „einbüßte” die Note 32a.: Er heißt 
nachmals ſchlechthin: Primas Aquitaniae. 
©. Acta Visit. Prov. Burdeg. et Bitur. 
facta a Simone de bello loco, bei Baluze, 
Miscell. Tom. IV. p. 205.). -— 

— 78. Note 1 füge hinzu: der Papft wird fo genannt in 
Can. In tantum. 9. D. 21. — j 

— 79. Note 6 füge hinzu: ©. audy Bened. XIV. d. syn. 
dioec. Lib. III. cap. 4. n. 5. 

— N. Note 4 füge hinzu nad „Q. 1.“: Can. Inter cetera. 
8. C. 10. Q. 3. (Conc. Tolet. VI.) — 
Can, Quatuor. 27. C. 12. Q. 2. 

— 91. Note 8 füge hinzu nad) Praesules: (Can. Qua- 
tuor. cit.), Dioecesanus (Can. Nullus 
primas. 7. C. 9. Q. 3; Ps. Isid.). 

— 92. Note 11 füge hinzu: Daher auch parochianus zur 

Bezeichnung eines Diöcefanen; f. Can. Plu- 

N .cuit. 4. C.6. Q.3. (Capit. Carlom.) Can. 

| De illis. 5. eod. 

— 92. Zeile 3 zu „Suffraganen” die Note 12a.: Can. Ar- 
taldus. 2. C. 8. Q. 8. (Urb. II.). — 

— 93. Rote 12 füge. hinzu zu Anfang: Can. Denique. 3. 
C. 6. ©. 3. (Nicot. 1.) — Can, Sciscita- 
ris. 47. C. 7. Q@. 1. (Nicot. 1.). — Can. 
Quisquis. 19. C. 12. Q. 2. (Syn. VII). — 

— 94. Note 18 füge hinzu zu Anfang: Can, Si ex laicis. 
1. C, 10. 0.1. — 


Seite 106. 


— 170. 


— 1 77. 
— 198. 
— 198. 


— 205. 


— 219. 


— 221. 


— 227. 


% 
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Beile 6 zu „müßte” die Note 57a: Wegen Irland 


f. Thomassin a. a. ©. P. I. Lib. 1. cap. 
27. n. 11. (Tom. I, p. 198.); vergl. cap. 
28. n. 3. p. 201. | 


. Note 51 füge Hinzu: S. auch Gonzalez Tellez, 


Comment. ad Cap. Eam te. 7. X. d. rescr. 
(1. 3.) n. 4. sqq. — 


. Note 59 füge hinzu: Bened. XIV. d. synod. dioec. 


Lib. III. cap. 3. n. 1. sqgq. 


Zeile 4 v. u. zu „beizulegen” die Note 4la.: Aus: 


führli handelt über diefen Gegenftand Syn. 
Aretin. I. änn. 1729. p. 102. —' 


Note 23 füge hinzu zu Anfang: Can. Julianus. 94. 
Beile 1 für „per** lies: „pro, — 
Note 54 füge hinzu: Vergl. noch Hiſtor. pol. Blät: 


ter. Bd. 6. ©. 52. 


Zeile 4 v. u. zu „Romfahrt" die Note 16a.: Ihrer 


Zeile 


Note 


Zeile 


Vote 


Zeile 


2 


2 


7 


geſchieht auch in Can. De viro nefando. 
17. C. 12. Q. 2. (Nicot. 1.) Erwähnung. 
v. u. zu „abzuftatten” die Note 22a.: Sie 
find jedoch verpflichtet, fih nah Kräften 
Kenntniß über den Zuftand ihrer Diöcefen 
zu verfchaffen. Vergl. Thomassin a. a. O. 
P.I.Lib. cap. 27. n.7. (Tom. I. p. 196.). 
füge hinzu: Vergl. Florens, Opera jurid, 
Tom. I. p. 16. sqgq. 

zu „Synodus‘ die Note 4da.: Auch Trac- 
tatus; f. Du Cange, Glossar, h. v. n. 3. 


"Bergl. Cyprian. Epist. 52. ad Anton. 


füge hinzu: p. 12. p. 18. — Doujat, 
Praenotion. canon. Lib, II. cap. 1. n. 16. 
— Bened. XIV. d. synod. dioec. Lib, I. 
cap. 1.n. 4. — ©. aud meine Schrift: 
Die Diözefanfynode. ©. 19. u. ff. 

zu „genannt’ die Note 27a.: Vergl. Can. 
Quoniam. 7. D. 16.: Sanctae et univer- 
sales synodi. — Cap. Sancta. 8. eod, 
Sancta universalia Concilia. 
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Seite 227. Note 31 füge hinzu: ©. aud) Launoi, Diss. de na- 


tione Concilii plenarii (Opp. Tom. II. 
P. I. p. 104.). — Binterim, pragma: 
tifhe Gefhichte der Goncilien Deutſchlands. 
Bb. 1. 899. — 

228. Zeile 16 zu „verſammeln“ füge hinzu: auch wurden 
Einzelne eigens dazu berufen (f. unten $. 
152.). j 

228. Zeile 18 zu olvodos bie Note 34a.: Auch Zrudmuoüca 
ovrodos. ©. Cabassut. Notit. eccles. p. 
287. \ 

229. Zeile 14 zu „Kirche” die Note 37a.: Vergl. Devoti, 
Jus canon. univ. Proleg. cap. 12. $-. 15. 
not. 3. (Tom. I. p. 254). — ©. auf 
D.... de finibus utriusque potest. cap. 
10. n. 72. p. 151. 

229. Note 31 ftatt „Conf, 7.* lies: „Conf. 6.“ — 

230. Note 41 ftatt „p. 5. lies: „cap. 11. n. 5.‘ 

233. Note 47 füge hinzu: Vergl. Möhler, Einheit der 
Kirche. ©. 233. 

239. Note 5 füge hinzu: ©. aud Riffel, Gefchichtliche 

. Darftellung des Verhältniffes zwiſchen Kirche 
und Staat. Bd. 1. ©. 292. u. ff. ©. 326. 
u. ff. — Ueber die großherrlichen Richter (er: 
leudhteter Senat) auf dem Goncilium zu Chal⸗ 
cedon f. ebend. ©. 374. u. ff. — 

242. Beile 7 zu „Conciliabulum“ vie Note 14a.: Bergl. 
Can. Multis. 5. D. 17. (Pseud. Isid). — 

250. Zeile 2 zu „berufen feyen” die Note 410.: Vergl. 
Andreucci, d. Episc. titul. P. I. c. 7. n. 
2. p. 21. (Hierarch, eceles. Tom. I) 

252. Zeile 9 v. u. ftatt „Domum“ lies: „Domnum.“ 

255. Beile 10 zu „eingenommen haben” die Note 8a. Dar: 
nad) ift auch zu verftehen: Can. Continua. 
5. $. Constantinus praesidens. 1. C. il. 
2.1. — 

256. Note 15 füge Hinzu: Vergl. aud) (Pey), Sur Pau- 


* 





Seite 261. 


— 291. 
— 293. 


Brite 293. 


29. 
— 295. 


— 295. 
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torite des deux puissances. Tom, I, 
p. 214. — 
Zeile 2 zu „beftätigen” die Note 26a.: Wegen der 
Beitätigung durch den Kaifer f. noch Devoti, 
Jus canon. univ. Prol. cap. 12. $. 32. 
not. 3. (Tom. I. p. 282.). — Riffel, 
« Gefhihhtlihe Darftellung des Verhältniſſes 
zwifchen Kirche und Staat. Bb. 1. ©. 397. 
u. ff. 


. Rote 29 zu Anfang füge hinzu: Conc. Roman. ann. 


1074. c. 3. (kei Hardouin, Concil. Tom. 
vi. P. 1. col. 1525.). — 


. Beile 9 v. u. ftatt „257° lies: „787. — 
— 267. 


Note 40 Zeile 2 v. u. nad) „p. 151. sqq.‘* füge hin: 
zu: M. Canus, Loc. theol. Lib, V. cap. 
6. (Tom. I. p. 331.). — 

Note 11 füge hinzu: ©. ausführlich hierüber $. 150. 

Note 22 Zeile 2 nad) „haben foll“ füge hinzu: Can. 
Sancta Romana. 3. $. Epistola. 76. D. 
15. — 

Note 22 Zeile 4 füge hinzu: Roni, Diss. Se Gesü 
Cristo scrivesse ad Abgaro principe di 
Edessa e se gl’ inviasse la propria im- 
magine (bei Zaccaria, Raccolta. Tom.I. 
Diss. 18. p. 128. sqq.). — Serpos, sulle 
lettere del Re Abgaro a Gesü Cristo e 
di questo a quel re (ebend. Diss. 19. p. 
139.). — Devoti a. a. DO. cap. 13. $. 2. 
not. 1. p. 288. — Ceillier, Hist. gener, 
dcs auteurs ecclesiast. Tom. I. p. 474. — 

Note 23 füge hinzu: Augustin, d. consens. Evang. 
1. 9. 

Zeile 10 v. u. zu „auf“ die Note 32a.: ©. auch 
Devoti a. a. D. cap. 13. $. 2. p. 287. 

Note 31 füge hinzu: Vergl. Card. Thomasius, In- 
stit. theol. Tom, I. p. 144. (Edit. Rom. 
179). — — 


Phillips, Kirchenrecht. III. 51 
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Seite 302. Zeile 7 zu „Canon“ bie Note 62a.: Vergl. aud 


— 303. Note 14 


— 303. Beile 3 


— 306. Zeile 5 


Johan. Saresb. Epist. 143. (edid. Giles; 
Tom. 1). — &. aud) Florens, Opp. jurid. 
Tom. I. p. 12. sq. — F. C. Movers, Loci 
quidam historiae Canonis veteris testa- 
menti illustrati Vratisl. 1842. 

zu „Könige die Note 65a.: Dieronymus 
nennt das Vorwort bazu den galeatus prin- 
ceps omnium scripturarum. 

zu „Makkabäer“ die Note 6öb.: binfichtlid 
des Streites über die Autorfchaft einzelner 
heiliger Schriften f. Johan. Saresb. a. a. 
D.p.215: Sed quae cura est — has atque 
alias in investigatione auctorum discu- 
tere opiniones, quum unum omnium 
sanctarum Scripturarum constet esse 
auctorem Spiritum Sanctum? Nam bea- 
tus Gregorius in moralibus (Lib. I. cap. 
1. Tom. 1. col. 7.) verissime et elegan- 
tissime, quum constet libri Job, quem 
exponebat, Spiritum Sanctum esse auc- 
torem, de scriptore libri postmodum 
quaerere, proinde habendum esse, ac 
si, quum de scriptore certum sit, de 
calamo, quo liber scriptus est, dubi- 
tetur. 

zu „werben“ die Note 77a.: Can. Palam 
est. 9. D. 11. (Augustin. c. Faust. Ma- 
nich. X1. 2.). — 


— 307. Beile 3 zu „aus die Note 62: Sn ber heiligen 


Schrift kann weder eine abfichtlihe Unwahr: 
heit, noch ein Irrthum aus Nachläffigkeit 
enthalten feyn. ©. Augustin. Ep. 82. ad 
Hieron. n. 3. n. 21. n. 22. — d. consens. 
Evangelist. II. 12. n. 29. — Devoti a. a. 
D. c. 13. $. 6. p. 295. — 


— 310. Zeile 9 zu „Biſchof“ die Note 13a.: Ueber das Ver: 
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hältniß des Papftes zur Schriftauslegung f. 
Dict. Grat. P. I. $. 1. ad Dist. 20. — 


Seite 343. Note 5 füge hinzu: Deuter. XXVI. 19. 
— 349. Nete 17 zu Anfang füge hinzu: August. d. civit. 


— 389. 


u 393. 


. Rote 3 


. Beile 2 


. Note 43 


. Beile 2 


. Rote 17 


Zeile 1 


Beile 12 


Dei. Lib. XVII. cap. 2: Nam in omni- 
bus fere gentibus quodammodo vox na- 
turae ista personuit, ut subjugari vic- 
toribus mallent, quibus contigit vinci, 
quam bellica omnifarium vastatione de. 
leri. Hinc factum est, ut non sine Dei 
providentia, in cujus potestate est, ut 
quisque bello aut subjugetur aut sub- 
juget, quidam essent regnis praediti, 
quidam regnantibus subditi. 
füge hinzu: Vergl. auch Reith mayr, Ro: 
merbrief. S. 91. 
zu „da“ die Note 5a.: Vergl. Grimm, 
Deutſche Mythologie. S. 149. u. f. 
füge hinzu: ©, au) Mamachi, De’ costumi 
de’ primitivi Cristiani. Tom. I. p. 13. 
sag. — 
zu „Übertrugen‘ die Note 9a.: Go fagt ber 
Bifhef Saturninus auf dem Conc. Carth. 
ann. 255.c.52. (Hardouin, Concil. Tom. 
l. col. 171.): Gentiles, quamvis idola 
colunt, tamen summum Deum, Patrem, 
Creatorem cognoscunt et confitentur. — 
©. auh Grimma. a. O. 
füge hinzu: ©. noch Kortholt, Paganus 
obtrectator. (Lubec. 1703.) Lib. I. cap. 
5. p. 67. — 
zu „ſtreiten““ die Note 29a.: Vergl. Cant. 
I. 5. Filii matris meae pugnaverunt con- 
tra me. — ©.Bernard. Sermon. 29. in 
h.]l. — 
zu „Kirche“ die Note 2a.: Vergl. Andreucci, 
de episc. titul. P. I. cap. 4. n. 32. p. 15. 
3) Aa 


182 


— 395. 


— 396. 


— 401. 


Seite 401 


— 402. 


— 402. 


Berichtigungen und Zufäge 


(Hierarch. eccles. Tom. I). — Confe- 
rences ecclesiastiques du dioecese d' 
Angers, sur les loix Conf. 6. ©. 2. p. 
389 et suiv. — 


. Note 5 füge hinzu: ©. auch Panormit. ad Cap. 


Novit, 13. X. d. judie. (II. 1.). n. 3. 

Note 9 füge hinzu: ©. nody Bened. XIV. d.synod. 
dioce. Lib. XIII. cap. 17. n. 4. 

Beile 8 zu „würden“ die Note 13a.: S. den Anhang 
zu Bd. 3 Nr. I. — Ueber die Duldung der 
Mauren in Spanien nad) der Eroberung von 
Granada ſ. Hefele, der Cardinal Kimengz. 
©. 25. ©. 47. ©. 56. — 

Note 5 füge hinzu: Themist. Orat. 5. (Orat. Pa- 
ris. 1684. p. 8.). — Beugnot, Histoire 
de la destruction du paganisme. p. 226. 
— M..., Pouvoir du Pape au moyen 
age. p. 59. 

delle 6 v. u. zu „anzunehmen“ die Note 9a.: Einen 
intereffanten Bericht über die Zwangstaufe 
welche Kaifer Phokas an allen Zuden in fei: 
nem Reich vollziehen ließ, gibt aus der fori: 
ſchen Chronik des Dionys. Teimarens: Ang. 
Mai, Spicileg. Tom. IX. p. 224. -— 

Note 11 füge hinzu: Etwas zu "gewaltthätig möchte 
auch der große Ximenez gegen die Mauren 
in Granada verfahren feyn. ©. Hefele, 
der Cardinal Ximenez. ©. 62. u. ff. — Ueber 
die Vertreibung der Juden aus Krankreid 
im Jahre 1306 durch Philipp IV. den Schi: 
nen f. Vita I. Clem. V. (bei Baluze, Vit. 
Pap. Aven. Tom. J. p. 5.). — 

Note 13 füge hinzu: Durch die von Gregor gefendes 
ten Miffionäre, namentlich den heil. Augu: 
ftin, wurde auch Methelbert, König von Kent, 
von gewaltfamen Schritten gegen die Heiden 
abgehalten. S. Beda Ven. Hist. Ecel. 


Seite 408. Note 46 


— 439. Rote A 


441. Zeile 6 
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Angl. Lib. I. c. 26. — Hom. Saxon. in 
natal. S. Gregor. p. 36.— ©. Lingard, 
Aterthümer. ©. 9. 


füge hinzu: Cap. Eam te. 7. X. d. rescr. 
d.23).:— 

füge hinzu: ©. noch Möhler, Einheit der 
Kirche. ©. 290. (Zufäße zu ©. 85.). — 

zu „lehrt“ die Note 9a.: Vergl. Johan. 
Maj., welcher fagt: Non minus haereti- 
cum est, asserere: aliquid esse de fide, 
cum de fide non est, quam aliquid ne- 
gare, quod de fide est. Es verhält fi) 
mit ber Härefie in diefer Hinſicht fo, wie es 
der heilige Zohannes (Apoc. XXI.) in Be: 
treff der Zuſätze und Verkürzungen feines 
Buches ausfpriht. Vergl. Richard, Ana- 
lys. Concil. Tom. I. p. 116. — 


447. Note 34 füge hinzu: Vergl. auch Synod. Farfens. 


ann, 1685. cap. 1 $. 9. p. 7. — 


456. Note 13 Zeile 5 nad) „n. 13. füge hinzu: Layman, 


Thecol. moral. Lib. I. Tract, 4. c. 13. 
n. 1. — 


492. Note 31 füge hinzu: Wergl. Johan. Saresb. Epist. 


496. Zeile 


1 


145. (edid. Gites. Tom. 1. p. 274.). — 


v. u. zu „Frieden“ die Note 5a.: Vergl. 
Dante, de Monarchia I. p. 10: pax uni- 
versalis est optimum eorum, quae ad 
nostram beatitudinem ordinantur. Hinc 
est, quod pastoribus de sursum sonuit, 
non divitiae, non honores, non longi- 
tudo vitae, non sanitas, non robur, non 
pulchritudo, sed pax: inquit enim cot- 
lestis militia: Gloria in altissimis Deo, 
et in terra pax hominibus bonae volun- 
tatis. Decebat enim summum Salvato- 
rem, summam salutationem exprimere, 
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Seite 502. Zeile 3 zu „ſind“ die Note 26a.: S. noch Arnulf. 


Lexov. Epist. 34. ad Thom. Cantuar. 
(edid. @ites. p. 157): Inclinabit siqui- 
dem Deus animum Principis (Henrici IL.) 
et aversum sua bonitate convertet, ut 
Regnum et Sacerdotium paribus sibi 
invicem cooperentur auxiliis, mutuam 
sibi exhibeant caritatem.| Si quis enim 
provida prudentiae veteris Instituta con- 
sideret, a quibus tam Religionis Eccle- 
siasticae, quam Regalis Excellentiae jura 
fluxerunt, cognoscet ea tanta sibi invi- 
cem rationis necessitate connexa, ut 


.plurimam alterum de altero contrahat 


firmitatem. Unde si quid invicem mo- 
lestiae vel injuriae fuerit irrogatum, in 
eum, qui irrogaverit, constat esse ver- 
tendum, quia neque pax Ecclesiae sine 
Regno, neque Regno salus poterit nisi 
per Ecelesiam provenire. — Epist. 62 
p. 205.: — Siquidem dignitas Ececlesia- 
stica Regiam potius provehit, quam adju- 
vat dignitatem, et Regalis dignitas Ec- 
clesiasticam conservare polius consue- 
vit, quam tollere libertatem. Etenim 
quasi quibusdam sibi invicem comple- 
xibus dignitas Ecclesiastica et Regalis 
occurrunt, cum nec Reges salutem sine 
Ecciesia, nec Ecclesia pacem sine pro- 
tectione Regia consequatur. — Johan. 
Saresb. Epist. 44. ad Henr. Reg. (Edid. 
Gites. Tom.I. p. 45): Illa est regnorum 
vera pax, et semper optanda tranquil- 
litas, quum in fide et dilectione sibi 
cohaerent membra ecclesiac, et sacer- 
dotibus debitam reverentiam principes, 
et principibus plenae fidelitatis exhibent 
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obsequium sacerdotes. Si vero suis in 
se facultatibus collidantur, tam saecu- 
laris, quam ecclesiasticae potestatis ener- 
vabitur vigor, quia juxta vocem Altis- 
simi, in se divisum regnum quolibet 


, desolatur. 
Seite 502. Note 28 Zeile 3 zu „dilabuntur‘ füge hinzu: Eine 


— 521. Rote 4 


— 526. 3eile 9 


— 541. Zeile 6 


— 563. Rote 24 


Reminifcenz an Sallust. lugurtha. c. 10: 
Concordia parvae res crescunt, discor- 
dia maximae dilabuntur. — 

füge hinzu: Hugo de S. Vict. d. sacram. 
fid. Lib. I. P. 3. cap. 7: Spiritualis si- 
quidem potestas non ideo praesidet, ut 
terrenae in suo jure praejudicium fa- 
ciat; sicut ipsa terrena potestas, quod 
spirituali debetur, nunquam sine prae- 
judicio usurpat, 

v. u. zu „zu Sinne die Note 22a.: ©. 
auch nody Symmach. P. Apologet. adv. 
Anastas. Imper: Conferamus autem ho- 
norem Imperatoris cum honore Ponti- 
fieis, inter quos tantum distat, Quantum 
ille rerum humanarum curam gerit, 
iste divinarum. Tu, Imperator, a Pon- 
tifice baptismum accipis, sacramenta 


sumis, orationem poscis, benedictio- 


nem speras, poenitentiam rogas: po- 
stremo tu humana administras, ille tibi 
divina dispensat: itaque ut non dicam 
superior, certe aequalis honor est. — 
zu „pflegt“ die Note 2la.: ©. Innoc. IV. 
P. ad Cap. Licet ex suscepto. 10. X. d. 
for. compet. (II. 2.) v. vacante: si—sub- 
diti sunt — (imperatori) inobedientes, 
debet (papa) eum juvare et domare re- 
bellionem subditorum. 

füge hinzu: In Betreff der Ungültigkeit ge- 
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fesliher Verfügungen der Layen, felbft wenn 
fie zum Vortheile der Kirche gereichen f. 
Can. Bene. 1. D. 96. B 


Seite 595, Note 53 füge hinzu: Vergl. Cap. Cum inter 4. d. 


— 597. Belle 8 


— 619. Belle. 3 


V.S. in Extrav. Joann. XXI. nebft ber 
Glossa Asserit. — ©. aud) unten $. 133. 
zu „beftehen” bie Note 62a.: Bergl. Cap. 
Ecclesiae S. Mariae. 10. X. d. constit. 
(l. 2.). — Cap. Noverit. 49. X. d. sent. 
excom. (V. 39.). — | 

v. u. zu „werden“ die Note 23a.: ©. Hinc- 
mar. Rem. d. divort. Lothar, et Tetberg. 
resp. ad interr. 5. (Opp. Tom. I. p. 
598): Defendant se (reges) quantum se 
volunt qui ejusmodi sunt sive per le- 
ges, si ullae sunt, mundanas sive per 
consuetudines humanas. Tamen si Chri- 
stiani sunt, sciant se in die judicii nec 
Salicis, nec Gundobadis, sed divinis et 
apostolicis legibus judicandos. Quan- 
quam in regno Christiano etiam ipsas 
leges publicas oporteat esse Christia- 
nas, convenientes scilicet et consonantes 
Christianitati. 


— 625. Note 23 füge hinzu: Hincn. Rem. d. divort. Loth. 


— 637. Zeile 10 


(f. oben $. 115. Note 23a.). — 

zu „ Schwerter" die Note 68a.: Arnulf. Le- 
xov. Epist. 23. (edid. Giles. p. 119) fagt 
vom Kaifer Friedrich I.: Praedictus itaque 
Princeps negotium suum, tanquam sub 
umbra pietatis exercens, Ecclesiasticum 
congregavit saeculari potestate conven- 
tum (Papiac) ut pracsumptionem schis: 
matici illius (äntipapae Victoris) pro- 
prio roboraret assensu, et quos posset 
ad obedientiam illius tyrannicae pole- 
statis terroribus inclinaret, ea siquidem 


\ 


©eite 638. 3eile 7 


— 638. 3eile 6 
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intentione, ut, utriusque gladii virtute 
conjuncta pristinam reformaret imperii 
majestatem, ut utriusque invicem co- 
operante potentia, omnia regna pro- 
priae subjiciat ditioni. — ©. auch Johan. 
Saresb. Epist. 59. (edid. Giles. Tom. ]. 
p- 65): Promittebat enim (Fridericus L.) 
se totius orbis reformaturum imperium, 
et urbi subjiciendum orbem, eventuque 
facili omnia subacturum, si ei ad hoc 
solius Romani Pontificis (Eugenii III.) 
favor adessct. Id enim agebat, ut in 
quemcunque denunciatis inimicitiis ma- 
terialem gladium imperator, in euhdem 
Romanus Pontifex spiritualem gladium 
exereret. 

v. u. nach „größere” füge hinzu: unveräns 
berliche. 

v. u. nach „kleinere“ füge hinzu: veränderliche. 


Zum dritten Bande. 


— 10. Note 30 Zeile 2 ftatt „actorum‘“ lie „auctorum“, 


— 14. Belle 4 


dv. 0. zu ‚übergegangen‘ die Note 5a: ©. 
oben $. 117. Note 12. — Hinzuzufügen wä— 
ren noch zwei SInfchriften: 1) Romae in 
hortis Matthaeianis: „„Constantino Pro- 
pagatori Imperii Romani.“ 2) Romae in 
horto societatis SS. Apostolorum: Do- 
mino rerum humanarum Valentiniano 
Augusto (©. Ang. Mai, Collectio nova 
veter. script. Tom. V. p. 239. p. 262.). 
— Vergl. auch) Dionys. Telmarens. (oben 
©. 782.), wo Kaifer Phofas: Dominus 
terrae genannt wird. 


— 22. Rote 46 füge hinzu: Dick, Grat. post. Can, Pla- 
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euit. 7, GC. 13. Q@. 2. — Can. Si quis. 
8. eod. 


Seite 85. Zeile 6 zu „Cambray“ bie Note 12a.: ©. über ihn: 


119. Note 15 


119. Note 15 
119. Rote 15 


140. Zeile 3 


164. Zeile 11 


Diöcefanfynode. ©. 61. 

Beile 2 nad) „„p. 307.“ füge hinzu: Ditterich, 
primae lineae jur. publ. eccles. (Argent. 
1776.). p. 8. 

Zeile 4 nach „2“ füge hinzu: $. 86. Note 1. 
a. E. füge hinzu: Für die Leoninifhe Con: 
ftitution hat Neller, Apologia pro $. Sy- 
nodo Rom. Joannem XII. deponente ge: 
fchrieben: widerlegt in ber Schrift: Pytha- 
goras novus excussus, Leod. 1767. 

zu „ungeeignet‘’ die Note 12a.: ©. Hum- 
bert. Card. adv. Simoniac. Lib. Ill. ce. 6. 
(bei Martene, Nov. Thes. Anecd, Tom. 
V. col. 779): Quid enim ad laicas per- 
tinet personas sacramenta ecclesiastica 
et pontificalem seu pastoralem gratiam 
distribuere, camyros (i. e. curvos) ba- 
culos et annulos quibus praecipue per- 
fieitur, militat et innititur tota episco- 
palis consecratio? Equidem in camyris 
baculis superius ad attrahendum et in- 
vitandum uncinatis et inflexis; inferius 
vero ad repellendum et feriendum acu- 
minatis et armatis, designatur quae in 
eis commiltitur cura pastoralis. — Porro 
annulus signaculum secretorum coele- 
stium indicat, praemonens praedicato- 
res, ut secretam sapientiam Dei cum 
Apostolo dissignent. — Quicunque ergo 
his duobus aliquem initiant, procul du. 
bio omnem pastoralem auctoritatem hoc 
praesumendo sibi vendicant. — 

zu „Gregor's“ vie. Note 4da.: ©. Job. 
Stülz, Gerhoch v. Reichersperg. ©. 25. 


Seite 170. 


— 173. 


— 218. 


— 295. 


— 326. 


— 328. 


— 328. 
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Note 4, füge hinzu: Das Original befindet ſich im 
Batican. ©. nody M. Marini, Diplom. 
pontif. p. 43. 

Zeile 10 v. u. zu „blieb“ die Note 6a.: Eben deshalb 
nannte Gerhoch v. Reichersperg den getrof: 
fenen Ausweg einen halben Rath. Bergl. 
Jod. Stülz a. a. O. ©. 9. 

Zeile 9 zu „Innocenz 11” die Note 8a.: ©. über 
ihn Arnulf. Lexov. Epist. 2. p. 81. 


5. Beile 6 zu „machen“ die Note 10a.: ©. oben ©. 786. 


den Zufas zu Bd. 2. ©. 637. Zeile 10. 

Zeile 4 zu „Innocenz IV" die Note 26a.: ©. Nicol. 
de Curbio, Vita Innoc. IV. P. (bei Baluze, 
Miscell. Tom. VII. p. 353 — 405.). — 
Bern. Guidonis, Vita Innoc. IV. P. (ebenbd. 
p- 405—505.). — 

Note 7 füge hinzu: der Proceß fteht auch vollftän: 
dig bei Martene, Nov. Thes. Anecd. Tom. 
II, col. 637—842. — 

Beile 11 zu „wird die Note 14a.: Vergl. auch Möh— 
ler, Betrachtungen über den Zuftand der 
Kirhe im fünfzehnten und zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts. (Vermiſchte Schrifs 
ten. Bb. 2. ©. 1—33.). — 

Beile 8 zu „Sanction’’ die Note 18a.: Vergl. dars 
über: Pragmaticae sanctionis sublatae 
querimonia vel passio (bei Baluze, Mis- 
cellan. Tom. VI. p. 160.). — 

Beile 1 v. u. zu „Eugen IV’ die Note 23a.: Vergl. 
Vita Eugenii IV. ab auctore coactaneo 

‘ (bei Baluze, Miscellan. Tom. VII. p: 
506—513.). Die Leichenrede des Aeneas Syl⸗ 
vius auf Eugen f. ebend. p. 525. 


. Note 26 füge hinzu: ©. Ditterich, primae lineae 


juris publ. eccles. cap. 4. p. 86. sqq. — 
Vergl. auch unten $. 158. ©. 678. — 
Note 27 füge hinzu: Auch außerhalb Deutfchland wur: 
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den die Wiener Goncorbate in einigen Die: 
cefen angenommen. ©. Schlör, Diss. ad 
Concord. German. (bei Schmidt, The- 
saur. jur. eccl. Tom, I. p. 333. sqg.) 


Seite 348. Note 20 füge hinzu: Arnulf Lexov. Ep. 23. p- 120. 
— 372. Note 15 Zeile 11 v. u. ftatt „Coccaglia“ lies: „‚Co- 


caleo.“ 


378. Zeile 5 zu „machte die Note 22a.: Schr treffend 


fagt Theobald, Erzbiſchof von Canterbury 
zu König Heinrich II. bei Johan. Saresb. 
Epist. 64, Tom. J. p. 81: Suggerunt 
vobis filii saeculi hujus, ut ecclesiae mi- 
nuatis auctoritatem, ut vobis regia dig- 
nitas augeatur. Certe vestram impug- 
nant majestatem, et indignationem Do- 
mini procurant, quicunque sunt illi. 

379. Zeile 3 zu „erfcheint” die Note 25a.: Der Churfürſt 
von Zrier, Clemens Wenzeslaus, erklärte in 
einem Grlaffe an das Gencralvicariat vom 
20. Febr. 1790, der Emfer Gongreß habe 
fein Goncilium feyn und eine Richtſchnur 
geben wollen, fondern habe eben nur eine 
Punftation feftgeftelt. S. Wyttenbach et 
Müller, Gesta Trevir. Tom, IH. p- 307. 

390. Note 10 füge Hinzu: Ueber die Unionsakte ſelbſt f. 
M. Marini, Diplom. pontif. p. 19. sq. 

394. Belle 7 zu „beendigt” die Note 23a.: Er ift zu ©. 
Peter begraben. ©. Onuph. Panvin. d. 
basil. Vatic. III. 40, (bei Ang. Mai, Spi- 
cileg. Tom. IX. p. 290.). — 

402. Note 7 füge hinzu: Seinen Brief an die Herzoge 
von Sachſen (Contra Lutherum ejusque 
haeresim epistola serenissimi regis Ang- 
liae ad illustrissimos Saxoniae duces 
pie admonitoria) hat Ang. Mai, Spicil. 
Tom. Ill. p. 741. aus Cod. Vatic. 6559. 
fol. 73. herausgegeben; hieran fchließt fid 


Seite 423. Rote 5 


* 


423. Note 20 


424. Note 21 


438. Zeile 7 
438. Note 65 
438. Note 66 
463. Zeile 7 


481. Note 11 
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p. 749. ein Schreiben Leo's X. an Heinrich 
aus Cod. Vatic. 8075. fol. 25. Vergl. Tom. 
1. Praef. p. XIV. — Mehrere andere 
Briefe Heinrichs VIIL. finden fich ebend. Tom. 
VI. Praef. p. XL. sqq. — 

v. u. zu „würden“ bie Note 19a.: Die Augs: 
burger Gonfeffion nach dem erften Abdrude 
nebft den Antworten der Eatholifhen Stände 
findet fih bei Le Plat, Monum. ad hist, 
Conc. Trid. Tom. Il, p. 332—440; in 
von Melanchthon veränderter Geftalt wurde 
fie im Jahre 1552 dem Goncilium von Trient 
vorgelegt. ©. Le Plat a. a. D. Tom. IV. 
p. 469533. 

Beile 2 nad) „p. 327° füge hinzu: Le Plat 
a. a. ©. Tom. II. p. 441—446. — 

3. %. füge hinzu: Daffelbe findet fich bei Le 
Plat a. a. ©. Tom. II. p. 690—723. Im 
Zahre darauf ſchickte auch Zwingli eine Er: 
Härung feines Glaubensbefenntnifjfes an den 
König von Frankreich. ©. Le Plat a. a. O. 
Tom. Il. p. 723—761. — 

v. u. zu „konnte“ die Note 66a.: Ueber ihre 
Annahme in mehreren Diöcefen f. meine 
Schrift: Die Diöcefanfynode. ©. 73. u. ff. 
Beile 4 vor „Vergl.“ fchalte ein: fie wird 
auch Constitutio de interreligione ge: 
nannt; f. Syn. August. ann. 1548. (bei 
Harzheim, Concil. Germ. Tom. VI. p. 
362.). 

©. aud) Harzheim a. a. D. p. 741. u. ff. 
zu „ausföhnen” die Note a.: ©. Kranz I. 
Mahlcapitulation v. 3. 1745. Art. 1. $. 9— 
5.41, 

Zeile 7 v. u. füge hinzu: (©. über ihn: A. 
Schmidt, Zeitfhrift für Geſchichtswiſſenſch. 
Bd. 9. ©. 511. u. ff). — 
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Seite 492. Zeile 13 zu „vorzuziehen“ die Note 9a.: Vergl. (Döl: 
linger), Kirche und Staat. Betrachtungen 
über den Artikel Ill. des Entwurfes der Grund: 
rechte des beutfchen Volks; insbef. ©. 11. 

— 582. Mote 41 füge hinzu: Edid. Gites. Lond. 1843. 12 
Voll. 8 — 

— 586. Note 73 füge hinzu: — ©. Liebner, Hugo v. ©. 
Victor. Leipz. 1838. 

— 735. Beile 8 ftatt „225“ ließ: „255.” 

— 749. Note 26 ftatt „Fiscum.“ lies: „Fiscan“ 
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Sumsmseilinn, ıı Sieemsumin.? 4 


(3u $. 97. Bd. 2. ©. 396.) — 


J. 


Zur Erläuterung des Cap. Oectit (un) de 
Jud. in Clem, (V. 2.)» 


Der Berfaffer verdankt diefe Erläuterung der gütigen Mit: 
theilung eines Freundes. 

Bon den Slementinen ift längft jene Verordnung vom Jahre 
4311 unter den Orientaliſten befannt, nach welcher Lehrftühle der 
Hebräifchen, Arabifchen und Chaldäifchen Sprache in Paris, Dr: 
fort, Bologna, Salamanta und am Sige der päpftlichen Curie 
errichtet werben follten und zwar fo, daß in jenen Stücken je zwei 
Profefforen für jede der genannten Sprachen aufgeftellt und dur 
Beiträge der Prälaten, Klöfter, Kapitel und Stifte befoldet würs 
den. Clem. V. T.1.C. 1. 

Weniger befannt ift die Verordnung de Judaeis et Sara- 
cenis im unmittelbar folgenden Zitel, wozu eine philologifche und 
archäologifche Erläuterung nöthig ift. Das Goncilium von Vienne 
(1311) befiehlt jenen hriftlichen Fürften, in deren Gebiet Moha: 
mebaner unter Chriften wohnen, zwei Dinge: 1) fie follten nicht 
dulden, daß in den Tempeln oder Masquiten (AM), 


wie die Mofcheen richtig genannt werden, unter ber Leitung des 
Smäms täglich ein Gebet verrichtet wird, worin ber Name Mo: 
hammeds 'genannt und einiges zu feiner Ehre mit erhabener Stimme 
geiprochen werbe; 2) fie follten die Wallfahrten zu den Gräbern 
der vorgeblidhen mohammebanifchen Heiligen unterbrüden. 

Hiebei ift zunächſt auffallend, daß die Geiftlichen der Mofceen 
Zabazala genannt werben. (Sacerdotes eorum, Zabazala 
vulgariter nuncupati. Die einzig richtige Erklärung diefes Na: 
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mens ſcheint uns 5A Lo Sahib-us-salä d. i. Meifter 
des Gebetes. ö 

Es ift der Moeffin, welcher von den Minaretö (in loco 
aliquo eminenti) die Gebetözeiten ausruft und dabei unter An: 
dberm den Ramen Mohammeds mit jener Auszeichnung nennt, 
welche der Glaube an feine Sendung gebietet. 

Die Formel, welder der Moeffin fingend von ben Minarets 
reeitirt, findet fi) unter anderm bei D’Ohsson, tableau ge- 
neral t. II. 1788. ©. 110. Die Worte, welche darin den An: 
ftoß des chriftlihen Eifer erregen mußten, wenn fie öffentlid von 
ben Thürmen herabgerufen wurben, find: Eschhedu enne Mo- 
hammed resul ullahi d. h. id) bezeuge, daß Mohammed ber 
Prophet Allah’ ift. ; 

Was im Corpus juris noch beigefügt wird, daß die Mo: 
hammedaner in den Mofcheen ihrem Propheten bie Ehre ber reli: 
giöfen Huldigung bringen (ut ibidem adorent perfidum Ma- 
hometum) mödte auf den erften Blick Uebertreibung fcheinen, 
ift aber in der That durch die mohammedanifche Liturgie be: 
gründet. 

Zwar gehen bie Ausdrücke, welche im gefeslich vorgefchriebenen 
Gebet vorkommen, nidyt weiter, ald zur Anerkennung der Prophe: 
tens und Apoftelwürde Mohammeds, aber die andächtige Praris 
hat Formeln und Webungen eingeführt, welche einen förmlichen 
Cult Mohammeds beurkunden. 

Wir erinnern bloß an ben Rofenfranz zu Ehren Mohammebs, 
an bie Verehrung feiner Profopographie (&A>) und jene That: 
ſachen, auf welche in einem Auffage in den Hiftor. polit. Blät— 
tern: „Gegenfäßge im Islam“ Zahrg. 1846. hingewiefen wurde. 

2) Die Wallfahrten, nicht bloß zum Grabe des Propheten, 
fondern zu einzelnen für felig gehaltenen Scheichen in verfchiede: 
nen Rändern betreffend, verweifen wir auf denfelben Auffas und 
erinnern hier nur an bie Grabftätte der zwölf Imänen, worunter 
fi) das zu Zus ober Meſched fo auszeichnet, daß es für viele 
Mohammedaner von Perfien und Indien zu einen zweiten Mekka 
geworben ift. Die vorliegende Stelle des Corp. jur. fcheint ſich 
fpeziell auf dergleichen Wallfahrtsorte in Spanien zu beziehen. 





I. 


ereinbarungen mit dem beiligen Stuble 
und einzelne Staatögefeße über kirchliche 
Verbältnifie. 


Conventio inter Sanctissimum Dominum 

Pium VII. Summum Pontiflcum et Majesta- 

tem suam Maximilianum Josephum Bava- 
riae BRegem., 


Sanctitas Sua Summus Pontifex Pius VIl., et Majestas 
Sua Maximilianus Josephus Bavariae Rex debita sollicitu- 
dine cupientes, ut in jis, quae ad res ecclesiasticas perti- 
nent, certus stabilisque in Bavariae regno terrisque ei 
subjectis constituatur ordo, solemnem propterea conven- 
tionem inire decreverunt. — Hinc Sanctitas Sua Summus 
Pontifex Pius VIl. in Suum plenipotentiarium nominavit 
eminentissimum dominum Herculem Consalvi S.R.E. 
Cardinalem diaconum Sanctae Agathae ad Suburram Suum 
a secretis status; et Majestas Sua Maximilianus Josephus 
Bavariae Rex excellentissimum dominum baronem Casi- 
mirum de Haeffelin, episcopum Chersonesi, Suum 
ministrum plenipotentiarium apud Sanctam Sedem. Qui 
post sibi mutuo tradita respectivae plenipotentiae instru- 
menta in sequentes articulos convenerunt. Articulus I. 
Religio catholica apostolica Romana in toto Bavariae regno 
terrisque ei subjectis sarta tecta conservabitur cum iis 
juribus et praerogativis, quibus frui debet ex Dei ordina- 
tione et canonicis sanctionibus. Art. II. Sanctitas Sua 
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servatis servandis Bavariae regni dioeceses sequenti ratione 
constituet: Sedem Frisingae Monachium transferet, eam- 
que eriget in metropolitanam , quae pro dioecesi sua ha- 
bebit territorium actuale Frisingensis dioecesis, ejus tamen 
ecclesiae antistes ejusque successores archiepiscopi Mo- 
nachii et Frisingae nuncupandi erunt. Eidem antistiti epis- 
copales ecclesias Augustanam, Passaviensem et Ratisbo- 
nensem praevia metropoliticae qualitatis suppressione in 
suffraganeas assignabit. Antistes tamen Passaviensis eccle- 
siae actu vivens exemptionis privilegio, quo ad vixerit 
gaudebit. — Bambergensem cathedralem ecclesiam in me- 
tropolitanam eriget, illique in suffraganeas assignabit ec- 
clesias episcopales Herbipolensem, Eichstettensem et Spi- 
rensem. — Territorium Aschaffenburgense olim ad Mo- 
guntinam, nunc ad Ratisbonensem dioecesim pertinens, et 
partem Bavaricam Fuldensis dioecesis Herbipolensi dioe- 
eesi adjunget. Partem autem Bavaricam Constantiensis 
dioecesis cum exempto territorio Campidunensi Augusta- 
nae dioecesi.uniet. Simili modo partem Bavaricam dioe- 
cesis Salisburgensis et territorium exemptae praepositurae 
Berchtolgadensis partim Passaviensi, partim Monacensi 
dioecesi uniet, cui quidem dioecesi, praevia suppressione 
sedis Chiemensis, hujus quoque ecclesiae dioecesim assig- 
“ nabit. Novi singularum dioecesium fines, in quantum ne- 
cesse erit, designabuntur. Art. III. Capitula metropoli- 
tanarum ecclesiarum habebunt duas dignitates, nempe 
praepositum, ac decanum, et decem canonicos: capitula 
vero cathedralium ecclesiarum habebunt pariter duas dig- 
nitates, scilicet praepositum ac decanum, et octo canoni- 
cos. Quodlibet praeterea capitulum tam metropolitanum, 
quam cathedrale habebit praebendatos seu vicarios sal- 
tem sex. Si vero in posterum ecclesiarum istarum redi- 
tus per novas fundationes aut bonorum augmentationes 
incrementum tale perceperint, ut plures praebendae erigi 
possint, canonicorum et vicariorum numerus ultra auge- 
bitur. — In quovis capitulo archiepiscopi et episcopi ad 


Goncordat mit dem päpftlichen Stuhle. 7 


formam sacri concilii Tridentini duos ex canonicis desig- 
nabunt, qui partes theologi et partes poenitentiarii re- 
spective agent. — Dignitates et canonici omnes praeter 
chori servitium archiepiscopis et episcopis in administran- 
dis dioecesibus suis a consiliis servient. Archiepiscopis 
tamen et episcopis plane liberum erit ad specialia munia 
et negotia oflicii sui illos pro beneplacito applicare. Simili 
modo vicariorum officia Archiepiscopi et episcopi assigna- 
bunt. — Majestas tamen Regia iis, qui officio vicarii ge- 
neralis fungentur, quingentos florenos annuos, iis vero, 
qui secretarii episcopalis partes agent, biscentos florenos 
assignabit. — Art. IV. Reditus mensarum archiepiscopa- 
lium et episcopalium in bonis fundisque stabilibus liberae 
archiepiscoporum et episcoporum administrationi traden- 
dis constituentur. — Simili bonorum genere et admini- 
strationis jure gaudebunt capitula metropolitanarum et 
cathedralium ecclesiarum et vicarii seu praebendati prae- 
dietarum ecclesiarum servitio addieti. — Quantitas redi- 
tuum annuorum, deductis oneribus,. erit ut sequitur: 
Dioecesis Monacensis. Pro Archiepiscopo floreno- 
rum viginti millium, pro praeposito florenorum quatuor 
millium, pro decano florenorum quatuor millium, pro 
quolibet e quinque canonicis senioribus florenorum bis 
millium, pro quolibet e quinque canonicis junioribus flo- 
renorum mille sexcentorum, pro quolibet e tribus vica- 
riis senioribns florenorum octingentorum, pro quolibet e 
tribus vicariis junioribus florenorum sexcentorum. — 
Dioecesis Bambergensis. Pro archiepiscopo flore- 
norum quindecim millium, pro praeposito florenorum trium 
millium quingentorum, pro decano florenorum trium mil- 
lium quingentorum, pro quolibet e quinque canonicis se- 
nioribus florenorum millium octingentorum, pro quolibet 
e quinque canonicis junioribus florenorum millium qua- 
dringentorum,, pro quolibet e tribus vicariis senioribus 
florenorum octingentorum, pro quolibet e tribus vicariis 
junioribus florenorum sexcentorum. — Dioeceses Au- 
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gustana, Ratisbonensis et Herbipolensis. Pro 
quolibet episcopo florenorum decem millium, pro quoli- 
bet praeposito florenorum trium millium, pro quolibet 
decano florenorum trium millium, pro quolibet e quatuor 
canonicis senioribus florenorum mille sexcentorum, pro 
quolibet e quatuor canoniecis junioribus florenorum mille 
quadringentorum, pro quolibet e tribus vicariis seniori- 
bus florenorum octingentorum, pro quolibet e tribus vi- 
cariis junioribus florenorum sexcentorum. — Dioeceses 
Passaviensis, Eichstettensis et Spirensis. Pro 
quolibet episcopo florenorum octo millium, pro quolibet 
praeposito florenorum bis mille quingentorum, pro quo- 
libet decano florenorum bis mille quingentorum, pro quo- 
libet e quatuor canonicis senioribus florenorum mille sex- 
centorum, pro quolibet e quatuor canonicis junioribus 
florenorum mille quadringentorum, pro quolibet e tribus 
vicariis senioribus florenorum octingentorum, pro quoli- 
bet e tribus vicariis junioribus florenorum sexcentorum. 
Quorum omnium redituum summae salvae semper et in- 
tegrae conservandae erunt, et bona fundique, ex quibus 
provenient, nec distrahi, nec in pensiones mutari pote- 
runt. Tempore autem vacationis archiepiscopalium et epis- 
copalium sedium, dignitatum, canonicatuum, praebendarum 
seu vicariatuum, praedictae redituum summae in utilita- 
tem respectivarum: ecclesiarum praecipiendae et conser- 
vandae erunt. — Habitatio insuper tam archiepiscopis et 
episcopis quam dignitatibus, canonicis senioribus et vica- 
riis pariter senioribus, illorum dignitati et statui respon- 
dens assignabitur. Pro curia archiepiscopali et episcopali, 
pro capitulo et archivio Majestas Sua domum aptam assig- 
nabit. — Ad negotium hujusmodi redituum, fandorum et 
bonorum assignationis intra trimestre post ratificationem 
praesentis conventionis, si fieri poterit, vel ad summum 
intra semestre perficiendum utraque contrahentium pars 
commissarios nominabit, ac de formali praedictae assigna- 
tionis actu tria exemplaria in authentica forma expediri 


— — ——— — — 


Concordat mit dem päpftlichen Stuhle. 9 


jubebit Regia Majestas, unum pro archivio regio, alterum 
pro nuntio apostolico, tertium denique pro Archivio sin- 
gularum ecclesiarum. — Alia beneficia, ubi exstant, con- 
servabuntur. — Quod pertinet ad dioecesim Spirensem, 
quoniam ob speciales circumstantias ei nunc fundi ac bona 
stabilia assignari non possunt, interea usque dum haec 
assignatio fieri valeat, providebitur a Majestate Sua per 
assignationem praestationis, annuatim solvendae in summa: 
Pro episcopo florenorum sex millium, pro praeposito flo- 
renorum mille quingentorum, pro decano florenorum mille 
quingentorum, pro quovis ex octo canonicis florenorum 
mille, pro quovis e sex vicariis florenorum sexcentorum. 
— Fabricarum denique ipsarumque ecclesiarum fundi, re- 
ditus, bona mobilia et immobilia conservabuntur, et nisi 
pro ecclesiarum manutentione, pro divini cultus expensis 
et inservienlium necessariorum salariis sufficiant, Sua Ma- 
jestas supplebit. — Art. V. Sua singulis dioecesibus semi- 
naria episcopalia conserventur et dotatione congrua in 
bonis fundisque stabilibus provideantur; in iis autem dioe- 
cesibus in quibus desunt, sine mora cum eadem pariter 
dotatione in bonis fundisque stabilibus fundentur. — In 
seminariis autem admittentur atque ad normam sacri con- 
eilii Tridentini efformabuntur atque instituentur adoles- 
centes, quos archiepiscopi et episcopi pro necessitate vel 
‚utilitate dioecesium in iis recipiendos judicaverunt. Ho- 
rum seminariorum ordinatio, doctrina, gubernatio et ad- 
ministratio archiepiscoporum et episcoporum auctoritati 
pleno liberoque jure subjectae erunt juxta formas cano- 
nicas. — Rectores quoque et professores seminariorum 
ab archiepiscopis et episcopis nominabuntur, et quoties- 
cunque necessarium aut utile ab ipsis judicabitur, remo- 
vebuntur. — Cum episcopis incumbat fidei ac morum 
doctrinae invigilare, in hujus officii exercitio etiam circa 
scholas publicas nullo modo impedientur. — Art. VI. 
Majestas Sua Regia, collatis cum archiepiscopis et episco- 
pis consiliis, assignabit pariter cum sufficienti dote domum, 
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in qua infirmi ac senes clerici benemeriti solamen et asy- 
lum reperiant. — Art. VII. Insuper Majestas Sua consi- 
derans, quot utilitates ecelesia atque ipse status a religio- 
sis ordinibus perceperint ac percipere in posterum pos- 
sint, et ut promptam suam erga Sanctam Sedem volunta- 
tem probet, aliqua monasticorum ordinum utriusque se- 
xus coenobia ad instituendam in religione et litteris juven- 
tutem, et in parochorum subsidium, aut pro cura infir- 
morum, inito cum sancta Sede consilio, cum convenienti 
dotatione instaurari curabit. — Art. VIll. Bona seminario- 
rum, parochiarum, beneficiorum, fabricarum omniumque 
aliarum ecclesiastiicarum fundationum semper et integre 
conservanda erunt, nec distrahi, nec in pensiones mutari 
poterunt. — Ecclesia insuper jus habebit, novas acqui- 
rendi possessiones, et quidquid de novo acquisierit faciet 
suum, et censebitur eodem jure-ac. veteres fundationes 
ecelesiasticae, quarum, uti et illarum, quae in posterum 
fient, nulla vel suppressio vel unio fieri poterit absque 
Sedis Apostolicae auctoritatis interventu, salvis facultati- 
bus a sacro concilio Tridentino episcopis tributis. — Art.IX. 
Sanctitas Sua, attenta utilitate, quae ex hac conventione 
manat in ea, quae ad res ecclesiae et religionis pertinent, 
Majestati Regis Maximiliani Josephi ejusque successoribus 
catholicis per litteras apostolicas statim post ratificationem 
praesentis conventionis expediendas in perpetuum conce- 
det indultum nominandi ad vacantes archiepiscopales et 
episcopales ecclesias regni Bavarici dignos et idoneos ec. 
clesiasticos viros iis dotibus praeditos, quas sacri canones 
requirunt, Talibus autem viris Sanctitas Sua canonicam 
dabit institutionem juxta formas consuetas. Priusquam 
vero eam obtinuerint, regimini seu administrationi eccle- 
siarum respectivarum, ad quas designati sunt, nullo modo 
sese immiscere poterunt. Annatarum vero et cancellariae 
taxae proportionabiliter ad uniuscujusque mensae annuos 
reditus de novo statuentur, Art. X. Praeposituras tam 
in metropolitanis quam in cathedralibus ecclesiis conferet 
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Sanctitas Sua; ad decanatus nominabit Regia Majestas, 
quae etiam ad canonicatus in sex mensibus apostolicis sive 
papalibus nominabit. Quoad alios autem sex menses, in 
eorum tribus archiepiscopus et episcopus, in reliquis vero 
tribus capitulum nominabit. — In capitula ecclesiarum 
tam metropolitanarum quam cathedralium in posterum 
alii non admittentur, quam indigeni, qui praeter qualita- 
tes a sacro concilio Tridentino requisitas, in animarum 
cura et sacris ministeriis cum laude versati sint, aut ar- 
chiepiscopo vel episcopo in administranda dioecesi adju- 
tricem operam praestiterint, vel virtutis ac scientiae meri- 
tis conspicuos sese reddiderint. Vicariatus vero in iisdem 
metropolitanis et cathedralibus ecclesiis libere ab archie- 
piscopo vel episcopo conferentur. — Pro hac vice tamen, 
quoniam, capitulis nondum constitutis, omnia ea, quae 
hoc articulo statuta sunt, servari non possunt, Nuntius 
Apostolicus, collatis cum Majestate Sua consiliis et auditis 
interesse habentibus, nova capitula constituet. Idem circa 
. vicarios seu praebendatos observabitur. — Dignitates, ca- 
noniei et beneficiati omnes residentiales uti a pluralitate 
beneficiorum et praebendarum juxta sacros canones pro- 
hibentur, ita ad residentiam secundum eorum. canonum 
rigorem, salva semper Sedis Apostolicae auctoritate, ad- 
stringuntur. — Art. Xl. Rex Bavariae ad ea beneficia 
tam parochialia quam curata ac simplicia praesentabit, ad 
quae ex legitimo jure patronatus sive per dotationem sive 
per fundationem, sive per constructionem acquisito ejus 
antecessores duces et electores praesentabunt. — Praeterea 
Majestas Sua praesentabit ad ea beneficia, ad quae cor- 
porationes ecclesiasticae actu non existentes praesentabant. 
— Subditi Majestatis Suae, qui jure patronatus legitime, 
ut supra, gaudent, ad beneficia respectiva tam parochialia 
quam curata ac simplicia hujusmodi juri patronatus sub- 
jecta praesentabunt. — Archiepiscopi vero et episcopi prae- 
sentatis debita requisita habentibus, praemisso circa doc- 
trinam et mores examine ab ipsis ordinariis instituendo, 
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si de parochialibus aut de curatis beneficiis agatur, cano- 
nicam dabunt institutionem. — Praesentatio autem ad om- 
nia ista beneficia intra tempus a canonibus praescriptum 
fiet, secus ea libere ab archiepiscopis et episcopis con- 
ferentur. — Reliqua vero heneficia omnia tam parochialia 
quam curata ac simplicia, quae antecessores antistites octo 
ecclesiarum regni Bavariae conferebant, libere ab archie- 
piscopis et episcopis personis Majestati Suae gratis con- 
ferentur. — Art. XII. Pro regimine dioecesium archie- 
piscopis et episcopis id omne exercere liberum erit, quod 
in vim pastoralis eorum ministerii sive ex declaratione, 
sive ex dispositione sacrorum canonum secundum prae- 
sentem et a Sancta Sede approbatam ecclesiae disciplinam 
competit, ac praesertim: a) Vicarios, consiliarios et ad- 
jutores administrationis suae constituere ecclesiasticos quos- 
cumque quos ad praedicta officia idoneos judicaverint; 
b) Ad statum clericalem assumere et approbatis a sacris 
canonibus titulis ad ordines etiam majores, praevio exa- 
mine ab ipsis archiepiscopis et episcopis aut eorum vica- 
riis cum examinatoribus synodalibus instituendo, promo- 
vere quos necessarios aut utiles suis dioecesibus judica- 
verint, et e contrario, quos indignos censuerint, a sus- 
ceptione ordinum arccre, quin ab ullo quovis obtentu 
impediri queant; c) Causas ecelesiasticas atque in primis 
causas matrimoniales, quae juxta canonem 12. sess. 24. 
sacri concilii Tridentini ad judices .ecclesiasticos spectant, 
in foro eorum cognoscere, ac de iis sententiam ferre, ex- 
ceptis causis mere civilibus clericorum, exempli gratia 
contractuum, debitorum, haereditatum, quas laici judices 
cognoscent et definient; d) In clericos reprehensione dig- 
nos aut honestum clericalem habitum eorum ordini et 
dignitati congruentem non deferentes, poenas a sacro con- 
cilio Tridentino statutas, aliasque quas convenientes judi- 
caverint, salvo canonico recursu, infligere, eosque in se- 
minariis aut. domibus ad id destinandis custodire : censuris 
quoque animadvertere in quoscumque fideles ecclesiasti- 
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carum legum et sacrorum canonum transgressores;.e) Cum 
clero et populo dioecesano pro munere officii pastoralis 
eommunicare, suasque instructiones et ordinationes de 
rebus ecclesiasticis libere publicare; praeterea episcopo- 
rum, cleri et populi communicatio cum Sancta Sede in 
rebus spiritualibus et negotiis ecclesiasticis prorsus. libera 
erit; f) Collatis cum Regia Majestati, praesertim pro con- 
venienti redituum assignatione, consiliis, parochias erigere, 
dividere vel unire; g) Praescribere vel indicare preces 
publicas aliaque pia opera, cum id bonum ecclesiae vel 
status aut populi postulet, etinvigilare, utin ecclesiasticis 
functionibus, praesertim autem in missa et in administra- 
tione sacramentorum ecclesiae, formulae in lingua latina 
usurpentur. — Art. XIII. Quoties archiepiscopi et episcopi 
libros aut in regno impressos aut in illud introductos Gu- 
bernio indicabunt, qui aliquid fidei, bonis moribus aut 
ecclesiae disciplinae contrarium contineant, Gubernium 
curabit ut eorum divulgatio debito modo impediatur. — 
Art. XIV. Majestas Sua prohibebit, ne catholica religio 
ejusque ritus vel liturgia sive verbis, sive factis, sive scrip- 
tis contemnatur. aut ecclesiarum antistites vel ministri in 
exercendo munere suo pro custodienda praesertim fidei 
ac morum doctrina et diseiplina ecclesiae impediantur. 
Desiderans praeterea ut debitus juxta divina mandata sa- 
eris ministris honor servetur, non patietur quidquam fieri, 
quod dedecus ipsis afferre, aut eos in contemtum addu- 
cere possit, imo vero jubebit, ut in quacumque occasione 
ab omnibus regni magistratibus peculiari reverentia atque 
honore eorum dignitati debito cum ipsis agatur. — Art.XV. 
Archiepiscopi et episcopi coram Regia Majestate juramen- 
tum fidelitatis emittent sequentibus verbis expressum : „„Ego 
juro et promitto ad sancta Dei evangelia obedientiam et 
fidelitatem Regiae Majestati; item promitto, me nullam 
communicationem habiturum, nulliqae consilio interfutu- 
rum, nullamque suspectam unionem neque intra neque 
extra conservaturum, quae tranquillitati publicae noceat, 
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et si tam in dioecese mea quam alibi noverim aliquid in 
status damnum tractari, Mejestati Suae manifestabo.‘“* — 
Art. XVi. Per pracsentem conventionem leges, ordinatio- 
nes et decreta in Bavaria huc usque lata, in quantum illi 
adversantur, abrogata habebuntur, — Art. XVII. Caetera, 
quae ad res et personas ecclesiasticas spectant, quorum 
nulla in his articulis expressa facta est mentio, dirigentur 
omnia et administrabuntur juxta doctrinam ecclesiae, ejus- 
que vigentem et approbatam disciplinam. Si vero in pos- 
terum supervenerit difficultas, Sanctitas Sua et Regia Ma- 
jestas secum conferre et rem amice componere sibi reser- 
vant. — Art. XVIl. Utraque Contrahentium pars spon- 
det, Se successoresque Suos omnia, de quibus in his ar- 
ticulis utrinque conventum est, sancte servaturum, eta 
Majestate Regia praesens conventio lex status declarabi- 
tur. — Praeterea Majestas Sua Regia spondet, nihil un- 
quam Se successoresque Suos, quavis de causa, articulis 
hujus conventionis addituros, neque in iis quidquam im- 
mutaturos, vel eosdem declaraturos esse absque Sedis 
Apostolicae auctoritate et cooperatione. — Art. XIX. Ra- 
tificationum hujus conventionis traditio fiet intra quadra- 
ginta dies ab ejusdem data, aut citius, si fieri poterit. 
Datum Romae, die 5. Jun. anni 1817. 


Hercules, Cardinalis Consalvi: 
Casimirus Häffelin, Episcopus Chersonensis. 


Nos praefatam conventionem cum omnibus suis arti- 
culis acceptamus, ratihabemus et confirmamus, simulque 
firmiter promittimus, Nos omnia, de quibus ita conven- 
tum est, sancte servaturos, atque curam habituros, ut ab 
omnibus subditis Nostris stricte observentur. In-quorum 
fidem praesentes hasce litteras propria manu subscripsi- 
mus et Sigillo Regio Nostro muniri jussimus. Dabantur 
Monachii in Palatio Nostro Regio die vigesima quarta 
Octobris anno Domini millesimo octingentesimo decimo 
septimo, regni autem Nostri duodecimo. 


Mazximilianus Josephus. (L. S.) 


I. 


Edict Über Die äußern Nechtsverhältniffe des König: 
reich8 Bayern, in Beziehung auf Neligion und Firch: 
liche Gefellfchaften. 


I. Abſchnitt. 
Allgemeine Beftimmungen über Religions -Berhältniffe. 
Erſtes Kapitel. 
Religions- und Gewiſſensfreiheit. 
$. 1. Jedem Einwohner bes Reiches iſt durch den 9. $. bes 
IV. Zitels der Verfaffungs:Urkfunde eine volllommene Gewiffens, 
Freiheit gefichert. 
$. 2. Er darf demnad in Gegenftänden des Glaubens und 
Gemwiffens feinem Zwange unterworfen, auch barf Niemandem, zu 
welcher Religion er fich bekennen mag, die einfache Haus⸗Andacht 
unferfagt werben... 
$. 3. Sobald aber mehrere Familien zur Ausübung ihrer 
Religion fi) verbinden wollen, fo wird jederzeit hiezu die Königs 
liche ausdrückliche Genehmigung nach den im II. Abfchnitte folgen: 
den nähern Beflimmungen erforbert. 


$. 4. Alle heimlichen Zuſammenkünfte unter dem Vorwande 
des häuslichen Gottesdienftes find verboten. 


Zweites Kapitel, 
Wahl des Glaubens » Befenntniffes. 


$. 5. Die Wahl des Glaubens-Bekenntniſſes ift jedem Staates 
Einwohner nach feiner eigenen freien Weberzeugung überlaflen. 
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$. 6. Derfelbe muß jedoch das hiezu erforderliche Unterfcheis 
bungsalter, welches für beide Geſchlechter auf die gefegliche Voll: 
jährigkeit beftimmt wird, erreicht haben. 

$. 7. Da dieſe Wahl eine eigene freie Ueberzeugung voraus: 
fest, fo kann fie nur folhen Individuen zuftehen, welche in Eeis 
nem Geiftes: oder Gemüthszuftande ſich befinden, der fie berfelben 
unfähig macht. 

$. 8. Keine Partei darf die Mitglieder der andern burd 
Zwang oder Lift zum Uebergang verleiten. 

$. 9. Wenn von denjenigen, welche die Religions-Erziehung 
zu leiten haben, eine ſolche Wahl aus einem ber obigen Gründe 
angefochten wird, fo hat bie betreffende Regierungsbehörbe ben 
Fall zu unterfuhen, und an das Königliche Staats:Minifterium 
des Innern zu berichten. 

$. 10. Der Uebergang von einer Kirche zu einer andern muß 
allezeit bei dem einfchlägigen Pfarrer oder geiftlihen Vorſtande 
fowohl der neu gewählten, als ber verlaffenen Kirche perfönlid 
erklärt werden. 

$. 11. Durch die Religions-Aenderung gehen alle Eirchlichen 
Geſellſchaftsrechte der verlaffenen Kirche verloren; biefelbe hat aber 
keinen Einfluß auf die allgemeinen ftaatsbürgerlichen Rechte, Eh: 
ren und Würden; ausgenommen, ed gefchehe der Uebertritt zu 
einer Religionsparthei, welcher nur eine befchränkte Theilnahme 
- an dem Staatsbürger Rechte geftattet ift. 


Drittes Kapitel. 
Religiond-Verhältniffe der Kinder aus gemifchten Ehen. 

$.12 Wenn in einem gültigen Ehevertrage zwifchen Eltern, 
bie verfchiedenen Glaubensbelenntniffen zugethan find, beftimmt 
worben ift, in weldyer Religion die Kinder erzogen werben follen, 
fo hat es hiebei fein Bewenden. 

$. 13. Die Gültigkeit ſolcher Eheverträge ift ſowohl in Rüd: 
fit ihrer Korm, als der Zeit der Errichtung lediglich nach den 
bürgerlichen Gefegen zu beurtheilen. | 

$. 14. Sind keine Ehepakten oder fonftige Verträge hier: 
über errichtet, oder ift in jenen über die religiöfe Erziehung ber 
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Kinder nichts verordnet worden, fo folgen bie Söhne ber Religion 
des Vaters; die Töchter werden in dem Glaubensbelenntniffe der 
Mutter erzogen. 

$. 15. Uebrigens benimmt die Verfchiedenheit des Tirchlichen 
Slaubensbetenntniffes feinem der Eltern die ihm fonft wegen ber 
Erziehung zuftehenden Rechte. 

$. 16. Der Tod der Eltern ändert nichts in den Beſtimmun— 
gen der $$. 12. und 14. über die religiöfe Erziehung der Kinder. 

$. 17. Die Ehefcheidungen oder alle fonftigen rechtögültigen 
Auflöfungen der Ehe können auf die Religion der Kinder keinen 
Einfluß haben. 

$. 18. Wenn ein dad NReligionsverhältniß der Kinder befte: 
hender Ehevertrag vorhanden ift, fo bewirkt ber Uebergang ber 
Eltern zu einem andern Glaubensbekenntniß barin in fo lange 
keine Veränderung, ald die Ehe noch gemifcht bleibt, geht aber 
ein Ehegatte zur Religion des andern über, und bie Ehe hört 
dadurch auf gemifcht zu fein, fo folgen bie Kinder der nun glei: 
chen Religion ihrer Eltern, ausgenommen fie waren — dem befte: 
henden Ehevertrage gemäß — durd die Gonfirmation ober Com: 
munion bereits in die Kirche einer andern Gonfeffion aufgenom: 
men, in welchem Falle fie bis zum erlangten Unterfcheidungsjahre 
darin zu belaffen find. 

$. 19. Pftegelinder werben nach jenem Glaubensbefenntniffe 
erzogen , welchem fie in ihrem vorigen Stande zu folgen hatten. 

$. 20. Durch Heirath legitimirte natürliche Kinder werben 
in Beziehung auf den Religionsunterricht ehelichen Kindern gleich 
geachtet. 

$. 20. Die übrigen natürlichen Kinder, wenn fie von einem 
Vater anerkannt find, werben in Anfehung der Religions : Erzie: 
bung gleichfalls wie die ehelichen behandelt, find fie aber von dem 
Bater nicht anerkannt, fo werben fie nad) dem Glaubensbefennt: 
niffe der Mutter erzogen. 

$. 22. Findlinge und natürliche Kinder, beren Mutter un: 
bekannt ift, folgen der Religion desjenigen, welcher das Kind auf: 
genommen hat, fo ferne er einer der öffentlich eingeführten Kir: 
chen angehört, oder ber Religionspartei bes Findlings:Inftituts, 
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worin fie erzogen werben. Außer biefen Fällen richtet ſich ihre 
Religion nady jener der Mehrzahl ber Einwohner des Finbungs: 
Orts. 

F. 23. Die geiſtlichen Obern, die nächſten Verwandten, die 
Vormünder und Pathen haben das Recht, darüber zu wachen, daß 
vorſtehende Anordnungen befolgt werben.« Sie können zu dieſem 
Behufe die Einſicht der betreffenden Beſtimmungen ber Ehever— 
träge und ber übrigen auf die Religions-Erziehung ſich beziehen: 
ben Urkunden fordern. 


| I. Abſchnitt. 
Bon Religions- und Kirchen-Gefellfchaften. 


Erftes Kapitel. 
Ihre Aufnahme und Beftätigung. 


$. 24. Die in dem Königreiche beftehenden drei chriftlichen 
Glaubens:Eonfeffionen find als öffentliche Kirchen-Geſellſchaften mit 
gleichen bürgerlichen und politifchen Rechten nad) den unten fol: 
genden nähern Beftimmungen anerkannt. 


$. 25. Den nicht chriftlichen Slaubensgenoffen ift zwar aud) 
nach $$. 1. und 2. eine volltommene Religions: und Gewiffens: 
Freiheit geftattet; als Religions: Gefellfhaften und in Beziehung 
auf Staatsbürger:Redht aber find fie nach den über ihre bürger: 
lihen Berhältniffe beftehenden befonderen Gefegen und Verord— 
nungen zu behandeln. 

$. 26. Religions- ober Kirchen: Gefellfchaften, bie nicht zu 
den bereits gefeglich aufgenommenen gehören, dürfen ohne aus: 
drüdliche Königliche Genehmigung nicht eingeführt werben. 

$. 27. Sie müffen vor der Aufnahme ihre Glaubensformeln 
und innere kirchliche Verfaſſung zur GEinfiht und Prüfung dem 
Staats:-Minifterium des Innern vorlegen. 
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Zweites Kapitel. 


Nechte und Befugniffe der aufgenommenen und beftätigten 
Neligiond= und Kirchen = Öefellichaften. 


$. 28. Die mit ausbrüdlicher Königlicher Genehmigung auf: 
genommenen Kirchen-Geſellſchaften genießen die Rechte öffentlicher 
Gorporationen. 

$. 29. Die zur Ausübung ihres Gottesdienftes gewidmeten 
Gebäude follen, wie andere öffentliche Gebäude, gefchügt werben. 

$- 30. Die zur Feier ihres Gottesdienftes und zum Reli: 
gionsunterrichte beftellten Perfonen genießen die Rechte und bie 
Achtung öffentlider Beamten. 

$. 31. Ihr Eigenthum fteht unter dem befondberen Schutze 
bes Staats. 

$. 32. Eine Religions-Gefelfchaft, welche die Rechte öffent: 
lih aufgenommener Kirchen : Gefellfchaften bei ihrer Genehmigung 
nicht erhalten hat, wird nicht als eine öffentliche Corporation, 
fondern als eine Privat:Gefellfchaft geachtet. 

$. 33. Es ift berfelben die freie Ausübung ihres Privat— 
Gottesbienftes geftattet. 

$. 34. Zu dieſen gehört die Anftellung gottesdienftlicher Zu: 
fammenkunft in gewiffen dazu -beftimmten Gebäuden, und bie Aus: 
übung ber ihren Religions: Grundfägen gemäßen Gebäude fowohl 
in biefen Zufammenfünften, als in der Privat: Wohnung der Mit: 
glieder. 

$. 35. Den Privat: Kirchen:Gefellfchaften ift aber nicht ge: 
ftattet, fi der Gloden oder fonftiger Auszeichnungen zu bedienen, 
welche Geſetze oder Gewohnheit ben öffentlichen Kirchen angeeignet 
haben. 

$. 36. Die von ihnen zur Feier ihrer Religions-Handlungen 
beftellten Perfonen genießen als folche Eeine befondern Vorzüge. 

$. 37. Die ihnen zuftehenden weitern Rechte müffen nad) 
dem Inhalte ihrer Aufnahms:Urkunden bemeffen werden. 

$. 38. Jeder genehmigten Privat: oder öffentlichen Kirchen: 
Geſellſchaft kommt unter der oberften Staats :Auffidht nad) den 
im II, Abfchnitte enthaltenen Beftimmungen bie Befugniß zur 
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nad ber Formel und ber von ber Staatögewalt anerkannten 
Verfaffung ihrer Kirche alle innern Kirchenangelegenheiten anzu: 
ordnen. 

Dahin gehören die Gegenftände: 

a) ber Glaubenslehre, 

b) ber Korm und Feier des Gotteödienftes, 

c) der geiftlihen Amtsführung, 

d) des religiöfen Volksunterrichts, 

e) der Kirchen - Disziplin, 

f) der Approbation und Ordination der Kirchendiener, 

g) der Einweihung der zum Gottesdienfte gewidmeten Gebäude 
und Kirdhhöfe, 

h) der Ausübung der Gerichtöbarkeit in reinzgeiftlichen Sachen, 
nämlich des Gewiffens, oder der Erfüllung ber Religions: 
und Kirchenpflichten einer Kirche nach ihren Dogmen, fym: 
bolifchen Büchern und darauf gegründeten Berfaffung. 

$. 39. Den kirchlichen Obern, Vorftehern oder ihren Reprä: 
fentanten kommt demnach das allgemeine Recht der Aufficht mit 
ben baraus hervorgehenden Wirkungen zu, damit die Kirchenge: 
fege befolgt, der Cultus diefen gemäß aufrecht erhalten, der reine 
Geift der Religion und Sittlichkeit bewahreh, und beffen Ausbrei: 
tung befördert werde. Der Antheil, welcher jedem einzelnen an 
biefer Aufficht zulommt, wird durch feine Amtsvollmacht beftimmt. 

$. 40. Die Kirchengewalt übt das rein geiftliche Correktions⸗ 
Recht nad) geeigneten Stufen aus. 

$. 41. Jedes Mitglied einer Kirchen-Geſellſchaft ift fchuldig, 
der darin eingeführten Kirchenzucht ſich zu unterwerfen. 

$. 42. Keine Kirchengewalt ift daher befugt, Glaubenögefege 
gegen ihre Mitglieder mit äußerm Zwange geltend zu machen. 

$. 43. Wenn einzelne Mitglieder durch öffentliche Handlun— 
gen eine Verachtung bes Gottesdienftes und der Religions:Ge: 
bräuche zu erkennen geben, oder andere in ihrer Andacht ftören, 
fo ift die Kirchen-Gefellfchaft befugt, dergleichen unmürdigen Mit: 
gliedern den Zutritt in ihre VWerfammlungen zu verfagen. 

$. 44. Die in dem Königreiche als öffentliche Gorporationen 
aufgenommenen Kirchen find berechtiget, Eigenthum zu befigen, 
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und nach den hierüber beſtehenden Geſetzen auch künftig zu er— 
werben. 

$. 45. Die Eigenthumsfähigkeit der nicht öffentlichen Kirchen- 
Gefeufchaften wird nad) ihrer Aufnahms:Urkunde, oder wenn in 
diefer darüber nichts feftgefest ift, nach den Rechten ber Privat: 
Geſellſchaften beftimmt. | 

$. 46. Allen Religionstheilen ohne Ausnahme ift dasjenige, 
was fie an Eigenthum gefegmäßig befigen, es fei für den Cultus 
oder für den Unterricht beftimmt, ed beftehe in liegenden Gütern, 
Rechten, Gapitalien, baarem Gelbe, Pretiofen oder fonftigen be: 
weglihen Sachen, durch den $. 9. im IV. Zitel der Verfaſſungs— 
Urkunde des Reichs garantirt. 

$. 47. Das Kirchenvermögen darf unter Feinem Vorwande 
zum Staatövermögen eingezogen und in der Subſtanz zum Beften 
eines andern als bes beftimmten Stiftungszweckes, ohne Zuſtim— 
mung ber Betheiligten, und foferne es allgemeine Stiftungen be: 
trifft, ohne BZuftimmung der Stände nicht veräußert oder verwen: 
det werben. 

$. 48. Wenn bei bemfelben in einzelnen Gemeinden, nad) 
hinlängliher Dedung der Lofal-Kirchenbedürfniffe, Ueberſchüſſe ſich 
ergeben, fo follen diefe zum Beften des nämlichen Religionstheiles 
nad) folgenden Beftimmungen verwendet werben: 

a) zur Erhaltung oder Wiederherftellung der Kirchen und geift:' 
lihen Gebäude in andern Gemeinden, bie. dafür kein hin: 
reichendes eigenes Vermögen befißen ; 

b) zur Ergänzung des Unterhaltes einzelner Kirchendiener, oder 

e) zur $undation neuer nothwendiger Pfarrftellen ; 

d) zur Unterftüßung geiftlicher Bildungs-Anftalten; 

e) zu Unterhalts:Beiträgen der durch Alter oder Krankheit zum 
Kirchendienft unfähig gewordenen geiftlichen Perfonen. 

$..49. In fo. ferne für diefe Zwecke vom Kirchenvermögen 
nach einer vollftändigen Erwägung etwas entbehrt werden Tann, 
wird dieſer Ueberſchuß im Einverftändniffe mit der betreffenden geift: 
lichen Ober:Behörde vorzüglich zur Ergänzung von Schul:Anftal: 
ten, bann der Armen:Stiftungen (wohin auch jene der Kranken: 
pflege zu rechnen find) verwandelt werben. 
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IT. Abſchnitt. 


Verhältniffe der im Staate aufgenommenen Kirchen: 
Gefelfchaften zur Staats-Gewalt. 


Erſtes Kapitel. 
In Religions- und Kirchenfachen. 


$. 50. Seine Majeftät ver König haben in mehreren 
Verordnungen Ihren ernftlihen Willen ausgefprocden, daß bie 
geiftlihe Gewalt in ihrem eigentlichen Wirkungskreife nie gehemmt 
werben, und die Königliche weltliche Regierung in rein geiftliche 
Gegenftände des Gewiſſens und der Religionslehre ſich nicht ein: 
mifchen folle, ald in fomweit das Königliche oberfte Schuß = ober 
Auffichtsrecht dabei eintritt. Die Königlichen Landesftellen werben 
wiederholt zur genauen Befolgung berfelben angeriefen. 

$. 51. &o lange demnach die Kirchen : Gewalt die Gränzen 
ihres eigentlichen Wirkungskreifes nicht überfchreitet, kann diefelbe 
gegen jede DBerlegung ihrer Rechte und Gefege den Schub ber 
Staatsgewalt anrufen, der ihr von den Königlichen einfchlägigen 
Landesftellen nicht verfagt werden barf. 

$. 52. Es fteht aber auch den Genoffen einer Kirchen:Gefell: 
fhaft, welche durch Handlungen der geiftlihen Gewalt gegen bie 
feftgefeste Orbnung befchwert werden, die Befugniß zu, dagegen 
den Königlichen landesfürftlichen Schus anzurufen. 

$. 53. Ein folder Rekurs gegen einen Mißbrauch der geift: 
lihen Gewalt kann entweder bei der einfchlägigen Regierungs: 
Behörde, welche darüber alsbald Bericht an das Königliche Staats: 
Minifterium des Innern zu erftatten hat, ober bei Seiner Ma: 
jeftät dem Könige unmittelbar angebracht werben. 

$. 54. Die angebrachten Befchwerden wird das Königliche 
Staats:Minifterium des Innern unterfudhen laffen, und, eilige 
Fälle ausgenommen, nur nach Vernehmung ber betreffenden geift: 
lihen Behörben das Geeignete barauf verfügen. 

$. 55. Der Regent Bann bei feierlichen Anläffen in ben ver: 
fchiebenen Kirchen Seines Staats durch bie geiftlihen Behörden 
öffentliche Gebete und Dankfeſte anorbnen. 
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$. 56. Auch iſt Derſelbe befugt, wenn er wahrnimmt, daß 
bei einer Kirchen:Gefellfhaft Spaltungen, Unorbnungen oder Miß: 
bräuche eingeriffen find, zu Wieberherftellung der Einigkeit und 
kirchlichen Orbnung unter Seinem Schuge Kirchen-Verſammlungen 
zu veranlaffen, ohne jeboch in Gegenftänbe der Religionslehre Sich 
felbft einzumifchen. 

$. 57. Da die hoheitliche Oberaufficht über alle - innerhalb 
der Grängen bed Staats vorfallende Handlungen, Greigniffe und 
Berhältniffe fich erftredit, fo ift die Staatsgewalt berechtigt, von 
demjenigen, was in den Verfammlungen ber Kirchen:Gefellfchaften 
gelehrt und verhandelt wird, Kenntniß einzuziehen. 

8. 58. Hiernach dürfen Eeine Geſetze, Verordnungen ober 
- fonftige Anordnungen der Kirchengewalt nach hierüber in ben Kö: 
niglichen Landen fehon längft beftehenden General:Mandaten ohne 
Allerhöchſte Einfiht und Genehmigung publicirt und vollzogen 
werden. Die geiftlichen Obrigkeiten find gehalten, nachdem fie bie 
Königliche Genehmigung zur Publikation (Placet) erhalten haben, 
im Eingange der Ausfchreibungen ihrer Verordnungen von berfel: 
ben jederzeit ausbrüdlih Erwähnung zu thun. 

$. 59. Ausfchreiben der geiftlihen Behörden, die ſich blos 
auf die ihnen untergeordnete Geiftlichkeit beziehen, und aus ge: 
nehmigten allgemeinen Verordnungen hervorgehen, bedürfen keiner 
neuen Genehmigung. , 

$. 60. Die Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarkeit kommt 
zwar nad) $. 38. lit. h. der Kirchen. Gewalt zu; die dafür ange: 
orbneten Gerichte, fo wie ihre Verfaffung müffen aber vor ihrer 
Einführung von dem Könige beftätiget werden. Auch follen bie 
einfchlägigen Königlichen Landeöftellen aufmerkfam fein, bamit bie 
Königlichen Unterthanen von ben geiftlichen Stellen nicht mit ges 
fegwidrigen Gebühren befchwert, ober in ihren Angelegenheiten auf 
eine für fie läftige Art aufgehalten werben. 

$. 61. Die vorgefchriebenen Genehmigungen Fönnen nur von 
dem Könige felbft, mittelft des Königlichen Staatd:Minifteriums 
des Innern erheilt werden, an welches die zu publizivendeh Kirch: 
lichen Gefege und Verordnungen eingefendet, und fonftige Anorb: 
nungen ausführlicy angezeigt werben müffen. 
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Zweites Kapitel. 
In ihren bürgerlichen Handlungen und Beziehungen. 


$. 62. Die Religions » und Kirchen:Gefellfchaften müßen ſich 
in Angelegenheiten, bie fie mit andern bürgerlichen Geſellſchaften 
gemein haben, nad) den Gefegen des Staats richten. 

$. 63. Diefen Gefegen find in ihren bürgerlichen Beziehun: 
gen ſowohl die Obern ber Kirche als einzelne Mitglieder derfelben 
auf gleiche Art unterworfen. 

$. 64. Zur Befeitigung aller Fünftigen Anftände werben nad) 
foihen Beziehungen ald weltliche Gegenftände erklärt: 

a) alle Verträge und letztwillige Dispofitioneh der Geiftlichen ; 

b) alle Beftimmungen über liegende Güter 2c., fahrende Habe, 
Nutzung, Renten, Rechte der Kirchen und Tirchlichen Per: 
fonen ; 

c) Verordnungen und Erfenntniffe über Verbrechen und Stra: 
fen der Geiftlichen, welche auf ihre bürgerlichen Rechte 
einen Einfluß haben; 

d) Ehegeſetze, in fofern fie den bürgerlichen Vertrag und beffen 
Wirkungen betreffen ; 

e) Privilegien, Dispenfationen, Smmunitäten, Cremptionen, 
zum Beiten ganzer Kirchengefellfchaften, einzelner Gemein: 
den ober Gefellfchaftsgenoffen, oder der dem Religions— 
bienfte gewibmeten Orte und Güter, in fofern fie politifche 
ober bürgerliche Verhältniffe berühren ; 

f) allgemeine Normen über die Verbindlichkeit zur Erbauung 
und Erhaltung der Kirchen und geiftlihen Gebäube; 

g) Beftimmungen über die Zulaffung von Kirchen: Pfründen ; 

h) Vorſchriften über die Einrichtung der Kirchen-Liften, als 
Quellen ber Bevölkerungs : Verzeichniffe, als Regifter bes 
Givilftandes und über bie Legalitäten der pfarrlichen Do: 
fumente. " 

$. 65. In allen biefen Gegenftänden kommt ber Staatöge: 
walt allein die Gefehgebung und Gerichtöbarkeit zu. 

$. 66. Hiernach find alle Geiftlichen in bürgerlichen Perfonal: 
Klagfachen, in allen aus bürgerlichen Gontratten hervorgehenden 
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Streitfachen,, in den Verhandlungen über ihre Verlaffenfchaften zc. 
einzig den weltlichen Gerichten untergeben. 

$. 67. Sie genießen nad Zitel V. $. 5. ber Berfaffungss 
Urkunde in bürgerlichen und ftrafrechtlichen Fällen den befreieten 
Gerichtsftand. 

$. 68. Bei Sterbfällen der Geiftlichen fol darauf Rüdficht 
genommen werben, daß bie geiftlichen Verrichtungen, wenn ber 
Berftorbene dergleichen verfehen hat, nicht gehemmt werben; alles, 
was darauf Bezug hat, und zum Gottesdienfte gehört, ald heilige 
Gefäße ꝛc. foll von ber Sperre ausgenommen, und mittelft Wer: 
zeichniß entweder dem Nachfolger im Beneficium ſogleich verabfolgt 
oder andern ſichern Händen einftweilen übergeben werden, wenn 
nicht zu ihrer Uebernahme ein Abgeordneter der geiftlichen Behörde 
ſich einfindet, welche zu biefem Ende von dem weltlichen Richter 
bei jedem Sterbfalle eines im Beneficium ftehenden Geiftlichen 
davon in Kenntniß zu fesen ift. 

$. 69. Die Griminal: Gerichtsbarkeit auch über Geiftliche 
fommt nur den einfchlägigen Königlichen weltlichen Gerichten zu. 

$. 70. Diefe follen aber die einfchlägige geiftliche Behörde 
jederzeit von dem Erfolge der Unterfuchung in Kenntniß fegen um 
auch von ihrer Seite gegen die Perfon des Verbrechers in Bezie: 
bung auf feine geiftlichen Verhältniffe das Geeignete darnach ver- 
fügen zu Eönnen. 

'$. 71. Keinem kirchlichen Zwangsmittel wird irgend ein Ein: 
fluß auf das gefelfchaftliche KXeben und die bürgerlichen Verhält: 
niffe, ohne Einwilligung der Staatsgewalt, im Staate geftattet. 

$. 72. Das Verfahren der weltlichen Gerichte in Gegenftän: 
den, welche nad) den obigen Beftimmungen zu ihrer Gerichtsbarkeit 
gehören, darf durch die Einfchreitungen geiftlicher Stellen weber 
unterbrochen noch aufgehoben werben. 

$. 73. Die Kirchen und Geiftlihen Fönnen in Anfehung bes 
ihnen zuftehenden Vermögens weder von Lanbes:Unterthänigkeit, 
noch von Gerichtsbarkeit, noch von öffentlichen. Staats : Laften 
irgend eine Befreiung anſprechen. 

$. 74. Alle älteren Befreiungen, bie hierüber mögen verlie: 
ben worden fein, werben als nichtig erklärt. 
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$. 75. Die Verwaltung bes Kirchen: Bermögens ftehet nad 
ben hierüber gegebenen Gefegen unter bem Königlichen oberften 
Schutze und Auffidt. 


Drittes Kapitel. 
Bei Gegenftänden gemifchter Natur. 


$. 76. Unter Gegenftänden gemifchter Natur werben biejeni: 
gen verftanden, welche zwar geiftlich find, aber die Religion nicht 
weſentlich betreffen, und zugleich irgend eine Beziehung auf den 
Staat und das weltliche Wohl der Einwohner beffelben haben. 
Dahin gehören: 

a) alle Anorbnungen über den äußern Gottesdienft, deffen Ort, 
Beit, Zahl ꝛc.; 

b) Beſchränkungen oder Aufhebung der nicht zu den weſentlichen 
Theilen des Cultus gehörigen Feierlichkeiten, Prozeſſionen, 
Neben-Andachten, Ceremonien, Kreuzgänge und Bruber: 
ſchaften; 

ec) Errichtung geiſtlicher Geſellſchaften und fonftiger Inſtitute 
und Beitimmung ihrer Gelübbe ; 

d) organifche Beftimmungen über geiftliche Bildungs, Ber: 
pfiegs⸗ und Straf: Anfichten; 

e) Eintheilung der Diödcefen, Decanatd » und Pfarr: Sprengel; 

f) alle Gegenftände der Gefundheits Polizei, in foweit biefe 
kirchliche Anftalten mit berühren. 

$. 77. Bei diefen Gegenftänden dürfen von der Kirchenge: 
walt ohne Mitwirkung der weltlichen Obrigkeit Eeine einfeitigen 
Anordnungen geſchehen. 

$. 78. Der Staatögewalt fteht die Befugniß zu, nicht nur 
von allen Anordnungen über biefe Gegenjtände Einſicht zu neh: 
men, fondern auch durch eigene Verordnungen dabei alles das: 
jenige zu hindern, was dem öffentlichen Wohle nachtheilig fein 
fönnte. 

$. 79. Zu außerordentlichen kirchlichen Feierlichkeiten, befon: 
bers wenn biefelben an Werktagen gehalten werben follen, muß 
allegeit die fpezielle Königliche Bewilligung eingeholt werben, 
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IV. Abfchnitt. 


Bon dem Berhältnige verfchiedener Religions-Gefellfchaf- 
ten gegeneinander. 


Erftes Kapitel. 
Allgemeine Staatöpflichten der Kirchen gegeneinander, 


$. 80. Die im Staate beftehenden Religions : Gefellfchaften 
find fich wechfelfeitig gleiche Achtung fehuldig; gegen beren Ber; 
fagung Tann ber obrigkeitliche Schug aufgerufen werben, der nicht 
verweigert werben darf; dagegen ift aber auch Beiner eine Selbft: 
bülfe erlaubt. 

$. 81. Jede Kirche kann für ihre Religiond : Handlungen 
von ben Gliedern aller übrigen Religions : Parteien volllommene 
Sicherheit gegen Störungen aller Art verlangen. 

$. 82. Keine Kirchen: Gefellfchaft kann verbindlich gemacht 
werben, an dem äußern Gottesdienfte der andern Antheil zu neh: 
men. Kein Relionstheil ift demnach fehuldig, bie befondern Feier: 
tage bes andern zu feiern, fondern es foll ihm frei ftehen, an 
folhen Zagen fein Gewerbe und feine Handthierung auszuüben, 
jedoch ohne Störung des Gottesbienftes des andern Theiles, und 
ohne daß bie Achtung dabei verlegt werbe, welche nach $. 70. 
jede Religions: Gefellfhaft der andern bei Ausübung ihrer religiö— 
fen Handlungen und Gebräuche fchulbig ift. 

$. 83. Der weltlichen Staats:Polizei kommt es zu, in fo 
weit, als die Erhaltung ber öffentlichen Ruhe und Orbnung zwi: 
fhen verfciedenen Religions: Parteien es erfordert, Vorſchriften 
für äußere Handlungen, die nur zufälligen Bezug auf Eirchliche 
Zwecke haben, zu geben. 

$. 84. Religions: Verwandte einer öffentlich aufgenommenen 
Kirche, welche keine eigene Gemeinde bilden, können fich zu einer 
entfernten Gemeinde ihres Glaubens innerhalb der Grenzen bes 
Reichs halten. 

$. 85. Auch ift ihnen freigeftellt, von dem Pfarrer oder Pre: 
biger einer andern Gonfeflion an ihrem Wohnorte jene Dienfte 
und Amts⸗Funktionen nachzuſuchen, welche fie mit ihren eigenen 
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Religions: Grundfägen vereinbarlich glauben, und jene nach ihren 
Religions:-Grundfägen leiſten können. 

$. 86. In dergleichen Fällen ſollen dem Pfarrer oder Geift: 
lihen der fremden Gonfeffion für die geleifteten Dienfte die feft: 
gefesten Stolgebühren entrichtet werben. 

$. 87. Diefen auf foldhe Art der Orts: Pfarrei einverleibten 
fremden Religions : Verwandten darf jedoch nichts aufgelegt wer: 
ben, was ihrem Gemiffen ober ber jedem Staats-Einwohner ga: 
rantirten Hausandacht entgegen ift. - 

$. 88. Den Mitgliedern ber öffentlich aufgenommenen Kirchen: 
Gefellfchaften fteht die Bildung einer eigenen Gemeinde aller Dr: 
ten frei, wenn fie das erforberlihe Wermögen zum Unterhalt ber 
Kirchendiener, zu ben Ausgaben für den Gottesbienft, dann zur 
Errihtung und Erhaltung der nöthigen Gebäude befigen, ober 
wenn fie die Mittel hiezu auf gefeslich geftattetem Wege aufzus 
bringen vermögen. 

$. 89. Das Verhältnif der Staats-Einwohner, welche einer 
Religion angehören, deren Mitglieder nur eine Hausandacht ober 
nur ein Srivat:Gottesbienft geftattet ift, muß aus dem Inhalte 
der Gonzeffiond: Urkunde beurtheilt werden. Sie bürfen von ben 
Dienern der Kirchen: Gewalt des Ortes, wo fie wohnen, gegen 
ben Sinn und Zweck der Gonzeflion weder befchräntt noch beein: 
trächtiget werden. Da fie mit ber Ortskirche in keiner Verbin: 
dung ftehen, fo können von bderfelben eine pfarrlichen Rechte ge: 
gen fie ausgeübt werben ; bagegen haben fie aber auch Eeinen An: 
theil an den Rechten und bem Eigenthume der Kirche. 


Zweites Kapitel. 
Vom Simultan-Gebrauche der Kirchen. 


$ 90. Wenn zwei Gemeinden verſchiedener Religionsparteien 
zu einer Kirche berechtiget find, ſo müffen die Rechte einer jeden 
hauptfächlic nach den vorhandenen befondern Gefepen ober Ver: 
trägen beurtheilt werben. | 

$. 91. Mangelt es an folchen Beftimmungen, fo wird vers 
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muthet, daß eine jede biefer Gemeinden mit der andern gleiche 
Rechte habe. 

$. 92. Die Entſcheidung der über Ausübung biefer Rechte 
entftehenden Streitigkeiten, wenn die Betheiligten fie burch gemein: 
fchaftliches Einverftändniß nicht beizulegen vermögen, gehört an 
das Staats:Minifterium des Innern, welches die Sache nach Ber: 
bältniß ber Umftände vor den Staatsrath bringen wird. 

$. 93. Wird aber darüber geftritten, ob eine oder die andere 
Gemeinde zu der Kirche wirklich berechtiget fei, fo gehört die Ent; 
fcheidung vor den ordentlichen Richter. 

$. 94. Wenn nicht erhellet, daß beide Gemeinden zu ber 
Kirche wirklich berechtiget find, fo mwirb angenommen, daß dies 
jenige, welche zu dem gegenwärtigen Mitgebrauche am fpäteften 
gelangt ijt, benfelben als eine wiberrufliche Gefälligkeit erhalten 
babe. 

$. 95. Selbſt ein vieljähriger Mitgebraud) Tann für ſich al: 
lein bie Erwerbung eines wirklichen Rechtes dur) Verjährung 
fünftig nicht begründen. 

$. 96. Wenn jedbod außer diefem Mitgebrauche aud) die Uns 
terhaltung ber Kirche von beiden Gemeinden beftritten worden, 
fo begründet dies die Vermuthung, daß aud ber fpäter zum Mit: 
gebrauch gefommenen Gemeinde ein wirkliches Recht darauf zuftehe. 

$. 97. &o lange eine Gemeinde den Mitgebrauh nur bitt: 
weife hat, muß fie bei jebesmaliger Ausübung einer bisher nicht 
gewöhnlichen gottesdienftlichen Handlung die Erlaubniß der Vor: 
fteher dazu nachfuchen. 

$. 98. Den im Mitgebrauche einer Kirche begriffenen Ges 
meinden fteht es jederzeit frei, durch freiwillige Webereinkunft bens 
felben aufzuheben, und das gemeinfchaftliche Kirchen-BVermögen uns 
ter Königlicher Genehmigung, welche durch das Staats:Minifterium 
des Innern eingeholt werden muß, abzutheilen, und für jede eine 
gefonderte gottesdienftliche Anftalt zu bilden. 

$. 99. Auch kann eine folche Abtheilung von der Staats: 
Gewalt aus polizeilichen oder abminiftrativen Erwägungen, ober 
auf Anfuchen der Betheiligten verfügt werben. 

$. 100. Wenn ein Religionstheil keinen eigenen Kirchhof bes 


30 Bayern. 


fist, ober nicht bei der Theilung bes gemeinſchaftlichen Kirchen: 
Bermögens einen für ſich anlegt, fo ift der im Orte befindliche 
als ein gemeinfchaftlicher Begräbnißplag für fämmtliche Einwoh— 
ner des Orts zu betrachten, zu deſſen Anlage und Unterhaltung 
aber auch fämmtliche Religions: Verwandte verhältnigmäßig bei: 
tragen müffen. 

$. 101. Kein Geiftlicher kann gezwungen werben, bad Be: 
gräbniß eines fremden Religions: Verwandten nady den Feierlid;: 
keiten feiner Kirche zu verrichten. 

$. 102. Wird berfelbe darum erfudht, und er findet Eeinen 
Anftand, dem Begräbniffe beizumohnen, fo müffen ihm auch bie 
bafür hergebrachten Gebühren entrichtet werben. 

$. 103. Der Gloden auf den Kirchhöfen kann jede öffentlich 
aufgenommene Kirchen : Gemeinde bei ihren Leichen - Feiertichkeiten, 
gegen Bezahlung der Gebühr, fich bedienen. 

Diefes allgemeine Staats:Grundgefes beftimmt in Anſehung 
ber Religions-Verhältniffe der verſchiedenen Kirchen:Gefellfchaften, 
ihre Rechte und Verbindlichkeiten gegen den Staat, die unveräuf: 
ferlihen Majeftäts:Rcchte des NRegenten, und die jedem Unterthan 
zugeficherte Gewiffens: Freiheit und Religions: Ausübung. 

In Anfehung der übrigen innern Kirchen:Angelegenheiten find 
bie weitern Beftimmungen, in Beziehung auf die Fatholifche Kirche, 
in dem mit dem Päpftlihen Stuhle abgefchloffenen Concordat 
vom 5. Zunius 1817, und in Beziehung auf die proteftantifche 
Kirche in dem hierüber unterm heutigen Tage erlaffenen eigenen 
Edikte enthalten. 

Münden, den 26. Mai 1818. 

(L. 8.) 
Zur Beglaubigung: i 
Egid von Kobell. 
Königl. Staatsrat und General-Sefretär. 


III. 


Bulla circumscriptionis Dioecesium Provin- 
ciae Ecclesiarum superionis Rheni d. 16. 
August. 1821. 


Provida solersque Romanorum Pontificum sollicitudo 
in iis componendis et ordinandis, quae ad aptiorem do- 
minici gregis custodiam ac procurationem ex ipsa etiam 
temporum ac locorum natura magis expedire dignoscan- 
tur, eos adigit ad novos episcopales sedes quandoque con- 
stituendas, et quandoque illarum aliquas transferendas, 
ut domino messis benedicente, aptiora exinde in fidelis 
populi spirituale bonum praesidia queant comparari. Sta- 
tim ac itaque reddita fuit Germaniae tranquillitas, Nos ad 
componendas res ecclesiasticas in praeterita temporum 
calamitate perturbatas continuo direximus curas Nostras, 
iisque in Bavariae regno quatuor abhinc annis opportune 
ordinatis, Nostras pariter sollicitudines absque mora con- 
vertimus ad illos omnes orthodoxae fidei cultores, qui 
actu subsunt dominationi Serenissimorum Principum Sta- 
tuumque Germaniae, nempe Regis Wirtembergiae, Magni 
. Ducis Badensis, Electoris Hassiae, Magni Ducis Hassiae, 
Ducis Nassoviae, liberae civitatis Francofurtensis, Magni 
Ducis Megalopolitani, Ducum Saxoniae, Ducis Oldenbur- 
gensis, Principis Waldeccensis, ac Liberarum civitatum 
Hanscaticarum, Lubeccensis et Bremensis, qui esse para- 
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tos ostendendo ad omnem operam dandam pro episcopa- 
tuum ab Apostolica Sede vel erigendorum vel instauran- 
dorum convenienti dotatione, legatos communi nomine 
Romam hujus rei causa miserunt, Ast cum res omnes 
ecclesiasticae, de quibus actum fuit, conciliari minime po- 
tuerint, spe tamen non decidentes fore, ut pro eorun- 
dem Principum ac Statuum sapientia valeant illae impos- 
terum componi; ne interea Christi fideles in dietis regio- 
nibus commorantes, quos in maxima spiritualis regiminis 
necessitate agnoscimus constitutos, diutius propriis desti- 
tuantur pastoribus, ad nonnullarum in praecipuis ipsorum 
Principum et Statuum civitatibus ac territoriis sedium 
erectionem, ac dioecesium circumscriptionem proceden- 
dum esse decrevimus, ut celerrime ecclesiis illis de suis 
episcopis providere valeamus: reservata nobis cura, ca- 
tholicos aliorum principum subditos, iis dioecesibus, quas 
commodiores judicabimus, in posterum adjungendi. Au- 
dito igitur consilio nonnullorum venerabilium fratrum Nos- 
trorum $. R. E. Cardinalium, ex certa scientia ac matura 
deliberatione Nostris, denique apostolicae potestatis ple- 
nitudine, supprimimus, annullamus et extinguimus titulum, 
denominationem, naturam et essentiam totumque praesen- 
tem statum vacantium tam episcopalis ecclesiae Constan- 
tiensis, quam praepositurae vere nullius Sti. Viti Elva- 
censis, una cum suis capitulis, ad effectum libere proce- 
dendi ad 'infra dicendas novas ecclesiarum erectiones ac 
dioecesium circumscriptiones, atque ulterius immutamus 
praesentem statum episcopalium ecclesiarum Moguntinae 
ac Fuldensis, ita ut illa a quocunque metropolitico jure 
archiepiscopi Mechliniensis omnino subtracta, et non am- 
plius dispositioni nostrarum litterarum apostolicarum in- 
eipientium — Qui Christi Domini — datarum tertio 
Kalendas Decembris anni millesimi octingentesimi primi 
subiecta remaneat, atque ista a regulari statu per alias 
apostolicas literas fel. mem. Benedicti XIV. Praedecesso- 
ris Nostri, quarum initium — In Apostolicae — con- 
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stituto ad statum secularem translata intelligatur, ac scien- 
tia, deliberatione et potestate similibus ad Omnipotentis 
Dei gloriam, orthodoxae fidei exaltationem et catholicae 
religionis incrementum, Friburgum Brisgoviae civitatem 
principem, studiorum Academia aliisque fundationibus in- 
signem, atque a novem mille et amplius civibus inhabita- 
tam, in civitatem archiepiscopalem ac celeberrimum tem- 
plum sub titulo Assumtionis Beatae Mariae Virginis in 
ecclesiam archiepiscopalem et parochialem; pariterque 
Rottenburgum ad Nicarum olim caput ducatus Hohenber- 
gensis in medio regni Wirtembergiae, in quo tribunai 
provinciae existit, quodque incolae quinque mille quin- 
genti inhabitant, in civitatem episcopalem, in eaque per- 
amplum templum sub invocatione Sti. Martini episcopi 
et confessoris in ecclesiam cpiscopalem, nec non Limbur- 
gum ad Lahnam, fertili solo in medio ducatus Nassovici 
situm et bis mille septingentos continens habitatores, in 
civitatem similiter episcopalem, et in illa existens templum 
sub invocatione Sti. Georgi in ecclesiam item episcopalem 
cum omnibus juribus, jurisdictionibus, praeeminentiis, 
honoribus et privilegiis archiepiscopali et episcopalibus 
respective sedibus legitime competentibus perpetuo eri- 
gimus et constituimus,. Antedictae vero metropolitanae 
ecclesiae Friburgensi praefatas quatuor episcopales eccle- 
sias Moguntinam, Fuldensem, Rottenburgensem ac Lim- 
burgensem suffraganeas assignamus. Porro quodlibet ca- 
pitulum tam metropolitanae Friburgensis, quam cathedra- 
lium ecclesiarum Moguntinae ac Rottenburgensis ex unica 
decanatus dignitate et sex canonicatibus, Fuldense vero 
ex dignitate decanatus et quatuor canonicatibus, ac Lim- 
burgense ex decanatus dignitate ac quinque canonicatibus 
respective constabunt; ac insuper ad ministrorum nume- 
rum aliquantulum augendum sex in Friburgensi et Rotten- 
burgensi, quatuor in Moguntina et Fuldensi, ac duo in 
Limburgensi respective ecclesiis praebendae scu vivariae, - 
pro totidem praebendatis seu vicariis erunt constabiliendae. 
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Unieuique autem ex memoratis capitulis, ut pro chori 
servitio, pro distributionum et aliorum quorumlibet emo- 
lumentorum divisione, pro oncrum supportatione, pro 
rerum ac jurium tam spiritualium quam temporalium 
prospero felicique regimine ac directione, quaecunque 
statuta, capitula et deereta, licita tamen et honesta et ca- 
nonieis regulis minime adversantia, sub respectivi pro 
tempore existeritis antistitis praesidentia, inspectione et 
adprobatione condere atque edere, nec non gratiis, insig- 
nibus ac privilegiis, quibus alia cathedralium ecclesiarum 
in illis partibus capitula legitime fruuntur et gaudent, 
frui et gaudere libere ac licite possint et valeant, licen- 
tiam et facultatem concedimus ac impertimur. GQuilibet 
profecto antistiti supradictarum ecclesiarum expresse in- 
jungimus, utservatis servandis deputet ex canonicis unum, 
qui munus poenitentiarii stabiliter exerceat, ac alterum, a 
quo sacra scriptura statis diebus populo exponatur, vel 
si minus commode canonici ad haec munera deputari pos- 
sint, curabunt episcopi, ut muneribus hujusmodi ab alüs 
idoneis presbyteris satis fiat utque media ad congruam 
laborum mercedem presbyteris ipsis comparandam oppor- 
tune conquirantur. Cumque ad praescriptum sacri con- 
cilii Tridentini pro cleri educatione ac institutione semi- 
narium puerorum ecclesiasticum ab episcopo libere 
regendum et administrandum existere debeat in singulis 
ex praedictis tam archiepiscopali quam episcopalibus ec- 
elesiis, ubi is alumnorum alatur numerus, quem respecti- 
vae dioecesis necessitas et utilitas postulat; cumque in 
quatuor ex illis jam adesse sciamus, in reliqua ecclesia, 
quamprimum poterit, congrue erigendum mandamus. Vo- 
Jentes nunc ad quinque supradictarum dioecesium eircum- 
scriptionem procedere, ut distinctis singularum finibus 
nulla quaestio inter respectivos episcopos eirca ecelesia- 
sticae jurisdictionis exercitium exsurgere possit, praevia 
dismembratione infra nominandorum locorum a dioecesi- 
bus et ecclesiis, a quibus actu dependent, de simili 
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apostolicae potestatis plenitudine sequentia decernimus, 
praescribimus et constituimus. Metropolitana Friburgen- 
sis ecclesia pro dioecesano suo territorio habebit cunctam 
ditionem Magni Ducatus Badensis, nempe paroecias intra 
limites hujusce Ducatus positas, quae partim ad Constan- 
tiensem, partim etiam ad Argentinensem, Spirensem, Wor- 
matiensem, Herbipolensem, Basileensem, et Ratisbonensem 
dioeceses vel pertinent, vel jam pertinebant: alias qua- 
tuordecim paroecias cum sua filiali positas in principatu 
Hohenzollern-Hechingen ad praefatam dioecesim Constan- 
tiensem pertinentes, nec non viginti quatuor paroecias in 
principatu_ Hohenzollern - Sigmaringen existentes eidem 
Constantiensi dioecesi spectantes, atque insuper octodecim 
paroecias decanatus Vöringen ac paroecias septemdecim 
decanatus Haigerloch in dicto sita principatu et ad prae- 
dietam dioecesim pertinentes. Episcopalis ecclesia Mogun- 
tina pro suo territorio dioecesano habebit universam di- 
tionem Magni Ducatus Hassiaci, nempe paroecias omnes 
dioecesi Moguntinae reliquas post separationem locorum 
sub ditione Bavarica existentium, aliaque loca et paroecias 
ex Ratisbonensi ac Wormatiensi dioecesibus, nec n®% 
'unicam paroeciam loci Herbstein ex dioecesi Fuldensi ad 
Magnum Ducatum praedietum in temporalibus pertinen- 
tes, ac denique paroecias in locis Darmstadt, Giessa et 
Offenbach ejusdem Magni Ducatus Hassiaci, ita tamen, ut 
a primo futuro episcopo in locis, qui maxima in parte ab 
acatholicis inhabitantur, novae parochiales ecclesiac pro 
eatholicis fundentur, si ipsi in magno sint numero, si vero 
in exiguo, paroeciis catholicis vicinioribus adscribantur. 
Eeclesia episcopalis Fuldensis pro dioccesano suo territo- 
rio habebit totum Electoratum Hassiae, videlicet quadra- 
ginta paroecias, viginti ex antiqua metropolitana dioecesi 
olim Moguntina, postea Ratisbonensi, atque unam in loco 
Volkmarsen ex dioecesi Paderbornensi, demptis illis pa- 
roeciarum fractionibus, quae in Bavarico regno existentes 
proximioribus aliis paroeciis dioeeesium regni Bavariae 
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aut jam applicatae fuerunt aut brevi ex apostolica dele- 
gatione applicabuntur. Paroeciarum autem exterarum 
fractiones in ditione Hassiaca existentes proximioris alicui 
dioecesis Fuldensis paroeciae vel paroeciis erunt appli- 
candae. Eidem interea Fuldensi dioecesi unitas relinqui- 
mus novem paroecias in Magno Ducatu Saxonico - Vima- 
riensi sitas, de quibus aliter, si opus fuerit, disponendi 
Nobis et Romanis Pontificibus Successoribus Nostris facul- 
tatem libere reservamus. Rottemburgensis episcopalis 
ecclesia pro suo territorio dioecesano habebit integrum 
regnum Wirtembergense cum paroeciis omnibus, quae 
jam ab anno millesimo octingentesimo decimo sexto ab 
Augustana, Spirensi, Wormatiensi et Herbipolensi dioece- 
sibus fuerunt separatae, nec non paroeciis ad suppressam 
praeposituram Sti. Viti Elvacensis nullius dioecesis antea 
pertinentibus. Episcopalis demum ecclesia Limburgensis 
pro dioecesano suo territorio habebit totum Ducatum 
Nassovicum, in quo comprehenduntur quinquaginta octo 
paroeciae ad antiquam Ratisbonensem, et paroeciae quin- 
quaginta duae ad antiquam Trevirensem olim dioeceses 
me&tropolitanas spectantes, nec non viginti quatuor paroe- 
ciae in provincia Dillemburg et:Weilburg existentes, ac 
insuper territorium liberae civitatis Francofurtensis, in 
quo cum tribus filialibus unica existit parochialis ecclesia 
sub invocatione Sti. Bartholomaei Apostoli, ad quam ca- 
tholici omnes dictae civitatis ac territorii pertinent, quae- 
que a supradicta Ratisbonensi dioecesi pendebat. Supra- 
dictas ideirco civitates et ecclesias im archiepiscopalem et 
episcopales erectas cum praedictis locis et paroeciis quin- 
que supranumeratis ecclesiis pro respectivo dioecesano 
territorio attributis illorum incolas utriusque sexus tam 
clericos quam laicos pro clero et populo perpeluo assig- 
namus et cujuslibet antistitis jurisdictioni spirituali omni- 
modo subjicimus, ita ut personis juxta canonicas sanctio- 
nes dignis et idoneis ad easdem archiepiscopalem et 
episcopales ecclesias regendas tam pro hac prima vice, 
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quam futuris temporibus apostolica auctoritate praevio 
inquisitionis processu a Romano Pontifice ad formam in- 
structionis piae memoriae Urbani Papae VIll. Praedeces- 
soris Nostri jussu editae in singulis casibus committendo 
praeficiendis licet, quemadınodum nos praecipimus et man- 
damus, per se ipsos vel per alios eorum nomine, post- 
quam tamen praesentes literae debite atque integre fuerint 
executae et praesules ipsi apostolicae provisionis literas 
consecuti fuerint, veram, realem et corporalem possessio- 
nem regiminis, administrationis et omnimodi juris dioece-. 
sani in supradictis ecclesiis, eivitatibus, ac dioecesibus 
et bonis aliisque redditibus pro dotatione assignatis vel 
assignandis libere apprehendere, apprehensamque perpe- 
tuo retinere. Decernimus interea ut omnia et singula loca 
supra memorata ab iisdem sive vicariis sive administrato- 
ribus legitime deputatis temporarie pergant gubernari, 
quibus actu subduntur. Ut autem omnia et singula supe- 
rius a nobis disposita celerem felicemque sortiantur effe- 
etum, venerabili fratri Joanni Baptistae de Keller episcopo 
Evariensi, quem nominamus, eligimus ac deputamus prae- 
sentium literarum Nostrarum Exequutorem, committimus 
et mandamus, ut ad supradictarum ecclesiarum, capitulo- 
rum et seminariorum in bonis fundisque stabilibus aliis- 
que redditibus cum jure hypothecae specialis et in fun- 
dos postmodum ac bona stabilia convertendis, ab iis in 
proprietate possidendis et administrandis respectivam do- 
tationem procedat modo et forma, quibus a Serenissimus 
Principibus, quorum sub ditione singulae dioceses sunt 
positae, oblata et expressa fuerunt per infra memoranda 
instrumenta legitima forma exarata et ad Nos transmissa, 
quac servantur in actis hujus congregationis rebus tonsi- 
storialibus praepositae, et quorum authentica exempla a 
praedicto Exequutore singulis ecelesiis tradentur in eorum 
respective archivis asservanda. Videlicet archiepiscopali 
ecclesiae Friburgensi in Brisgovia assignabit domina- 
tum Lincensem, vulgo Linz, aliosque redditus, quae 
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bona redditusque in totum septuaginta quinque mil- 
lium trecentum sexaginta quatuor florenorum Rhe- 
nensium annuam summam producunt, prout clare, ac di. 
stinete describitur in instrumento ex speciali mandato Mag- 
ni Ducis Badensis die vigesima tertia Decembris anni mil- 
lesimi octingentesimi vigesimi confecto. Fundos vero di- 
ctus Joannes Baptista episcopus ita distribuet, ut ex iis ob- 
veniant quotannis archiepiscopali mensae floreni tredecim 
mille quatuor centum, quibus addendo eas praestationes, 
infra enarrandas, a tribus cathedralibus ecclesiis annuatim 
persolvendas, ejusdem Friburgensis mensae archiepisco- 
palis annui redditus erunt florenorum quatuordecim mil- 
lium septingentorum et deeem; decano capituli floreni 
quatuor mille; primo ex canonicis floreni his mille tre- 
centum; cuilibet ex aliis quinque canonicis floreni mille 
octingenti; unicuique demum ex sex praebendatis floreni 
nongenti; seminario insuper dioecesano floreni viginti 
quinque mille; fabriae cathedralis ecclesiae floreni quin- 
que mille ducenti sexaginta quatuor; cancellariae archie- 
piscopali floreni ter mille; domibus denique ecclesiasti- 
corum emeritorum vel jam existentibus vel ab ordinario, 
cujus jurisdietioni subdentur, erigendis, floreni octo mille. 
Praeterea pro archiepiscopali habitatione assignabit pala- 
tium in civitate Friburgensi, foro ecclesiae metropolitanae 
adjacens, antea statibus provincialibus Brisgoviae destina-. 
tum, cum suis adnexis pertinentiis .atque horto ante por- 
tam civitatis, et pro habitatione tam decani quam ser 
canonicorum et sex praebendatorum alias domos in prae- 
dieto instrumento descriptas. Episcopali ecclesiae Mogun- 
tinae firmis redditibus et proventibus, quibus actu gaudet, 
annuam tribuet summam viginti mille florenorum Rhenen- 
sium percipiendam ex proventibus ac redditibus praefec- 
turae Moguntinae ad exigenda vectigalia redditusque 
dominicos constitutae, solvendam quotannis praedictae ec- 
clesiae ea lege, ut memorata summa gaudcat jure hypo- 
thecae in bonis fundis et redditibus dominicis ejusdem 
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praefecturae Moguntinae , utque hujusmodi dispositio fir- 
ma, stabilis et inconcussa maneat, donec ipsi episcopali 
ecclesiae Moguntinae praedia et fundi, quorum fructus 
viginti millium florenorum summam annuatim producant, 
pleno jure ab ea possidenda assignentur, prout expresse 
eavetur in instrumento ex speciali mandato Magni Ducis 
Hassiae et ad Rhenum die vigesima sexta Augusti anni 
millesimi octingentesimi vigesimi exarato. Hac autem sum- 
ma viginti millium florenorum annuorum adjuncta reddi- 
tibus, qui dotem modo exstantem Moguntinae ecclesise 
constituunt, tanquam supplementum dotationis tota quan- 
titas reddituum, quae inde exsurget, ita a praelato Exe- 
quutore distribuenda erit, ut episcopo florenorum octo 
millium, vicario ejus generali florenorum bismille quin- 
gentorum, cuilibet ex sex canonicis florenorum mille oc- 
tingentorum, primo vero ex quatuor praebendatis non- 
gentorum florenorum, et cuilibet ex aliis tribus praeben- 
datis octingentorum florenorum annuos redditus liberos 
praebeant. Haec tamen dispositio quoad decanum, cano- 
nicos et praebendatos suum non sortietur effectum, nisi 
cum Moguntinae cathedralis ecelesiae canonicorum nume- 
rus ad senarium fuerit redactus, in quem finem decerni- 
mus, ut quatuor ex decem illius capituli actualibus prae- 
bendis primo quomodocunque vacaturae aliis non confe- 
rantur ad hoc, ut idem capitulum ex decano et sex 
canonicis imposterum constet. Interea tamen decem viven- 
tes canonici eosdem annuos redditus percipient, quos ante 
avulsam ac Spirensi ecclesiae attributam portionem anti- 
quae Moguntinae dioecesis percipiebant, quique post no- 
vam circumscriptionem dioecesium territorii olim Gallia- 
rum per alias Nostras litteras sub plumbo datas tertio 
Kalendas Decembris anni millesimi octingentesimi primi 
statutam illis attributi fuerunt. Quoad praebendatos au- 
tem in Moguntina ecclesia cathedrali actu non existentes, 
quoniam eorum vice funguntur presbyteri habentes red- 
ditus partim praebendae ex officio fabricae minutae prae- 
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sentiarum nomine nuncupatae, partim pensionum, quae a 
Gubernio solvuntur in praesens, hinc hujusmodi presby- 
teri idem servitium cum dictis redditibus cathedrali ec- 
clesiae praestare pergent, donec iis decedentibus quatuor 
supra memoratae praebendae ex nunc pro tunc erigendae 
constitui possint, cum supra enunciata dotatione annuorum 
florenorum nongentorum pro primo et florenorum octin- 
gentorum pro quolibet ex aliis tribus praebendatis. Pro 
episcopi autem habitatione domus illa cum adjacente horto 
inserviet, qua huc usque gavisus fuit, idem peragendum 
erit tam pro praesenlibus quam pro futuris canonicis, pro 
quorum habitatione jam assignatae reperiuntur decem 
domus, quarum quatuor hortos etiam habent adjacentes. 
Ad fabricam cathedralis ecclesiae manutenendam et ad 
sustinendos sumptus ad divinum cultum necessarios con- 
servabuntur fuhdi, praedia, aliique redditus a praedicta 
ecclesia ab antiquo possessa, quae ad annuam termille 
trecentum triginta quinque florenorum summam pertin- 
gunt. Idem disponimus circa seminarium dioecesanum, 
quod praevia suppressione coenobii olim a religiosis viris 
ordinis fratrum Eremitarum Sti. Augustini inhabitati in 
ipso coenobio cum adnexis ecclesia atque horto stabiliter 
erigendum constituimus, ipsique assignandos decernimus 
annuos redditus partim ex antiquis ejus fundis anno mil- 
lesimo octingentesimo sexto restitutis, partim ex posterio- 
ribus donationibus et legatis provenientes ac termillium 
septingentorum florenorum summam constituentes, firma 
etiam recentissima et uberrima donatione ipsius favore 
facta, nec non aliis in posterum forsan faciendis, quarum 
redditus eidem seminario perpetuo erunt addicendi. Idem 
demum disponimus de domo emeritorum Pfaffenschwaben- 
hemii existente ac destinata fovendis et sustentandis cleri- 
cis aut senio fessis aut morbo fractis, quam praevia sup- 
pressione coenobii olim a canonicis regularibus ordinis 
Sancti Augustini inhabitati in hujusque coenobii fabrica 
constitui mandamus , et cujus dotatio annuam profert 
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summam florenorum mille octingentorum viginti duorum 
ultra ea, quae subsidii charitativi nomine veniunt collecta 
in parte antiquae dioecesis Moguntinae, postea Ratisbo- 
nensis, quaeque solvi hucusque solita, non exigua capient 
incrementa. Fuldensis ecclesia episcopalis habebit agros, 
prata et silvas aliosque redditus annuam summam flore- 
norum Rhenensium viginti sex millium trecentum *t se- 
ptuaginta constituentes, prout latius describitur in instru- 
mento ab antedicto Electore Hassiae sub die quarta deci- 
ma Martii anni millesimi octingentesimi vigesimi primi 
confecto, Hanc autem dotationem praefatus Exequutor 
ita distribuet, ut episcopo sex mille floreni, decano capi- 
tuli bismille sexcenti floreni, unicuique ex quatuor cano- 
nicis mille octingenti floreni, euilibet ex quatuor praeben- 
datis octingenti floreni annuatim obveniant, fabricae cathe- 
dralis ecclesiae duo florenorum millia ; seminario dioece- 
sano septem millia florenorum,-et archiepiscopo Fribur- 
gensi tanquam metropolitano centum septuaginta floreni 
annuatim persolvantur. Insuper pro habitatione episcopi, 
proque curia episcopali statuimus domum cathedrali ec- 
clesiae proximam ad montem Sti. Michaelis cum duobus 
adjacentibus hortis et pertinentiis suis, pro habitatione 
decani, quatuor canonicorum et quatuor praebendatorum 
alias domos in memorato instrumento descriptas, ac de- 
nique pro seminario aedificium proximum cathedrali ec- 
elesiae jam ad hunc usum destinatum cum horto adjacente., 
Rottenburgensis ecclesia episcopalis gaudebit redditibus 
singulatim descriptis in instrumento .ex speciali mandato 
antedicti Regis Wirtembergensis die - decima Novembris 
anni millesimi octingentesimi vigesimi confecto, qui qui- 
dem ita a praedicto Exequutore dividendi erunt, ut epi- 
scopali mensae decem mille floreni, decano capituli bis- - 
mille quatuor centum floreni, unicuique ex sex canonicis 
floreni mille octingenti, primo e sex praebendatis floreni 
nongenti, cuilibet ex aliis quinque praebendatis floreni 
oetingenti, fabricae cathedralis ecclesiae et manutentioni 
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aliorum aedificiorum floreni mille quatuor centum, seminario 
dioecesano floreni octo millenonaginta duo, cancellariae epi- 
scopali floreni sex mille nongenti et sexdecim, cathedrali 
ecclesiae pro divini cultus expensis floreni bismille cen- 
tum et quinquaginta, pro aedituo aliisque ecclesiae inser- 
vientibus floreni octingenti, et archiepiscopo Friburgensi 
tanquam metropolitano octingenti sexaginta quatuor flo- 
reni annuatim obveniant. Quod si decanus ad munus etiam 
vicarii generalis ab episcopo eligatur, alii floreni mille et 
centum ipsi erunt persolvendi, si vero simplex-canonicus 
capitularis ad praedictum vicarii generalis munus ab epis- 
copo designabitur, eidem florenorum mille septingento- 
rum augmentum attribuetur. Praeterea pro habitatione 
episcopi proque curia episcopali domum in eivitate Rot- 
temburgi versus vallem Nicari sitam, praefecturae regiae 
antea destinatam, cum adjacente horto ac pertinentiis suis, 
pro habitatione decani, capituli, sex canonicorum ct sex 
praebendatorum alias domos in praedicto instrumento pa- 
riter descriptas, nec non pro seminarjo episcopali prae- 
via suppressione conventus olim inhabitati a fratribus or- 
dinis Beatae Mariae Virginis de Monte Carmelo domum 
ipsius quondam coenobii ad Nicarum sitam in seminarii 
elericorum usum respective addici mandamus. Episcopa- 
lis ecelesia Limburgensis gaudebit bonis, fundis, censibus, 
decimis aliisque redditibus, annuam summam constituen- 
tibus viginti unius millium sexcentum sex florenorum, 
prout apparet ex instrumento de speeiale mandato Ducis 
Nassoviae die tertia Januarii currentis anni ‚millesimi oc- 
tingentesimi vigesimi primi confecto, quos quidem reddi. 
tus Exequutor praedictus ita distribuet, ut in singulos an- 
nos obviant episcopo sex mille; decano capituli bismille 
quatuor centum floreni, primo canonico, qui simul paro- 
chus Limburgensis erit, floreni mille octingenti, tertio 
canonico, qui simul erit parochus ecclesiae Dietkirchensis, 
floreni item mille octingenti, quarto canonico, qui simul 
parochus erit in Alta Villa, floreni bismille tercentum, et 
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quinto canonico, simul parocho in libera civitate Franco- 
furtensi ejusque territorio, ea ipsa summa, quam uti pa- 
‚ rochus actu jam pereipit; super dietarum retentione pa- 
roeciarum cum wmemoratis quatuor canonicis apostolica 
delegata autoritate dispensando, cum hoc tamen, quod 
curae animarum paroeciarum hujusmodi per idoneos vi- 
carios ab ordinario servatis servandis ad formam canoni- 
carum sanctionum approbandos et instituendos opportune 
provideatur. Primo sacellano, qui canonicum parochum 
Limburgensem in animarum cura adjuvabit, floreni octin- 
genti, secundo sacellano, cui missas in sacello Stochii Lim- 
burgensis satislacere incumbet, floreni octingenti, archi- 
episcopo Friburgensi, uti metropolitano, pro rata aug- 
menti cjus dotationis biscentum septuaginta floreni, 
seminario intra provinciam constituto vel constituendo 
pro clericorum Limburgensis dioecesis educatione et in- 
structione floreni mille quingenti , cancellariae denique 
episcopali, ac pro caeteris sumptibus administrationis tam 
ecclesiasticae quam bonorum floreni bismille centum tri- 
ginta. Pro episcopi praeterea habitatione , praevia sup- 
pressione monasterii seu coenobii olim a fratribus ordinis 
Sti. Francisei inhabitati, partem ipsius monasterii, quam 
huc usque obtinuit praefectus ducalis cum finitimo horto 
muris septo, pro :decano vero, quinque canonicis et duo- 
bus sacellanis alias domos in praedicto instrumento de- 
scriptas, respective assignandas decernimus. Antedicto 
insuper Joanni Baptistae episcopo injungimus, ut animarum 
curae in metropolitana et cathedralibus ecclesiis oppor- 
tune consulat, statuatque, a quibus presbyteris pracvio 
concursu ad normam canonicarum sanctionum a respectivo 
ordinario adprobandis et instituendis et quacum congrua 
dotatione in ecclesiis ipsis debeat exerceri; utque designet, 
in quod seminarium provineiae ecclesiasticae Friburgensis 
cleriei dioecesis Limburgensis recipi valeant, cum assigna- 
tione annua supradictorum mille quingentorum florenorum 
usque dum proprium Limburgense seminarium erigatur; 
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atque ut ulterius summam determinet a respectivis prin- 
eipibus territorialibus subministrandam, qua divini cultus 
impensis in suppressis tam episcopali Constantiensi, quam 
praepositurali Elvacensi ecclesiis opportune ac stabiliter 
provideatur, ac demum curet, quod suppressorum capitu- 
lorum actu existentibus canonicis annua praestatio ad eo- 
rum vitam integre ac fideliter persolvatur. Ad consulen- 
dum practerea respectivorum dioecesanorum bono et 
commoditati praescribimus, ut omnia et singula documenta 
respicientia paroecias et loca ab antiquis dioecesibus dis- 
membrata novisque applicata a veteribus cancellariis ex- 
trahantur, atque opportuna forma tradantur novis archi- 
episcopali et episcopalibus respective cancellariis, in qui- 
bus perpetuo erunt asservanda. Habita vero ratione 
redditunm supra memoratis archiepiscopali et episcopali- 
bus ecclesiis respective assignatorum in libris camerae 
apostolicae, prout sequitur: nempe ecclesiam Friburgen- 
sem in florenis sexcentum sexaginta octo cum uno tertio, 
ecclesiam Moguntinam in florenis trecentum quadraginta 
octo cum uno sexto, ecclesiam Fuldensem in florenis tre- 
centum triginta duobus, ecclesiam Rottemburgensem in 
florenis quatuor centum nonaginta, et ecclesiam Limbur- 
gensem in florenis trecentum triginta duobus taxari man- 
damus, atque ut cuncta a Nobis ut supra disposita rite ad 
exitum producantur, supradieto Joanni Baptistae episcopo 
Evariensi harum literarum Exequutori deputato omnes et 
singulas ad hujusmodi effectum necessarias et opportunas 
concedimus facultates, ut praeviis respectivis dotationibus 
per instrumenta in valida diversorum statuum forma exa- 
randa, ad uniuscujusque ecelesiae cum suo capitulo sive 
erectionem sive novam ordinationem procedere, cunctaque 
alia ut supra ordinata peragere ac statuere delegata sibi 
apostolica auctoritate libere ac licite possit et valeat; at- 
que ulterius ipsi Joanni Baptistae episcopo facultatem pa- 
riter tribuimus, ut ad plenam rerum omnium in loecis 
praesertim ab ejus residentia remotis executionem unam 
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seu plures personam vel personas in dignitate ecclesiastica 
‚ constitutam vel constitutas subdelegare et tam ipse Joan- 
nes Baptista, quam persona vel personae ab eo sic subde- 
leganda vel subdelegandae super quacunque oppositione 
in actu executionis hujusmodi quomodolibet forsan ori- 
tura, servatis tamen de jure servandis, etiam definitive et 
quacunque appellatione remota pronunciare libere item 
ac licite possint et valcant, ac quilibet eorum respective 
possit et valeat. Eidem porro Joanni Baptistae episcopo 
expresse injungimus et mandamus, ut exempla singulorum 
actorum tam per se quam per subdelegatos suos in harum 
literarum ‚executionem conficiendorum intra quadrimestre 
ab expleta ipsarum executione ad Apostolicam Sedem in 
authentica forma transmittat, in archivo pracdictae con- 
gregationis consistorialis de more asservanda. _Praesentes 
autem literas et in eis contenta ac statuta quaecumque 
etiam ex eo, quod quilibet in praemissis vel in eorum 
aliquo jus aut interesse habentes, vel quomodolibet etiam 
in futurum habere praetendentes, cujusvis status, ordinis, 
eonditionis et praeeminentiae, ac speciali quoque, specifi- 
ca, expressa et individua mentione digni sint, illis non 
consenserint, seu quod aliqui ex ipsis ad praemissa mini- 
me vocati vel etiam non satis, aut nullimode auditi fue- 
rint, sive ex alia qualibet juridica, privilegiata ac privile. 
giatissima causa, colore, praetextu, et capite eliam in 
corpore juris clauso, nullo unquam tempore de subre- 
ptionis vel obreptionis aut nullitatis vitio seu intentionis 
Nostrae, aut interesse habentium consensus, aliove quoli- 
bet defectu, quantumvis magno et substantiali, sive etiam 
ex eo, quod solemnitates et quaecunque alia forsan ser. 
vanda et adimplenda in praemissis minime servata et 
adimpleta, seu causae, propter quas praesentes emanave- 
rint, non sufficienter adductae, verificatae et jutisficatac 
fuerint, notari, impugnari aut alias infringi, suspendi, re- 
stringi, limitari, vel in controversiam vocari, sive adver- 
sus eas reslitutionis in integrum, aperitionis oris, 
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aut aliud quodcumgque juris, facti vel justitiae re- 
medium impetrari, aut sub quibusvis contrariis con- 
stitutionibus , revocationibus, limitationibus, modifica- 
tionibus, decretis ac declarationibus generalibus vel spe- 
cialibus quomodolibet factis minime posse comprehendi, 
sed semper ab illis exceptas esse et fore ac tanquam ex 
pontificiae providentiae officio, certa scientia et potestatis 
plenitudine Nostris factas et emanatas perpetuo validas et 
elficaces existere et fore, suosque plenarios et integros 
effectus sortiri et obtinere, ac ab omnibus, ad quos spe- 
cetat et quomodolibet spectabit, in futurum perpetuo invio- 
labiliter observari; ac supradictarum ecclesiarum episco- 
pis et capitulis aliisque, quorum favorem praesentes No- 
strae literae concernunt, perpetuis futuris temporibus ple- 
nissime suffragari debere, eosdemque super praemissis 
omnibus et singulis, vel illorum causa ab aliquibus qua- 
vis auctoritate fungentibus quomodolibet molestari, per- 
turbari, inquietari, vel impediri, nec ad probationem 
seu verificationem quorumcunque in iisdem praesentibus 
narratorum unquam teneri, neque ad id in judicio vel 
extra cogi seu compelli posse, et si secus super his a 
quoquam quavis auctoritate scienter vel ignoranter con- 
tigerit attentari, irritum et prorsus inane esse ac fore 
volumus atque decernimus. Non obstantibus de jure quae- 
sito non tollendo, de suppressionibus committendis ad 
partes vocatis quorum interest, aliisque nostris et cancel- 
lariae apostolicae regulis, nec non ecclesiarum etiam con- 
firmatione apostolica vel quavis firmitate alia roboratis 
statutis, privilegiis et indultis, quamvis specifica et indi- 
vidua mentione dignis, omnibusque et singulis apostolicis 
ac in synodalibus, provincialibus et universalibus conciliis 
editis specialibus vel generalibus constitutionibus et ordi- 
nationibus, quibus omnibus et singulis, illorum tenores 
praesentibus pro insertis habentes, ad praemissorum effe- 
ctum latissime ac plenissime specialiter et expresse scien- 
tia et potestatis plenitudine pariter derogamus, cacterisque 
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contrariis quibuscunque. Volumus insuper, ut praesentium 
literarum transsumptis etiam impressis, manu tamen ali- 
eujus notarii publici subscriptis et sigillo personae in ec- 
clesiastica dignitate constitutae munitis, eadem prorsus 
fides ubique adhibeatur, quae ipsis praesentibus adhibere- 
tur, si forent adhibitae vel ostensae. Nulli ergo omnino 
hominum liceat hanc paginam nostrae suppressionis, ex- 
tincetionis, annullationis, reordinationis, erectionis, dis- 
membrationis, unionis, aggregationis, applicationis, conces- 
sionis, indulti, eircumscriptionis, assignationis, attributio- 
nis, statuti, commissionis, deputationis, mandati, decreti, 
derogationis et voluntatis infringere, vel ei ausu temera- 
rio contraire; si quis autem hoc altentare praesumpserit, 
indignationem Omnipotentis Dei ac Beatorum Petri et Pauli 
apostolorum ejus se noverit incursurum,. Datum Romae 
apud Sanctam Mariam Majorem anno incarnationis domi- 
nicae millesimo octingentesimo vigesimo primo, decimo 
septimo Halendas Septembris, Pontificatus Nostri anno vi- 
gesimo secundo. 
Loco + Plumbi, 


IV. 


Bulla erectionis Dioecesium Provineiae 
Ecelesiastieae superioris Rheni d, 
11. April, 1827. 


Ad dominici gregis custodiam pastores praeficere, qui 
et sacrorum procuratione et ministerio verbi in semitis 
illum regant justitiae ac salutis, maxima semper assidua- 
que contentione Romani Pontifices adnisi sunt, probe gnari, 
id sibi ex muneris sui officio a pastorum principe in- 
primis commendari. Hoc proinde consilio pro summo, 
quo in ecclesiae bonum flagrabat studio, felieis recor- 
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dationis Praedecessor Noster Pius VII. maxime sibi reli- 
gioni duxit, intentas in eos orthodoxae fidei cultores 
sollicitudines convertere, qui Serenissimorum Principum 
Statuumque Germaniae , Regis nempe Würtembergiae, 
Magni Dusis Badensis,- Electoris Hassiae, Magni Ducis 
Hassiae, Ducis Nassovienis, liberae civitatis Francofurten - 
sis, Magni Ducis Megalopolitani, Ducum Saxoniae, Ducis 
Oldenburgensis, Principis Waldeccensis, ac liberarum ci- 
vitatum Hanseaticarum Lubecensis et Bremensis dominationi 
subsunt, ac proinde diligentissime in omnibus perpensis, 
quae magis ex re esse visasunt, praesides sacrorum iisdem 
assignandos curavit. Datis ideirco ad diem septimam Ca- 
lendas Septembris anno millesimo octingentesimo vigesimo 
primo apostolicis literis, quarum initium „Provida solers- 
que“ archiepiscopalis Friburgensis sedes, ejusque suffra- 
ganeae quatuor, Hottemburgensis nimirum, Maguntina, 
Limburgensis ac Fuldensis constitutae sunt, cunctis oppor- 
tune in id operis sancitis, quae ad antistitum, censum, ad 
canonicorum collegia, ad seminaria, ad paroecias, ad ca- 
thedrales aedes erant praefinienda. Quin imo Deo bene 
juvante, qui pater est luminum et auctor totius consola- 
tionis, in eo jam sumus, ut iis sedibus suos quam primum 
pastores praeficiamus. Verum nonnulla adhuc concilianda 
desiderabantur, quibus in futura tempora de antistitum 
puaesertim electione opportune pro locorum ratione es- 
set consultum, ut integra in id causae perstent apostoli- 
cae sedis jura, et ommia, quae idcirco erunt ibidem pera- 
genda, communis opinionis testimonio commendentur. No- 
stras in id curas impense appulimus, id unice in gravissi- 
mo hoc et diffieille negotio revolventes animo, ut ea om- 
nia adimerentur, quibus adhuc praepediuntur maxima ani- 
marum lucra per memoratae bullae dispositiones procu- 
rata, et optatum exitum tandem naneiscantur, quae in re- 
ligionis commodum fuerant constituta. Omni itaque ne- 
gotii ratione in examen deducta, iisque suseeptis consiliis, 
quae ex rei natura ejusque adjunctis universis occurre- 
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runt, auditis nonnullis ex venerabilibus fratribus Nostris 
S. R. E. Cardinalibus, atque ex certa scientia et matura 
deliberatione Nostris deque apostolicae potestatis plenitu- 
dine haec, quae sequuntur, decernimus ac mandamus. 
Primo: quotiescumque sedes archiepiscopalis vel episco- 
palis vacaverit, illius cathedralis ecclesiae capitulum intra 
mensem a die vacationis computandum summos respectivi 
territorii Principes certiores fieri curabit de nominibus 
candidatorum ad clerum dioecesanum spectantium, quos 
dignos et idoneos juxta sacrorum canonum praescripta 
judicaverit ad archiepiscopalem ecclesiam sancte sapien- 
terque regendam;, si forte vero aliquis ex candidatis ip- 
sis summo territorii principi minus gratus extiterit, capi- 
tulum e catalogo eum delebit, reliquo tamen manente suf- 
fieienti candidatorum numero,.ex quo novus antistes eligi 
valeat; tunc vero capitulum ad canonicam electionem in 
archiepiscopum vel episcopum unius ex candidatis, qui 
supererunt, juxta consuetas canonicas formas procedet, 
ac documentum electionis in forma authentica intra men- 
sem ad Summum Pontificem perferri curabit. Secundo: 
Confectio processus informativi super qualitatibus promo- 
vendorum ad archiepiscopalem vel episcopales ecclesias 
a Romano Pontifice ad formam instructionis piae memo- 
riae Urbani. P. P. octavi jussu editae uni episcoporum 
provinciae vel ecclesiastico‘ respective. dioecesis viro is 
dignitate constituto committetur, quo accepto, si Summus 
Pontifex compererit promovendum iis dotibus instructum, 
quas sacri canones in episcopo requirunt, eum, quanto 
citius fieri poterit, juxta statutas canonicas formas per 
apostolicas literas confirmabit. Tertio: Si vero aut elec- 
tio minime fuerit canonice peracta, aut promovendus prae. 
dictis dotibus instructis non reperiatur, ex speciali gratia 
Summus Pontifex indulgebit, ut capitulum ad novam elec- 
tionem, ut supra, canonica methodo valeat procedere. 
Quarto: Capitula, tam metropolitanum quam cathedralia 
pro prima vice eo, qui sequitur, modo efformabuntur- 
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Postquam archiepiscopus vel episcopus respective Sanctae 
Sedis auctoritate fuerint instituti, eis a Summo Pontifice 
committetur, ut ejusdem Summi Pontificis nomine ad no- 
minationem decani, canonicorum et vicariorum capituli 
procedant, iisque dent canonicam institutionem. Deinceps 
vero, quotiescumque decanatus, aut canonicatus vel vi- 
cariatus vacaverint, archiepiscopus vel episcopus cum re- 
spectivo capitulo alternis vicibus intra sex bebdomades a 
die vacationis proponent summo territorii Principi qua- 
tuor candidatos in sacris ordinibus constitutos iisque prae- 
ditos qualitatibus, quas sacri canones in capitularibus re- 
quirunt. Quod si forte aliquis ex ipsis candidatis summo 
territorüi Principi minus sit gratus, id quamprimum ar- 
chiepiscopo vel episcopo vel respective capitulo idem 
summus Princeps indicari curabit, ut ab elencho candida- 
torum deleatur; tunc vero archiepiscopus aut episcopus 
ad collationem decanatus, canonicatus aut praebendae seu 
vicariae, vel respective capitulum intra quataor hebdo- 
mades procedet ad nominationem unius ex reliquis candi- 
datis, cui archiepiscopus aut episcopus canonicam dabit 
institutionem. Quinto: In seminario archiepiscopali vel 
episcopali is clericorum numerus ali, atque ad formam 
decretorum sacri concilii Tridentini institui ac educari de- 
bebit, qui dioecesis amplitudini et necessitati respondeat, 
quique ab episcopo congrue’erit definiendus. Sexto: Li- 
berum erit, cum Sancta Sede de negotiis ecclesiastiecis 
communicare, atque archiepiscopus in sua dioecesi et pro- 
vincia ecclesiastica, uti et episcopi in propria quisque 
dioecesi pleno jure episcopalem jurisdietionem exercebuut, 
quae juxta canones nunc vigentes et praesentem ecclesiae 
diseiplinam eisdem competit. Haec porro, quae tenore 
praesentium apostolicae sanctionis robore communimus, 
distriete mandamus, ut antistites ac capitula memoratarum 
sedium in iis, quae ad ipsos spectant, accurate ac diligen- 
ter exequantur et servent. Id vero et ab Serenissimis 
Principibus certa jucundaque spe praestolamur, ut animo 
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Quo sunt magno et excelso atque ad populorum felicitatem 
operandam intento animadvertentes, quonam Nostra toto 
hoc in negotio sese protulerit indulgentia, benevolos se in 
dies magis praebeant erga.catholicos subditos, quos certe 
et fide et obsequio et obediendi studio sibi quamque ma- 
xime devinctissimos tempore quolihet nanciscentur. De- 
cernentes easdem praesentes literas nullo unquam tem- 
pore de subreptionis et obreptionis aut nullitatis vitio 
notari aut impugnari posse, sed semper firmas, validas 
et efficaces existere et fore, non obstantibus apostolicis 
generalibus vel specialibus constitutionibus et ordinatio- 
nibus, ac Nostris ac cancellariae apostolicae regulis prae- 
sertim de jure quaesito non.tollendo ceterisque etiam 
speciali mentione dignis contrariis quibuscumque. Quibus 
omnibus et singulis, illorum tenores pro expressis et ad 
verbum insertis habentes, illis alias in sua robore perman- 
suris, ad praemissorum effectum dumtaxat specialiter et 
expresse derogamus. Volumus insuper, ut praesenlium 
literarum transsumtis etiam impressis manu tamen alicu- 
jus notarii publici subscriptis et sigillo personae in eccle. 
siastica dignitate constitutae munitis eadem prorsus fides 
ubique adhibeatur, quae ipsis praesentibus adhiberetur, 
si forent exhibitae vel ostensae. Nulli ergo omnino ho- 
minum liceat, hanc paginam nostrae concessionis, adpro- 
bationis, derogationis, statuti, mandati et voluntatis infrin- 
gere, vel ausu temerario contraire; si quis autem hoc 
attentare praesuniserit: indignationem Omnipotentis Dei 
ac Beatorum Petri et Pauli apostolorum ejus se noverit 
incursurum. Datum Romae apud Sanctum Petrum, anno 
incarnationis dominicae millesimo octingentesimo vigesimo 
septimo, tertio Idus Aprilis, Pontificatus Nostri anno 
quarto. 
Loco Plumbi- 
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V. 


Verordnung mehrerer bei der oberrheiniſchen Kirchen: 

Provinz betheiligten Megierungen vom 30. Januar 

1830, das landesherrliche Schuß: und Auffichtsrecht 
über die fatholifche Kirche ‚betreffend. 


$. 1. Der Eatholifchen Kirche fteht das freie Bekenntniß 
ihres Glaubens und die öffentlihe Ausübung ihres Kultus zu, 
und fie genießt auch in diefer Hinſicht mit den andern, im 
Staate öffentlih anerkannten chriftlichen Kirchengefellfchaften 
gleiche Rechte. 

$. 2. Der volle Genuß diefer Rechte fteht allen Fatholifchen 
Kirchengemeinden, fo wie auch den einzelnen Katholifen zu, welche 
feither in feinem Diöcefanverbande ftanden. Es kann in feinem 
der oben erwähnten Bisthümer irgend eine Art von Eirchlicer 
Eremtion fünftig ftattfinden. 

$. 3. Jeder Staat Übt die ihm zuftehenden unveräußerlichen 
Majeftätsrechte des Schuges und der Oberaufficht Über die Kirche 
in ihrem vollen Umfange auß. 

$. 4. , Die von dem Erzbifchof, dem Biſchof und den übrigen 
kirchtichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anordnungen, Kreis: 
fhreiben an die Geiftlichkeit und D öcefanen, durch welche dieſel⸗ 
ben zu etwas verbunden werden ſollen, ſo wie auch beſondere 
Verfügungen von Wichtigkeit, unterliegen der Genehmigung des 
Staats und können nur mit der ausdrücklichen Bemerkung der 
Staatsgenehmigung (Placet) kund gemacht oder erlaſſen werben. 
Auch ſolche allgemeine kirchliche Anordnungen und öffentliche Er: 
laſſe, welche rein geiſtliche Gegenſtände betreffen, find den Etaats- 
bebhörden zur Einficht vorzulegen, und kann deren Kundmachung 
erft alddann erfolgen, wenn dazu die Staatsbewilligung ertheilt 
worden ift. | 

$. 5. Alle römifhen Bullen, Breven und fonftigen Erlaffe 
müffen, ehe fie kund gemacht und in Anwendung gebracht wer: 
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den, die Ianbesherrlice Genehmigung erhalten, und felbft für 
angenommene Bullen dauert ihre verbindende Kraft und ihre 
Sültigkeit nur fo lange, als nicht im Staate durch neue Verord— 
nungen etwas Anderes eingeführt wird. Die Staatögenehmigung 
ift aber nit nur für alle neu erfcheinenden päpftiichen Bullen 
und Konftitutionen, fondern auch für alle früheren päpftlichen 
Anordnungen nothwendig, fobald davon Gebrauch gemacht wer- 
den mill. 

F. 6. Eben fo, wie die weltlichen Mitglieder der Fatholiichen 
Kirche, ftchen auch die Geiſtlichen, als Staatsgenoſſen, unter den 
Geſetzen und der Gerichtsbarkeit des Staats. 

$. 7. Die Bisthümer Freiburg, Mainz, Fulda, Rottenburg 
und Limburg ftchen in einem Metropolitanverbande und bilden 
die cberrheinifche Kirchenprovinz. Da die erzbifchöflihe Würde 
auf ben bifhöflichen Stuhl zu Freiburg bleibend übertragen ift, 
fo fteht der dortige Bifhhof der Provinz als Erzbiſchof vor, und 
derfelbe hat fich, bevor er in feine Amtsverrichtungen eintritt, ge- 
gen die Regierungen der vereinten Staaten in ber Eigenfchaft als 
Erzbifchof eidlich zu verpflichten. 

$. 8. Die ihrer Beftimmung gemäß wieder hergeftellte Me: 
tropolitanverfaffung und die Ausübung ber dem Grzbifchof zu: 
kommenden Metropolitanrechte ftehen unter dem Gefammtfchuge 
der vereinten Staaten. 

$. 9. Provinzialfgnoden können nur mit Genehmigung ber 
vereinten Staaten, welche denfelben Kommiſſäre beiorbnen, gehal: 
ten werden. Zu den abzuhaltenden Synodalkonferenzen wird ber 
Erzbiſchof, fo mie jeder Bifchof, mit Genehminung der Regieruns 
gen, einen Bevollmächtigten abfenden. 

$. 10. Sn keinem Falle können kirchliche Streitigkeiten der 
Katholiten außerhalb der Provinz und vor auswärtigen Richtern 
verhandelt werden. Es wird daher in biefer Beziehung in ber 
Provinz die nöthige Einrichtung getroffen werben, 

$. 11. Die fünf Bisthümer der oberrheinifchen Kirchenpro: 
vinz find, in Gemäßheit der feftgefegten Regel, gebildet, daß fich 
die Gränzen der Diöcefen auf die Gränzen der Staaten, für 
welhe Bistümer errichtet find, erfireden. 
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$. 12. Eine jede Diöcefe wird in Dekanatsbezirke eingetheilt, 
beren Umfang, fo viel thunlich, mit jenen ber Verwaltungsbezirke 
übereinftimmen fol. 

$. 13. Die Katholiken, welde feither in Eeinem ober mit 
einem Geiftlihen anderer Konfeflion im Pfarrverbante flanden, 
werden einer der im Bisthum beftehenren Pfarreien zugetheilt. 

$. 14. Die biſchöflichen Stühle in der Provinz, fo wie bie 
Stellen der Domfapitularen, werden fämmtlidy durch die nach der 
vorgef.hriebenen Form vorzunehmende Wahl befept. 

$. 15. Zum Bifhof kann nur ein Geiftliyer gewählt wer: 
ben, welcher ein Deutiher von Geburt und Staatsbürger des 
Staats, worin ſich der erledigte Biihofsfig befindet, oder eines 
der Staaten ift, welche ſich zu dieſer Diöcefe vereinigt haben. 
Nebft den vorgefchriebenen kanoniſchen Eigenfhaften ift erforder: 
lich, daß derfelbe entweder die Scelforge, ein akademiſches Lehr: 
amt öder fonft eine offentlidye Stelle mit Verdienſt und Auszeid: 
nung verwaltet babe, fo wie auch der inländ ſchen Staats- und 
Kirchenverfaffung, der Gefege und Einrittungen kundig fey. 

$. 16. Der Gewählte bat fich alsbald nach der Wahl wegen 
ber Konfiemation an das Oberhaupt der Kirche zu wenden. 

Bor der Konfekration legt berfelbe, in der Cigenfchaft als 
Biſchof, den Eid der Treue und des Gehorfams in die Hände des 
Landesherrn ab. 

$. 17. Nach erlangter Konfekration tritt der Biſchof in bie 
volle Aueübung ber mit dem Episkopat verbundenen Rechte und 
Pflibten, und die Regierungen werden nicht zugeben, daß er da: 
rin gehindert werde, vielmehr werben lie ibn dabei fchüsen. 

$. 18. Diöcefanfgnoden können vom Biſchof, wenn fie nö: 
thig erachtet werd.n, nur mit Genchmigung des Landesherrn zu: 
fammen berufen und im Beifein landesberrliher Kommiffarien ge: 
balten werden. Die darin gefaßten Beichlüffe unterliegen ber 
Staatsgenchmigung, nad) Maafßgabe der in den $$.4 und 5 feftges 
festen Beflimmungen. 

$. 19. Rur der Erzbifchof, Bifchof und ber Bis humsper: 
weſer ftchen in alten, die kirchliche Berwaltung betreffenden Ge- 
genftänden in freier Verbindung mit dem DOberhaupte der Kirche, 
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jebod; müffen diefelben die aus dem Metropolitanverbande hervor- 
gehenden Verhältniffe jeder Zeit berüdfichtigen. Alle übrigen 
Diöcefangeifilihen haben fih in allen kirchlichen Angelegenheiten 
an den Erzbifhof (Bifchof) zu wenden. 

$. 20. Zu Domkapitularftellen können nur Diöcefangeiftliche 
gelangen, welche Priefter, dreißig Jahre alt und tabellofen Wans 
dels find, vorzügliche theologifche Kenntniffe befigen, entweder die 
Seelforge, ein akademiſches Lehramt oder fonft eine öffentliche 
Stelle mit Auszeihnung verwaltet haben und mit ber Landes: 
Verfaſſung genau befannt find. 

$. 21. Das Domkapitel einer jeden Kathedralkirche tritt in 
den vollen Wirkungskreis der Presbyterien und bildet unter dem 
Biſchof die oberſte Verwaltungsbehörde der Diöceſe; die Verwal—⸗ 
tungsform iſt kollegialiſch, der Dekan führt die Direktion. 

$. 22. Taxen oder Abgaben, von welcher Art fie auch ſeyn 
und wie fie auch Namen haben mögen, dürfen weder von inlän> 
difchen noch auständifchen geiſtlichen Behörden erhoben werden. 

Die Erhebung von Erpeditionsgebühren hängt in jedem 
Staate von der landeöherrlichen Beftimmung ab. 

$. 23. Die Dekanate werben unter gemeinfchaftlihem Ein: 
verftändniffe der Regierungs: und bifchöflichen Behörden mit wür- 
digen Pfarrern, welche aud) in Berwaltungsgefhäften geübt find, 
beſetzt. 

F. 24. Die Dekane find unmittelbare kirchliche Borgefegte 
ver in ihren Dekanatsbezirken angeftellten Geiftlihen. Sie haben 
über die geeigneten Gegenftände an die Regierungs: und biſchöfli— 
chen Behörden zu berichten und bie ihnen von daher zugehenden 
Weifungen zu vollziehen. 

Eine eigene Inftruftion zeichnet ihnen den Kreis ihrer Amts: 
wirtfamfeit vor. 

$. 25. Ein jeder der vereinten Staaten wird, wo dieſes 
nicht bereits ſtattfindet, für die zweckmäßige Bildung ber Kandi⸗ 
daten des katholiſchen geſſtlichen Standes dadurch ſorgen, daß 
entweder eine katholiſch-theologiſche Lehranſtalt errichtet und als 
Fakultät mit der Landesuniverfität vereinigt werde, oder daß bie 
Kandidaten , nöthigenfalls, aus dem allgemeinen katholiſchen Rirs 
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chenfonds der Diöcefe unterftügt werben, um eine auf dieſe Art 
eingerichtete Uuiverfität in ber Provinz befudyen zu können. 

$. 26. Die Kandidaten des geiftlihen Standes werden, nad 
vollendeten tbeologifchen Studien, im SPriefterfeminar zum Prak— 
tifchen der Seelforge ausgebildet, und zwar in fo weit unentgelb: 
lich, als die in den Dotationsurkunden für die Seminarien ange: 
festen Summen zureidhen. 

$. 27. In das Seminar werben nur diejenigen Kandidaten 
aufgenommen, weldye- in einer durch die Staats: und biichöflichen 
Behörden gemeinfyaftlich vorzunehmenden Prüfung gut beftanden 
und zur Erlangung des lanbesherrlichen Tifchtitels, der ihnen 
unter obiger Vorausſetzung ertheilt wird, würdig befunden wor: 
ben finb. 

$. 38. Der landesherrliche Zifchtitel gibt die urkundliche 
Verfiberung, daß im eintretenden Falle der nicht verfchulbeten 
Dienftunfähigkeit der dem geiftlichen Stande angemeffene Unter: 
halt, wofür ein Minimum von jährli 300 bis 409 fl. feitgefegt 
wird, fo wie die befondere Vergütung für Kur: und Pflegekoften, 
fubfidiarifcy werde geleiftet werden. Bon dem Zitulaten kann 
nur dann ein billiger Erfaß gefordert werben, wenn er in beffere 
Bermögeneumftände kommt oder in ber Folge eine Pfründe er: 
hält, welde mehr als die Kongrua abwirft. 

$. 29. In jeder Diöcefe wird jährlich von einer durch die 
Staats: und bifchöflihen Behörden gemeinſchaftlich anzuorbnenden 
Kommiffion eine Konkureprüfung mit denjenigen Geiſtlichen vor: 
genommen, weldye zu einer Pfarrei oder fonft einer Kirchenpfründe 
befördert zu werden mwünfcen. Zu diefer Prüfung werden nur 
Geiſtliche zugelaffen, welche weniaftens zwei Sahre lang in ber 
Geelforge ald Hülfspriefter angeftellt waren und gute Beugniffe 
ihrer Vorgeſetzten über ihren Wandel vorlegen. 

$. 30. Die in Folge biefer Prüfung fich ergebende Klaſſi— 
fitation wird bei fünftigen WBeförderungen des Geprüften berüd: 
fihtigt. 

$. 31. Eben fo wird eine Klaffeneintheilung der Pfarreien 
und fonftigen Kirchenpfründen, nach dem Grade ihrer Wichtigkeit 
und ihres Ertrags gefertigt, damit auch die Patronen, welche nur 
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Diöc eſangeiſtliche präſentiren können, ihre Auswahl hiernach ein: 
zurichten vermögen. 

$. 32. Kein Geiſtlicher kann zu gleicher Zeit zwei Kirchen⸗ 
pfründen, deren eine jede die Kongrua erträgt, befigen, von wel: 
cher Art fie auch feyen, und unter welchem Vorwande es auch 
gefcheben wolle. in jeder muß an dem Side feiner Pfrünbe 
wohnen und fann fi nur mit — auf einige Zeit von 
derſelben entfernen. 

$. 33. Kein Geiſtlicher kann, ohne Einwilligung feines Lanz: 
desheren, Würden, Penfion, Orden oter Ehrentitel von Auswärs . 
tigen annehmen. 

$. 34. Jeder Geiftlihe wird, bevor er bie kirchliche Inftitu: 
tion erhält, dem Oberhaupte des Staats den Eid der Treue ab: 
legen, dem Bifchof aber den Eanunifchen Gehorfam geloben. 

$. 35. Der Staat gewährt den Geiftlidhen jede zur Erfüls 
lung ihrer Berufsgefhäfte erforderliche gefegliche Unterftügung 
und fchügt fie in dem Genuffe der ihrer Amtswürde gebührenden 
Achtung und Auszeichnung. 

8. 36. Den Geifttihen, fo wie den Weltlichen, bleibt, wo 
immer ein Mißbrauch der geiftlichen Gewalt gegen fie ftattfindet, 
der Rekurs an die Landesbehörden. 

$. 37. Die Berwaltungsweife der für den bifchöflichen Zifch, 
das Domkapitel und Seminar angemwiefenen Dotationen, fo wie 
des dem Erzbiſchof beftimmten Beitrags, wirb jeder Staat nach 
feiner Verfaſſung und den hierüber beſtehenden Vorſchriften an: 
ordnen. 

$. 38. Die Güter der: fatholifchen Kirchenpfründen, fo wie 
alle allgemeinen und befonberen firdjlihen Fonds werben unter 
Mitauffiht des Bifchofs, in ihrer WVollitändigkeit erhalten und 
können auf Feine Weife zu andern als Eatholifchen kirchlichen 
Zwecken verwendet werden. Die Kongrua der Pfarrpfründen foll, 
wo. diefe weniger als 600 fl. ertragen, nach und nad auf bicfe 
Summe erhöht werden. Die Verwaltung der niedern Kirchen: 
pfründen wird in den Händen ber Nusnießer, welche ſich hierbei 
nach ben in jedem Staate beftehenden Vorfchriften zu richten ha: 
ben, gelaffen. 
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$. 39. In jebem ber vereinten Staaten wird, fobalb es 
thunlich ift, ein allgemeiner katholiſcher Kirchenfonds gebildet, aus 
welchem ſolche katholiſch-kirchlichen Bedürfniffe aushülfsmweife zu 
beftreiten find, zu beren Befriedigung Niemand eine geſetliche 
Verbindlichkeit hat oder feine Mittel vorhanden find. 





VI. 


Apoſtoliſches Breve an die Biſchöfe der oberrbeini: 
ſchen Kirchenprovinz. 


Venerabilibus Fratribus, Archiepiscopo Friburgensi, 
et Episcopis Moguntino, Rottemburgensi, Limbur- 
gensi et Fuldensi. 


Pius P. P. VIII. 


Pervenerat non ita pridem tristis ad aures Nostras 
rumor, hostes Ecclesiae Catholicae nova non pauca contra 
sanam doctrinam atque ipsius Ecclesiae constitutionem 
callide, neque irrito conatu in istis Provinciae Rhenanae 
regionibus moliri. Incertis adhuc huiusmodi 'vocibus ut 
fidem adiungeremus, adduci ab initio non poteramus, prae- 
sertim, cum nihil Nobis esset per Vos indicatum, quorum 
omnino fuisset de tanta re ac tam gravi Nos diligenter 
admonere, nedum vigilare acriter ad salutem Dioecesium 
Vestrarum, ac non modo errores, sed omne etiam erroris 
periculum, ipsamquc suspicionem avertere. Verumsummo 
cum dolore, nec sane minorce cum admiratione rationis 
vestrae frustra fuisse spem Nostram, ipsa iam re declara- 
tum est. Quod enim privatim relatum erat, id iam pub- 
licis etiam litteris nunciatur, ac gravissimis confirmatur 
eerlissimisque testimoniis, ut persuasum habere Nobis ne- 
cesse fuerit, novas res istuc inductas falsis innixas erro- 
neisque principiis, utpote quae doctrinae ac legibus ad- 
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versentur Ecclesiae Christi, aperteque ad perniciem spe- 
ctent animarum, ferri in eadem Ecclesia nullo modo posse. 

Libera est institutione divina, nullique obnoxia terre- 
nae potestati intemerata Sponsa immaculati Agni Christi 
Iesu. At per profanas illas novitates in probrosam redi- 
gitur miserrimamque servitutem, dum laicae potestati li- 
bera datur facultas, Synodos dioecesanas confirmandi vel 
rejiciendi, Dioeceses dividendi, initiandos sacris Ordinibus 
Ministros et Ecclesiasticis muneribus praeficiendos seli- 
gendi; regimen praeterea illi attribuitur religiosae et 
moralis institutionis ac disciplinae: ipsa etiam Seminaria 
atque alia eiusmodi quomodocunque spirituale Ecclesiae 
regimen attingant, arbitrio committuntur laicorum,, impe- 
ditis adeo fidelibus, ne cum summo illius capite commu- 
nicare libere possint, utut ea communicatio ad ipsius Ec- 
clesiae Catholicae constitutionis naturam, essentiamque 
pertineat, nec intercipi illa possit, quin fideles opportune 
ac necessario animabus suis auxilio destituti- in apertum 
aeternae salutis discrimen adducantur. 

At eo saltem uti solatio Nobis liceret, quod, pro gra- 
vissimi Officii Vestri munere, omnis adhibita a Vobis 
fuisset diligentia, ut commissos curac Vestrae fideles de 
manifestis principiorum illorum erroribus edoceretis, ac 
de insidiis adimoneretis, quae initis huiusmodi consiliis, 
coeptisque parabantur. Vtstrum enim omnino erat, ea 
sedulo praestare, quae tanta verborum gravitate Paulus 
Apostolus Timotheo discipulo suo et eius persona Epis- 
copis omnibus inculcat, cum ait: „Praedica verbum, insta 
opportune, importune, argue, obsecra, increpa in omni 
patientia et doctrina: erit enim tempus cum sanam doctri- 
nam non sustinebunt, sed ad sua desideria coacervabunt 
sibi magistros prurientes auribus.... Tu vero vigila, in 
omnibus labora, opus fac Evangelistae, ministerium tuum 
imple.*“ Vestrum erat, vocem tollere pastoralem, ita 
ut errantium castigatio esset -simul fraeno ac timori va- 
gillantibus, iuxta illud eiusdem Apostoli: Peccantes eoram. 
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omnibus argue, ut et ceteri timorem habeant, Denique 
Vestrum erat, exemplum imitari Apostolorum, qui silen- 
tium indicentibus evangelica libertate responderunt: Ob- 
edire oportet Deo magis, quam hominibus. 

Verum dissimulandum Nobis non est, Venerabiles 
Fratres, quantis prematur angustiis cor Nostrum, ex eo 
etiam, quod accepimus, fuisse aliquem e vestro numero, 
qui tantum abest, ut Ecclesiae Catholicae eiusque doctri- 
nae defensor existerit repugnans novitatibus et erroribus, 
et concreditos curae suae fideles monitis moniens prae- 
ceptisque salutaribus, ut etiam novitatibus illis, ac falsis 
erroneisque principiis assensu, operaque sua auctoritatem 
ac robur adiungere non dubitaverit. Culpae gravitas fa- 
eit, ut falsam existimemus accusationem; nimis enim ab- 
horret animus a tam iniurioso de Vobis iudicio, ut qnem- 
quam Vestrum ceredamus Ecclesiae Iesu Christi causam in 
re tanti momenli prodere potuisse, quanti ea sunt, in 
quibus constitutionis eius vis et essentia ipsa posita est. 
Neque enim, nisi laesa planeque perturbata Ecclesiae di. 
vinitus instituta ratione ipsa naturaque regiminis fieri po- 
test, ut ulla in eam saeculi dominetur potestas, aut eius 
moderetur doctrinae, aut obsistat, ne cum prima sede 
communicetur, ad quam, teste $. Irenaeo propter potio- 
rem principalitatem necesse est, omnem convenire Eccle- 
siam, et eos, qui sunt undique fideles, quique aliam vel- 
let eius regiminis formam inducere, is, ut inquit sanctus 
Cyprianus, humanam conaretur facere Ecclesiam. 

Quod Vobis, Venerabiles Fratres, Officia in memoriam 
revocamus Apostolici Ministerii, id eo consilio fecimus, 
ut Vos confirmemus, et, si quidem opus sit, excitemus, ad 
iura Ecclesiae summo studio asserenda, tuendamque sa- 
nam doctrinam ita, ut minime dubitetis quam rationi ac 
iustitiae adversentur, quae vel suscepta sunt, vel in eo 
est, ut suscipiantur perniciosa Ecclesiae consilia, iis osten- 
dere, apud quos agi necesse sit. Ipsa quidem causae bo- 
nitas ac justitia, et ovium curae vestrae commissarumg 
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sollicitudo addere Vobis animos debent, quo propriam 
Pastoris boni virtutem pro illarum salute proferetis; sed 
tamen illud etiam accedit ad Vos confirmandos, quod ini- 
tis inter sanctam Sedem et Principes ipsos conventionibus 
causa, quam defenditis innititur; obligata quippe publice 
fide pollieiti sunt, se plane liberam in suis regionibus Ec- 
clesiam Catholicam praestaturos, tum, quod pertinet ad 
Fidelium cum summo Ecclesiae ipsius Capite de negotiis 
ecclesiasticis commercium, tum, quod ad plenum ius Ar- 
chiepiscopi et Episcoporum omnis Episcopalis iurisdietio- 
nis ex vigentium Canonum praescripto, ex praesentis dis- 
eiplinae Ecclesiasticae legibus exercendae. 

Haec autem satis esse speramus, ad id assequendum, 
ut quaecunque de rebus adeo gravibus perperam sancita 
sint, detis operam, ut illico revocentur; Vosque exitum 
nacti studii Vestri salutarem rei bene ac feliciter gestae 
meritum et gloriam consequamini. 

De istarum Ecclesiarum conditione ex tanto rerum 
novarum scandalo incredibiliter sollieiti, responsum a 
Vobis quam eitissimum exspectamus, sive illud votis No- 
stris consentaneum ut consolemur dolorem Nostrum, si- 
ve, quod Deus advertat, adversum, ut ea capere consilia 
possimus, quae a Nobis Apostoliei Offieii munus omnino 
postulat. Fiducia iure freti studii Vestri in his perficien- 
dis, quae Vobis in Domino et suademus et mandamus, 
Apostolicam Benedictionem Vobis, Venerabiles Fratres, 
Gregibusque Vestris peramanter impertimur. 

Datum Romae apud sanctam Mariam Maiorem die 
30. Iunii anni 1830. Pontif, Nostri anno II. 
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VII. 


Bulla eireumeaeriptionis Dioecesium Begzni 
Borussiei d, 16. Julii 1821. 


De salute animarum, deque catholicae religionis in- 
eremento pro apostolicae servitutis officio impense solli- 
eiti curas Nostras continuo intendimus ad ea omnia, quae 
Christi fidelium spirituali regimini procurando magis 
apta et utilia comparare posse dignoscamus. Hoc sane 
consilio jamdiu cogitationes Nostras praccipue intendimus 
in regiones illas, quae actu dominatui subsunt Serenissimi 
Prineipis Friderici Guilelmi Borussorum Regis, ut 
illius intercedente ope ac liberalitate rem sacram ibidem 
meliori, qua fieri posset, methodo componere valeremus. 

Probe siquidem Nobis ante oculos versabatur prae- 
sens regionum illarum ratio, nec unquam deplorare ces- 
saveramus ingentia damna promanata ex praeteritis rerum 
perturbationibus, quae florentissimas olim atque ditissi- 
mas Germaniae ecclesias a veteri, quo praestabant, splen- 
dore dejectas, ac bonorum praesidio spoliatas, ad miser- 
rimum redegerant statum, ex quo summa in catholicam 
religionem et in catholicae ipsos pernicies promanavit. 

Cumque temporum conditio minime pateretur inclytae 
nationis Germanicae cecclesias ad splendidum antiquum 
statum aspicero revocatas, omne studium diligentiamque 
adhibuimus, ut tantis malis ea saltem pararemus remedia, 
quae ad conservandam illis in regionibus catholicam fidem, 
et ad animarum Christi fidelium salutem procurandam in- 
primis necessario et opportuna esse viderentur. 

Hujus modi autem votis Nostris mirifice obsecundavit 
Jaudatus Borussorum Rex, cujus propensam admodum in- 
venimus et grato animo prosequimur voluntatem in ca- 
tholicos magno numero sibi subditos, praesertim ex Ei 
attributa grandi parte provinciarum ad Rhenum, ita ut 
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omnia tandem fausto felicique exitu componere, ac pro 
locorum positione atque incolarum commoditate novum 
in Borussiae regno ecclesiarum statum, et dioecesium li- 
mites nunc constituere, singulasque deinde sedes, ubi de- 
fieiant, propriis, dignis et idoneis pastoribus donare va- 
leamus. 

Pro expressis igitur, ac de verbo ad verbum insertis 
habentes omnibus iis, quae respiciunt infra dicendas vel 
ecclesiarum et capitulorum, eorumque peculiarium ante- 
riorum jurium ac praerogativarum extinctionem, aut im- 
mutationem seu reordinationem ac respectivarum dioece- 
sium dismembrationem, seu novam applicationem, nec 
non Cujuscumque praccedentis juris metropolitici annulla- 
tionem, et insuper quorumcumgne interesse habentium 
consensui plenarie supplentes ex certa scientia et matura 
deliberatione Nostris deque apostolicae potestatis pleni- 
tudine, praevia ex nunc omnimoda suppressione, extin- 
ctione et annullatione vacantis episcopalis sedis Aquisgra- 
nensis cum illius cathedrali capitulo ad statum simplicis 
collegiatae ut infra reducendo, atque alterius episcopalis 
ecclesiae, et capituli cathedralis Corbejensis, nec non mo- 
nasterii abbatiae nuncupati Neocellensis, vulgo Neuenzell, 
ex nunc itemque alterius monasterii abbatiae pariter nun- 
cupati Olivensis ex nunc pro tunc, quando 'scilicet ex 
persona venerabilis fratris Josephi de Hohenzollern epis- 
copi Warmiensis moderni abbatis Olivensis quomodlocum- 
que vacaverit; ut communia quoque Germanorum vota 
regiis etiam aucta commendationibus benigno favore pro- 
sequamur, ad Omnipotentis Dei gloriam, et ad honorem 
beati Petri Apostolorum Principis Coloniensem ecclesiam, 
jam antea inter Germaniae sedes nulli antiquitate ac splen- 
dore secundam, sub invocatione laudati Principis Aposto- 
lorum ad metropolitanace ecclesiae gradum restituimus, 
ac in illo perpetuo constituendam esse decernimus, eidem- 
que metropolitanae suffragancas assignamus episcopales ec- 
clesias Trevirensem, Monasteriensematque Paderbornensem 
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Episcopalem pariter ecclesiam Posnaniensem sub in- 
vocatione Sanctorum Petri et Pauli apostolorum ad sedis 
metropolitanae gradum extollimus ac constituimus, cean- 
demque alteri archiepiscopali ecclesiae Gnesnensi sub in- 
vocatione Sancti Alberti per dimissionem venerabilis fra- 
tris Ignatii Raczinski ultimi illius archiepiscopi in manibus 
Nostris libere factam et per Nos admissam ad praesens 
vacantli, aeque principaliter perpetuo unimus et aggrega- 
mus, ac venerabili fratri Timotheo Gorszenski moderno 
episcopo Posnaniensi curam, regimen et administrationem 
ipsius ecclesiae Gnesnensis plenarie committimus, eundem- 
que archiepiscopum Gnesnensem ad Posnaniensem consti- 
tuimus et deputamus, ac arehiepiscopum Gnesnensem ac 
Posnaniensem semper esse et appellari-mandamus, ejusque 
juri metropolitico episcopalem ecclesiam Culmensem suf- 
fraganeam assignamus. 

Episcopales vero ecclesias Wratislaviensem ac WVar- 
miensem huic sanctae sedi perpetuo immediate subjectas 
esse ac remanere debere declaramus. 

Singulis autem archiepiscopis et episcopis omnia et 
singula jura, praeeminentias, praerogativas ac privilegia 
aliis illarum partium archiepiscopis et episcopis legitime 
competentia tribuimus et confirmamus. 

Quod spectat capitulum metropolitanae ecclesiae Co- 
loniensis, in eo duas erigimus dignitates, praeposituram 
videlicet, quae major erit post pontificalem, ac decanatum 
secundam, decem canonicatus numerarios, et quatuor ca- 
nonicatus honorarios, ac praeterea octo vicarias seu prae- 
bendatus. | 

Archiepiscopalis ecclesiae Gnesnensis capitulum con- 
stabit imposterum ex unica dumtaxat praepositi dignitate, 
et ex numero sex canonicatuum, alterius vero Posnanien- 
sis archiepiscopalis ecclesiae capitulum efflormabunt duo 
dignitates, praepositi videlicet ac decani, octo canonicatus 
numerarii, et alii quatuor canonicalus honorarii, nec non 
octo vicariae seu praebendatus, 
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Cathedralium ecelesiarum Trevirensis atque Pader- 
35ornensis respeclivum capitulum constabit ex duabus dig- 
nitatibus, una. nempe praepositi, ac altera decani, ex octo 
eanonicatibus .numerariis, et quatuor canonicatibus hono- 
rariis, atque et sex vicariis seu praebendatis. 

In cathedrali ecclesia Monasteriensi capitulum consti- 
tuent binae dignitates, maior nempe praepositurae, ac se- 
cunda decanatus, octo canonicatus numerarii, quatuor ho- 
norarii canonicatus, et octo vicariae seu praebendatus. 

Culmensis cathedralis ecclesiae capitulum constabit ex 
binis dignitatibus, praepositurae videlicet ac decanatus, ex 
octo canonicatibus numerariis, ex quatuor honorariis ca- 
nonicatibus, et e sex vicariis seu praebendatis. 

Cathedralis eccelesiae Wratislaviensis capitulum effor- 
mabunt duo dignitates, una videlicet praepositurae, et al- 
tera decanatus, decem canonicatus numerarii, quorum 
primus scholastici.praebendam adnexam habebit, sex ca- 
nonicatus honorarii, atque octo vicariae seu praeben- 
datus. 

Demum quod attinet ad episcopalem ecclesiam War- 
miensem, illius cathedrale capitulum in eo, quo nunc 
reperitur, statu consistet; reservata tamen Nobis. ac Ro- 
manis Pontificibus Successoribus Nostris facultate capitu- 
lum ipsum ad aliarum in regno Borussico existentium ec- 
clesiarum normam imposterum conformandi. 

Porro in qualibet ex antedictis ecclesiis tam archiepis- 
copalibus quam episcopalibus animarum parochianorum 
cura habitualis residebit penes capitulum, actualis vero 
ab uno e capitularibus ad hoc expresse designando, et 
praevio examine ad formam sacrorum canonum ab ordi- 
nario approbando cum vicariorum auxilio exercebitur; ac 
in unoquoque ex iisdem capitulis duo ab ordinario stabi- 
liter deputandi erunt idonei canonici, a quorum uno poe- 
nitentiarii, ab altero vero sacram scripturam statis diebus 


populo exponendo theologi respective. munera fideliter 
adimpleantur. 
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Singulis profecto ex primodictorum capitulorum ca- 
nonieis honorariis, quos ad personalem residentiam et ad 
servitium chori minime obligatos esse declaramus, idem 
cum residentibus‘canonieis aditus ad chorum et ad cete- 
ras ecclesiasticas functiones patebit, Nosque ad majus 
praedictarum ecclesiarum decus ac splendorem omnibus 
antedictis dignitatibus et canonieis indultum utendi jisdem 
insigniis, quibus antea fruebantur, expresse confirmamus, 
et quatenus opus sit de novo concedimnus et elargimur. 

Cuilibet similiter ex supradictis capitulis cathedralibus 
nunc et pro tempore existentibüs, ut jpsi capitulariter 
congregati pro novo et circumstantiis magis accommodato 
earumdem archiepiscopalium, et episcopalium ecclesiarum, 
earumque chori quotidiano servitio, nec non rerum ac 
jurium tam spiritualium quam temporalium prospero fe- 
licique regimine, gubernio ac directione, onerumque is 
respective incumbentium supportatione, distributionum 
quotidianarum, et aliorum quorumcumque emolumento- 
rum exactione ac divisione, et pocnarum incurrendarum 
a non interessentibus divinis officiis incursu, singulorum 
praesentiis et absentiis notandis, caeremoniis ‚ac ritibus 
servandis, et quibusvis aliis rebus circa praemissa neces- 
sariis et Opportunis quaccumque statuta, ordinationes, ca- 
pitula et decreta, licita tamen atque honesta, et sacris ca- 
nonibus, constitutionibus apostolicis, decretisque coneilii 
Tridentini minime adversantia sub praesidentia , inspe- 
ctione et approbatione respectivorum archiepiscoporum 
et episeoporum edere, atque edita declarare et interpre- 
tari, ac in meliorem formam redigere et reformare , seu 
alia de novo, ab illis ad quos spectat et pro tempore 
speectabit inviolabiliter observanda, sub poenis in contra- 
facientes statuendis pariter condere atque edere libere 
ac lieite valeant, facultatem perpetuo concedimus, et im- 
pertimur. 

Dignitatum canonicorum,, et vicariorum seu praeben- 
datorum numero tam in metropolitanis quam in cathe- 
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dralibus capitulis ut supra praefinito, ad ea tam pro hac 
prima vice, quam pro futuris temporibus componenda 
statuimus, ut imposterum quilibet ad dignitates et canoni- 
eatus assequendos infrascriptis ornatus esse debeat requi. 
sitis, nempe, quod majores sneros ordines suscceperil, uti- 
lemque ecclesiae ‘operam saltem per quinquennium nava- 
verit, vel in animarum cura exercenda aut adjuvanda sese 
praestiterit, vel theologiae aut sacrorum canonum profes- 
sor extiterit, vel alicuique in regno Borussico existenti 
episcopo in dioecesanae administrationis munere inservie- 
vit, vel demum in.sacra theologia aut in jure canonico 
doctoratus lauream rite fuerit consequutus; postremae 
tamen hujusce conditionis effectu ex justis gravibusque 
causis per decennium a data pracsentium computandum 
in suspensum remanente. Cujuscumque vero conditionis 
eccelesiasticos viros aequali jure ad dignitates et canoni- 
catus obtinendos gaudere debere decernimus. ltemque 
statuimus,unam in Monasteriensi, ac alteram in Wratisla- 
viensi cathedralibus ecclesiis canoniealem praebendam de- 
signandam, et ab eo, ad quem juxta mensium alternativam 
pertinebit, semper et quandocumque conferendam. esse 
uni et alteri canonica requisita habentibus ex professori- 
bus universitatum in dietis respectivis civitatibus existen- 
tium; atque ulterius decernimus, tam praepositum paro- 
chialis ecclesiae Sanctae Hedwigis eivitatis Berolinensis, 
quam decanum commissarium ecclesiasticum in comitatu 
Glacensi pro tempore existentes inter honorarios canoni- 
cos Wratislaviensis cathedralis .capituli esse cooptandos, 
ita ut pari cum jis fruantur jure, locum illum atque or- 
dinem tenentes, qui secundum respectivae nominationis 
tempus ipsis competere dignoscatur. Quilibet autem ex 
canonicis honorariis in unumquodque ex antedictis capi- 
tulis cooptandus sumendus erit ex numero archipresbyte- 
rorum animarum curam in respectiva dioecesi Jaudabiliter 
exercentium. 

Quod vero attinet ad novam supradietorum capitulo- 
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rum pro hac prima vice ea qua convenit celeritate er- 


plendam compositionem, infra nominando harum literarum 
Nostrarum Exequutori potestatem facimus, ut in unaqua- 
que ecclesia tam dignitates et canonicatus, quam vicarias 
seu praebendatus actu vacantes, quae ad aequandum nu- 
merum ut supra designatum fortasse deficient, dignis et 


idoneis ecclesiasticis viris ex delegata sibi spcciali aposto- 


lica facultate ac hujus sanctae sedis nomine conferat; ita 
tamen, ut ii dumtaxat, qui de dignilatibus et canonicati- 
bus ab ipso provisi fucerint, apostolicas novae pro visionis 
et confirmationis literas infra sex menses ex tune proxi- 
mos a dataria Nostra impetrare et expedire facere tene- 
antur. Et si contingat, quod in aliqua ex metropolitanis 
vel catbedralibus in Borussiae regno existentibus ecclesüs 
dignitates, canoniei, et vicarii seu pracbendati legitime 
et canoniee instituti adhuc viventes respectivum numerum 
a Nobis ut supra pracfinitum excedant, praedictus Exe 
quutor apostolicus, vocatis auditisque interesee habenti- 
bus ‚, aut per voluntarias jurium abdicationes ab illis vel 
ab illorum aliquibus emiltendas rem componat, proviso 
insimul per congruas vitalitias pensiones, jam a Serenis- 
simo Rege pollieitas dimittentium sustentationi, aut si ab- 
dieationes hujusmodi minime. habeantur, vel sufficientem 

numerum non attingant in hoc casu, qui numerum in su- 
pradicta Nostra dispositione praefinitum excedentes digni- 
tatum, canonicatuum et vicariatuum possessionem postre- 
mo loco adepti fuerint, si apud ecclesias suas resideant, 
capitulares quidem et vicarii respective esse pergent, ju- 
ribus et praerogativis nunc iis competentibus fruentur, 
suosque reditus in ea quantitate percipient, qua in prae- 
sens gaudent. Sed quando benefieia ab iis obtenta quo- 

cumque modo vacaverint, aliis conferri minime poterunt, 

atque ex nunc pro tunc suppressa et extincta debeant in- 

telligi, ad hoc ut deinceps praefixus ut supra numerus 

in respectivis capitulis ad amussim observetur. Quod si 

in aliquo capitulo canoniei minoribus in praesentiarum 
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fruantur reditibus, quam qui futuris eorum loco assignan- 
tur, nullum isti redituum augumentum consequentur, nisi 
ab Exequutore apostolico singillatim similibus amplioribus 
reditibus donati fuerint. 

Futuro autem tempore ,„ ac successivis vacationibus 
a Nobis et Romanis Pontificibus Successoribus Nostris 
praepositura, quae major post pontificalem dignitas in 
supramemoratis archiepiscopalibus et episcopalibus eccle- 
sils, nec non in ecelesia Aquisgranensi in collegiatam ut 
infra erigenda, itemque canonicatus in mensibus Januarii, 
Martii, Maii, Julii, Septembris ac Novembris in praefatis 
ecclhesiis vacantes conferentur, quemadmodum in capitulo 
Wratislaviensi hactenus factum est; quo vero ad decana- 
tus in praedictis metropplitanis et cathedralibus .ecclesiis, 
et ad canonicatus tam in ipsis quam in dieta Aquisgra- 
nensi ecclesia in collegiatam erigenda, in aliis scx mensi- 
bus vacantes ab archjepiscopis et episcopis . respective 
eonferentur. Vicariatus autem seu praebendatus in prae- 
dietis ecelesiis, guocumque mense vacaverint, respectivo- 
rum archiepiscoporum et episcoporum collationi relin- 
quimus. | | E 

Rem denique Germaniae gratissimam, simulque prae- 
laudato Borussiae Regi acceptissimam, Nos esse facturos 
judicantes, si electionum jure in transrhenanis ecclesiis 
retento ac confirmata, et in cisrhenanis cessato per apo- 
stolicos dispositioneg anni millesimi octingentesimi primi, 
nunc in ipsis cisrhenanis dioegesibus praefati Regis tem- 
porali dominia subjectis idem jus electionis redintegretur, 
quoad capitula ecclesiarum ad Germaniam pertinentium, 
nempe Coloniensis, Trevirensis, Wratislaviensis, Paderbor- 
nensis et Monasteriensis, decernimus ac statuimus, quod 
alia quaeunque ratione vel consuetudine, nec non electio- 
nis et postulationis discrimine, nobilitatisque natalium ne- 
cessitate sublatis, capitulis praedictis, postquam supradicta 
meihado constituta et ordinata erunt, facultatem tribui- 
mus, ut in singulis illarum sedium vacationibus per anti- 
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stitum respectivorum obitum extra Romanam curiam, vel 
per earum sedium resignationem et abdicationem (excepto 
tamen praesenti casu vacationis Coloniensis ac Treviren- 
sis ecclesiarum) infra consuetum trimestris spatium digni- 
tates ao canoniei capitulariter congregali et servalis cano- 
nicis regulis novos antistites ex ecclesiastieis quibuscum- 
que viris regni Borussici incolis, dignis tamen et juzta 
canonicas sanctiones idoneis, servatis servandis ad formam 
sacrorum canonum eligere possint, ad hujusmodi autem 
electionis jus suffragii habebunt eanonici tam numerarii 
quam honorarii, ne exclusis quidem illis, qui ultra capi- 
talarium numerum in hac reordinatione praefinitum, quoad 
vixerint, in-ipsis capitulis conservabuntur. 

Nihil vero in capitulis episcopalium ecclesiarum War- 
miensis et Culmenses, nee non archiepiscopalium Gnes- 
nensis et Posnaniensis invicem perpetuo unitarum inno- 
vantes, mandamus dumtaxat ul Gnesnenses et Posnanien- 
ses capitulares ad archiepiscopi electionem conjunctim 
debeant procedere. Quod autem spectat vacantem epis- 
copalem ecelesiam Wratislaviensem, specialem potestatem 
facimus quinque actu in illa existentibus dignitatibus, 
nempe praepösito, decano, archidiacono, scholastico, et 
custodi, octo canonieis residentibus , ‚et sex eanonicis ho- 
norariis, qui nunc ejus ecclesiae capituläres habentur, ut 
ad novi episcopi electionem canonicam, modo et forma 
praemissis, hac etiam prima vice procedere possint et 
valeant. 

Quaelibet vero electionum hujusmodi instrumenta in 
autbentica forma exarata ad Sanctam Scdem de more 
mitientur, a qua si electio canonicce peracta agnosectur, 
'et ex processu inquisitionis deinde a Romano Pontifice in 
singulis casibus alicui ex archiepiscopis vel episcopis in 
tra fines regni Borussici existentibus committendo, et ad 
:formam instructionis jussu $. M. Urbani VIll. Praedeces- 
soris Nostri editae diligenter exarando- de electi idoner 
tate constiterit, electiones hujusmodi a Nobis et Romanis 
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Pontificibus Successoribus Nostris juxta statutum morem 
per apostolicas litteras confirmabuntur. 

In singulis praeterea civitatibus tam archiepiscopali- 
bus quam episcopalibus unum clericorum seminarium vel 
conservandum vel de novo quamprimum erigendum esse 
statuimus, in quo is clericorum numerus ali atque ad for- 
mam decretorum sacri coneilii Tridentini institui ac edu- 
cari debeat, qui respectivarum dioecesium amplitudini et 
necessitati respondeat, quique ab Exequutore praesentium 
litararum congrue erit praefiniendus. Archiepiscopi tamen 
Gnesnensis et Posnaniensis judicio et prudentiae relinqui- 
mus, vel in utraque eivitate proprium ac distinctum, vel 
unum tantum in Posnaniensi civitate, quia amplis acdibus 
constat, pro. elerieis ambarum dioecesium seminarium 
constabilire, prout ecclesiarum ipsarum utilitas postula- 
verit. 

Volentes nunc praevia dismembratione, separatione 
atque immutatione nonnullorum locorum et paroeciarum 
a priorum ordinariorum jurisdietione subtrahendarum 
ad effectum illa et illas dioecesibus infrascriptis noviter 
aggregandi atque incorporandi, prout magis in Domino 
opportunum visum fueril, et auditis etiam venerabilibus 
fratribus Nostris S. R. F. Cardinalibus congregationi de 
propaganda fide praepositis ad novam dioecesium-circum- 
scriptionem procedere, ut singularum distinctis finibus 
quaestiones omnes auferantur eirca spiritualis jurisdictio- 
nis exercitium, earum distributionem ac divisionem de 
apostolicae potestatis plenitudine decernimus, praescribi- 
mus et constiluimus juxta eum, qui sequitur, modum, 
videlicet: 

Metropolitanae ecclesine Coloniensis dioecesis effor- 
mabitur ex paroeciis sexcentum octoginta sex partim.in 
sinistra, partim in dextera Rheni ripa positis. Et in sini- 
stra quidem complectetur paroecias omnes pridem in 
suppressa ad praesens Aquisgranensi dioecesi contentas, 
quae ad provincias pertinent Coloniensem, Dusseldorpbi- 
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nam et Aquisgranensem, nempe ultra paroecias civitatum 
Coloniae, et Aquisgrani ecclesias cantonales nuncupatas 
— Bergheimerdorff — Bonna, vulgo Bonn — Brühl — 
Herpen — Lechenich — Lessenich — Loevenich — Mecken- 
heim — Münstereiffel — Zolbiacum, vulgo Zülpich — Cre- 
feld — Dahblen — Dormagen — Elsen — Gladbach — 
Neuss — Urdingen — Viersen — Burtscheid — Marcodu- 
rum, vulgo Düren — Erkelenz — Eschweiler — Geilen- 
kirchen — Gemünd — Heinsberg — Juliacum, vulgo Jü- 
lich — Linnich — Montjoie — et Niddeggen — una cum 
earum eeclesiis succursalibus et adnexis, quae in diectis 
provinciis intra Borussici Regni fines modo inveniuntur, 
a cantonalibus disjungendo paroecias succursales et adne- 
xas pridem pendentes a cantonalibus positis extra regnum 
aggregando cantonalibus in regno existentibus. Comple- 
ctetur praeterea cantonales ecclesias ad Leodiensem dioe- 
cesim perlinentes, ac temporariae adminjistrationi moderni 
viearii capitularis Aquisgranensis ab Apostolica Sede 
eommissas, videlicet ecclesias cantonales nuncupatas — 
Cronenburg — Eupen — Malmedy — Niederkrüchten — 
Schleiden — et St. Vith — una cum earum succursalibus 
et adnexis in Borussica ditione sitis, ac sex paroeciis suc- 
cursalibus, nuncupatis — Afden-— Alsdorff — Merkstein 
— Roldue — Ubach — et Welz — modo dependentes a 
cantonali — Herckraede — posita extra regnum Borussi- 
cum. Insuper complectetur novemdecim provinciae 
Aquisgranensis ad Trevirensem dioecesim usque nunc 
pertinentes paroecias nuncupatas — Allendorf — Blanken- 
heim — Dollendorff — Helleratlh — Lommersdorff — 
Manderfeld — Marmagen — Müllheim — Nettersheim — 
Reifferscheid — Bescheid — Rigsdorff — Rohr — Schmitt- 
heim — Schönberg — Steinfeld — Tondorff — TUdelhoven 
— et Wildenburg — cum suis adnexis ecelesiis. In dex- 
tera autem Rheni ripa provinciisque Coloniensi, Dussel- 
dorphiana et Confluentina paroecias complectetur regio- 
num — Juiliensis — Dusseldorphianae — Essensis — ct 
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Sirgburgensis — cum earum succursalibus et ‚adnexis, 
demptis tamen paroecia — Römershagen — Paderbornensi 
dioecesi ut infra applicanda, nec non paroeciis — Hachen- 
burg — et Marienstadt — nuncupatis, quae in ducatu 
Nassaviae reperiuntur. 

Dioecesis episcopalis 'ecclesiae Trevirensis; ab omni 
metropolitico jure archiepiscopi Mechliniensis subtractae, 
ac metropolitanae Coloniensis suffraganeae adsignatae, 
eonstabit infra regni ‚Borussici fines ex paroeciis sexcen- 
tum triginta quatuor, scilicet in sinistra Rheni ripa, ex 
iis omnibus, quae actu ad illam dioecesim pertinent, et 
provincia Trevirensi ‚continentur. Tum vero ex ea sup- 
pressae nunc dioccesis Aquisgranensis parte, quae in Con- 
fluentina provincia continentur , videlicet civitate ipsa 
Confluentiae, et ecclesiis cantonalibus nuncupatis — Ade- 
nau — Ahrweiler — Andernach — Boppard — Castellaun 
— Cochem — Creutznach — Kaysersesch — Kirchberg — 
Kirn — Lützerath — Mayen — Münstermayfeld — Nie- 
derzissen — Oberwesel — Polch — Pünderich — Rema- 
gen — Rübenach — Simmern — Sobernheim — St. Goar 
— Stromberg — Treiss — Ulmen — Wanderath, — et 
Zell — cum suis succursalibus et adnexis. Porro autem 
ex centum triginta duabus paroeeiis tum cantonalibus tum 
succursalibus cum suis adnexis, quae in circumscriptione 
anni millesimi octingentesimi- primi dioecesi Metensi fue- 
rant attributae; ac deinde temporariae administrationi vi- 
earii capitularis Trevirensis ab Apostolica Sede commissae. 
In dextra vero Rheni ripa ex cunctis ecelesiis ditionis Bo- 
russicae, quae-pridem ad ipsam Trevirensem dioecesim 
spectabant, quaeque per Gallicanarum dioecesium eircum- 
scriptionem- anno millesimo octingentesimo primo a Nobis 
factam ab illa fuerant dismembratae, ac in praesens a vi- 
cario apostolico in oppido Ehrenbreitstein residente ad 
Nostram beneplacitum administrantur. Tandem vero erx- 
tra pracdictum paroeciarum sexcentum triginta quatuor 
numerum regnique Borussici fines, eunetis illis, quae in 
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territoriis principum Coburgensis, Homburgensis et Ol- 
denburgensis inveniuntur jam ipsi dioecesi Trevirensi 
pertinentibus, 

Dioecesim Episcopalis Monasteriensis ecclesiae. suffra- 
ganeae metropolitanac Coloniensis efformabunt bisceentum 
octoginta septem paroeciae intra fines regni Borussici si- 
tae , et aliae quoque extra ejusdem regni fines in eodem 
dioecesano territorio actu comprehensae, de quibus in 
aliud tempus disponendi Nobis et Romanis Pontificibus 
Successoribus Nostris prout opportunum in Domino ju- 
dicabitur facultatem reservamus. Adjungimus praeterea 
regiones nuncupatas — Recklinghausensem — Sterkraten- 
sem — et Reesensem — pridem antiquae Coloniensis 
dioecesis , exclusa tamen ab hac postrema regione paroe- 
cia Oeffelt sub temporali Belgici regni dominio existente, 
nec non ex dioecesi Aquisgranensi nunc suppressa canto- 
nales ecclesias nuncupatas — Calcar — Cleve — Eranen- 
burg — Dülken — Geldern — Goch — Kempen — Meurs 
— Rheinberg — Wankum — Wesel — et Xanten — eum 
suis succursalibus et adnexis, exceptis tamen iis dominio 
regis Belgarum in temporalibus subjectis. Adjungimus in- 
super paroecias nuncupatas — Elten — et Emmerich — 
eum sua filiali huc usque sub missionibus Hollandieis er- 
tantes, itemquo paroeciam — Damme — quam ab Osna- 
brugensi dioecesi separamus, et paroeciam — Oldenbur- 
gensem —, quam sejungimus a missionibus septemtriona- 
libus, quaeque pertinent ad ditionem ducis Oldenburgen- 
sis. Denique moderno ac pro tempore existenti episcopo 
Monasteriensi perpetuo regendas et administrandas com- 
mitltimus quinque paroecias nuncupatas — Brochterbeck 


— Ibbenbühren — Mettingen — Recke — et Halverde, — ° 


quae suffraganei Osnabrugensis administrationi ad Aposto- 
licae Sedis beneplacitum erant commissac. 
Paderbornensis episcopalis ecelesiae, Coloniensis me- 
tropolitanae suffraganeae dioecesis iisdem, quibus nunc 
reperitur, manebit eircumseripta limitibus. Illi praeterca 
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adjungimus alteram nunc suppressam dioecesim Corbejen- 
sem cum integro suo territorio a venerabili fratre Ferdi. 
nando episcopo Monasteriensi administratam, nec non ex 
transrhenano antiquae Coloniensis dioecesis territorio de- 
canatus — Meschedensem — Attendornensem — Brilonen- 
sem — Wormbachensem — Medebachensem, — et Wet: 
tenscheidensem — nuncnpatos cum suis parochialibus et 
filialibus ecclesiis, pariterque commissariatum — Haaren- 
sem, — et paroeciam — Römershagen, — et ulterius — 
Rittbergensem — et Wiedenbrückensem — decanatus, cum 
suis respective parochialibus et filialibus ecclesiis ab Os- 
nabrugensi dioecesi separandos, nee non a dioecesi olim 
Moguntina, postea Ratisbonensi disjungendas paroecias — 
Siegen — et Obernetphen — nuncupatas, civitatem Heili- 
genstadt — cum suo decanatu, et decanatus — Beurensem 
— Bischoferodensem — Kirchworbensem — Kühlstädten- 
sem — Lengefeldensem — Neuendorfensem — Nordhau- 
sensem — Rüstenfeldensem — Wiesenfeldensem — cum 
suis parochialibus et filialibus ecclesiis, et civitatem Er. 
furti — cum tribus paroeciis suburbanis, atque paroecias 
in territorio magni ducis Saxoniae Wimarensis existentes, 
nec non paroeciam Eppensem extra Borussiae regnum in 
princeipatu Waldeccensi ab antiqua Coloniensi dioecesi se- 
gregandam, et demum a missionum septemtrionalium vi- 
cariatu apostolico separandas, et a futuris ac pro tempere 
existentibus Paderbornensibus episcopis perpetuo admini- 


strandas paroecias — Mindensem scilicet in Westphalia, 
et in provincia Saroniace — Adersleben — Althaldensleben 
— Ammensleben — Aschersleben — Hadtmersleben, — 


ecclesias St. Andreae et Sanctae Catharinae Halberstadii 
— Hamersleben — Hedersieben — Huysburg — Magde- 
burg — Marienbeek — Marienstuhl — Meyendorf — 
Stendal — Halle — et Burg. — Altentis autem grandaeva 
actate, ac egregiis de ecclesia et de catholica religione 
meritis venerabilis fratris Francisei Egonis a Fürstemberg 
praestantissimi Hildesiensis ac Paderbornensis praesulis, 
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ac missionum septemtrionalium vicarii apostolici, ne ipsi 
novae adıministrationis onus adjungatur, decernimus et 
mandamus nihil circa talem antistitem in praesens esse 
innovandum, sed cuncta in eo, quo nunc reperiuntur 
statu interea relinquendo, antedietam Paderbornensis 
dioecesis ampliationem eo dumtaxat tempore suum effe- 
etum sortiri debere, cum episcopali sedi Paderbornensi 
de laudati antistitis Francisci Egonis persona quomodo- 
cumque vacanti novus episcopus Apostolicae Sedis aucto- 
ritate instituetur. Interca vero omnia loca et paroeciae, 
quae a Coloniensi et Osnabrugensi dioecesibus ut supra 
dismembrantur, administrationi peculiaris vicarii aposto- 
lici a Nobis committentur, ut inibi usque ad Paderbor- 
nensis episcopalis sedis vacationem ac futuri novi episcopi 
institutionem exerceat spiritualem jurisdietionem ; atque 
insuper alia loca et paroeciae a dioecesi olim Moguntina 
postea Ratisbonensi disjuncta, et ab episcopo pridem Cor- 
bejensi, nune Monasteriensi administrata temporaneae pa- 
riter vicarii apostolici administrationi tradentur. 
Archiepiscopalium Gnesnensis et Posnaniensis invicem 
perpetuo aeque principaliter unitarum dioeceses efforma- 
bunt ea ipsa loca, quae actu in jiisdem continentur, post 
novissimam dioecesium regni Polonici a Nobis peractam 
eirgumscriptionem, exceptis tamen decanatibus Schlocha- 
viensi — Tuchelensi, — et Camenensi, — Culmensi dioe- 
cesi ut infra adjiciendis, ac praeterea decanatus Kruszwi- 
eensis, Junivladislaviensis, et Gniewkowensis a dioecesi 
Wladislaviensi separandi, qui ad praesens a vicario apo- 
stolico Gedanensi administrantur, nec non decanatus 
Ostrszeszowensis et HKempnensis disjungendi a dioecesi 
Wratislaviensi. Divisionem autem et assignationem terri- 
torii dioecesani pra una et altera dioecesi statuendam in- 
fradicendo praesentium literarum Exequutori :peragendam 
expresse committimus. 
Dioecesis episcopalis ecclesiae Culmensis, suffraganeae 
archiepiscopi Gnesnensis et Posnaniensis, constabit ex 
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biscentum quindecim paroeciis nempe cum suis respective 
succursalibus et filialibus ecclesiis ex decanatibus Lessensi 


— Rhedensi — Neumarkano — Loebaviensi — Lauten- 
burgensi — Strasburgensi — Gollubensi — Thorunensi — 
Culmensi — Culmseensi — et Gureznensi — cum paroe- 


cia Bialutten nuncupata, quae postremae duo olim dioe- 
cesis Plocensis a suffraganeo Culmensi in praesens admi- 
nistrantur; itemque ex decanatibus — Gedanensi — Putzi- 
gensi — Mirchaviensi — Dirschaviensi — Stargardensi 
— Moewensi — Neuenburgensi — Schwetzensi — Lauen- 
burgensi — Schloehaviensi — Tuchelensi — Camenensi — 
et Fordonensi, qui decanatus pridem dioecesis Wladisla- 
viensis, nunc ab antedicto vicario apostolico Gedanensi 
administrantur, nec non ex territorio monasterii abbatiae 
nuncupalae Olivensis ut supra suppressi ex nunc pro tunc 
quande ex persona moderni abbatis quomodocumque va- 
caverit. Et quoniam expositum Nobis fuit aptas Culmae 
deficere domos pro episcopo et capituli decenti habita- 
tione, facultatem tribuimus apostolico harum literarum 
Exequutori, ut auditis interesse habentibus, ac re mature 
perpensa, firmo remanente titulo ac denominatione epis- 
copatus Culmensis, et opportunis assignatis ecclesia atque 
aedibus, residentiam episcopi et capituli Culmensis, si ita 
in Domino expedire judicaverit, Pelplinum transferre ]i- 
bere ac licite possit et valeat, proviso insimul congruae 
cathedralis Culmensis manutentioni. 

Wratislaviensis episcopalis ecclesiae huic Apostolicae 
Sedi immediate subjectae dioecesim efformabit actuale 
illius territorium, exceplis dumtaxat decanatibus Ostr- 
szeszowensi, Kempnensi, diovecesi Posnaniensi ut supra in- 
corporatis, et insuper decanatus Plessensis et Bythomien- 
sis a Cracoviensi divecesi disjuncti, nec non sequentes 
paroeciae in Lusatia, videlicet Neocellensis monasterii 
nullius ut supra suppressi, et aliac nuncupatae — Witti- 
chenau — Guntersdorf — Hennersdorf — Pfaffendorf — 
Ullersdorf — a decano cellegiatae ecclesiae Sancti Petri 
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oppidi Buddissinae in Lusatia superiori hactenus admini- 
stratae: quae omnes insimul intra fines Borussiei regni 
paroeciae ad sexcentum viginti unius numerum ascendent. 
Conservabit item illas, quas actu habet in Austriaca di- 
tione paroecias. Futuri praeterea ac pro tempore eıi- 
stentis Wratislaviensis episcopi administrationi perpetuo 
subjicimus eas, quae a vicario apostolico missionum sep- 
temtrionalium fuerint hucusque administratae paroeciae in 
eivitatibus Berolini, Potsdamii, Spandaviae, Francofurti ad 
Viadrum, Steitini et Stralsundiae, quaeque imposterum 
vi subdelegationis episcopi Wratislaviensis a supramemo- 
rato praeposito parochialis eeclesiae Sanetae Hedwigis di- 
etae civitatis Berolinensis erunt administrandae. 

Denique Warmiensis episcopalis ecclesiae, Apostolicae 
Sedi pariter immediate subjectae , diovecesis ex proprio 
actuali dioecesano territorio constabit, atque insuper € 
deeanatibus — Fürstenwerdensi — Neuteiehensi — Ma- 
riaeburgensi — Stumensi — et Christburgensi — cum 
suis ecclesiis tam succursalibus quam filialibus a dioecesi 
Culmensi disjungendis, ita ut integra dioecesis centum 
novemdecim paroecias complectatur. 

Praedictas itaque civitates, et ecelesias archiepiscop* 
les et episcopales, itemque paroecias et loca respeclivi 
ecclesiis pro dioecesi attributa, eorumque incolas utrius 
que sexus tam clericos quam laicos, iisdem ecelesiis c0 
rumque praesulibus pro suis respective civitate, territo- 
rio, dioecesi, clero et populo perpetuo assignamus, et in 
spiritualibus omnimode subjieimus ad hoc, ut cuilibet an- 
tistiti vel jam promoto, vel in futurum apostolica aucio- 
ritate promovendo liceat per se ve} per alios eorum no- 
mine (postquam tamen supramemoratus Josephus episco- 
pus Warmiensis praesentes literas debitae execulioni 
mandayerit, et quoad nonnullas dispositiones nunc pro 
tunc a Nobis factas, eum tempus pro illarum executione 
ut supra definitum advenerit), veram, realem, actualem el 
eorporalem possessionem regiminis, administrationis © 
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omnimodo juris dioecesani et ordinarii in praedictis eivi- 
tatibus, ac earum cecclesiis et divecesibus, nee non bonis 
aliisque redditibus ad ipsarum dotationem ut infra assig- 
nandis vigore literarum apostolicarum canonicae institu- 
tionis libere apprehendere ,- apprehensamque retinere; 
proptereaque statim, ac in locis per hanc Nostram dis- 
positionem singulis dioecesibus nunc attributis possessio- 
nem sumpserint, illarumque regimen actu consecuti fue- 
rint, omnis antiquorum sub quocumque ordinariorum 
seu vicariorum vel administratorum titulo jurisdietio ces- 
sare debebit, omnesque facultates in partibus et locis ab 
corum jurisdietione subtractis nullius erunt amplius ro- 
boris vel momenti. 


Nos enim ad respectivorum dioecesanorum utilitati 
consulendum praeseribimus et injungimus, ut omnia et 
singula documenta respicientia ecclesias, dioeceses , paro- 
ecias et loca ut supra dismembrata ac de novo applicata 
e veteribus cancellariis extrahi, et cancellariis dinecesium, 
quibus erunt incorporata, opportuna forma tradi, atque 
in jis perpetuo debcant asservari. 


Vicissim autem venerabiles fratres moderni ac pro 
tempore existentes Pragensis et Olomucensis archiepis- 
copi, nee non episcopi Reginorhadecensis et Litomericen- 
sis eamdem, quam nunc exercent, spiritualem jurisdiotio- 
nem in rcegno Borussico etiam jmposterum conservabunt. 


Filiales vero et parochiales ecelcsias earumque fra- 
etiones in hac Nostra dispositione non comprehensas, et 
eıtra regnum Borussiae existentes a matricibus et paro- 
chialibus in eodem regno positis disjungimus, et a proxi- 
mioribus ordinariis aliis matricibus et parochialibus ditio- 
num, quibus in temporalibus subjacent, applicandas esse 
mandamus, ac vicissim de paroeciis et filialibus ecclesiis, 
‚cum suis fraetionibus intra Borussicum regnum positis, 
quae e matricibus extra idem regnum existentibus pen- 
dent, idem observandum esse decernimus ; reservata No- 
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bis et huie Apostolicae Sedi cura de spirituali regimine 
aliis partibus et locis, si opus fuerit, providendi. 

Inspectis autem dioecesium Borussici regni amplitu- 
dine, ac magno dioecesanorum numero, cum difficile ad- 
modum esset avchiepiscopis et episcopis confirmationis 
sacramentum Christi fidelibus administrare, aliaque pon- 
tificalia munera sine alterius episcopi opera et auxilio 
exercere; hinc Nos confirmantes suffraganeatus in dioece- 
sibus regni Borussiae, in quibus constituti reperiuntur, 
eos in Coloniensi ac Trevirensi dioecesibus redintegra- 
mus et de novo constituimus, atque idcirco quilibet ar- 
chiepiscopus et episcopus Nos et Romanos Pontifices Sue- 
cessores Nostros juxta praescriptum morem supplicabit, 
ut aliquis ecclesiasticus vir, opportunis praeditus requisi- 
tis, ad suffraganei munus designetur, ac praevio canonico 
processu servatisque consuetis formis de episcopatu titu- 
lari in partibus infidelium cum assuetae congruae adsig- 
natione provideatur. 

Quoniam vero praeclaram antiquissimam Coloniensem 
sedem archiepiscopalem duximus redintegrandam potius, 
quam episcopalem sedem Aquisgranensem illius quodam- 
modo loco viginti dumtaxat ab hinc annis erectam con- 
servare; aliquam tamen civilatis Aquisgranensis rationem 
habendam esse existimantes, cognita etiam in id propensa 
Serenissimi Borussici Regis voluntate, decernimus ac sta- 
tuimus, quod ecclesia sub titulo Beatae Mariae Virginis 
antea cathedralis in. collegiatam immutetur, ejusque colle- 
giale capitulum constet ex unica tantum praepositi digni- 
tate et sex canonicatibus, cujus et quorum collatio semper 
quoad praeposituram Apostolicae Sedi, et quoad canoni- 
catus eidem Sedi Apostolicae alternatim cum Coloniensi 
archiepiscopo spectare debeat ac pertinere. Hujusmodi 
autem capitularibus ex peculiari gratia licentiam deferendi 
cappam magnam sericam, violacei coloris cordulis sericis 
subsutam cum pellibus armellinis hyemali, aestivo- autem 
tempore mozzettam supra. rocchettum: concedimus et in- 
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dulgemus, atque ulterius facultatem condendi statuta iis- 
dem modo et forma, quibus de capitulis- cathedralium 
ecclesiarum supra eluculenter dietum est, tribuimus et 
impertimur, | 

In Exequutorem itaque praesentium Nostrarum lite- 
rarum praedictum venerabilem fratrem Josephum episco- 
pum Warmiensem, de cujus prudentia, doctrina atque 
integritate plurimam in Domino fiduciam habemus, ex- 
presse nominamus, eligimus, constituimus et deputamus, 
eidemque committimus, ut supradicta omnia et singula a 
Nobis disposita ad praestitutum finem perducat, atque pa- 
riter ad effectum vacantes ecclesias de idoneis pastoribus, 
quac prima necessitas est, cito providendi, et cunctas res 
ecclesiasticas ad meliorem statum et ordinem revocandi, 
quaslibet ecclesias congrua et firma dotatione muniri stu- 
deat, media ad hoc necessaria benevolentissime ac libera- 
liter exhibente praelaudato Serenissimo Borussiae Rege, 
qui magnanimi principis anımum et propensissimam erga 
catholicos ejus imperio subjectos voluntatem pro ordinan- 
dis absque ulla mora dioecesibus omnibus regni Borussiae 
aperte declaravit, et sequentibus ratione ac modo stabi- 
lienda et applicanda proposuit. 

Super publicis regni Sylvis nominatim designandis tot 
census auctoritate regia imponentur, quot erunt dioeceses 
dotandae, et in respectiva quantitate, ut ex iis annui fru- 
etus ab omnibus cujuscumque generis oneribus prorsus 
libere perecipi possint, qui satis sint vel ad integram ipsa- 
rum dioecesium dotationem, si nullam actu habeant, vel 
ad supplementum ejusdem dotationis, si partem aliquam 
suorum bonorum adhuc possideant, ita ut singulae dioe- 
eeses eos annuos redditus imposterum habeant, qui red- 
ditibus pro archiepiscopali vel episcopali mensa, pro ca- 
pitulo, pro seminario dioecesano, proque suffraganeo sta- 
tutis in quantitate singulis inferius designanda perfecte 
respondeant, atque hujusmodi censuum proprietas per 
instrumenta in legitima validaque regni forma stipulanda, 
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et a praelaudato rege subscribenda unicuique ecelesiae 
conferetur. Et quoniam enunciatae silvae, prout et pu- 
blica bona omnia regni Borussiae, ob aes alienum a Gu- 
bernio bellorum causa contractum, hypotheca gravata 
sunt, atque ob id super nulla earum parte census imponi 
eorumque fructus percipi salva fide possunt, antequam 
imminuta per solutiones a Gubernio creditoribus hypo- 
thecariis factas aeris alieni summa , sufficiens silvarum 
quantitas hypothecae vinculo liberata fuerit, cumque se- 
cundum legem, qua Serenissimus Rex creditoribus publi- 
eis cavit, anno millesimo octingentesimo trigesimo tertio 
a magistratibus definiendum sit, qui agri ab eo vinculo 
soluti, quique adhuc nexi remanebunt, hinc _decernimus, 
praedictos census super silvis supramemoratis dieto anno 
millesimo octingentesimo trigesimo tertio, et citius etiam, 
si prius antedictae silvae ab hypotheca saltem pro rata 
censuum imponendorum liberatae fuerint, esse imponen- 
dos, proptereaque a singulis dioeccsibus immediate saltem 
post annum millesimum octingentesimum trigesimum ter- 
tium praedictorumm censuum fructus esse percipiendos, ex 
nunc autern usque ad totum annum millesimum octingen- 
tesimum trigesimum tertium, vel usque ad celeriorem di- 
ctorum censuum impositionem, eamdem argenti summam 
fructibus censuum respondentem ab aerariis provinciali- 
bus unicuique dioecesi esse numerandam. Ne vero ullo 
modo numerationis prorogatio ultra annum millesimum 
octingentesimum trigesimum tertium timeri possit, quum 
forte Magistratus intercesserint, ne census imponantur non 
satis diminuta publiei aeris alieni quantitate, Jaudatus Rex 
ultro promisit, conceptisque verbis sese obligavit, si prae- 
ter omnem expectationem id accidat, se curaturum esse, 
ut tot agri regiis impensis emantur pleno dominii jure 
singulis eeclesiis tradendi, quot necessarii sint, ut eorum 
redditus annuas illas summas exaequent, quae a censibus 
percipiendae essent, nisi impedimentum illud intercessis- 
set. Quae omnia cum Serenissimus Rex per diplomata 
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in valida Regni forma a se subscribenda in tuto ponere 
sit pollicitus, ut plenum .et integrum effectum suo tem. 
pore sortiantur, hinc supradictus Josephus episceopus di- 
plomata hujusmodi singulis ecclesiis tradet in respectivis 
archivis asservanda. 

Similis autem redditus ad formam promissionis re- 
giae, deductis oneribus, constare debebunt sequentes an- 
nuas dotationum summas, nempe pro archiepiscopo Colo- 
niensi ac pro archiepiscopo Gnesnensi et Posnaniensi duo- 
decim millium thalerorum Borussicorum, pro episcopis 
Trevirensi, Monasteriensi, Paderbornensi et Culmensi octo 
millium thalerorum ejusdem monetae, pro episcopo vero 
Wratislaviensi duodecim millium thalerorum dictae mo- 
netae, ultra redditus fundi Würbeniani ad ejus episcopa- 
lem mensam spectantis pro parte dioecesis in regno Bo- 
russico, salvis.manentibus illis redditibus , quos perecipit 
ex reliqua dioecesis parte temporali dominio charissimi 
in Christo filii nostri Francisci Austriae imperatoris, at- 
que Hungariae etBohemiae regis apostolici subjecta; quod 
vero ad Warmiensis episcopalis mensae dotationem perti- 
net firmis bonis ac redditibus, quibus actu illa mensa 
gaudet, nihil in praesens innovandum esse declaramus, sed 
aliquando ad aliarum in regno Borussico mensarum nor- 
mam apostolica interveniente auctoritate fore confor- 
mandam. | 

Pari methodo metropolitanae ecclesiae Coloniensis 
capitulum dotabitur in annua summa pro praeposito iha- 
lerorum Borussicorum bismille, pro decano thalerorum 
item bismille, pro quolibet ex duobus primis canonicis 
numerariis thalerorum mille biscentum, pro quolibet ex 
duobus postremis canonicis thalerorum octingentorum, 
pro quolibet ex quatuor canonicis honorariis thalerorum 
centum, pro quolibet demum ex octo vicariis seu prae- 
bendatis thalerorum biscentum. 

In archiepiscopali ecclesia Gnesnensi pro praeposito et 
sex canonicis, quibus illud capitulum imposterum consta- 
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bit, ea reddituum quantitas conservabitur, qua praeposi- 
tus et sex capitulares seniores actu fruuntur. In capitulo 
archiepiscopalis ecclesiae Posnaniensis redditus praedicto 
modo assignabuntur in annua summa pro praeposito tha- 


lerorum mille octingentorum, pro decano thalerorum pa 


riter mille octingentorum, pro quolibet ex duobus primis 
eanonicis thalerorum mille biscentum, pro quolibet er 
quatuor sequentibus thalerorum mille, pro quolibet eı 
duobus postremis thalerorum octingentorum, pro quolibet 
“ex quatuor canonicis honorariis thalerorum centum, et 
pro quolibet ex octo vicariis seu praebendatis thalerorum 
biscentum. 

In capitulis cathedralium ecclesiarum tam Trevirensis 
quam Paderbornensis pro praeposito thalerorum mille 
quatuor centum, item pro decano tbalerorum mille qua- 
tuor centum, pro quolibet ex duobus primis canonikis 
thalerorum mille, pro duobus sequentibus thalerorum 
noningentorum, pro quolibet ex quatuor canonicis honora- 
riis thalerorum centum, et pro quolibet esex vicariis seu 
praebendatis thalerorum biscentum. 

In episcopali ecclesia Monasteriensi pro praeposito 
thalerorum mille octingentorum , pro quolibet ex duobus 
primis canonicis thalerorum mille biscentum, pro quoli- 
bet ex sequentibus quatuor thalerorum mille, pro quoli- 
bet ex duobus postremis thalerorum octingentorum , pro 
quolibet ex quatuor canonicis honorariis thalerorum cen- 
tum, et pro quolibet ex octo vicariis Seu praebendatis 
thalerorum biscentum. 

In ecclesia cathedrali Culmensi pro praeposito thale- 
rorum mille biscentum, item pro decano thalerorum mille 
biscentum, pro primo canonico thalerorum mille, pro 
secundo thalerorum noningentorum, pro quolibet ex re- 
liquis sex thalerorum octingentorum , pro quolibet e 
quatuor canonicis honorariis thalerorum centum, et pro 
quolibet e sex vicariis seu praebendatis thalerorum bis- 
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In cathedrali ecclesia Wratislaviensi pro praeposito 
thalerorum bismille, pro decano similiter thalerorum bis- 
mille, pro primo canonico praebendam scholastici obti- 
nente thalerorum mille quingentorum, pro quolibet e 
duobus sequentibus thalerorum mille centum, pro quoli- 
bet ex aliis septem thalerorum mille, pro quolibet e sex 
canonicis honorariis thalerorum centum, ‚et pro quolibet 
ex octo vicariis seu praebendatis thalerorum biscentum. 

In ecclesia vero episcopali Warmiensi nihil circa ejus 
eapituli dotationem et formam ad praesens immutandum 
esse declaramus, reservata tamen Nobis et Romanis Pon- 
tificibus Successoribus Nostris facultate illos aliquando ad 
reliquarum Borussici regni ecelesiarum normam confor- 
mandi, 

Aquisgranensis praeterea ecclesiae per Nos in colle- 
giatam ut supra constitutae capitulum, constans ex unica 
praepositi dignitate et sex canonicatibus, eamdem annuo- 
rum reddituum summam conservabit, qua actu gaudet. 

Committimus pariter antedicto Josepho episcopo War- 
miensi, ut clericorum seminariis in qualibet dioecesi op- 
portune constabiliendis, firma remanente possessione bo- 
norum, quae ad praesens obtinent, eas vel partiales vel 
integras, prout necessitas atque utilitas postulabit, bono- " 
rum dotationes attribuet, quae ab adpromissa Serenissimi 
Borussiae Regis liberalitate suppeditabuntur. 

Mandamus quoque eidem Josepho episcopo, ut pro 
cujuslibet antistitis decenti residentia vel vetera episcopia, 
si commode fieri poterit, vel alias domos ad id a praefa- 
to Rege in respectivis civitatibus, atque etiam alteras ru- 

ri, si facile possit, concedendas, itemque domos pro dig- 
nitatibus canonicis, et vicariis seu praebendatis, nec non 
pro euria ecclesiastica, pro capitulo et archivo tribuendas 
opportune statuet atque assignet. 

Ad manutentionem vero fabricarum tam metropolita- 
narum, quam cathedralium ecelesiarum, comprehensis 


quoque suppressis cathedralibus Corbejensi et Aquisgra- 
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nensi, atque ad divini cultus ac inservientium erpensas ea 
bona ac redditus etiam in futurum conservabuntur, quae 
iis usibus jam sunt destinata, quaeque Serenissimus Rer | 
diligentissime servaturum est pollieitus, et in casu extra- 
ordinariae neccssitatis confidimus fore, ut rebus hisce de 
thcesauro regio liberaliter provideatur. 

Antedicto Josepho episcopo praeterea injungimus, ut 
cujuslibet archiepiscopalis et episcopalis ecclesiae suffra- 
ganeatus assuetae congruae dolationi provideat, utque 
singulis archiepiscopis et episcopis ad satisfaciendum er- 
pensis vicariorum generalium et curiae eam reddituum 
tribuat quantitatem, quae a praelaudato Borussiae Rege 
juxta liberalem ac providam suam ‘promissionem hisce 
titulis factam constituetur. 

Et quoniam Serenissimus Borussiae Rex ultro Nobis 
pollicitus est, se non modo domos illas tam ad alendos 
emeritos sends vel infirmos sacerdotes, quam ad coercen- 
dos ecclesiasticos discolos, ubi existunt, conservaturum, 
sed etiam novas, ubi desunt, constabiliturum, propterea 
ipsi Joscepho episcopo committimus, ut cognitis iis, quae 
de hac re statuerit praelaudatus Rex, auditisque respecti- 
vis locorum ordinariis, sub quorum jurisdictione hujus- 
mödi domus manere debebunt, omnia quae opus erunt 
circa memoratas domos earumque congruam dotationem 
disponat. 

Cum vero in suppressis Corbejensi et Aquisgranensi 
eathedralibus ecclesiis sacra reperiantur suppellectilia ad 
pontificalia in illis exercenda non amplius. necessaria, fa- 
cultatem praedicto Josepho episcopo.concedimus, ut ea 
in usum et commodum archiepiscopalis ecclesiae Colo- 
niensis, si opus fuerit, sin minus, in usum aliarum regni 
ecclesiarum, quae iis indigeant, libere valeat convertere. 

Habita nunc ratione reddituum supramemoratis ar- 
chiepiscopalibus et episcopalibus regni Borussiae ecclesiis 
ad praesens respective adsignatorum, in libris camerae 
apostolicae prout sequitur, nempe ecclesiam Coloniensem 
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in florenis mille auri de camera, ecclesias invicem unitas 
Gnesnensem et Posnaniensem in florenis pariter mille, ec- 
clesiam Wratislaviensem in florenis mille centum sexagin- 
ta sex cum duobus tertüs, ecclesiasque Trevirensem, Mo- 
nasteriensem, Paderbornensem, Culmensem et Warmien- 
sem in florenis sexcentum sexaginta sex cum duobus ter- 
tiis taxari mandamus, 

Ut autem cuncta a Nobis ut supra disposita rite, feli- 
eiter ac celeriter ad optatum exitum perducantur, supra- 
dicto Josepho episcopo Warmiensi harum literarum Exe- 
quutori deputato omnes et singulas ad hujusmodi effeetum 
necessarias et opportunas concedimus facultates, ut prae- 
viis respectivis dotationibus per instrumenta in valida re- 
gui forma exaranda ad uniuscujusque ecclesiae cum suo 
capitulo sive erectionem sive novam ordinationem, ac re- 
spectivi territorii dioecesani circumscriptionem procedere, 
aliaque omnia ut supra ordinata peragere, atque statuere 
delegata sibi apostolica auctoritate libere et licite possit 
et valeat; atque ulterius ipsi Josepho episcopo facultatem 
pariter tribuimus, ut ad plenam rerum omnium in locis 
praesertim ab ejus residentia remotis executionem unam 
scu plures personam vel personas in simili vel alia digni- 
tate ecclesiastica constitutam vel constitutas subdelegare, 
et tam ipse. Josephus quam persona vel personae ab eo 
sic subdeleganda vel subdelegandae super quacumque op- 
positione, in actu executionis hujusmodi quomodolibet 
forsan oritura, servatis tamen de jure servandis, etiam 
diffinitive et quacumque appellatione remota pronunciare 
libere item ac licite possint et valeant, ac quilibet eorum 
respective possit et valeat. 

Eidem vero Josepho episcopo expresse injungimus ac 
mandamus, "ut exempla singulorum actorum tam per se 
quam per ab eo subdelegatos in praesentium literarum 
executionem conficiendorum intra quadrimestre ab ex- 
pleta ipsarum executione ad hanc Apostolicam Sedem 
in authentica forma transmittat in archivio congre- 
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gationis rebus consistorialibus praepositae de more as- 
servanda. 

Praesentes autem literas, et in eis contenta ac statuta 
quaecumque, etiam ex eo, quod quilibet in praemissis vel 
in corum aliquo jus, aut interesse habentes, vel quomo- 
dolibet etiam in futurum habere praetendentes cujusvis 
status, ordinis, conditionis et praeeminentiae, ac etiam 
specifica expressa et individua mentione digni sint, illis 
non consenserint, seu quod aliqui ex ipsis ad praemissa 
minime vocati, vel etiam nullimode aut non satis auditi 
fuerint, sive ex alia qualibet etiam laesionis, vel alia ju- 
ridica privilegiata ac privilegiatissima causa, colore, prae- 
textu et capite etiam in corpore juris clauso, nullo un- 
quam tempore de subreptionis vel obreptionis aut nulli- 
tatis vitio, seu intentionis Nostrae,»vel interesse habentium 
consensus, aliove quolibet defeetu quantumvis magno, in- 
excogitato, substantiali ac substantialissimo, sive etiam ex 
eo, quod in praemissis solemnitates et quaecumque alia 
forsan servanda et adimplenda minime servata et adimple- 
ta, seu causae, propter quas praesentes emanaverint, non 
sufficienter adductae, verificatae et justificatae fuerint, no- 
tari, impugnari aut alias infringi, suspendi, restringi, limi- 
tari ve} in controversiam vocari, seu adversus eas resti- 
tutionis in integrum, aperitionis oris aut aliud quodcum- 
que juris facti vel justitiae remedium impetrari, aut sub 
quibusvis contrariis constitutionibus, revocationibus, su- 
spensionibus, Jimitationibus, decretis aut declarationibus, 
generalibus vel specialibus quomodolibet, factis minime 
posse comprehendi, sed semper-ab illis exceptas esse et 
fore, ac tamquam ex pontificiae providentiae officio, certa 
scientia et potestatis plenitudine Nostris factas et emana- 
‚tas, omnimoda firmitate perpetuo validas et efficaces exi- 
stere et fore, suosque plenarios et integros effectus sortiri 
et obtinere, ac ab omnibus, ad quos spectat et spectabit 
quomodolibet, in futurum perpetuo et inviolabiliter ob- 
servari, ac supradictarum ecclesiarum episcopis, et capi- 
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tulis aliisque, quorum favorem praesentes Nostrae literae 
concernunt, perpetuis futuris temporibus plenissime suf- 
fragari debere, eosdemque super praemissis omnibus et 
singulis, vel illorum causa ab aliquibus quavis auctoritate 
fungentibus quomodolibet molestari, perturbari, inquietari 
vel impediri, neque ad probationem seu verificationem 
quorumcumque in iisdem praesentibus narratorum ullate- 
nus unquam teneri, neque ad id in judicio vel extra cogi - 
seu compelli posse, et si secus super his a quoquam qua- 
vis auctoritate scienter vel ignoranter contigerit attenlari, 
irritum et prorsus inane esse ac fore volumus atque de- 
cernimus. 

Non obstantibus de jure quaesito non tollendo, de 
suppressionibus committendis ad partes vocatis quorum 
interest, aliisque Nostris et cancellariae apostolicae regu- 
his, nec non dictarum ecclesiarum etiam confirmatione 
apostolica vel quavis firmitate alia roboratis statutis et 
consuetudinibus etiam immemorabilibus, privilegiis quoque, 
indultis et concessionibus , quamvis specifica et individua 
mentione dignis, omnibusque et singulis apostolicis, ac in 
synodalibus, provincialibus et universalibus conciliis edi- 
tis specialibus vel generalibus constitutionibus et ordina- 
tionibus, quibus omnibus et singulis eorumque totis teno- 
ribus ac formis, etiam si specialis, specifica et individua 
mentio, seu quaevis alia exp»essio habenda, aut aliqua 
alia exquisita forma ad hoc servanda foret, illorum teno- 
res, ac si de verbo ad verbnm, nihil penitus omisso, et 
forma in illis tradita observata, inserti forent, praesenti- 
bus pro expressis habentes, ad praemissorum omnium et 
singulorum effectum latissime et plenissime, ac specialiter 
et expresse ex certa scientia et potestatis plenitudine pa- 
ribus derogamus,, et derogatum esse declaramus, ceteris- 
que contrariis quibuscumque. : | 

Volumus praeterea, ut harum literarum Nostrarum 
transsumptis, etiam impressis, manu tamen alicujus notarii 
publici subscriptis, et sigillo personae in ecclesiastica dig- 
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nitele canstitutae munitis, eadem prorsys fides ubique 
adhibeatur, quae ipsis praesentibus adhiberetur, si ferent 
exhibitae vel ostensae. 

Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam No- 
strae suppressionis, extinctionis, annullalionis, restitutionis, 
erectionis, unionis, dismembrationis, disjunctionis, separa- 
tionis, aggregationis, applicationis, circumscriptionis, eon- 
cessionis , indulti, elargitionis, assignationis, suppletionis, 
subjectionis, attributionis, statuti, declarationis, commis- 
sionis, deputationis, mandati, decreti, derogationis et vo- 
luntatis infringere, vel ei ausu temerario contraire. Si 
quis autem hoc attentare praesumpserit, indignationem 
Omnipotentis Dei ac Beatorum Petri et Pauli apostolorum 
ejus se noverit incursurum. Datum Romae apud Sanctam 
Mariam Majorem anno incarnationis dominicae millesimo 
octingentesimo vigesimo primo deceimo septimo Kalendas 
Augusti. Pontificatus Nostri anno vigesimo secundo. 





Cabinets-⸗Ordre vom 23. Auguft 1821, betreffend 
die königliche Sanction der päpftlichen Bulle, d. d. 
Nom den 16. Julie. a. 


Da die Mir von Ihnen vorgelegte päpftliche Bulle, welde 
mit den Worten: De salute animarum anhebt, und aus Rom 
vom 16. Zuli d. 3. (XVII. Cal. Aug.) batirt ift, nad ihrem 
wefentlihen Inhalte mit jener Verabredung zufammenftimmt, bie 
unter dem 25. März d. 3. in Betreff der Einrichtung, Ausftat: 
tung und Begrenzung. der Erzbisthümer und Bisthümer der Fa: 
tholifchen Kirche des Staats, und aller darauf Bezug habenden 
Gegenftände, getroffen, auch von Mir bereits unter dem 9. Juni 
d.3. genehmigt worden ift; fo will Ich, auf Ihren Antrag, aud 
dem wefentlichen Inhalt diefer Bulle, nämlid dem, was die auf 
vorerwähnte Gegenftände fich beziehenden ſachlichen Verfügungen 
betrifft, ‚hierdurch Meine Königliche Billigung und Sanction er- 
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theilen, Kraft deren biefe Verfügungen als bindendbes Statut ber 
katholifhen Kirche des Staats von allen bie es angeht zu be: 
obachten find. 

Diefe Meine Königliche Billigung und Sanction ertheile Ih 
vermöge Meiner Majeftätsredhte, und biefen Rechten, wie auch alz 
len Meinen Unterthanen evangeliicher Religion, und der evangeli- 
ſchen Kirche des Staats , unbefchabet. 

Demnach ift ein Abd ruck diefer Bulle in die Gefegfammlung 
aufzunehmen, und für die Ausführung derfelben durch das Mini— 
fterium ber geiftlichen Angelegenheiten zu forgen. 

Berlin, den 23. Auguft 1821. 

Friedrich Wilhelm. 
| An i 
ben Staats-Kanzler Herrn Fürften v. Hardenberg. 


VII. 


Bulla eircumseriptionis Dioecesium Regni 
Hannoveriani d. 26. Mart. 1824. 


-Impensa Romanorum Pontificum sollicitudo, qua in 
universae catholicae ecclesiae bonum advigilant, ad ea 
procuranda ipsos compellit, quibus fidelis populi commo- 
ditati consulatur, ut pro locorum ac temporum ratione 
facilius ad ea pertrahatur, quae sint divini cultus, quae- 
que ad aeternam animarum salutem valeant conducere. 
Hinc assiduis ipsi studiis in id semper connisi sunt, ut 
dominico gregi nunquam decessent pastores, qui eum in 
salutaria pascua deducerent, et in justitiae semitis reti- - 
nerent. 

ld sane potissimum intendit Praedecessor Noster feli. 
cis recordationis Pius VII. pro cura, quam in religionis 
utilitates, ubi maxime de ipsius discrimine metuendum vi- 
debatur, enixe impendebat, quando post teterrimas prae- 
teritorum temporum calamitates omnibus in tota Germa- 
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nia episcopalibus sedibus opportune prospicere studauit, 
cogitationesque suas pariter convertit ad duas antiquitate 
et dignitate praestantes ecclesias, Hildesimensem scilicet 
atque Osnabrugensem, quae usque a Caroli Magni aevo 
suam ducunt originem, quaeque nunc intra fines Hanno- 
veriani regni continentur. | 

Re propterea collata cum Serenissimo Georgio Quarto 
regnorum Magnae Britanniae et Hiberniae unitorum, nec 
non Hannoverae Rege, ac Brunswicensi et Luneburgensi 
Duce, laudatus Pontifex, auditis etiam nonnullis, ex vene-, 
rabilibus fratribus Nostris S. R. E. Cardinalibus, de faci- 
‚ liori ratione deliberandum censuit, quae in tanta rerum 

conversione occurrebat, unice ad binas illas episcopales 
sedes cum suis capitulis aliquo pacto conservandas, atque 
ad dotem ipsis ac dioeceses quo posset aptius prae- 
finiendas, 

Cumque Nos, meritis licet imparibus, ad Summi Pon- 
tificatus apicem divina sic disponente benignitate fuerimus 
evocati, in id etiam sedulo incumbere debuimus, ne de 
illa catholici gregis portione minus solliciti videremur. 
Perspeximus quidem a sacrorum canonum rigore haud 
mediocriter temperandum fuisse, multumque locorum, 
temporum ac personarum conditioni, aliisque id genus 
peculiaribus adjunctis tribuendum. Ast cum maxime con- 
gruat, Praedecessorum vestigiis inhaerere, atque ad exi- 
tum perducere, quae Pius VII. morte praeventus nequivit 
apostolicae auctdritatis munimine roborare, novum in 
Hannoveriano regno ecclesiarum et capitulorum statum 
novosque dioecesium limites ad eorum normam, quae 
laudatus Praedecessor duxerat admittenda, constitui neces- 
sarium conspeximus. 

Habentes igitur pro expressis ac de verbo ad verbum 
prolatis iis omnibus, quae praedictarum ecclesiarum et 
capitulorum anteriora jura, privilegia ac praerogativas 
respiciunt, et consensui supplentes eorum omnium, quo- 
rum intersit, de apostolicae potestatis plenitudine, praevia 
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omnimoda suppressione, extinctione et cessatione prioris 
status earundem ecclesiarum et capitulorum, decernimus, 
quod ex nunc in posterum capitulum cathedralis ecclesiae 
Hildesimensis efformetur ab unica decanatus dignitate, et 
sex canonicis, ac quatuor vicariis seu praebendatis. 

Mensae episcopalis annui redditus erunt in summa 
quatuor mille thalerorum monetae conventionalis ut infra 
percipiendorum, ac insuper aedes pro decenti habitatione, 
si non adsint, noviter episcopo erunt attribuendae. 

Decanus capituli cathedralis annuo redditu thalerorum 
mille quingentorum monetae cohventionalis, duo canonici 
seniores mille quatuorcentum, tertius et quartus canoni- 
cus mille, postremi duo canonici octingentorum, ac qua- 
tuor vicarii seu praebendati quatuorcentum ut infra per- 
cipiendorum, respective gaudebunt, atque insuper deca- 
nus, quilibet canonicus et duo vicarii in ordine priores 
domos habebunt, unicuique eorum praebendae assig- 
nandas. 

Ad hujusmodi autem redditus constituendos praefatus 
Georgius Rex spopondit intra quadriennium a data prae- 
sentium numerandum tot fundos ac bona stabilia, decimas 
et census reales iisdem episcopo et capitulo ea, qua sin- 
gulis par est quantitate, se traditurum , quot praedictis 
annuis adsignatis redditibus ab omni cujuscumque generis 
onere prorsus liberis et immunibus respondeant, ita tamen, 
ut antea per infrascriptum harum literarum Exequutorem 
Apostolicae Sedis judicio sub jiciantur, quo accurate per- 
pensa necessariam ab ipsa adprobationem nanciscantur. 
Interea vero, donec isthaec reddituum adsignatio in fun. 
dis ac bonis stabilibus, decimis censibusque realibus locum 
habeat, memoratae summae episcopo -et capitulo a the- 
sauro regio quotannis in pecunia numerata integre ac li. 
bere erunt persolvendae. 

Quod vero spectat ecclesiam Osnabrugensem, quoniam 
praesentes rerum circumstantiae utramque ecclesiam do- 
tari posse non sinunt, nova ipsius Osnabrugensis episco- 
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palis mensae, capituli ac seminarii dotatio suspensa per- 
stet, usquedum necessaria ad id suppetant media, quo 
casu in fundis, bonis stabilibus, deeimis censibusque rea- 
libus erit perficienda. Atque tunc Osnabrugensis episcopus 
non secus ac episcopus Hildesimensis annuo redditu qua- 
tuor millium thalerorum monetae conventionalis in supra- 
memoratis bonis gaudebit, capitulum eodem ac Hildesi- 
mense capitularium et vicariorum numero constabit, pa- 
resque redditus annui eisdem respective assignabuntur; 
nec non episcopali seminario ea reddituum annua summa 
tribuetur, quae necessitalibus et utilitati dioecesis valeat 
respondere. 

Quamdiu autem episcopatus Osnabrugensis dotatio 
suspensa manebit, episcopali mensae Hildesimensi augmen- 
tum bismille thalerorum e bonis ecelesiasticis in provin- 
cia Osnabrugensi sitis percipiendorum, itemque decano 
Hildesimensis capituli augmentum ter centum thalerorum 
assignabitur, ab ipsis annuatim respective percipiendorum, 
perdurante tantummodo praedicta dotationis episcopatus 
Osnabrugensis suspensione. 

Atque interea, ne dioecesis Osnabrugensis, cui ob 
eas rationes designari in praesens antistes nequit, legitimo 
careat rei sacrae regimine, mandamus, ut venerabilis fra- 
ter Carolus de Gruben, episcopus Parensis in partibus 
infidelium ejusdemque Osnabrugensis ecclesiae suffraga- 
neus, dioecesim ipsam, quoad vixerit, gubernare prose- 
quatur, eoque defuncto Hildesimensis pro tempore epis- 
copus dioecesim quoque Osnabrugensem facultatibus ad 
id ab Apostolica Sede qualibet vice sibi speciatim dele- 
gandis administrare, suumque vicarium in spiritualibus 
generalem, qui in civitate Osnabrugensi resideat, debeat 
adsciscere. Qui quidem vicarius, dummodo vere dignus 
et idoneus judicatus fuerit, a Romano Pontifice titulo ali- 
cujus episcopalis ecclesiae in partibus infidelium, servatis 
omnibus servandis decorabitur ad hoc, ut pontificalia in 
ipsa civitate et dioecesi Osnabrugensi exercere possit et 
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valeat. Eidem ideirco vicario generali Osnabrugensi pro 
sua et episcopalis curiae dotatione annua persolvenda 
erit summa trium millium thalerorum monctae conven- 
tionalis a praelaudati! Serenissimi Regis liberali munificen- 
tia promissa, quae in ipsius vicarii generalis congruam, 
et in annuam laboribus respondentem mercedem ecclesia- 
sticorum, qui suam eidem in ea procuratione operam 
commodabunt, erit impendenda. 


Donec autem proprium ÖOsnabrugense seminarium 
erigi potuerit, hujusce dioecesis clerici alentur atque 
educabuntur in episcopali seminario Hildesimensi, cui 
propterea bona ac redditus, quibus actu gaudet, integre 
conservabuntur; quod idem dietum volumus de bonis ac 

redditibus in tuitionem aedium sacrarum tam Hildesimen- 
sis quam Osnabrugensis, atque in sumptus aixie eultus 
ac ministrorum mercedem adsignatis. 


Quotiescumque vero aliqua ex supradictis sedibus 
episcopalibus tam Hildesimensi quam Osnabrugensi, quae 
ambae perpetuis futuris temporibus immediate subjectae 
erunt Apostolicae Sedi, vacaverit, illius cathedralis eccle- 
siae capitulum intra mensem a die vacationis computan- 
dum regios ministros certiores fieri curabit de nominibus 
candidatorum e clero totius regni selectorum, quorum 
unusquisque trigesimum suae aetatis annum ad minimum 
compleverit, et indigenatu praeditus sit, studia in theo- 
logia et jure canonico cum laude absolverit, curam ani- 
marum aut munus professoris in seminariis egregie exer- 
cuerit, aut in administrandis negotiis ecclesiasticis excel- 
luerit, optima fama gaudeat, sana doctrina et integris sit 
moribus. Ac si forte aliquis ex candidatis ipsis Gubernio 
sit minus gratus, capitulum e catalogo eum expunget, re- 
liquo tamen manente sufficienti candidatorum numero, ex 
quo novus episcopus eligi valeat. Tunc vero capitulum 
ad canonicam electionem in episcopum unius ex candida- 
tis, qui supererunt, juxta consuetas formas prooedet, ac 
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documentum electionis in forma authentica intra mensem 
ad Summum Pontificem perferri curabit. 

Confectio autem processus informativi super qualita- 
tibus promovendorum ad regimen episcopalium ecclesia- 
rum regni Hannoveriani, vel episcopo alterius sedis non 
vacantis, vel ecclesiastico illius regni viro in dignitate 
eonstituto a Romano Pontifice committetur, et ad formam 
instructionis ab Apostolica Sede in singulis casibus trans- 
mittendae exarabitur, quo accepto Summus Pontifex, si 
compererit promovendum ‚instructum iis dotibus, quas 
sacri canones in episcopo requirunt, eum, quo citius fieri 
poterit, juxta statutas formas per apostolicas literas con- 
firmabit. | 

Si vero aut electio minime fuerit canonice peracta, 
aut promovendus praedictis dotibus instructus non repe- 
riatur, ex speciali gratia indulgemus, quod cathedrale ca- 
pitulum ad novam electionem ut supra canonica methodo 
valeat procedere. 

Novus episcopus ab altero regni episcopo jam conse- 
crato, atque facultatem expresse ad id ab Apostolica Sede 
habente , assistentibus duobus aliis episcopis ad hoc roga- 
tis, et in eorum defectum duobus praelatis pontificalium 
usum habentibus, vel his quoque deficientibus duobus 
presbyteris e regni clero in ecclesiastica dignitate consti- 
tutis, consecrabitur. ü 

In capitularium numerum alii non admittentur, nisi 
qui indigenatu et qualitatibus a sacris canonibus requisi- 
tis praediti sint, triginta saltem annorum aetatem habeant, 
et in presbyteratus ordine sint constituti, quique in exer- 
cenda cura animarum, vel in alio obeundo ececlesiastico 
ministerio, vel professoris munere in seminario episcopali 
conspicuos sese reddiderint. 

Quotiescumque vero decanatus, aut canonicatus vel 
vicariatus in cathedralibus vacaverit, episcopus et capi- 
tulum alternis vicibus intra sex hebdomadas a die vacationis 
proponent quatuor candidatos $upraenunciatis praeditos 
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qualitatibus. Quod si forte aliquis ex ipsis candidatis Gu- 
bernio invisüs aut suspectus sit, id quamprimum episcopo 
respective aut capitulo indicari poterit, ut expungatur: 
tunc autem episcopus ad collationem decanatus, canonica- 
tus aut vicariatus, vel respective capitulum intra quatuor 
hebdomadas procedet ad nominationem unius ex personis 
Gubernio non invisis nec suspectis, cui episcopus canoni- 
cam dabit institutionem. 

Ad novam nunc procedendo eircumscriptionem dioe- 
cesium episcopatus Hildesimensis, qui actu a venerabili 
fratre Francisco Egone a Fürstenberg moderno ejus epis- 
copo gubernatur, et Osnabrugensis, qui suo a pluribus 
annis orbata pastore a supramemorato Carolo episcopo 
Parensi ac ejusdem Osnabrugensis ecclesiae suffräganeo 
cum apostolicis sibi delegatis facultatibus administratur, 
praevia dismembratione , separatione ac immutatione a 
quoruincumque metropolitanorum, episcoporum seu ordi- 
nariorum, ac vicariorum apostolicorum jurisdictione, su- 
perioritate ac potestate omnium et singularum civitatum, 
terrarum ac paroeciarum intra regni Hannoveriani limi- 
tes comprehensarum decernimus, prout a Pio VII. Prae- 
decessore Nostro designatum fuerat, ut regnum ipsum in 
duas omnino dioeceses a cursu fluminis Visurgis vulgo 
— Weser — nuncupati tanquam suis limitibus separatas 
dividatur, ita ut paroeciae ad dexteram ejusdem fluminis 
partem sitae dioecesi Hildesimensi, paroeciae autem ad 
sinistram Visurgis ripam positae dioecesi Osnabrugensi 
respective assignentur , prout sequitur,, videlicet: 

Dioecesis Hildesimensis eflormabitur a sequentibus 
quinquaginta quinque parochialibıs ecclesiis ad ipsam 
Hildesimensem dioecesim jam pertinentibus, nempe — 
Achtum — Adlum — Ahrbergen — Gross-Algermissen — 
Asel — Bauenstedt — Bettmar — Bilderlah -— Bokenem 
— Bolzum — Borsum — Dettfurt — Dingelbe — Dinklar 
— Dorstadt — Gross-Düngen — Eimmerke — Gross- Gie- 
sen — Grasdorf — Grauhoff — Gronau — Goslar — 
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Harsum — Heinig — Ecclesiae Cathedralis, S. Godehardi, 
S. Magdalenae — SSmae Crucis, in Civitate Hildesheim 
sitae — Hennekenrode — Himmelstbür — Hohenhameln 
— Hunnesrück — Itzum — Lamspringe — Liebenburg 
— Marienrode — Moritzberg — Ottbergen — Peine — 
Poppenburg — Ringelheim — Ruthe — Schladen — Sö- 
der — Söbre — Sorsum — Sottrum — Steinbruck — 
Vienenburg — Gross-Vörste — Westfeld — Wiedelah — 
Winzenburg — Wöhle — Woldenberg —; atque insuper 
a viginti parochialibus, ac tredecim curatis succursalibus 
nuncupatis ecclesiis in provincia Eichsfeldiae positis, et 
anliquae metropolitanae ecclesiae Moguntinae, seu Ratis- 
bonensi olim subjeetis, quae in praesentiarum A venera- 
bili fratre Carolo Friderico de Wendt episcopo Basino- 
politano in partibus infidelium ac Hildesiensis ecclesiae 
suffraganeo uti vicario apostolico administrantur, videlicet 


paroecia — Duderstadt — cum tribus suceursalibus ec- 
clesiis, Gerblingerode, Fisslingerode et Westerode nun- 
cupatis, ac paroeciis — Breitenberg — Desingerode — 


cum duabus suceursalibus ecclesiis Werxhausen et Es 
plingerode denominatis, necnon paroeeiis — Immingerode 
— Nesselroeden — Seulingen — Seeburg — Bernshausen 
— cum succursali Germershausen — atque paroeeiis — 
Lindau — Bilshausen — Crebeck — cum succursali Bo- 
densee, et parochialibus ecelesiis — Wolbrandshausen — 
Gieboldehausen — Rolshausen — Rudenshausen — Rhum- 
springe — cum suceursali Hilkerode: — paroecia quoque 
— Fuhrbach — cum duabus succursalibus Langenhagen 
et Brochtbausen, — necnon paroecia — Oberfeld — cum 
succursali Mingerode, — paroecia quoque — Noerthen 
cum duabus ecclesiis succursalibus, ac paroecia — Rens- 
hausen —; denique a tribus paroeciis — Hannover — 
Göttingen — et Celle — vulgo nuncupatis, quae hactenus 
a supradicto moderno episcopo Hildesimensi missionum 
septemtrionalium vicario apostolico fuerunt spiritualiter 
guhernäatae. 
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Dioecesis Osnabrugensis constabit ex sequentibus de- 
canatibus, videlicet ex decanalu eeclesiae cathedralis et 
eivitatibus Osnabrugensis septem continente paroeeias, 
quarum duae reperiuntur in eivitate ipsa Osnabrugensi, 
reliquae vero in ipsius tefritorio, nuncupanturque — 


Bellm — Bissenderf — Rulle — Sehledehausen — et 
Wallenhorst; — ex decanatu — Iburg — vulgo denomi- 
nato septem pariter complectente paroecias, ut sequitur 
nuncupatas, id est — Borgloh — Glandorf — Glane — 


— Hagen — Iburg — Laer — et Oesede; — ex decanatu 
— Fürstenau — qui undecim sequentes complectitur pa- 
roecias, nempe — Berge — Fürstenau — Merzen — 
Neuenkirchen — Schwagstorf — Volthlage — Althausen 
— Ankum — Badbergen — Berssenbrück et Quakenbrück; 
— ex decanatu — Vörden — nuncupato, qui undeeim 
sequentes complectitur paroeeias, videlicet — Lage — 
Malgarten — Vörden — Bomte — Hunteburg — Oster- 
kappeln — Sanctae Annao — Gesmold — Melle — Riems- 
loh — Wellingholthausen; — necenon partes illas paroe- 
ciarum — Damme — et Neuenkirchen, — quae intra ]i- 
mites rcgni Hannoveriani reperiuntur; ex archipresbyte- 
ratu inferioris comitatus — Lingen — duodecim oonti- 
nente paroecias, videlieet — Bawinkel — Beesten — Fre- 
ren — Lengerich — Messingen — Schapen — Thuine — 
Baccum — Bramsche — Lingen —- Plantlünne — et 
Spelle ; necnon ex viginti septem parocciis in districtu de 
— Meppen — comprehensis, et ad Monasteriensem dioe- 
cesim jam pertinentibus videlicet — Aschendorf — Bee- 
sen — Bokeloe — Börger — Dörpen — Emsbüren — 
Haren — Haselünne — Heede — Herzlake — Hesepe — 
Holte — Laten — Lorup — Meppen — Papenburg ecele- 
sia principalis, ac alia ejusdem nominis ecclesia succursa- 
lis — Rhede — Ruttenbrock — Steinbild — Sögel — 
Schepsdorff — Salzbergen — Twiest — Twiestingen — 
Werlte — et Wesuwe. — Tres quoque adjunguntur pa- 
roeciae in Frisia orientali positae, et praefatae Monaste- 
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riensi dioecesi jam subjeetae, quae — Emden — Leer — 
et Norden — vulgo nuncupantur. Et postremo octo pa- 
roeciae, quae reperiuntur in comitatu de Bentheim — 
actu a regno Hannoveriano in temporalibus dependentes, 
et hactenus a praefato Monasteriensi episcopo gubernatae, 
nempe — Bentheim — Brandlecht — Emblicheim — 
Laerwalde, — seu Wolda — Nordhorn — Neuenhaus — 
Schüttorf — et Wittmarschen. 

Praedictos vero decanatus, paroecias et loca episcopis 
pro tempore Hildesimensi et Osnabrugensi pro eorum 
respective dioecesibus attributa, eorumque incolas utrius- 
que sexus tam clericos quam laicos iisdem ecclesiis eorum- 
que praesulibus pro suis respective territorio, dioecesi, 
elero et populo perpetuo assignamus, et in spiritualibus 
omnimode subjicimus, proptereaque statim ac praesentes 
literae plenariae fuerint exequutioni mandatae, omnis an- 
tiquorum metropolitanorum, ordinariorum, vicariorum 
apostolicorum sew administratorum jurisdictio im supradi- 
ctis locis, decanatibus et paroeciis cessare debebit, om- 
nesque tunc facultates in locis et partibus ab eorum juris- 
dietione subtractis nullius roboris vel momenti amplius 
futuras declaramus. 

Ut insuper commoditati populorum sic ut supra respe- 
ctivis episcopis subjectorum consulatur, praescribimus, ut 
omnia et singula documenta respicientia ecclesias et loca 
ut supra dismembrata et de novo applieata, a veteribus 
cancellariis extrabi, et cancellariis dioecesium, quibus 
erunt incorporata, debeant opportuna forma tradi, atque 
in iis perpetuo asservari. 

Habita mode ratione vreddituum episcopalis mensae 
Hildesimensis de more taxari in florenis septingentis quin- 
quaginta sex auri de camera, et hujusmodi taxam in li— 
bris camerae Nostrae apostolicae describi mandamus. 
Quod vero spectat episcopalem mensam Osnabrugensem, 
quando locus factus fuerit illius dotationi ut supra enun- 
ciatae, ecclesiam ipsam de more taxari in florenis sexcentum 
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sexaginta scx auri de camera cum duobus tertiis, eamdem- 
que taxam in libris apostolicae camerae similiter describi 
mandamus. 

Denique, ut cuncta a Nobis ut supra disposita rite ad 
suum perducantur effectum, supradietum Franeiscum 
Egonem episcopum Hildesimensem in harum Ilterarum 
apostolicarum Exequutorem cum omnibus et singulis ne— 
cessariis et opportunis facultatibus deputamus, ut prae- 
viis respectivis dotationibus in valida forma perficiendis 
ad uniuscujusque ecclesiae cum suo capitulo novam or- 
dinalionem, ac respectivi territorii dioecesani circumsecri- 
plionem procedere, aliaque omnia ut supra ordinata per- 
agere et statuere delegata sibi apostolica auctoritate li- 
bere ac licite possit et valeat, atque ulterius ipsi Fran- 
eisco Egoni episcopo facultatem pariter tribuimus, ut ad 
plenam rerum omnium in locis praesertim ab ejus resi- 
dentia remotis exequutionem quamcumque personam seu 
personas in ecclesiastica dignitate constitutam vel consti- 
tutas subdelegare, ac tam ipse quam persona vel personae 

-ab eco sie subdeleganda vel subdelegandae super quacum- 
que oppositione in actu exequutionis hujusmodi quomo. 
dolibet forsan oritura, servatis tamen de jure servandis, 
etiam definitive et quacumque appellatione remota pro- 
nunciare libere item ac licite possint et valeant, ac quili- 
bet eorum respective possit et valeat. 

Eidem insuper Francisco Egoni episcopo expresse 
iniungimus, ut exempla singulorum actorum, tam per se 
quam suos subdelegatos in harum literarum exequutionem 
conficiendorum, intra quadrimestre ab ipsarum expleta 
exequutione ad apostolicam sedem in authentica forma 
transmillat in archivio congregationis rebus consistoriali- 
bus praepositae de more asservanda. 

Praesentes autem literas et in eis contenta ac statuta 
quaecumquc; etiam cx co quod quilibet in pracmissis vel 
in eorum aliquo jus aut interesse habentes, vel quomo- 
dolibet etiam in futurum habere praetendentes, cujusvis 
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status, ordinis, conditionis et praeeminentiae, ac etiom 
specifica, expressa et individua mentione digni sint, illis 
non consenserint, seu quod aliqui ex ipsis ad praemissa 
minime vocati, vel etiam nullimode aut non satis auditi 
fuerint, sive ex qualibet etiam laesionis, vel alia juri diea, 
privilegiata ac privilegiatissima causa, colore, praetextu 
et capite etiam in corpore juris clauso, nullo unquam 
tempore de subreptionis, vel obreptionis aut nullitatis vi- 
tio, seu intentionis Nostrae, vel interesse habentium con- 
sensus , aliove quolibet defectu quantumvis magno, inex- 
cogitato, substantiali ac substantialissimo, sive etiam ex 
eo, quod in praemissis solemnitates et quaecumque alia 
forsan servanda et adimplenda minime servata el adim- 
pleta, seu causae, propter quas praesentes emanaverint, 
non sufficienter adductae, verificatae et justificatae fue- 
rint, notari, impugnari aut alias infringi, ‘suspendi, re- 
stringi, limitari, vel in controversiam vocari, seu adver- 
sus eas restitutionis in integrum, aperitionis oris, aut 
aliud quodcumque juris, vel facti, aut justitiae remedium 
impetrari, aut sub quibusvis contrariis constitutionibus, 
revocationibus, suspensionibus, limitationibus, derogatio- 
nibus, modificationibus, decretis aut declarationibus ge- 
neralibus vel specialibus quomodolibet factis minime poss® 
comprehendi, sed semper ab illis exceptas esse et fore, 
ac tamquam ex pontificiae providentiae officio,, certa 
scientia et potestatis plenitudine Nostris factas et emanatas 
omnimoda firmitate perpetuo validas et efhicaces existere 
et fore, suosque plenarios et integros effectus sortiri et 
obtinere, ac ab omnibus, ad quos spectat et spectabit quo- 
modolibet, in futurum perpelue et inviolabiliter obser- 
vari, ac suprarlietarum ecclesiarum episcopis et capitulis, 
aliisque, quorum favorem praesentes Nostrae literae con- 
cernunt, perpetuis futuris temporibus plenissime suffra- 
gari debere, eosdemque super praemissis omnibus et 
singulis, vel illorum causa ab aliquibus quavis auctoritate 
fungentibus quomodolibet molestari, perturbari, inquie- 
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tari vel impediri, neque ad probationem seu verificatio- 
‘nem quorumcumque in eisdem praesentibus narratorum 
nullatenus unquam teneri, neque ad id in judicio vel ex- 
tra cogi seu compelli posse; et si secus super his a quo- 
quam quavis auctoritate scienter vel ignoranter contigerit 
attentari, irritum et prorsus inane esse ac fore volumus 
atque decernimus. 

Nön obstantibus de jure quaesito non tollendo, de 
suppressionibus committendis ad partes vocatis quorum 
interest aliisque Nostris et cancellariae apostolicae regu- 
lis, nec non dictarum ecclesiarum etiam confirmatione 
apostolica, vel quavis firmitate alia roboratis, statutis et 
consuetudinibus, etiam immemorabilibus, privilegiis quo- 
que, indultis et concessionibus quamvis specifica et indi. 
vidua mentione dignis, omnibusque et singulis apostolicis, _ 
ac in synodalibus, provincialibus et universalibus conci- 
liis editis specialibus ‚vel generalibus constitutionibus et 
ordinationibus: Quibus omnibus, et singulis, eorumque 
totis tenoribus ac formis, etiamsi specialis, specifica et 
individua mentio, seu quaevis alia expressio habenda, aut 
aliqua alia exquisita forma ad hoc servanda foret, illo- 
rum tenores ac si de verbo ad verbum nil penitus omisso 
et forma in illis tradita observata inserti forent, praesen- 
tibus pro expressis habentes ad praemissorum effectum 
latissime et plenissime, ac specialiter et expresse deroga-' 
mus et derogatum esse declaramus, caeterisque contrariis 
quibuscumque. 

Volumus item , ut harum literarum Nostrarum trans- 
sumptis etiam impressis, manu tamen alicujus notarii pu- 
blici subscriptis, et sigillo personae in ecelesiastica digni- 
tate constitutae munitis, eadem prorsus fides adhibeatur, 
quae ipsis praesentibus adhiherelur, si forent exhibitae 
vel ostensac. 

Nulli ergo omnino hominum Jiceat hanc paginam No- 
strae suppressionis, extinctionis, annullationis, dismembra- 
tionis, separationis, unionis, circumscriptionis, assignationis, 
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indulti, subjectionis, suppletionis, declarationis, deputa- 
tionis, commissionis, mandati, decreti, derogationis et vo- 
luntatis infringere, vel ei ausu temerario contraire. Si 
quis autem hoc attentare praesumpserit , indignationem 
Omnipotentis Dei ac Beatorum Petri et Pauli apostolorum 
ejus se noverit incursurum. Datum Romae apud Sanctam 
Mariam Majorem anno incarnationis dominicae millesimo 
octingentesimo vigesimo quarto, septimo Kalendas Aprilis, 
Pontificatus Nostri anno primo. 
A. G. Card. Pro Datarius. 


J. Card. Albanus. 
Visa de Curia: 
D. Testa. 
Loco + Plumbi. 
F. Lavizzarius. 


Georg IV., von Gottes Gnaden, König von Großbritan: 
nien und Dannover u. f. w. Nachdem Wir die von Geiner 
päpftlichen Deiligkeit am 26. März 1824 zu Rom erlaffene Ein: 
theilungs:Bulle der Diöcefen, weldje mit den Worten: Impensa 
Romanorum Pontificum anfängt, einer umftändlidyen und forg: 
‚ fältigen Prüfung unterworfen, und Uns überzeugt haben, daß 
diefelbe ihrem wefentlidhen Inhalte nad mit den Verhandlungen 
und Verabredungen völlig übereinftimme, welche mit dem päpit: 
lihen Stuhle in Beziehung auf die Erridtung der Bisthümer und 
Gapitel, deren Befegung und Ausftattung, wie auch der Begren: 
zung der Diöcejen der Fatholifhen Kirche in Unferem Königreice 
Hannover Statt gefunden haben, fo verordbnen Wir wie folgt: 
1) Kraft Unferer Majeftätsrechte ertheilen Wir den auf die vor: 
her nahmhaft gemachten Gegenftänve fich beziehenden Verfügun— 
gen der erwähnten päpftlihen Bulle Unfere Königliche Genchmi: 
gung. Es follen demnad Alle, die es betrifft, jene Verfügungen 
ald ein verbindendes Statut der Eatholifhen Kirche in Unferem 
Königreihhe Hannover zu beobadıten und zu befolgen haben. 
2) Die Genehmigung vorgedachter Bulle wird , wie fich ohnebin 
verfteht, nicht anders ertheilt, als unbefchadet Unferer Majeftäts: 
rechte und der Rechte Unferer Unterthanen evangelifcher Religion 
und der evangelifchen Kirche im Königreidhe. 3) Ein Abdruck je; 
ner päpfilichen Bulle foll in lateinifher Sprade fomohl als in 
deutfcher Sprache diefem Unferen landesherrlichen Genchmigungs: 
patente angehängt und in die erfte Abtheilung der Gefegfammlung 
aufgenommen merben. 

Gegeben zu Garltonhoufe, am 20. Mai 1824. 

Georg Rex. 
Graf Münſter. 
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